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Arcadius und Honorius mit ihren Regierungsgehül— 
fen, Rufinus und Stilico. (395.) 


Kor werdet euch erinnern, daß Theodoſius fein großes Reid) 
unter feine beiden Söhne, Arcadius und Honorius, fo ge: 
theilt batte, daß Arcadius die öftlihen, Honorius die 
weftlihen Provinzen beherrſchen folte. Dem Arcadius war, 
zu ſeiner Refidenz Conftantinopel, dem Honorius Rom bes 


ftimmt. * 

Als Rogiekungsgebülfen gab Theodoſius dem jungen 
Arcadiud einem feiner Lieblinge, Namens Rufinus, aus 
der beutigen Gaſcogne gebürtig, einen ſchlechten, beudhleris 
ſch abſüchtigen Menſchen, der ſich bald durch feine Raub: 
ſucht und feine Ungerechtigkeiten bei dem Heere und dem 
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Der eilfjährige Honoriuß erbielt den Stilico, einen 
flugen und tapfern Vandalen, zum Vormund und Gebülfen. 
Beide Prinzen waren ſchwachhe, unfähige, unmiffende Mer: 
fhen, von denen vom Anfange an nichts Gutes zu hoffen 
war. Anftatt in fohöner Eintracht mit einander zu leben, 
und fi wider ihre gemeinfhaftlihen Feinde treulich beizus 
ftehen, waren fie bei etwas reiferem Alter voll Mißtrauen 
gegen eirander; und eine noch größere Spannung berrfchte 
unter ihren Rathgebern. 

Die Gothen ſetzten, nad Theodoſius Tod, ihre Feind⸗ 
ſeligkeiten fort. Stilico wollte mit feinem Heere von Ita- 
lien aus dem Arcadius zu Hülfe eilen, wie auch ſonſt ein 
Kaiſer dem andern beigeftanden hatte. Dieß wollte aber 
Rufinus nicht zugeben, denn er traute dem Stilico nicht. 
Als er daher von der Annäherung des Heeres Nachricht ers 
hielt, ſchickte er dieſem, im Namen des jungen Kaiſers Arcas 
dius, einen Befehl zu, nicht weiter vorzurücken.  * | 

Der General Gainas, ein Gothe, welcher das römifche 


Oeer befehligte, kehrte ſich aber nicht an dieſen Befehl; er 


drang vor bis nach Conſtantinopel, und ließ den Rufinus 
von ſeinen Soldaten, im Angeſichte des jungen Kaiſers, nie⸗ 
derhauen, noch im Jahre 395 Nov. 

Eudoxia, die Gemahlin des Arcadius, nahm ſich jetzt 
der Regierung an. 


Alarich, König der Weſtgothen. (400.), 


Die römifhen Heere beftanden damals bei gang aus 
deutfhen Völkern: Weſtgothen, Oftgothen, Vandalen, Ala: 
nen, Sueven. - Anftatt braver Soldaten hatten die Kaifer 
einige hundert taufend Mönche. In. ehe allein waren 
flebzig taufend. 

Bon beimlihen Feinden, die in unferi Dienften ftehen, 
iſt nie etwas Erfprieglihes zu hoffen. Die erfuhr bald der 
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junge Kaiſer Arcadius. Alarich, der Anführer der Wefts 
gothen, verlangte, daß er ihn zum Statthalter von Illyrien 
ernennen follte. Da dieß nicht gefchab, empörte er fich, vers 
wüftete und plünderte mit feinen wilden Schaaren Griechen⸗ 
fand auf eine ſchreckliche Art, und ließ ſich zum Könige der 
Weſtgothen ausruſen. Den Kaiſer von Conſtantinopel ſetzte 
er dadurch in ſolchen Schrecken, daß derſelbe nun gern deſ— 
ſen Wunſch erfüllte, und ihm die Statthalterſchaft von a 
rien übergab. | 


Alarichs erfter Zug nad Italien. (403.) 


Alarih hatte mit feinen Weftgothen’ in Griechenland 
fo gute Beute gemacht, daß er num auch fein Glück in den 
ſchlecht beſetzten Italien verſuchen wollte. — Es fehlte ihm 
an Schiffen, um über das adriatiſche Meer zu ſetzen; er 
umging aber daſſelbe, nern die Alpen, und fiel in Ober: 
italien ein, 

Schrecken und FREE gingen vor ihm ber; denn 
feine barbarifhen Horden hauſeten fchrediih. Der junge 
römiſche Kaiſer Honorius, der fih damals in Mailand bes 
fand, gerieth in ſolche Furcht, dag er fhon nad Gallien ent 
fliehen wollte Er war freilih noch ein unerfahrner Jüng— 
ling von 16 Jahren; ein großes Herz verläugnet fi aber 
auch im der Jugend nicht. 

Defto muthiger ging fein Freund und Vormund, Sti- 
lico, mit den wenigen Truppen, faum 30,000, die er zus 
fammen gerafft hatte, den Feinden entgegen: Alarich wurde 
zweimal ‚gefhlagen; man nahm ihm feine Gemahlin, feine 
Kinder und beinahe die ganze Beute Griechenlands wieder 
ob, Am Ende aber gab ibm GStilico noch mehr Geld dazır, 
| ete ed auch mit goldenen Verſprechungen, und fo ließ 
Gothenkönig bewegen, wieder umzufehren. 

X — 
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Rhadagais in Italien. (406.) 


Rhadagais, der Anführer der Vandalen, Alanen, 
Sueven und Burgunder, börte von dem Ötreifzuge Alarichs 
na Stalien. Er hoffte mit einem ftärferen Heere glüdlicher 
zu feyn, ald diefer, und nahm ſich daher vor, einen DVerfuch 
zu machen, das fchöne, reihe Land OUESNPIHNDERB: und fi, 
wo möglich, ganz darin feftzufegen. 

Sogleich mahte er feine Anftalten, und zwei Jahre 
nad Alarih erſchien er mirflih an der Spige eines unges 
heuern Haufen Volkes, worunter ſich wenigſtens 200,000 
ſtreitbare Männer befanden. /Stilico hatte zwar alle rös 
mifhe Truppen in Stalien, am Rhein, und fogar in Britans 
nien, an fid gezogen; allein mas wollte er damit in freiem 
Felde gegen einen folhen Schwarm ausrichten? Er mußte 
den Rhadagais, ohne ihn aufhalten zu fönnen, bis in das 
beutige Toscana Cdamald Hetrurien) vordringen laffen. Er 
zog ihm aber nah; und während Florenz von den Barbaren 
belagert wurde, ſchloß er fie fo zwijhen den Gebirgen ein, 
dag aus Mangel an Lebensmitteln die Hälfte davon Hun— 
gers fterben mußte. Viele taufende fielen durch das Schwerdt. 
Rhadagais wollte fih durchhauen; allein umfonft; er wurde 
gefangen genommen, und auf Stilico’8 Befehl hingerichtet. 

Der übrige Schwarm mußte fih ergeben. Einen Theil 
davon ließ man dahin zurück fehren, woher er gefommen 
war, die übrigen wurden ald Sclaven, das Stud für einen 
Dufaten verfauft. — Doch damald gab es noch feine Dus 
faten; aljo für eine andere Goldmünze. 


— — rn — 


Die Vandalen, Alanen und Sueven in * und 


Spanien. (407.) 


Die Vandalen ließen ſich durch dieſes erſte 
abſchrecken, ihr Heil anderswo zu verſuchen. 





Volk, ver⸗ 
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Die Bandalen ꝛc. — We 


N bunden mit den Alanen, Sueven, Burgundern, war noch 
immer flarf genug zu einer großen Unternehmung, und in 
ihren bisherigen Wohnfigen in Pannonien (Ungarn) wollten 
fie einmal nicht länger bleiben; man weiß nicht genau, warum. 
Gleich Das folgende Jahr veranftalteten fie daher einen neuen 
Zug, aber niht nah Italien, fondern durch Deutfchland- 
nah Gallien. 

Die Römer hatten feine Deere mehr am Rheine. Die 
Allemannen fonnten den anrüdenden Schwarm nicht aufhals 
ten. Die Franken aber griffen tapfer an, und brachten den 
Bandalen eine entfeglihe Niederlage bei.. Gleihwohl gingen 
die noch immer fehr furdhtbaren Gefchlagenen über den Rhein, 
verwüfteten Mainz, Wormd und andere römiſche Städte af 
dieſem Strome, verbreiteten fi über Gallien, und mißhan— 
delten fchredlid das ſchöne, blühende Land. 

Endlid wagten fie fih fogar über die Pyrenäen bis 
nah Spanien, wo fie deutfhe Miethötruppen antrafen, Die 
in römifhem Solde ftanden. Diefe vereinigten fih mit ih— 
nen, und nun wurde dad ganze Land grauſam verbeert. Den 
armen Einwohnern blieben nicht einmal die unentbehrlidften 
Lebensbedürfniffe; es entftanden daher Hungeränoth und an— 
ftedende Krankheiten, die einer unbefchreiblihen Menge Men- 
fhen das Leben koſteten. Ä 

Die Vandalen würden ihre Raubzüge vielleicht noch 
weiter fortgefegt haben; allein das Meer hielt fie vor der 
Hand in Schranfen. Das ſchöne, gefegnete Land gefiel ib: 

nen; fie hatten daher feine Luft, wieder umzufehren, fondern 
festen ſich in Andaluſien feft, überliegen den übrigen Theil 
von Spanien den Mlanen und Sueven, und machten die 
ältern Bewohner zu ihren Unterthanen. 
\ Bas dieſe Vandalen für wunderfeltfame Reifen mad): 
; ten! Sn den älteften Zeiten lebten fie an der Oftfee im 
& beutigen Holftein, Medlenburg, Pommern; dann famen fie 
"bis an die Donau in Ungarn, und endlih nad Gallien und 
Spanien. Dies war aber no nicht genug. Bald werdet 
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ihr bören, daß fie and nod über das Meer nah Africa 
binüber fohifften, und dort ein großes Reid gründeten. . 


Wie der weſtgothiſche König Alarich aufs neue Ita⸗ 


lien branpfchatte, und Rom plünderte, 


Stilico, der tapfere Vertheidiger von talien, war 

nicht mehr. Er hätte gern feinen Sohn auf den römifhen 
Thron gefeht, und hatte fi deswegen in ein Bündnig mit 
den Weſtgothen eingelaffen ; die Verrätherei fam aber an den 
Tag, und er wurde, auf Befehl des Kaiferd Honorius, ers 
mordet. : 
Die geſchah im Jahre 408. In demfelben Jahre ers 
fehlen auch Alarich wieder mit feinen Weftgothen in Stalien, 
Er verlangte 4000 Pfund Gold, die ihm Stilico jäbrlich 
verfproden hatte, und die Honorius, der ſich jetzt mit ſeinem 
Hofe nicht mehr zu Rom, ſondern zu Ravenna befand, nicht 
bezahlen wollte. 

Mit Alarichs Heere vereinigten ſich auch 40,000 andere 
Deutſche, ebemalige Gefangene, die den Römern als Leibei— 
gene dienten, und dem Kaiſer bintige Rache geſchworen hats 
ten, weil ibre Frauen und Kinder auf feinen Befehl waren 
ermordet worden, Kr war vermntblih fo bart mit ihnen 
verfabhten, weil er ihre Männer und WVäter für Derrätber 
anfab, die ed mit feinen Feinden hielten. 

Alarich plünderte erft eine Zeit lang die Städte in 
Dberitalien, dann ging er auf Nom felbft los. Es war 
fein Heer da, das ihn auf feinem Zuge bätte aufhalten Füns 
nen. Die Stadt wurde eingefchloffen, und ihr drobete ein 
ſchreckliches Schidfal. Um das Unglud abzuwenden, fhidte 
man Abgeordnete an Warih, und bot ihm viel Gold an, 
wenn er fich mit feinen Gothen und andern Deutfchen wies 
der entfernen wollte, Er verſprach es unter der Bedingung, 
dag ihm 5000 Pfund Gold, 30,000 Pfund Silber, 3000 
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Stück feines Scharlahtuh, und 3000 Pfund Pfeffer für 
feinen Abzug gegeben würden. Alles wurde verfprocden, und 
da nicht genug Gold und Silber aufgetrieben werden Fonnte, 
ſchmelzte man fogar die Heiligenbilder und die Ffoftbarften 
Tempelgeräthe ein. Aller angewandten Mübe ungeachtet, 
fonnte man doch Alarih3 Forderungen nicht ganz befriedigen, 
man verfprah aber, das Fehlende nachzuliefern, und fo ließ 
er fich bewegen, mit feinem Schwarme wieder abzuziehen, 
Allein fhon im folgenden Jahre fam er mit einem verftärf: 
ten Heere von 150,000 Mann wieder zurüd, denn die Rö— 
mer batten ibm nicht Wort gehalten. 

Jetzt ward ihnen gar übel zu Muthe. Sie hatten fein 
SAD mebr, und ihr Kaifer, anftatt fi ihrer anzunehmen, 
hielt fih in Ravenna eingefhloffen. Da ſprachen einige der 
vornehmſten Römer: Laßt und dem elenden Honorius den 

Sehorſam auffündigen, und den tapfern Alarich zum Kaifer 
erwäblen. Er wird, erfreut über fo viele Ehre, feine neuen 
Untertbanen nit ausplündern wollen, 

Der Gedanfe fand Beifall. Allein Alarich dünfte ſich 
zu gut, Kaifer von Rom zu feyn, und ließ einen andern, 
Namens Attalus, auf den Thron feßen, dem er mit der 
größten ©eringfhägung begegnete. Vermuthlich wollte er 
den Honorius nur mit diefem Gegenfaifer ängftigen, daß er 
fih mit den Gothen abfinden, und ihnen große Stüde Land 
abtreten möchte. — Alles war umfonft. Honorius blieb 
unverrüdt in feiner feften Stadt Ravenna figen, und Attas 
lus wurde von Wlaric wieder abgefept. 

Die Gothen entfernten fi; doch im nächſten Zahre ka—⸗ 
men fie nochmals zurüd, drangen (410 Aug. 24.) bei Nadts 
zeit in die Stadt Kom ein, plünderten und verbeerten fie. 

Die vierzig taujend Deutſchen, deren id ſchon gedaht habe, 
und die zum Theil lange ald Sclaven von den Römern ge: 
mighandelt, und durd die Ermordung ihrer Frauen und Kin- 
der aufs Ae ußerſte gebraht worden waren, nahmen jeht 
ſchreckliche Pace an ihren ehemaligen unbarmherzigen Herren. 


—* 
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Die meiften von diefen, nebft einer Menge anderer Einwoh- 
ner, bie ihre Freiheit nicht mit Gold erfaufen konnten, wurs | 
den ald Leibeigene fortgefchlepet, und einige Gebäude der 
Stadt niedergebrannt. Im Ganzen zeigten fi jedoch die 
Gothen, die damals ſchon Chriften waren, viel milder, als 
man von einem folhen Volke hätte erwarten follen. Als die 
Soldaten in der Stadt plünderten, wurde auch die Thüre 
eines bejahrten Weibes, die fid dem Dienfte des Altard ges 
widmet hatte, von einem Gotben gefprengt und von ihr. als 
led Gold und Silber, das fie befäße, gefordert. Sie führte 
ihn mit Bereitwilligfeit zu den beiligen Kirchengefäßen, die 
fie aufbewahrte, und ſtellte es ihm frei, wenn er Kirchen» . 
raub begehen wollte, fie zu nehmen. Der Gothe, ungewiß 
was er thun follte, berichtete ed dem König, und Alarich 
befahl, daß alles Eigenthum der Kirche obne Verzug und 
unbefhädigt in diefelbe gebracht werden follte. So zog denn - 
eine ganze Schaar Gothen, welche die goldenen und ſilber— 
nen Gefäße trugen, von einer andern Abtheilung ihres Heerd 
in Schlachtordnung begleitet, wie in Proceffion zu der Gt. 
Peters Kirhe, und die erftaunten Einwohner, die in ihnen 
jett feine Feinde mehr erblidten, gefelten fih, Koblieder 

fingend, zu dem Zug. R 

Während dieß alles in dem unglücklichen Kom vorfiel, 
hatte Honorius zu Ravenna feine Luft an einem fhönen, 
großen Hahn, den er Romanus nannte. Eined Morgens 
flürzte athemlos der Auffeber feined Vogelgebäudes mit dem 
Ausruf in das Zimmer: Rom ift dabin! — Der junge 
Kaifer erfhrad beftig über die Nachricht, denn er glaubte, 
ed fey fein ſchöner Hahn geftorben. Als er aber hörte, daf 
nur von der Stadt Rom die Rede fen, athmete er wieder 
freier, und faßte fih! — Gebt, ein fo erbärmlicher Menſch 
war diefer Honorius! 

Alarich hielt fih nur ſechs Tage in Nom anf. Er hatte 
ganz andere Plane noh vor. Er zog daher mit feinem 
Schwarme weiter füblih, nah Unteritalien, plünderte bie 

- \ 


A| ' 





Wie d. Weftgothen fich endl. in Gallien niederlaffen. 9 


Städte in Campanien, Apulien, Calabrien, und war fhon 
im Begriff, auch nad Sicilien hinüber. zu fchiffen, als der 
Tod ganz unerwartet allen feinen Planen ein Ende machte, 
Er ftarb im Jahr 410. = 


Wie die Weftgothen ſich enplih in Gallien nieder: 
| laffen. (412.) 


Alarichs Nachfolger war fein Chwager Adolf, (Ataulph), 
der nicht fo gar kriegs- und plünderungsluftig fhien, wie er. 
Adolf machte einen DVergleih mit dem Kaiſer Honorius, 
nahm deſſen Schwefter, Placidia, ald Geißel mit, beirathete 
fie aın Ende, und ließ fih mit feinen Gothen im füdlihen 
Gallien, das beißt, in der heufigen Provence, und in 
Canguedoc, auh in einem Theile von Spanien, nämlich 
in Catalonien, nieder, wo Wallia, einer feiner Nach⸗ 
folger (416), ein neues Reich fliftete, deffen Haupt» und. 
Refidenzftadt Touloufe wurde. Von ihnen flammen eine 
Menge franzgöfifber Familien ab, die heut zu Tag jene Ge: 
genden bewohnen. — Hundert und fiebzig Jahre fpäter bes 
meifterten ſie fih der ganzen fpanifhen Halbinfel, und zers 
ftörten das Reih der Alanen und Sueven, die fih dort® 
niedergelaffen hatten; ihr eigenes Reich in Spanien wurde 
aber 711 von den Saracenen zerftört. In Franfreich war 
es von noch fürzerer Dauer. | 

So fehen wir alfo die Weftgotben, die anfangs gegen 
die Ditfee bin in Polen und polnifh Preugen wohnten, im, 
der Folge erft an der Donau in Ungarn, dann berumpli 
dernd. in Stalien, und Bndlich kuhig angefiedelt in dem heutis 
gen: Frantreih und in Spanien, / 


— — — — - 
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Thaten des Vandalenkoͤnigs Genſerich. (428 ff.) 


Ihr wiſſet fhon, daß fih die Vandalen —— mor⸗ 


— dend und plündernd bis an die äußerſten Grenzen von Spas 


nien durchgefchlagen, und fi) dafelbft niedergelaffen hatten. 

Um das Jahr 428 ‚wurden fie von einem heldenmüthi— 
gen Könige, Namens Genſerich oder Geiſerich, beherrſcht, 
der fie fogar über dad Meer nad) Africa hinüber führte. 

Genſerich wurde nämlih von Bonifacius, einem 
zömifhen Statthalter in Africa, dem man mit Gewalt feine 
Statthalterfhaft nehmen wollte, um Hülfe angerufen, die 
ibm auch gleih verfprohen wurde. Genſerich dachte im fei- 

em Herzen: Du ſollſt mich leichter haben, ald du meiner 
wieder los werden wirft. 

Er fchiffte. fih ein, mit einem 50,000 Mann ftarfen 
Heere, Bandalen und Alanen, und landete im Sahre 429 
glüklih an der Käfte von Africa, wo fih auh die Maus 
ritanier, die Bewohner des heutigen Feb und Marocco, 
zu ihm fchlugen, weil fie mit der Herrfhaft der Römer 
durchaus unzufrieden waren. 

Schrecken verbreitete fih bei feiner Ankunft in ganz 
Nordafrica, denn die Vandalen verwüſteten, verbeerten und 
mordeten, was ihnen aufftief. Die Einwohner flohen in 
Büften, in Gebirge ynd Höhlen, Dieß wellte Bonifas 
cius nicht. Er mahte Vorftellungen bei Genferih; er bat, 
er drohete; alled umfonft. Endlich fuchte er die Feinde mit 
Gewalt zu vertreiben; allein er wurde zweimal gejhlagen, 
und Genferic blieb im Befige des Landes. Endlid (439) 
eroberte diefer auch die wieder aufgebauete Stadt Carthago, 
und machte fie zur Hauptftadt’feined neuen africanifhen Vans 
dalenreichs, über welches er unter dem Titel eined Land— 
und Wafferfönigs berrfhte. Wafferfünig nannte er fid, 
weil er auch über eine Flotte zu gebieten hatte, mit welder 
er auf dem mittelländifhen Meere umber flreifte, und nad 
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und nach die balearifchen Iafeln, auch Bicilien, Sardinien 
und Gorfica eroberte, 

Endlih fam er fogar an das feite Land nah Stalien 
berüber. Er wurde von der Kaiferin Eudoria gerufen, die 
den Mörder ihred Gemahls, Valentinian's IN., der auf Ho» 
norius folgte, einen gewiffen Maximus, batte beirathen 
müſſen, den fie von Herzen haßte. Genferih war glei 
zur Hand, wo es zu ranben und zu plündern gab. Er ers 
fhien (455) mit einer Flotte am Ausflufe der Tiber, und 
‚verbreitete Furcht und Schreden in Stalien. Der römiſche 
Bifhof Leo zog ihm, an der Spige der Geiftlichfeit, mit 
Kreuzen und brennenden Fadeln entgegen, um Schonung 
der Hauptftadt von ihm zu erflehen. Genſerich befannte 
fi, fo wie alle feine Vandalen, und die Gothen, zur chrifts 
lihen Religion. Man boffte daher, er würde Achtung für 
das Haupt der Kirche haben, und feiner Mitchriften fhonen; 
auch verfprah er wirflih, die Stadt nicht niederzubrennen; 
vierzehn Tage lang ließ er fie aber plündern Maximus 
der Gemahl der Kaiferin Eudoria, war fhon vor, feiner 
Ankunft von dem Volke gefteinigt, und von den Soldaten 
vollends niedergehauen worden. Jetzt nahm Genferic den 
Faiferlihen Ornat, den kaiſerlichen Schag, die herrlichſten 
Zierratben der Tempel, die fhönften Statuen ald Beute weg, 
und ließ alle diefe Koftbarfeiten auf feine Schiffe laden. Zus 
gleih fhleppte er mehrere taufend junge Römer, ja die Kai— 
ſerin Eudoria felbft, mit ihren zwei Toöchtern, ald Gefans 
gene fort, und plünderte auf dem Rückzuge noch alle Städte 
und Dörfer an feinem Wege. 

Bonifacius und Eu doxia hatten ihr Schidſal ver⸗ 
dient, denn es iſt ſchänduch, fremde Völker in das Baters 
land zu rufen, und es der Willführ der Feinde preis zu geben. 

Noch lange blieb Genferih der Schreden aller feiner 
Nachbarn, und felbit der Kaifer von Eonftantinopel, deren 
Flotten er wegführte und verbrannte. Wie, fo lange er 
lebte, ließ er feinen Feinden Ruhe, und er farb im Sabre 
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478, in einem Alter von 84 Jahren. — Seinem Nachfol⸗ 
ger hinterließ er ein mächtiges, furchtbares Neih, das aber 
doch noch im dieſem Zeitraume wieder zertrümmert wurde, 


— — — — 


Attila, König der Hunnen. (445.) 


Ih habe euch ſchon gefagt, daß die Hunnen ein aſiati— 
ſches Volk waren, dad von den Grenzen von China bid nad 
Pannonien, dem heutigen Ungarn, gefommen war, Dieſes 
häßliche, aber furchtbare Kalmücdengefindel beftand meiftens 
aus Menfhen mit diden, plattgedrüdten Köpfen, ſchwarzen, 
langen, fohmuzigen Haaren, gelblih ſchwarzen Geſichtern, 
Meinen, tiefliegenden Augen, platten Naſen. Ueber dem 
bartlofen Kinn öffnete fıh ein großer Mund, der Hald war 
kurz, der Körper unterfegt, die Glieder fell. Sie ritten 
ſehr ſchnell auf Fleinen, muntern Pferden, madten ihre Ans 
griffe rafh, mit großem Ungeſtüm, aber regellos, Ploͤtzlich 
zerſtreuten und ſammelten ſie ſich wieder. Waffen wa— 
ren Lanzen, Bogen, Pfeile. 

Ueber dieſes Volk herrſchte von dem Jahre 445 an, 
während Genſerich in Africa hauſete, und die Weſtgothen 
ſchon in Gallien waren, der König Attila, der ſich die 
Geißel Gottes nannte, — Denkt euch einen kleinen, une 
förmlichen Mann mit einem dicken Kopfe, einer ſtumpfen 
Naſe, breiten Schultern, und einer ſtarken, tönenden Stimme, 
ſo habt ihr Attila's Bild. Mit einem unternehmenden Geiſte 
verband er Schlauheit, Habſucht und Uebermuth. 

Schon ſeit fünfzig Jahren hauſeten die Hunnen in Pan— 
nonien, wo ſie die Wohnplätze der Weſtgothen eingenommen 
hatten. Sie lebten von der Pferd- und Hornviehzucht, von 
Raub und Plünderung, und machten ſich allen ihren Nach— 
barn furchtbar. Wollten die Kaiſer zu Conſtantinopel Ruhe 
vor ihnen haben, ſo mußten ſie ihnen einen ee Tribut 
bezahlen. 


Attila, König der Hunnen, 13 


Ihr König Attila hatte feine Refidenz in ber Gegend 
von Tofai, wo der gute ungarifhe Wein wählt. Da bes 
wohnte er einen hölzernen Palaft, umgeben von einer Ans 
zabl bölzerner Häufer, die ein gang anfehnliches Dorf vor⸗ 
ftellten. Bon bier aud madhte er ungeheure Streifzüge nad 
allen Gegenden. Es hatte fih ein Theil der Oftgothen mit 
ihm verbunden, und auh die DBandalen in Africa waren 
feine Bundesgenofien. Die leihtgläubigen Hunnen hatte er 
überredet, er habe dad Nahefchwerdt des Kriegsgottes ges 
funden ; dadurd flieg bei ihnen der Glaube an feine Macht. 
Er tödtete feinen Bruder Bleda, meil er feinen Mitregens 
ten haben wollte, und gab vor, es fey auf göttliche Einges 
bung gefhehen. — So madte er fih fein Gewiſſen, die 
dummen und abergläubifhen Hunnen zu täufhen, fo oft es 
fein Ruben erfoderte. | 

Einer feiner erften Feldzüge war gegen die Perfer ges 
richtet; allein er kam gefchlagen zurück. Hierauf fiel er mit 
einem furdtbaren Deere über Illyrien und‘ die andern üftlis 
hen. Provinzen des römifhen Reichs ber, und verbeerte alle 
Landſchaften zwifhen dem ſchwarzen und adriatiihen Meere, 
Der orientalifhe Kaifer, Theodoſius 1., welder damals 
regierte, wollte feine fhönen Länder nit fo verwüften lafs 
fen, und ging ihm mit einem ftarfen Deere entgegen; allein 
er wurde dreimal von den Dunnen gefhlagen, und nun wü— 
tbete der wilde Schwarm mit defto größerer Erbitterung in 
Thracien, Macedonien, Griehenland; fiebenzig blühende Städte 
wurden mit Feuer und Schwerdt verwüftet. — Die gefans 
genen Feinde fol Attila gleihwohl mit Menfchlichfeit be 
bandelt haben. 

Da gegen einen Mann, wie er, in ebrlihem Kriege 
nichtd auszurichten war, fo gerietb Theodoſius II. auf den 
ſchändlichen Gedanfen, ihn von einem Meuchelmörder aus 
dem Wege räumen zu laffen. Ein gewiſſer Edefon, ein 
Diener ded Attila, erbot fih dazu; ald er aber im Begriff 
war, die Untbat zu vollziehen, entfiel ihm plöglic aller 
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Muth, und Attila's bloßer Blick verfegte ihn in ſolche Angſt, 
daß er ſich ihm zu Füßen warf, und fein ſchwarzes Vorha⸗ 
ben reumüthig befannte. Der Hunne hätte fih nun als 
Sieger fhredlih an’ dem Mordftifter rahen fünnen; allein 
er that es nicht, und bewies fi edler ald Theodofius. Den 
Frieden ließ er fi aber theuer genug, mit dreimal 7000 
Pfund Gold, und 6000 Pfund für die Kriegsfoften bezahlen. 

Dafür batte aber aud) Theodofiud von nun an Rube 
vor ihm. Attila wollte jegt einen Streifzug nach Deutſch⸗ 
land und Gallien verfuchen. Furcht und Gchreden gingen 
vor feinem wilden Schwarme ber; alle Städte und Dörfer, 
rechts und links an feinem Wege, wurden audgeplündert. 
Was da fliehen konnte, entfloh in die Wälder. So drang 
er unaufbaltfam bis über den Rhein nah dem umglüdlichen 
Gallien hinüber, das fhon fo viel von den Vandalen und 
Gothen gelitten hatte. 

Er kam bis an die Loire, und belagerte die Stadt Or⸗ 
leans. In jener Gegend ftand aber noch ein römifhes Heer 
unter dem Feldherrn Aetius, der fih mit dem Gothenkö— 
nige Theodorih wider ihren gemeinfhaftlihen Feind vers 
bunden hatte. Sie rüdten mit vereinter Macht gegen Ats 
tila an, und zwangen ihn, die Belagerung aufzuheben, und 
ſich bis in die Landfchaft Champagne, die damals einen ans 
dern Namen hatte, zurüd zu ziehen. Hier fam es bei der 
heutigen Stadt Chalons, an der Marne, (451 Herbft) zu 
einer blutigen Schlaht. Attila's Wahrfager hatte ihm 
fhon voraus verfündet, daß fie unglüdlih für ihn ablaufen 
würde, Er erfhrad; verbarg aber feine Beſtürzung, und 
ermahnte feine Soldaten, fih tapfer zu halten, und die Rö— 
mer zufammen zu bauen, wie Theodoflus Deere. Sie waren 
fümmtlih voll Priegerifhen Muths, und ihre erften Angriffe 
gefhahen mit folhem Nahdrude, daß die Schladtlinie der 
Römer und Gothen durdhbrohen wurde. Der Gotbenfünig 
war gefallen. Schon fhien der Sieg in Attila’s Händen, 
als fchnell und unverfehens, wie der Blitz aus den Wolfen, 
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Thorismund, des gothifhen Könige Sohn, mit einem 
Heeredhaufen von den nahen Anböben über die Feinde bers 
ab flürzte, und Tod im ihren Reihey verbreitete. Attila’ 
. Heer erlitt eine vollfommene Niederlage, und er mußte fid 
eilends nad feiner Wagenburg zurüd ziehen. Die Gieger 
fonnten fie nicht erftürmen, denn auch fie waren ganz außers 
ordentlih gefhwäht. Nie wurde vielleiht eine biutigere 
Schlacht gefhlagen, denn über 150,000 Todte und -Derwuns 
dete, blieben auf dem Schlachtfelde liegen. 


Fortſetzung. — der Stadt Venedig. (462. 
Attila's Tod. (453.) 


Attila zog ſich nach dem Rheine zurück. Er hatte 
ſchon früher einen ſehr ſchmeichelhaften Brief von der Prins 
zeffin Honoria, der Schweſter des römiſchen Kaiferd Va— 
lentinian, erhalten, die fih ihm zur Gemahlin anbot; da 
aber der ſtolze Kaifer fie ihm nicht in der Güte geben wollte, 
fo nahm Attila fih vor, die Braut mit Gewalt abzuholen, 
und DValentinian für feine Weigerung zu züchtigen. 

Im Jahre 452 drang er daher in Stalien ein, eroberte 
und plünderte Aquileja, Padua, Vicenza, Verona, auch Mais 
land und andere Städte, und hanſete fürdhterlih mit feinen 
ſchrecklichen Hunnen. Allenthalben flohen die Einwohner vor 
ibm ber, und verbargen fih in den Gebirgen und Wäldern. 
Die am adriatiihen Meere wohnten, flüchteten fib auf die 
Lagunen, das beißt, die Fleinen Inſeln, auf welchen heu— 
tiged Tags die Stadt Venedig ſteht, die aber damals nod 
wüfte lagen. ie fanden dort gegen die Einfälle der Hun— 
nen und anderer milder Schaaren mehr Sicherheit, ald auf 
dem feften Lande, Dedwegen nahmen fih viele vor, fi dort 
anzubauen. Die Gebäude, welche fie errichteten, waren der 
Anfang zu d großen, in der Folge fo mächtigen Stadt 
' Benebdig. 


16 3Zweiter Zeitraum. $.n. €. ©. 395 — 622, 


Attila raubte und plünderte indeffen fort, und ging 
am Ende auf Rom felbft los. Man hatte ihm Fein Heer 
entgegen zu ftellen. Der Bifhof Leo aber fam ihm am Garda» 
fee in Oberitalien, in feierlihem Zuge mit feiner Geiſtlich— 
feit entgegen, und flehete um Gnade. Es wurde Attila’n 
zugleidy ein großes Lofegeld angeboten, und fo ließ er fi 


bewegen, wieder abzuziehen. Dieß gefhah einige Jahre früs 


ber, ald die Vandalen Rom plünderten, im Sabre 453. Die 
Mönche erzählten von dort an, ed habe der heilige Petrus 
und Paulus den Barbaren Attila fo durch fürchterlihe Dros 
bungen erfchredt, daß er allen Muth verloren habe, weiter 
vorzurüden. 

Für der Verluft der Honoria tröftete ihn ein anderes, 
viel ſchöneres Mädchen, das er heiratete. Ald aber am 
Morgen nah dem glänzenden Hochzeitfeſte die Fürften der 
Hunnen lange auf ihren König gewartet hatten, und endlich, 
durch die ungewöhnlihe Stille beunruhigt, in dad Schlafge— 
mad drangen, fanden fie die Braut, in ihren Schleier ge: 
hüllt und mweinend, an dem Bette fiten, den König aber 
todt; eine Puldader war ihm geborften, und dad Blut hatte 
ihn erftict. 

Dieß war des furchtbaren Attila’8, der fo viele Völker 
erfchredt, unterjocht, und ſich zinsbar gemacht hatte, unrühm- 
- lihes Ende. Er wurde, wie man fagt, im drei Gärgen, 
dem erften von Gold, dem zweiten von Silber, dem dritten 
von Eifen, der Erde übergeben. 453.) 

Nah feigem Tode zogen fih die Hunnen wieder * 
ihren ehemaligen Wohnplaͤtzen jenſeits der Wolga zurück, und 
ihre Herrſchaft dieſſeits dieſes Stromes hörte ganz auf. 


— — — — —— 


Umſturz des abendlaͤndiſchen Kaiſerthums. (476.) 
Nach dem Abzuge der Hunnen und Gothen, nach der 


Steinigung des Kaiſers Maximus, und der Wegſchleppung 
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der Kaiſerin Eudoxia durch Genſerich, herrſchte zu Rom 
die traurigſte Unordnung. Es wurde hald dieſer, bald jener 
zum Kaiſer ernannt, und wieder verdrängt. Endlich ſetzte 
ein römiſcher Heerführer ſeinen Sohn, Romulus A uguſtu— 
lus, auf den Thron. 

Zu jener Zeit, und ſchon lange vorher, ſtanden viele 
deutſche Truppen bei dem kaiſerlichen Heere im Sold; be— 
ſonders befanden ſich damals viele Heruler, Rugier, 
Gothen, auch Scyrren in Italien. Als der junge Ros 
mulus Kaiſer wurde, verlangten ſie, wie das gewöhnlich 
war, ein großes Geſchenk. Man konnte es ihnen nicht ges 
ben, weil dad ausgeplünderte Rom beinahe ganz verarmt, 
und der Schab von Genferih geraubt worden war. Um 
dieg alles befümmerten fi) aber die unbilligen Deutfchen 
niht. Sie beftanden auf ihrer Forderung, und verlangten 
noch dazu ein Drittel der Ländereien von Italien. Da man 
fie nicht befriedigen konnte, empörten fie fih. Ihr Anfüh— 
rer, Odoacher, erftürmte die Stadt Pavia, flug den Kais 
fer, nahm ihn zu Ravenna gefangen, ließ ihn in Verwahrung 
bringen, eroberte Rom, und madte dem römifchen Kaiſer⸗ 
thume im Abendlande ein Ende (476). Nun wurde.er von 
feinen Soldaten zum König ausgerufen. Seine Herrfchaft 
und das ganze neu gegründete Königreich war aber von furs 
ger Dauer, denn fhon nad vierzehn Jahren wurde ed von 
Theodorich, einem Könige der Oſtgothen, von dem id) 
euch bald erzählen werde, wieder zerftört. 


— — 





Entſtehung ded Königreihe England. (449.) 


Schon 27 Zahre vor der Zerftörung des abendländifchen 
Kaiſerthums der Römer war das heutige Königreich England 
entftanden. Gleich follt ihr hören, auf welche Art: 

. Die Infel Britannien gehörte nämlih den Römern, 
wenigftensd der füdlihe Theil davon, den fhon Julius Eäs 
11. 2 
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jar erobert hatte. In den nörbliben, rauhen Gebirgen 
aber behaupteten die wilden und Friegerifhen Picten und 
Scoten (Schotten) nod ihre Freiheit. So lange die Rös 
mer flarfe Heere in Britannien hielten, wurden die Feinde 
fo ziemlih im Zaume gehalten; ald aber die römifhen Trups 
pen abgerufen worden waren, weil Stilico ihrer gegen 
die Einfälle der Weſtgothen bedurfte, da haufeten fie in 
Südbritannien, wie fie wollten. Es war Schade für das 
fhöne Land, denn fhon blüheten über neunzig Städte, und 
dreißig oder vierzig Bisthümer in demfelben. Die Einwohs 
ner waren unter dem Schutze der Römer der Waffen gang 
entwöhnt worden, und wußten ſich gegen ihre ftreitbaren 
Nahbaren nicht zu vertheidigen. Zwar wählten fie fi eis 
nen König, allein er ſchloß ſich in feinen Pallaft ein, und 
batte feinen Muth. | 

Endlich gerietben fie auf den gefährlihen Gedanken, die 
Sachſen und Angeln, bie fie ald tapfere Seeräuber bat: 
ten kennen lernen, aus Deutfhland zu rufen. Die Sachſen 
wohnten urfprünglih in dem jeßigen Herzogthume Holftein 
und Schleswig, bis nah Zütland, die Angeln in dem beutis 
gen Herzogthume Magdeburg. In der Folge hatten fie ſich 
an den Ufern der Nordfee von der Elbe bi8 an den Rhein 
ausgebreitet. Mit einander verbunden biegen fie Angels 
ſach ſen. 

Dieſe Völfer waren gleich bereit, die verlangte Hülfe 
zu leiften. Erſt famen im Jahre 449 nur drei Schiffe voll, 
danın noch dreizehn, und endlich noch vierzig, aud nad ihnen 
viele einzelne, ſammtlich ftarf bemannt. Bon den erften Ans 
führern find Hengift und Horft die berühmteften, Die Ans 
gelfahfen fhlugen fih tapfer mit den Picten und Scoten 
herum, vertrieben fie auch glücklich. Nun danften ihnen die 
Britannier für ihre geleifteten guten Dienfte, belobnten fie, 
und wollten fie wieder nach Haufe fhiden. Allein die Ans 
gelfahfen machten es, wie die Bandalen in Africa. Es ges 
fiel ihnen in dem Lande, fie waren einmal da, und wollten 
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bleiben, wo fie waren. So fpraken fie, ſetzten fich feft, 
und machten die Britannier zu ihren Unterthanen, gingen 
auh, wie ed fheint, fehr unglimpflid mit ihnen um, denn 
eine Menge Landesbewohner flüchteten fi in das Fürften- 
thum Wallis, und auf die nahe gelegene gallifhe Halbinfel, 
die von ihnen den Namen Bretagne befam, den fie noch 
führt. | 

Don jener Zeit am nannte man Südbritannien das 
Angelland, woraus der Name England entfprungen ift. 


Entſtehung des fränfifchen Cfranzöftfchen ) Reiche. 
(486.) 


Ich babe euch nun auch die Entftehung des heutigen 
franzöfifhen Reichs zu erzäblen. Es erhielt feinen Namen 
von den Franfen, die fih in Gallien feſtſetzten, und es 
gründeten. 

Diefe Franken, ein deutfhes Volt, hatten ihre älteften 
MWohnfige nit etwa in der Gegend, die man heutiged Tas 
ged Franfen nennt; nein, fie haufeten in Weftphalen, und 
gingen von da über den Rhein (413), eroberten die Stadt 
Trier, und breiteten fih unter ihrem neuerwählten König 
Faramund und feinen Nahfolgern, Chlodion und Mers 
wig (Meroväus), bis in die Niederlande und zu dem Ge: 
ftade der Nordfee aus. Sie beftanden aus einer Menge 
Meiner Völferfhaften, die unter dem gemeinfhaftlihen Ras 
men Franken vereinigt waren, der fo viel heißt, als: 
freie Männer. 

Su der Gegend, wo jet die Städte Brüffel, Me: 
heln, Antwerpen ıc. ıc. liegen, berrfhte in der Folge 
um dad Jahr 456 ein Fürſt, Namens Chlodewidh, über 
die Salifhen Franken. Galier biegen fie, weil fie fonft 
an der Saale wohnten. Diefer Chlodewich, ein junger, 
friegsluftiger und unternehmender Mann, nahm fih vor, dem 


) 
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Römern den Heinen Theil von Gallien, welhen ihnen die 
Gothen und Burgunder noch gelaffen hatten, vollends abzu⸗ 
nehmen. Er fuchte daher Streit mit Syagrius, dem 
Statthalter diefer Provinzen, griff ihn an, und fohlug ihn 
bei der Stadt Soiſſons fo entfcheidend, daß Syagrius 
nah Touloufe, entfliehen, und Schuß bei den Weftgothen 
fuhen mußte. Chlodewich, ftolz auf feinen Sieg, foderte 
deffen Auslieferung, Der Gothenkönig, der fih vor einem 
Kriege mit den Franfen fürchtete, hatte niht Muth, fie zu 
verweigern; er übergab den unglüdlihen Syagrius den 
Händen feiner Feinde, und Chodewich lief ihn hinrichten. 
Alle römifhe Städte um Paris herum wurden von ihm ers 
obert; Paris felbit erlangte er aber erft zehen Jahre fpäter. 

Chlodewich befam jegt Luft, fi zu vermäblen, und . 
warf feine Augen auf die ſchöne Ehlotilde, eine burgumns 
difhe Prinzeffin *), die eine Chriftin war, und zu Lyon, der 
Hauptftadt von Burgund, unter der Auffiht eined graufamen 
Oheims lebte, der ihren Vater, ihre Mutter und ihre zwei 
Brüder hatte ermorden laffen. Sie haßte ihn daher, und 
um aus feinen Händen zu fommen, gab fie gern ihre Hand 
dem jungen Chlodewich, den fie feiner Thaten wegen lieb- 
gewonnen hatte. Sie wurde ihm auf einem faubern, mit 
Dchfen befpannten Brautwagen zugeführt, denn damals hats 
ten die Königstöchter nicht leicht andern Anfpann. 

Die fhöne Ehlotilde wandte alle ihre Beredfamfeit 
an, ihren Chlodewich, der voch ein. blinder Heide war, 
zur hriftlihen Religion zu bekehren. Lange wollte er ſich 
nicht dazu verftehen; nun brad aber ein Krieg mit den Alle 
mannen aus, und da gelobte er endlih, ein Ehrift zu wer⸗ 
den, wenn er über fie fiegen würde. Dieß gelang ibm, und 
er flug fie 496 bei Zulpih im Zülichſchen fo nachdrücklich, 


*) Die Burgunder waren um dad Jahr 430 aus Deutfchland nad 
Gallien gefommen, und hatten fih an dem Rhoneftrom feft- 
geſetzt. 
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daß fie ihm ihr ganzes Land einräumen mußten. Go ers 
langte er das heutige Elfaß, Lothringen, die Pfalz 
am Rhein, und noch mehr Provinzen, womit er fein Reid 
vergrößerte. Sept erfüllte er aber auch fein Gelübde, und 
ließ fih in der Kirhe von Rheims taufen, und zugleid als 
hriftliher König der Franken falben. Der heilige Remi— 
gius verrichtete die Feierlihfeit, und eine Taube bradıte 
ihm dazu beiliged Del in einem Fläfhchen unmittelbar vom 
Himmel herab. Wer dad nicht glauben will, der fann das 
merkwürdige Delfläfhchen nod beut zu Tag in der Domkirche 
zu Rheims feben, denn es ift noch vorhanden; es werden 
auch nody immer daraus die Könige von Frankreich gefalbt. 
Bon jener Zeit an führten diefelben den Titel der aller: 
Hriftlihften Könige, den Chlodewich von dem damali» 
gen’römifhen Biſchofe wegen feiner Taufe erhielt. 

Jetzt, da er ein Ehrift war, wollte er auch gleich feinen 
Eifer für die neue Religion dur die Ausrottung feiner 
Nachbarn, der ketzeriſchen Weftgothen, beweifen, die zu einer 
befondern chriſtlichen Secte gebörten. Da ihm fein erftes 
Gelübde fo trefflihe Dienfte geleiftet hatte, fo legte er ein 
zweited ab. Er gelobte Gott eine neue, ſchöne Kirche zu 
bauen; und fiebe da, es gelang ihm wirklich, die Weſtgothen 
(507) auf dad Haupt zu ſchlagen, ihren König mit eigener 
Hand zu tödten, und einen Theil ihres Landes zu erobern, 

Der Eifer für die hriftlihe Religion wurde bei ihm 
immer wärmer. Er fühlte einen heftigen Drang in fi, aud 
feine DVettern, die übrigen fränfifhen Fürften, mit ihren 
Völfhen zu unterjohen und zu befehren, oder zu vertilgen. 

- Am Rheine wurden die Ripuarier, das beißt, die 
fränfifhen Uferbewohner,, von ihrem Fürften Siegbert bes 
herrſcht. Chlodewich beredete einen von den Söhnen dies 
ſes Mannes, feinen Vater auf der Jagd zu ermorden. Als 
die Unthat gefheben war, lieg Chlodewich auch den Sohn 
als DVatermörder binrihten, und nahm die Schäße beider in 
Beſitz. 
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Gegen die Nordfee bin wohnten die Moriner-frans 
fen, Die ehedem feinem Obeim Merwig, oder Mero— 
väus, Cdeffen ich fhon erwähnt babe) jetzt deſſen Sohn, 
unterthan waren, Chlodewich ließ ihren Negenten nebft 
feinen Söhnen erft in ein Kloſter fperren, dann tödten. 
Merket, daß von Chlodewichs Oheim, Meroväus, die 
erften fränfifhen Könige dad Merovingifhe Geſchlecht 
biegen. Ä 
Noch ein anderer franfifher Furft und naber Verwand⸗ 
ter von Chlodewich hatte ſeine Reſidenz zu Cambray. Chlo⸗ 
dew ich verleitete deſſen Heerführer durch einen Schmuck von 
falſchem Golde, womit er ſie beſtach, ihren Herrn in der 
Schlacht zu verlaſſen. Rachnachar, ſo hieß der Fürſt, 
wurde daher überwunden, und in Feſſeln geſchlagen vor ihn 
gebracht. Als Chlodewich ihn ſah, ergrimmte er gegen 
denſelben, machte ihm heftige Vorwürfe, daß er, ſein Ver⸗ 
wandter, ſich hatte durch Ketten entehren laſſen, und ſchlug 
ibn mit eigener Hand todt. — Die Länder aller dieſer Fürs 
ften vereinigte er mit feinem Reihe, und fo herrſchte er am 
Ende yon den Pyrenäen bis zum Rhein. — Er ftarb in 
dem Sabre 511. | 

Was haltet ihr nun von einem chriftlihen Fürften, wie 
diefer Ehlodewih? War er nicht ein argliftiger,, treulos 
fer, nichtswürdiger Böſewicht, ſchlechter ald alle heidnifchen 
Fürften, die er befiegte und mordete ? 

Nach feinem Tode wurde fein großes Reih in Auftra= 
fien (den öftlihen Theil) und Reuftrien (den weftlihen 
Theil) getheilt. Es berrfchten darüber Chlodewichs vier 
Söhne, die ihre Refidenzen zu Meg, Orleans, Paris 
und Goiffons hatten. Sie vergrößerten ihre Staaten noch 
mehr durch die Eroberung des burgundifhen Reichs, von dem 
die franzöfifhe Landfhaft Burgund noch jegt ihren Namen 
bat, und durch einen Theil des thüringifhen, das fi 
vom Harzgebirge bis zum Main erftredte. 
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Wilde Barbarei der Nachfolger Chlodewichs. 


Sch will euch nicht ermüden mit der Schilderung der 
wilden Kriege, die Chlodewichs Söhne und ihre Rahfommen 
gegen einander führten; aber einige Beifpiele der unmenfchlis 
hen Granfamfeiten, die fie bisweilen felbft an ihren nächſten 
Berwandten ausubten, kann ich euch doch nicht verſchweigen. 

Einer von: Eplodewihd Söhnen, der zu Orleans res 
gierte, war im Kriege umgefommen, und hatte zwei Knaben 
binterlaffen, die fih unter der Auffiht ihrer Großmutter, 
Eplotilde, zu Paris befanden. Das Königreich hätte von 
Rechts wegen nad feinem Tode den beiden Prinzen gehört, 
von denen der eine zehn, der andere fieben Jahre alt war. 
Allein Chlodewichs Brüder daten, was brauchen die Kna—⸗ 
ben Könige zu werden? Eine Möndsfutte wird ihnen weit 
beffer fteben, ald der Purpurmantel, und in einer Klofters 
gelle figen fie weit ruhiger, ald auf dem Throne, 

Sogleich eilte Ehlotar, fo hieß der eine Oheim, nad) 
Paris, wohin ihn fein Bruder Epildebert berufen hatte, 
Sie ließen fi die Prinzen ausliefern, unter dem Vorwande, 
fie wollten ihnen buldigen laffen. Kaum waren fle aber in 
ihren Händen, fo ſchickten fie an Mutter Eplotilde eine 
Scheere und ein bloßes Schwerdt, und ließen ihr die Wahl, 
ob fie ihre Enfel lieber getödtet, oder zu Mönchen gefhoren 
wiffen wollte. Ueberrafht dur dieſen ſchändlichen Antrag, 
wußte fie nicht, was fie ſprach: Ad, lieber fterben, ſchrie fie 
in der erften Bewegung, als lebenslang in einem SKlofter 
eingefperrt feyn! — Kaum hatte man dem Unmenfhen Chlo⸗ 
tar ihre Antwort binterbracht, fo riß er grimmig den ältern 
Prinzen zur Erde nieder, zog ein Meffer hervor und erſtach 
ibn. Der jüngere fiebenjährige Bruder, der ed mit anfah, 
ſchrie und meinte bitterlih; er warf fi) nieder vor des ans 
dern Oheims Füße, umklammerte fie mit feinen Meinen Ars 
men und bat flebentlih, daß er ihn doch nicht auch möchte 
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todt ftehen laffen. Die Angft des Kindes, und die Thränen, 
die ihm über die Wangen rollten, rührten Childebert; er 
wollte ihn am Leben erhalten; allein der graufame Bruder 
ergriff den meinenden Knaben bei den Haaren, riß ihn los 
von dem Knieen, die er umfaßt bielt, und bohrte ihm uners 
bittlih das Meffer in die Bruft. 

Childebert ftarb einige Zeit nachher. Ehlotar nahm 
Befis von deffen Königreihe, und vertrieb die Wittwe und 
Tochter deffelben, von allem entblößt, aus dem Lande. 

Einer feiner eigenen Söhne empörte fih wider den ges 
fühllofen Vater. Es fam zu einem Treffen. Der Sohn 
wurde gefangen. Chlotar ließ ihn mit Frau und Kindern 
in eine Hütte einfhliegen und lebendig verbrennen. 

Ein fo teufliber Wüthrich war Ehlotar, der Sohn 
Chlodewichs, des erften Königs der Franken. Er über 
lebte alle feine Bruder und Neffen, und vereinigte dad ges 
fammte Fraukreich unter fih 558, ftarb aber fhon 41 Jahre 
alt 561. 

Brunebild, eine weftgotbifhe Prinzeffin, war die 
Gemahlin Siegberts, eined Sohns diefes Chlotar, Nah 
dem Tode ihres Mannes wurde fie Regentin von Auftrafien, 
und führte für ihren Sohn und fpäter für ihre Enkel, in 
Auftrafien und Burgund, das nad Guntram's Tod (598) 
mit Auftrafien vereinigt wurde, die Regierung. Sie befaß 
fehr viel Geift, zugleich aber auch fo viel Bosheit, daß ihr 
Schuld gegeben wurde, es hätten durch ihre Ränke, und auf 
ihr Anfliften, zehn Könige oder Königsfühne das Leben vers 
Ioren. Am Ende fam fie in die Gewalt eines von ihren 
Vettern, des Königs von Soiſſons, Chlotar II., den fie 
um einen Theil feiner Länder gebracht hatte, und num vers, 
nebmt, wie er fle für ihre Untbaten beftrafte. Drei Tage 
lang ließ er fie auf alle erfinnlihe Art martern, doc fo.. 
daß fie nicht ganz getödtet wurde; halb todt ließ er fie fo» 
dann auf einem Kameele vor dem ganzen Deere herum füh— 
ven, dann an den Schwanz eined wilden Pferdes angebuns 
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den, über Stod und Stein binreißen, und endlich, weil im» 
mer nod ein Funken Leben in ihr war, fie vollends- verbrens 
nen (613). Er vereinigte hierauf Dad ganze Frankreich 
unter ſich. 

Soldhe Blutmenfhen waren Ehlotar der erfte und 
Ehlotar der zweite. Aber auch die übrige Familie ſchien 
nicht viet beffer. Man lieft da von Brüdern, die fi eins 
ander ermordeten, von Bruderöfindern, die mit dem Kopfe 
an die Wand gefchleudert wurden, daß das Gehirn herum 
fprigte, von hundert andern Unthaten, Die Grauen und Abs 
fheu erregen. — Genug davon. 


Theodorich, König der Oſtgothen. (geb. 455.) 


Schon 12 Jahre vor Chlodewih, und zwei Jahre nad 
Attila’3 Tod, wurde nicht weit von Wien ein anderer großer 
und unternehmender Heerführer geboren, namlih Theo do⸗ 
rih, König der Oſtgothen. Ihr wiſſet fhon, dag die Dft- 
gothen ein nordifhes Volk waren, das fi ſüdwärts gegen 
das ſchwarze Meer gezogen hatte, und lange auf’ der Oftfeite 
ded Dinieperd wohnte, der ed von den Weſtgothen trennte. 

Als dieſe und die Hunnen ſich aus Pannonien (Ungarn) 
entfernt hatten, nahmen die Oſtgothen ihre Wohnpläge ein, 
“und raubten und plünderten in der Nahbarfhaft herum, wie 
fie. Befonderd waren ihre Streifzüge gegen die Ränder des 
Kaiferd von Conftantinopel gerihtet. Um Ruhe vor ihnen 
zu haben, mußte er ihrem Könige Theodemir, Theodorichs 
Bater, den Frieden mit einem Sahrgelde von 300 Pfund 
Gold abfaufen. Dagegen erhielt der Kaifer ald Geißel, zu 
feiner Sicherheit, den jungen ahtjährigen Theodorid, der 
an dem Hofe zu Eonftantinopel gut erzogen, gut behandelt, 
und in allen Leibesübungen wohl unterrichtet wurde, So 
ward aus ihm ein feiner, wohl gefitteter Züngling, aud ein 
Freund der fhönen Wiffenfhaften und Künſte, ob er gleich 
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felbft ein fo ſchlechter Künftler und Gelehrter geblieben war, 
daß er nicht einmal feinen Namen zu fehreiben wußte. 

Im achtzehnten Jahre wurde er endlich Theodemir,, feis 
nem DBater, wieder zurüd gegeben, der ihn kaum mehr ers 
fannte. Er war zu einer riefenmäßigen Größe, und zu dem 
fhönften Züngling, mit ſchneeweißer Haut und der blühend⸗ 
ften Gefichtöfarbe, heran gewahfen. Theodemir fonnte fi 
nicht fatt am ihm ſehen; noch mehr aber freuete er fi über 
feines fhönen Sohnes friegerifhen Muth, der ne bald in 
glücklichen Streifzügen äußerte, 

Schon zwei Jahre nach feiner Zurückkunft aus Conſtan⸗ 
tinopel wurde Theodorid durch feines Vaters Tod König 
der Dftgothen. Er gerietb bald mit einem andern Gothen⸗ 
fönige, der in Thracien herrſchte, in Krieg Der damalige 
griehifhe Kaifer Zeno hatte den Theodorich ermuntert, 
ihn anzugreifen, und ihm Unterftüßung an Geld und Soldas 
ten verſprochen; allein er bielt ibm nicht Wort, denn feine 
geheime Abfiht war, die Gothen von einander aufreiben zu 
laffen, daß er ihrer verhaßten Nachbarſchaft los würde. Doch 
feine Treuloſigkeit wurde errathen. Die beiden Könige vers 
banden fih gegen ihn, und nöthigten ihn, ſtatt 300 Pfund 
Gold, ihnen ein Jahrgeld von 2000 Pfund Gold zu begab 
len. — Bald darauf ftarb der andere Gothenfönig, und min 
wurde Theodorich der alleinige Beherrſcher des ganzen 
Volkes. 

Noch eine geraume Zeit machte er ſich dem Kaiſern in 
Eonftantinopel furchtbar. Endlih gerieth er im vierzehnten 
Sahre feiner Regierung auf den Gedanken, nad dem Beis 
fpiele Alarichs, nah Stalien hinüber zu ziehen, und der 
Herrfhaft des-Dfdoaher ein Ende zu machen. Kaifer Ze- 
no, dem er diefen Plan entdedte, fand ihn ganz berrlid, 
und beftätigte ihn darin, denn an nichts war ihm mehr ges 
legen, als einen fo gefährlihen Nachbar fo weit ald möglich) 
von fih zu entfernen. 


Die Oftgothen in Stalien ꝛe. 27 


Fortfegung. Die Oftgothen in Italien. Zerftörung 
ded Rügifhen Reichs. Gründung des oftgothifchen 
(493). Theodorichs Tod (526). 


Im Jahre 489 fing der Zug an. Er ging dur das 
Land der Gepiden, die im nördlihen Ungarn wohnten, 
und gefchlagen wurden, dann Dur das heutige Krain nad) 
D:heritalien. Der Schwarm beftand aus mehr als einer bals 
ben Million Menfhen. Hundert und fünfzig taufend ftreit- 
bare Männer zogen voraus, dann famen auf unzähligen Was 
gen die Weiber, Kinder und Greife, endlich die Viehheerden, 
denn das ganze Volk wollte fih in Stalien feſt fegen 

Odoacher erwartete fie mit feinem Deere an der Grenze, 
und wurde geſchlagen; er zog fi zurüd gegen Verona, und 
verlor dort an der Etfh eine zweite blutige Schlaht, in 
welcher er fo übel mitgenommen wurde, daß er feine Zuflucht 
hinter den Wällen der Stadt Ravenna fuhen mußte. Gleich⸗ 
wohl erbolte er ſich wieder, und fiebe da, es fam zu einer 
dritten Schlacht, die ebenfalld von Theodorich, der nod 
ein Hülfäheer von den ai nei dne an fih gezogen hatte, 
gewonnen ward, 

Jetzt eroberten die Gothen ganz Oder» und Mittelita- 
lien, bis auf die Stadt Ravenna, die wegen ter Moräfte, 
von denen fie umgeben war, nicht erflürmt werden fonnte, 
und erft nah zwei und einem halben Jahre durd Hunger 
bezwungen wurde. O doacher vertheidigte fie felbft, und 
ergab fih nicht eher, ald bis Theodorich verfprohen hatte, 
ihn zum Mitregenten über Stalien anzunehmen, Als aber 
einsmals die beiden Könige beifammen an der Tafel faßen, 
erhob fi unter ihnen beim Trunfe ein Wortwechſel. Theos 
dor ich befhuldigte den Odoacher, er habe ihn wollen ermors 
den laffen, und ohne feines Tifchfreundes DVertheidigung ans 
zubören, zog er fein Schwerdt, und tannte ed ibm vor allen- 
Gäſten in die Bruſt. — Es ift zu bedauern, daß der fonft 
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fo edel gefinnte Theodorich fih durch eine folhe That ents 
ehrte. | f . 

Nun, da er allein unumſchränkter Herr über Italien 
war, ließ er fih von dem Heere zum Könige audrufen, und- 
dad rügifche Königreich nahm dagegen ein Ende. Theodorich 
vertheilte unter feine Oftgothen den britten Theil aller itas 
lienifhen Ländereien, und verfprah den Soldaten jährlich ein 
anfehnlihes Geſchenk. 

Stalien war nit unglüdlih unter feiner milden Regies 
rung; er änderte nichts an der Eintheilung des Landes, und 
behielt diefelbe Regierungsform bei; er bewies fih auch als 
einen eifrigen Befhüger der Wiffenfhaften, Künfte und Ge: 
werbe, die er liebte. Er verbot die Zerſtbrung und Befhäs 
Digung aller Kunftwerfe, und ernannte einen befondern Auf: 
feber darüber, mit dem Titel: Magister nitentiom artıum 
(Kunftgraf). Seine Refivenz aber nahm er niht zu Rom, 
fondern zu Ravenna. | 

Run forgte er auch für die Befeftigung und Erhaltung 
ded neuen Reichs durd Verbindungen mit den Nachbarn. 
Er heirathete eine Toter ded Königs der Franfen (Chlo— 
dewich), vermählte eine von feinen beiden Töchtern mit 
Alarich 1., König der Weftgothen, die andere mit dem 
Könige der Burgunder; mit dem Kaifer von Conftantinopel 
aber erneuerte er den Frieden. Allein die Kriege hörten 
darum nicht auf. Er ſchlug ſich flegreich mit feinem Schwies 
gervater Chlodewich und den griehifhen Heeren. 

Gegen das Ende feines Lebens beging er einige Unthas 
ten, die ihn in ſchreckliche Gewiſſensangſt ſetzten, und feinen 
Tod befchleunigten. Er ließ nämlih den alten Genator. 
Symmahusd, und feinen beften Freund Boethius, auf 
eine verläumderifhe Anklage, die fi) auf falfhe Briefe und 
Siegel gründete, ald Staatöverbreher in einen Kerfer wer; 
fen, martern und binrihten: — Von jener Zeit an batte er 
feine Ruhe mehr; allenthalben verfolgte ihn das Bild der 
gemordeten Unfchuldigen, das feiner Phantafie vorfhwebte. — 


Untergang des oftgothifchen Reiche. 29 


Einſt fam ein großer Fifh mit aufgefperrtem Rachen auf 
feine Abendtafel. Kaum erblidte ihn Theodorich, fo fuhr 
er auf. Es iſt Symmahus, fhrie er; feht ihr ibn denn 
nicht mit feinem fchredlihen, kahlen Haupte? feht ihr nicht, 
wie gräßlih er die Zähne gegen mich grinzt! Fort, fort! 
Robin fol ich fliehen, wohin mich vor ihm verbergen? — 
Zitternd rannte er in der größten Seelenangft zur Thüre 
binaus in feine Kammer, wo er fih unter einen. Haufen 
Betten verkroch, und wenige Tage darauf ftarb er im Jahre 
526. 


x 


Wie das vandalifhe Reich (534) von Belifariug, 
das oftgothifhe von Belifarius und Narfes 
wieder zerjtört wurde. 


Ein Jahr nach des oftgothifhen Königs Theodorich Tod 
beftieg der Kaifer Zuftinian den Thron von Gonftantinos 
pel. Diefer Kaifer hatte einen großen Heerführer, Namens 
Belifarius, durh den er fih vornahm die Vandalen in 
Africa angreifen zu laffen, weil feine Vorgänger feine Ruhe 
vor ihnen hatten. Es deuchtete ibm jegt die günftigfte Zeit 
dazu, da die vandalifhen Königsſöhne mit einander in Un— 
einigfeit geratben waren, und ſich befriegten. Ueberdem 
fhienen es nicht mehr die alten tapfern Vandalen zu feyn; - 
fie waren weichlich und üppig geworden, und hatten ihren 
muthigen Geift beinahe ganz verloren, 

Belifarius landete daher ohne Bedenken mit einem 
gang Meinen Heere von 15,000 Mann in Africa, und ging 

dann auf die Hauptftadt Carthago los, Der damalige van⸗ 
daliſche König, Gelimer, fol über 150,000 Krieger ges 
habt haben ; allein es herrſchte Zwietraht und Muthloſigkeit 
unter ihnen; deöwegen wurden fie auch von Belifarius mehrs 
mals gefhlagen, und zwar fo nahdrudlih, daß König Ges 
limer fih feinem Sieger (534) ergeben mußte. Ale feine 
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Reichthümer gingen verloren, und er wurde von Belif arius 
im Triumph zu Conſtantinopel aufgeführt. 

Nun war alfo Genſerichs mächtiges Reich wieder zer⸗ 
flört; die griehifhen Kaifer blieben Herren von dem Lande 
derfelben, und die Vandalen verloren ſich nah und nad ums 
ter den übrigen Bewohnern von Africa. Der Kaifer Zus 
ftinian, boderfreut über den glüdlihen Ausgang dieſes 
Krieges, ließ dem Belifarius zu Ehren eine Denfmünze präs 
gen, auf welder gefehrieben ftand: Belisarius gloria Roma- 
norum, das ift: Belifarius, der Stolz der Römer. 

Dieß gefhah 104 Jahre nah Genſerichs Ankunft in 
Africa. 


N Untergang des oftgothifchen Reichs. 
(553.) 


Gut, fagte Kaifer Juſtinian, weil wir fo glüdlich ges . 
gen die Vandalen gewefen find, fo wollen wir auch unfer 
Heil gegen die Oſtgothen in Ztalien verfuchen, die mir längft 
ſchon zur Laft fallen. Auch fie find unter dem jegigen ſchwa⸗ 
hen Theodahat nicht ganz das friegerifhe Volt mehr, das 
fie unter TIheodorih waren. Ein Vorwand wird ftch leicht 
zu einem Kriege finden. Wir verlangen einen Theil der Ins 
fel Sicilien von ihnen, fo weit er fonft den Vandalen ger 
börte, und geben fie ihn nicht in der Güte heraus, fo neh— 
men wir ihn mit Gewalt. 

Sp fagte Zuftinian; und da die Oſtgothen fich weis 
gerten, des Kaiferd Begehren zu erfüllen, fo landete Belis 
ſarius im Jahre 536 auf Sicilien, flug die Oftgothen, 
ging nad Italien hinüber, drang in die Stadt Neapel durd) 
eine alte Wafferleitung und bemächtigte ſich derfelben. - 

König Theodahat benahm ſich bei dem allen fo fchlecht, 
daß die erbitterten Oſtgothen ihn abfegten, und ftatt feiner 
den Vitiges, einen tapfern Heerführer, wählten. Theo— 
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da hat entfloh, und wurde auf öffentlicher Landſtraße von 
einem feiner ehemaligen Unterthanen niedergehauen. Bald 
darauf z0g Belifarius ohne Widerftand in Rom ein. | 
Der Krieg nahm aber nod lange fein Ende. Die Gos 
then hatten fih nah Oberitalien zurüd gezogen, und famen 
mit ihrem neuen Könige Bitiges mit einem mächtigen Deere 
von 150,000 Mann zurüd. Es wurde Rom von ihnen bes 
lagert. Belifarius verfheidigte die Stadt muthig; aber 
fein Truppenhäuflein war fo ſchwach, daß er manche Poften, 
anftatt mit Soldaten, mit Kettenhunden befegen mußte, Er 
date, wenn die Feinde an folden Orten. eindringen woll⸗ 
ten, fo würden fie dur das Bellen feiner Bullenbeißer vers _ 
vathen werden. Wirklich bielt er fich gegen das große Heer 
der Oſtgothen fo lange, bis Verftärfung eintraf. Es fam 
Narſes von Eonftantinopel mit Hülfsmannſchaft herüber, 
und die Belagerer wurden zurüd getrieben, 
| Der Gothenfönig machte nun heimlich Frieden mit dem 
Kaifer Juſtinian. Belifarius wollte fi) aber nicht dar⸗ 
an fehren; er belagerte Ravenna, wo Vitiges fi einge: 
ſchloſſen hatte, eroberte die Stadt, und nahm ihn gefangen, 
Nun wurde aber.der tapfere Mann gang zur Unzeit 
nad Eonftantinopel zurüd gerufen, und gegen die Perfer zu 
Felde geſchickt. 
In feiner Abweſenheit erholten fih die Oftgothen wies 
der fo gut, daß fie unter ihrem tapfern König Totilas acht 
Jahre nach der erſten Belagerung von Rom dieſe Stadt zum 
zweitenmal belagern konnten. Beliſarius wurde jetzt eis 
lends nach Italien zurück geſandt; allein er vermochte nicht, 
die Einnahme zu hindern, und nun rief ihn Juſtinian aber⸗ 
mals ab. Nach ſeiner Zurückkunft klagten ihn argliſtige Feinde 
einer Verſchwörung an; allein er wurde unſchuldig befunden, 
und frei geſprochen. In manchen Büchern lieſt man, es 
habe ihm Kaiſer Juſtinian die Augen ausſtechen, und blind 
umher irren laſſen; es ſcheint dies aber ein Möhren zu ſeyn; 
denn fein Schriftfteller jener Zeit gedenkt etwas davon. 
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Nun betrat Belifarius nicht mehr den Kriegsſchau⸗ 
platz. Statt feiner erfhien Narfes, ein Fleiner Mann mit 
einem großen Geifte, an der Spite eines Heeres von 30,000 
Kriegern, und drang Durch Venetien vor. Die Gothen wurs 
ben in dem heutigen Toscana von ihm angegriffen, und gänzs 
lich geſchlagen. Er. rüdte hierauf vor Nom, belagerte und 
eroberte ed ungeadhtet der hartnädigften Gegenwehr. Der 
König (fein Name war Tejas) fiel; der Ueberreft des Hee— 
res mußte fich ergeben. Narſes erlaubte den Oftgotben, 
fih mit allem ihrem Eigenthume aus Stalien zu entfernen; - 
und fo nahm ihre Derrfhaft, nachdem fie gerade 60 Sabre 
gedauert hatte, für immer ein Ende, 

Jet, im Jahre 554, wurden von dem fiegreihen Nar⸗ 
fe8 auch die Franken aus Oberitalien vertrieben, wo fie 
ſich indeffen fetgefeßt hatten, und die ganze fhöne Halbinfel - 
fam unter die Botmäßigfeit der griehifchen Kaifer; Narfes 
aber wurde Exarch, daß heißt, Oberftatthalter von Stalien, 
und verwaltete .15 Jahre lang diefe Würde. | 

Sindeffen (565) ftarb Kaifer Zuftinian, und Narſes wurde 
von der Gemahlin feines Nachfolgers, der Kaiferin Sopbia, 
ſchwer beleidigt. Sie ſchrieb ihm, er möchte dad Regiment 
in Stalien Männern überlaffen, und nad Conftantinopel zus 
rück fommen, um mit ihren Frauen zu fpinnen. Diefen 
fhimpflihen Brief begleitete fie mit einem Spinnroden, den 
fie ihm ſchickte. — Als Rarfes ihn fah, fhrie er, mit den 
Zahnen Anirfhend, id will dir und deinem fhwahen Manne 
einen Handel anfpinnen, aus dem ihr euch nie wieder los⸗ 
wideln follt. | 

So fprad er, und rief die Longobarden nah Stalien. 


Reich der Longobarden in Italien unter Alboin. (568.) 


Die fhredlihen Longobarden, Cüber den Urfprung 
ded Namens weiß man nichts gewifles,) ein deutſches Wolf, 
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das in den älteften Zeiten an der Niederelbe, von dem Fü: 
neburgifhen bis zum Magdeburgifhen, wohnte, hatten ſich 
nah und nah bis an die Donau gezogen, und unter dem 
Kaiſer Zuftinian fih in Pannonien (Ungarn) niedergelaffen, 
Sie nahmen da die hriftlihe Religion an, und ließen ſich 
bei dem griechiſchen Heere als Miethstruppen gegen die Oſt— 
gothen und Gepiden gebrauchen. Auf ſolche Art lernten 
ſie auch das ſchöne Italien kennen, das ſie in der Folge ſo 
ſchrecklich verwüſteten. 

Ihr König Alboin ſcheint fo wild geweſen zu ſeyn, 
als feine Soldaten. Er hörte, daß Kunemond, der Kö— 
nig der Gepiden (in Siebenbürgen und der Moldau) eine 
ſchöne Tochter habe, und verlangte fie zur Gemahlin. Sie 
wurde ihm abgefhlagen, entweder weil die reigende Roſa— 
munde ihn nicht haben wollte, oder aus andern Gründen. 
Dies verdroß den Alboin; er verband fih mit den Avas 
ren, einem mongolifhen Volke, das feit wenigen Jahren 
fih ebenfalld an der Donau niedergelafien hatte, fiel die 
Gepiden an, und fhlug fie. Ihrem gefallenen Könige Ku: 
nemond ließ der wilde Longobarde den Kopf abbauen, und 
aus feiner Hirnfchale ein mit Silben eingefaßted Trinkgefäß 
bereiten. Hierauf beirathete er feine Tochter Rofamunde, 
und tranf bei der Hochzeit aus dem Schädel ihres erſchlage⸗ 
nen Vaters. — War ed möglich, einen folhen Barbaren zu 
lieben ? | 

Gebt wurde Alboin von Narfed aufgefordert, nad) 
Stalien zu kommen. Nichts war ihm erwünſchter. Er zog 
mit feinem ganzen Volfe, Männern, Weibern und Kindern, 
nebft allem Vieh, und was fie fonft noch befaßen, über Die 
Alpen. Die gefhah im Jahre 568. In der Zeit von vier 
Jahren eroberte er ganz Oberitalien. Seine furdtbaren 
Krieger, und das Gefindel, welches ihnen folgte, baufeten 
weit fchlimmer, ald die Weft: und Oſtgothen. Pavia wurde 
zu Alboins Refidenzftadt gemacht, und die Eroberungen ges 
gen Mittel: und Unteritalien weiter fortgefegt. Dem gries 
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chiſchen Kaiſer blieb nichts als die Stadt Ravenna, der Sitz 

des Oberftatthalterd, nebft wenigen Provinzen, und dem Ge⸗ 
biete von Rom. Ueber jede neue Provinz, die Alboin ers 
oberte, ſetzte er fogleich einen befondern Derzog, ber fie res 
gierte. 

Schon ſechs Zahre nah feinem Einfalle in Stalien (574) 
empfing aber der Graufame die gerechte Strafe feiner Uns 
menfchlichkeit. Er nöthigte bei einem Gaftmahle die unglüd: 
lihe Rofamunde, aus der Hirnfhale des erfchlagenen Vaters 
zu trinfen, Alles ihr Sträuben, alle Bitten waren vergeb- 
lich. Dur diefe neue Barbarei wurde ihr Gefühl fo fehr 
empört, daß der Haß fi in Wuth verwandelte. Sie beres 
dete Alboins Schwerdtträger,, den Barbaren zu ermorden, 
und das gefhah. — So wurde denn.eine Abfcheulichfeit durch 
eine andere gerädt. 


Nah Alboins Tod hatten die Longobarden eine Zeit , 


lang feine Könige, Jeder Herzog raubte und plünderte für 
fih. Nah zehn Jahren wählten fie ſich aber wieder einen 
gemeinfhaftlihen NRegenten, Namend Autbari; und nun 
machten fie fih den griehifhen Kaifern fo furhtbar, daß 
diefe ihnen den Frieden jährlih mit 12,000 Goldſtücken ab» 
kaufen mußten. — BZweihundert Jahre lang erhielt fi das 
Reich der Longobarden in Dberitalien, das noch heut zu 
Tage von ihnen die Lombardei (das longobardifchsvenetias 
nifhe Königreih) heißt. 


Das Innere von Deutfchland nad) der großen 
Voͤlkerwanderung. 


Mit dem Zuge der Longobarden nahm die große Völ— 
kerwanderung ein Ende, Ihr ſeht wohl, daß ed mehr 
Raub» und Plünderungdzüge vieler Völkerſchaften, ald ein 
eigentlihe® Wandern war. Die meiften diefer berumftreifen- 
den Bölfer waren Deutfhe; nur die Dunnen und Ava» 
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ren ſtammten aus Aſien. Deutfche Sitten und Gebräuche, 
deutfche Geſetze, Kunft und Sprachen verbreiteten fi) daher 
bis nach Stalien, über ganz Franfreih und Spanien, ja bis 
nad Africa. Deutfhe wurden die Stammväter unzähliger 
Familien in allen diefen Ländern. Freilich verloren ſich in 
mehr ald 1300 Jahren, die feitdem verfloffen find, mieder 
die meiften Spuren des deutfchen Urfprungs, aber doch hat 
fih auch mandes Denkmal noch erhalten, zum Beifpiel viele 
gotbifche Gebäude, melden Namen aber auch viele andere, aus 
neuern Zeiten, mit Unrecht führen. 

- Durd diefe großen Völkerzüge verlor Deutfhland viele 
Millionen Menfhen. Sie wurden aber durd andere Völker 
erfegt, befonderd Slaven, Die vorher in dem heutigen Po- 
len, einem Theile von Rußland und der Moldau, von der 
Weichſel bis an das fhwarze Meer, wohnten. — Böhmen, 
Mähren, GSteyermarf, Kärntben, Krain, au 
Preußen, Pommern, Brandenburg, und noch mehr 
deutfche Länder wurden mit Slaven angefüllt. In dem übris 
gen Deutfhland aber haufeten noh die Thüringer von 
der Elbe und Saale bid gegen die Donau; die no übrigen 
Franfen vom Main bid an die Wefer; die Allemannen 
und Schwaben vom Rhein und Main bis an die Donau; 
die Bayern im heutigen Altbayern; die Sahfen und 
Friefen von der Oftfee und Nordfee her über die Elbe und 
Weſer bis an den Rhein. Alle erfigenannten Völker waren 
in diefem ZFeitraume noch Deiden, 
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Es wird in der Folge oft von den Päbften und von 
der Gewalt die Rede feyn, die fie über Könige und Fürften, 
ja über ganze Völker ausubten. Ich muß euch daher fagen, 
was fie anfangs waren, -und wie fie nach und nad zu ihrer 
großen Macht gelangt find. 

| | | F 
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Ich habe euch fhon gefagt, dag die Apoftel Bifhöfe, 
dad beißt, DOberauffeher über die neuerrichteten Gemeinden , 
ſetzten. Diefe Bifchöfe famen wieder unter die Auffiht noch 
höherer Geiftlihen, Patriarhen genannt, und folder Pas 
triarchen waren im ganzen Chriſtenthume fünf. Einer davon 
hatte feinen Sitz zu Rom, und diefer nahm in der folge 
den Titel Pabft an, und eignete fih den höchſten Rang un: 
ter ihnen zu. Er fagte: Ich bin der Nachfolger des Apps 
fteld Petrus, der in den letzten Jahren feines Lebens ſich 
zu Rom aufgehalten, und die dafige chriftlihe Gemeinde ges 
gründet bat. Er war der erfte römifche Bifhof; wer darf 
ed wagen, fi über ihn zu erheben? — Es ift aber gar 
nicht erwiefen, daß der Apoftel Petrus nah) Rom fam; deds 
wegen wollte aud der Patriarch zu Conftantinopel dem rös. 
mifchen nie einen Vorzug einräumen, und lebte in immer: 
währenden Mißhelligfeiten mit ihm. 

Die -Regenten von Stalien gingen auch mit den römi- 
[hen Bifhöfen nicht anderd um, als mit den übrigen Pas 
triarhen und Bifhöfen; fie behandelten fie ald Untertbanen, 
und oft mit gebieterifher Strenge. Die vorgeblihen Nach⸗ 
folger Petri mußten vor ihnen zu Gerichte ftehen; und wenn 
fie fich nicht gut benahmen, fo wurden fie abgefegt. Die thaten 
unter andern der Kaifer Juftinian und fein Nachfolger mehr 
als einmal. - . 

Gleichwohl griffen die cömifhen Patriarchen bei der da> 
maligen Unmwiffenheit, und der blinden Verehrung, die der 
gemeine Mann für fie begte, immer weiter um fih. Es trat 
einer auf, der behauptete, der geiftlihen Macht gebühre der 
Vorzug vor der weltlihen, und dad Oberhaupt der dhriftlis 
hen Kirche fünne gar nicht irren. Er verlangte daher, daß 
die Kaiſer und andere Fürften fi den höhern Einfihten der 
Pabſte unterwerfen, und ihnen gehorfam ſeyn ſollten. Dieß 
geihah fhon zu Ende des fünften Jahrhunderts von Gela= 
fius l. Im fehsten erfhien Gregor der Große, der 
noch weiter ging, und fi die Obergerichtöbarfeit in geiftli- 
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hen Saden zueigtiete, auch fih anmaßte, allgemein. geltende 
Geſetze in Kirchenangelegenheiten zu geben. 

Semehr die chriftlihe Religion fih ausbreitete, deſto 
größer wurde das Anſehen und die Macht der römifchen 
Dberbifchöfe. Alle deutfhe Völfer, die nah Stalien gefom: 
men waren, die Weftgotben, Oftgotben, Bandalen, 
Longobarden, auch die Franfen in Gallien waren Chris 
ften geworden. Sept wurde auch daB Evangelium in Eng—⸗ 
land gepredigt, und eine Menge Kirhen und Bisthümer er 
richtet. Weiterhin famen von England aus mehrere eifrige 
Apoftel nach Deutfhland, aber erft in dem folgenden Zeit: 
raume. Jemehr Bölferfhaften die Fatholifhe Religion an: 
nahmen, defto mehr Unterthauen erhielten die römifhen Pa— 
triarden. Durch Heere von Mönden wurden die neuen Chri- 
ften in blinder Ehrfurcht und Anhänglichkeit für das Ober: 
haupt der hriftlihen Kirche erhalten. 

Diefe Monde, und die Geiftlihen überhaupt, fanden 
damals in fehr hohem Anfehen, weil fi bei der immer mehr 
zunehmenden Barbarei noch ein Schein von Gelehrfamfeit 
unter ibnen erhalten batte, und fie deswegen bei ben mid: 
tigften Angelegenheiten, felbft in Staatögefchäften, gebraucht 
wurden. Hierzu famen danıı noch ihre großen Reichthümer, 
die von den Geſchenken frommer Chriften berrübrten, melde 
glaubten, fein befferes und dem Himmel angenehmeres Werf 
thun zu fünnen, ald wenn fie den Klöftern einen Theil ihres 
Vermögens vermahten. Wer aber reich ift, der ſteht gemei— 
niglih in Anſehen, wenn er auch fonft nur wenig Achtung 
verdiente. Noch mehr ald MWiffenfhaft und Geld kam der 
Geiſtlichkeit die Religion zu flatten, Denn im Namen der 
Religion feste fie alles durch. Wer ihr nicht zu Willen 
lebte, der wurde ald ein: gottlofer Menfh verrufen, vers 
ketzert, verfolgt, in den Bann gethanz ed wurde ihm bie 
Kirche verfchlofen und das Abendmahl niht mehr gereicht. 
Sp ward bald die niedere Geiftlihfeit im Kleinen, was die 
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Biſchöfe, die Oberbiſchöfe, die Mäbfte, für die fie arbeiteten, 
im Großen waren, 


Zunehmendes Unweſen der Einſiedler und Mönde 
im zweiten Zeitraume. (395 — 622.) 


Ich habe euch ſchon erzählt, wie bereitd im erften Zeit- 
raume nad Ehrifti Geburt die Einfiedler und Mönche ent- 
ftanden, wie erftere auf mancherlei Art fih Gott zu Liebe 
marterten, und legtere fih als Soldaten der Bifhöfe ge- 
brauchen ließen, auch wenn ed Noth that, mit Prügeln und 
Schwerdtern auf die Ketzer losſchlugen. 

Diefe Ihorheiten und diefer Unfug gingen — im⸗ 
mer weiter. Die ägyptifhen Asceten (Einſiedler) ver- 
dammten fi entweder in tiefen Klüften zu ewiger Einfer, 
ferung, oder fie warfen ihre Kleider ab, und ſchwärmten 
nat umher mit den Thieren des Feldes, oder fie fhnitten 
fih ganze Glieder vom Leibe ab, und verftümmelten fich. 

Mofes, ein Agyptifher Abt, warf feinen Mantel von 
den Schultern, trat mit feinen Füßen darauf, und fihrie: 
Wer fi) nit fo zertreten laßt, der wird fein rechter Mönch. 
Ein anderer Abt, Arfenius, unterhielt in feiner Zelle ei» 
nen unaudftehlihen Geſtank durch faule Palmblätter; er hoffte 
fo dem bevorftehenden ewigen Geftanf in der Hölle zu ent- 
geben. Der beilige Hilarion baute fih eine Zelle, nur 
vier Fuß breit, und niedriger ald er, damit er nicht aufrecht 
darin ftehen fonnte, und wohnte darin von feinem zwanzig: 
ften Jahre an bi8 an feinen Tod. Johannes der Seher 
ftand in der ägyptiſchen Wüfte drei Jahre nad einander uns 
ter einem Felfen, betete immer, feßte ſich nie, und legte fi 
nie, fo daß feine Beine aufbrahen und Eiter daraus flog. — 
Macarius von Alerandrien hatte eine Felle, worin er die 
Fuße nicht ausftreden Fonnte. Hier ſtach ihn einft eine Mücke 
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in den Fuß; er tödtete daß Thier. Uber diefe That machte 


ihm ſolche Gewiſſensangſt, daß er in eine feytbifhe Einöde 


gog, wo er ſich ſechs Monate lang nadt unter einen entfeg- 
lihen Schwarm von Infelten binwarf, die fo groß waren 
als Horniffen, und dem heiligen Manne den Ort, worauf 
man fißt, gang durdlöcderten. — Die frommen Einfiedler 
hatten dabei beftändige Kämpfe mit dem Teufel, den ihnen 
die erhitzte Fantaſie vorftellte, und der fie vergeblih zum 
Böfen zu verleiten fuchte. 

Zum Glüf waren nur ihnen allein ihre frommen Narr; 
beiten ſchädlich; aber die flreitfertigen Mönche ftifteten mit 
ihren Fauften, Prügeln und Klingen großes Unheil in der 
Belt, wovon ih nur einige Hiftörhen zur Probe anführen 
will. 
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Moͤnchspruͤgeleien und Ascetenunfug. 


Zu Anfang des fünften Jahrhunderts lebte zu Conſtan⸗ 
tinopel ein. Bifhof, Namens Neftorius, der behauptete, 
man müffe nicht fagen, die Jungfrau Maria fey die Mut: 
ter Gottes, fondern die Mutter Chriſti, denn, fagte 
er, wie kann Gott von einem fterblihen Weibe geboren 
werden? Mein, die Gottheit hat fi nur mit dem Fleiſche 
Ehrifti verbunden, 

Bon diefer großen Keberei hörte Eutyches, der alte 
fiebzigjährige Abt eines Klofters bei Eonftantinopel; er machte 
ſich auf, eilte fo ſchnell er fonnte, nad der Stadt zum Kais 
fer, und ftellte ihm vor, Neſtorius fey ein Erzfeger. Bald 
wurde aber auch er felbft für einen Keger erklärt, weil er 
niht glauben wollte, Ehriftus fey Gott und Menfh zu: 
gleich geweſen. 

Kun entſtand über dieſen Wortſtreit ein Krieg, in wels 
dem förmliche Schlachten geliefert und Ströme Blut vergofs 
fen wurden. Alle Bifhöfe von Yegypten, und mit ihnen ein 
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ganzes Heer ägyptifher Mönde, vertheidigten die Meinung 
des Eutyhes. Ihr Oberbifhof, Dios corus, zu Aleran: 
drien, warf die faiferlihen Statthalter ind Gefängniß, und 
verwies ſie ind Elend, wenn fie fi feinen Unternehmungen 
widerfegten. Eben fo tyrannifh behandelte er die Bürger 
von Ulerandrien, er beraubte fie, wegen Ketzerei, ihres Ver⸗ 
mögend, ließ ihre Häufer anzunden, ihre fhönen Gärten vers 
wüſten, und ihre Baume umbauen. Go handelte der Heer: 
führer der ägyptifhen Mönche. 

est wurde ein EConcilium, das beißt, eine Verſamm⸗ 
lung aller Bifhöfe, nah Ephefus in Kleinaflen zufammen« 
berufen. . 

Dioscorus erſchien dabei, vertheidigte feine Meinung, 
und verlangte, daß alle, die ihm beiftimmten, zum Zeichen 
ihred Beifolld, die Hande aufheben follten. Seine Stimme, 
fein muthvolles Gefiht, die Gegenwart der Soldaten, die 
Drobungen der Mönche, die noch weit fürchterliher waren 
ald die Soldaten, und die in dien Schaaren den ganzen 
Pag umgaben, wo die Kirdenverfammlung gehalten wurde, 
dieß alles verurfadhte bei derfelben einen ſolchen Schredey, 
daß beinahe alles die Hände aufhob und fehrie, man folle jes 
den, der anders ald Eutyches und Dioscorus denfe, ver 
jagen, ermorden, in Stüde zerreißen. 

Aber damit hatte der Tumult noch fein Ende. Es foll- 
ten einige Bifhöfe, die wirflih anderer Meinung waren, 
abgefett werden, und es fanden fi Freunde, die fi ihrer 
annahmen. Run befahl Dioscorus, daß die Mönde her: 
ein treten follten. Die gefhab auf den erften Wink. Eis 
nige hatten Ketten: in den Händen, andere Knittel und Wafs 
fen. Ale Bifhöfe, die fih der. Verurtheilten angenommen 
batten, wurden unmenſchlich geprügelt, und er felbft prügelte 
bödhfteigenhändig einen Bifhof, Flavian, mit folher Wuth, 
daß der unglüdlihe Mann zwei Tage darauf ftarb. 

Dieß waren in Aegypten die ſchönen Früchte des fanf: 
ten Evangeliumd des Heilandes der Welt! 
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Eben fo wild, ja noch wilder, ging es in Conftantis 
nopel zu. 

Nahe bei diefer Stadt ftand fhon viele Jahre lang ein 
Eäulenbeiliger auf feiner Säule. Sein Rame war Daniel. 


Er erhielt einmal ein Schreiben aus Conftantinspel von eis _ 


nem gewiffen Acacins, der ihm flagte,*er würde feines reis 
nen Glaubens wegen von dem Kaiſer Bafiliscus verfolgt, 
und ed babe derfelbe fhon eben deswegen einen andern 
Rehtgläubigen in feiner Sclaffannmer verbrennen laffen. 
Dedwegen bat er dringend um den mächtigen Schuß des 
Heiligen. 

Der Säulengöge thaute fürchterlich auf, ald er dieſen 
Brief lad. Mit einem Feuereifer, einer Frechheit, einer 
Verwegenheit, einer Wuth, die über alle Grenzen gingen, 
fhrieb er an den Kaifer, er fey ein Tyrann, ein anderer 
Kero, und drobete ihm mit dem Verluft feiner Krone, 

Rod nicht genug; er ließ ſich bewegen, von feiner 
Säule herab zus fteigen, und fich felbft nah Eouftantinopel 
zu verfügen. Da er aber mad ſechszehn Jahren, — denn 
fo lange war er da geflanden, — das Gehen ganz verlernt 
hatte, fo mußte er ſich tragen laffen. Die ganze Stadt fam 
bei feiner Ankunft in Bewegung. Aus allen Gaffen ftürzte 
man ihm entgegen. Mit lautem Freudengefhrei erfcholl die 
Nachricht: Er ift da! Und nun fing er an zu predigen. Voll 
Löfterungen, Schmähungen, Schimpf und Hohn gegen den 
Kaifer, war feine Rede; er nannte ihn einen Feind der 
Kirche, einen Oottesläfterer, einen Ketzer, und wünſchte ihm 
die Ungnade und das Feuer ded Himmeld auf den Hals. 

Danield Predigt that die gehoffte Wirkung, Der Pöbel 
gerieth gegen den Kaifer im die äußerſte Wuth. Einige woll» 
ten Eonftantinopel in Brand fteden; andere den Pallaft, mo 
ih Baſiliscus mit dem Seinigen aufhielt, anzünden. Ihrer 
Sicherheit wegen mußte die ganze Familie auf das Land 
fliehen. 


Bon dieſen Unruhen hörte Zeno, ein abgeſetzter Kai⸗ 
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fer, der von Bafllidcus verdrangt worden war und fih in 
Kleinaften verſteckt hielt. Er ftellte fih an die Spike eines 
Fleinen Heeres, das feine Freunde in Bereitfchaft hatten, 
und ging damit auf Gonftantinonel los. Diefe Nachricht 
war ein Donnerfhlag für den Kaifer Bafiltscus, denn er 
trauete weder den Soldaten, noch dem Bolfe. In feiner 
Angft ging er fo weit, daß er in der großen Kirche zu Cons 
ftantinopel den Acacius und den mwüthenden Daniel öffentlich 
und fußfällig um Verzeihung bat, und fie unter heißen Thrä- 
nen um Gnade und Schuß anflehete. Allein der ftarrfinnige 
Einfiedler blieb bartherzig und umerbittlih. Stolz auf fei- 
nen Sieg, fihalt er den Kaifer, der wie ein armer Wurm 
zu feinen Füßen lag, in den barteften Ausdrüden, und 
nannte deffen Schickſal verdiente Rache des Himmels. 

Zeno rüdte indeß immer näher, und der Pöbel wurde 
- jeden Tag heftiger. Der unglüdfelige, von allen Menfchen 
verlaffene Kaifer verließ feinen Pallaft, und nahm, nebſt ſei⸗ 
ner Gemahlin und ihren Kindern, feine Zufluht zu der grofr 
fen Kirche, legte feine Krone auf den Altar, und entfagte 
dem Kaiferthume. Acacius überlieferte den armen Baſilis— 
cus, nebſt der ganzen faiferlihen Familie, im die Hände 
des Zeno, der fie alle zufammen einmauern und verhun⸗ 
gern ließ. 

Zufrieden entfernte ſich jetzt Daniel aus Konftanti- 
nopel, und ftellte fih, mie vorher, auf feine Säule. — 

Seht Kinder, aus folhen Auftritten Fünnt ihr euch ers 
flären, wie die katholiſche Geiftlichfeit in kurzer Zeit zu fo 
großer Maht gelangte, und den Fürften mit fo fehamlofer 
Frechheit begegnen lernte. 


’ 
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Griechiſche Kaifer im zweiten Zeitraume. 
(395 = 622.) 


Wünſcht ihre zu wiffen, wie viele griehifhe Kaifer zu 
Conftantinopel von Arcadius an bis zu den Zeiten des 
Muhamed regierten, fo kann ich euch fagen, daß in Ddiefen 
222 Jahren fünfzehn den Thron beftiegen. Ich halte es 
aber nicht für nöthig, fle euch fämmtlic zu nennen, denn es 
befanden fih nur wenige weife Fürſten und glüdlihe Krie- 
ger unter ihnen. An ihrem Hofe ging es bisweilen fo wild 
zu, ald unter Chlodewichs barbariſchen Nachkommen. Diele 
Kaifer wurden ermordet; mandhem wurden die Augen außgefto- 
hen, die Naſe abgefhnitten, die Zunge aus dem Halfe geriffen. 
Baſiliscus, wie ihr euch erinnern werdet, wurde mit feiner 
Familie lebendig eingemauert und dem Hungertode überges 
ben; feinen Nachfolger Zeno ließ deffen eigene Gemahlin les 
bendig begraben u. f. w. Die meiften Kaifer begingen, wie 
er, den Fehler, daß fie fich zu viel in die Religionsftreitigs 
ten mifchten, und den Geiftlihen zu großen Antheil an den 
Staatögefhäften einräumten. 

Wie fehr fie dur die Einfälle der Hunnen und ‚der 
Gothen geänftigt wurden, ift euch fhon befannt. Dazu ka— 
men jegt nod blutige Kriege mit den Perfern, und die Ans 
griffe der Avaren und der Bulgaren, Erftere waren ein 
mongolifches, lettere ein flavifches Volk, das fih in der heu— 
tigen Bulgarei feftfegte, die von ihnen ihren Namen bekom⸗ 
men bat. Den Frieden mit diefen Völkern mußten viele 
Kaifer durch ftarfe Zahrgelder erfaufen. Juſtinkan aber, 
der berühmtefte unter ihnen, anftatt feine Feinde durch Geld 
zu entfernen, ſchlug fie mit der Schärfe des Schwerdtes 
dur feine berühmten Feldherren Belifarius und War: 
fed, und zerftörte, wie ich euch ſchon erzählt habe, das van⸗ 
dalifhe und oſtgothiſche Reich. Er verfihönerte auch feine 
Städte dur viele herrlihe Gebäude, und ließ die erſten 
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Seidenwürmer aus dem Morgenlande nad Griechenland brin- 
gen. Eben fo berübmt madte er fih durch fein römiſches 
Gefegbuh, das Zuftinianifhe Corpus Juris, das aud 
in der Folge von den Deutfhen angenommen wurde, und 
noch heut zu Tage, in allen driftlihen Ländern, die feine 
befondern Landesgefehe haben, als Geſetzbuch beibehalten ift. 
Der Rechtsgelehrte, dur den er ed zufammen tragen ließ, 
bieg Tribonianus. 

Unter die vorzuglihften Kaifer nah Zuftinian gehörten 
Mauritius und Heraclius, welher legtere von 610 an 
regierte. 


— — _ —— 


Zuſtand der Wiſſenſchaften im zweiten Zeitraume 
der Geſchichte nach Chriſti Geburt. 


Ihr werdet leicht einſehen, Laß bei den beftändigen Ein- 
fällen und Verheerungen jo vieler barbarifher Völfer, vie 
befonders Stalien überfhwemmten, die Wiflenfhaften und 
Künfte nicht länger gedeiben fonnten. Jedermann war nur 
bedacht, fein und der Seinigen Leben und Vermögen zu rets 
ten, Die Gelehrten verloren bald allen Muth; die Schulen 
gingen ein; ed waren für junge Männer, die Trieb zu den 
Studien in fih fühlten, weder Bildungsanftalten, noch ans 
dere Hulfämittel vorhanden, Unter den Mönden und den 
Weltgeitlihen allein hatte fi ein dürftiger Reft von Ges 
lehrfamfeit erhalten. Doc zeichnete fih nod in Stalien der 
Brave Boethius, geb. 470, unter dem oſtgothiſchen Könige 
Tpeodorih, durch ein gut gefchriebened Buh, über die 
philofophifhen Troftgrunde im Unglück, aus. Ihr 
werdet euh erinnern, daß diefer edle und gelehrte Mann 
unfhuldig bingeridtet wurde, Sm jene Zeit gehört aud der 
Gefhichtfhreiber Procopius aus Käfarea, (562 Prafert 
von Conftantinopel) ein Staatsdiener des Kaiſers Juſtinian, 
der die merfwürdigften Begebenheiten feiner Regierung be- 
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fihrieben hat. Auch dürfen wir den gelehrten römischen Abt, 
Dionyfius den Kleinen, niht vergeflen, der anfing, die 
. Zahre von der Geburt Eprifti an -zu zählen, und dem wir 
alfo unſere jeßige Zeitrechnung zu verdanfen haben. Er 
lebte im fehsten Jahrhunderte, aber erft zweihundert Jahre 
darauf wurde diefe Zeitrehnung allgemein in dem Abends 
lande, und noch fpäter im Morgenlande eingeführt. Ihr 
würdet euch daher fehr irren, wenn ihr glaubtet, gleich nad) 
Ehriftus habe man die Jahre von feiner Geburt an gezählt. 


— im — 


Neue Spraden. 


In Stalien, in Gallien, in Hifpanien, in Britannien, 
kurz in allen Ländern, die lange der Herrfhaft der Römer 
unterworfen waren, wurde meiftens Latein gefprodhen, doch 
Daneben auch, befonders in. den untern Ständen, die alten 
Sandesfprahen. Run aber, da durd die Einfälle fo vieler 
fremder, meiftend deutſcher Wölfer, die Römer ganz aus dies 
fen Ländern vertrieben wurden, hörte auch im gemeinen Les 
ben ihre Sprache auf, und es bildeten ſich aus den Ueber: 
reften derfelben, aus der Mundart der alten Landesbewohs 
ner, und aus derjenigen der neuen Anfümmlinge mehrere 
neue Sprahen, wie dad Stalienifhe, dad Franzöfis 
fhe, das Spanifhe; wenigftend wurde in diefer Periode 
einftweilen der Grund dazu gelegt. Das Lateinifche aber 
gebrauhte man nur noch zu Büchern und andern fehriftlichen 
Auffagen. In Italien, wo fonft durchaus Latein gefprochen 
wurde, entitand die italienifhe Sprache, die deswegen aud) 
noch die meifte Aehnlichkeit mit der lateinifhen hat; in Gallien 
die franzöfifhe, die fih fhon weiter Davon entfernte, und 
in Hifpanien die fpanifche,, die au fehr davon abwidh. Die 
wenigften Spuren finden fi in der englifhen, weil die rö- 
mifhe Sprache dort nicht fo lange gangbar war, ald in Gals 
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lien und Stalien, und fi außer den Angelfahfen in der 
Folge noch mehrere andere Völfer in Britannien niederließen. 


— —— — — 


Zweikaͤmpfe. 


Den deutſchen Völkern, die ſich über den größten Theil 
von Europa verbreiteten, haben wir auch die berüchtigten 
Duelle oder Zweikämpfe zu verdanken, von welchen die ge— 
ſitteten Volker des Alterthums, außer dem Kriege nichts 
wußten. Wenn ſich zwei feindliche Krieger einander bei eis 
nem Treffen begegneten, da ftürmten fie freilih auf einan- 
der los, und ließen nicht eher nach, ald bis einer von ihnen 
auf dem Plate liegen blieb; aber nie fiel ed dem Achill 
ein, den Agamemnon, von dem er beleidigt worden war, 
zu einem Zweifampfe heraus zu fodern. Ganz anders aber 
dachten und handelten die Deutfhen. Sie glaubten, fo wie 
ganze Völker, können auch einzelne Familien und einzelne 
Perfonen Krieg mit einander führen. Die Obrigfeiten bes 
ftärften fie in diefem Gedanfen, denn fie verboten die Zwei⸗ 
fämpfe nicht; nur verlangten fie, daß diefelben nicht heimlich, 
fondern öffentlih, vor Kampfrihtern, und nach beftimmten 
Geſetzen geſchehen follten. Sie gingen noch weiter, denn’ 
wenn Einer von dem Andern angellagt war, und es fehlte 
an einem binlänglihen Beweiſe, fo wurde beſchloſſen, daß 
beide Theile mit einander fampfen follten; derjenige, der fei- 
nen Gegner befiegte, wurde für den rechthabenden Theil ers 
Hört. Man glaubte, der Himmel würde fi) ded Unſchuldi⸗ 
gen fiher annehmen, und feinen Arm ftärfen. Deswegen ges 
hörte der Zweikampf auch unter die fogenannten Ordalien 
oder Gottesurtheile, von denen ih euch fogleih noch 
mehr erzählen werde, und durch melde eine Menge fchuldlo- 
fer Perfonen um Ehre und Leben kamen. Diefe Gottesur⸗ 
theile find — dem Himmel fey ed gedanft — ſchon längft 
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bei uns abgeſchafft; allein — leidige Zweitampf bat fih er 
balten, fo ſcharf er auch in ganz Europa verboten if. 


— — — — — — 


Ordalien oder Gottesurtheile. 


Man hatte in den alten Zeiten ſolcher Gottesur— 
theile oder Unfhuldöproben, außer dem Zweikampfe, gar 
mancherlei andere, namlich die Feuerprobe, die Waffer: 
probe, den geweiheten Biffen, das Abendmahl, das 
Kreuzgeriht, das Bahrrecht. 

Wenn ein Laie Ceiner, der nicht zum geiftlihen Stande 
gehörte) den andern eined Verbrechens befchuldigte, fo lieg 
der Richter den Angeflagten rufen, und ihm die Anklage ins 
Gefiht wiederholen. Du lügft, fohrie dann der Angellagte, 
wenn er der That nicht geftändig war. — Konnte er nit 
übermiefen werden, fo verordnete der Richter einen Zweikampf. 

Wurde aber ein Weib oder ein Geiftliher angeflagt, 
oder waren fie felbft die Anfläger, fo konnte natürlich nicht 
auf einen Zweikampf erfannt werden; denn die Frauen wolls 
ten, und die Geiftlihen durften fih nicht ſchlagen. In fol- 
hen Fallen wurden daher andere Unfchuldsproben veranftals- 
tet, bei welchen die garten Weiber immer viel fchlimmer weg. 
famen, ald die derben Mönde und Weltpriefter, Gie muß» 
ten fih nämlich der Feuer» oder Waflerprobe unterwerfen; 
die Geiftlihen aber hatten ihre Unfhuld blos mit dem ge: 
weiheten Biffen oder dem heiligen Abendmahle zu be- 
weisen. 

Wer die Feuerprobe zu beftehen hatte, der mußte mit 
bloßen Füßen uber glübende Pilugfcharen fchreiten, oder — 
oft mit einem in Wachs getauhten Hemd — dur flammen⸗ 
ded Feuer geben, oder ſich feurige Kohlen auf die Bruft le 
gen laffen. Wurde er davon gebrannt, fo war dieß ein Ber 
weis feiner Schuld; blieb er dagegen unverfehrt, fo wurde 
er vor allem Volke für unfhuldig erkannt. — Man follte 
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glauben, es habe niemand eine fo gefährliche Probe unver: 
legt überftehen fünnen; aber nein, ed famen viele Unfchuldige 
und Schuldige recht glücklich durch. Man wußte ſchon da- 
mals fo gut, ald heutiges Tages, geheime Mittel, fih auf 
kurze Zeit feuerfeft zu machen, und manche Perfonen verlegs 
ten ſich mehr darauf, als jetzt, weil fi) viel damit verdie, 
nen ließ. Sch babe felbit Künftler gefehen, die glühende 
Stangen in ‚die Hand nahmen, und fih die Füße in ges 
fhmolzenem Blei wuſchen; dieß beweift genug die Möglich 
Peit, fi) wider die Wirkung des Feuers zu verwahren. 

Die Wafferprobe war von doppelter Art, mit heifs 
fem oder mit kaltem Waſſer. Bet jener mußte der Ange: 
klagte die bloße Hand in fiedendes Waffer tauchen, und ei- 
nige Augenblicke darin laffen. Sie wurde hierauf in einen 
fleinen Sack eingebunden, den man fo forgfam verfiegelte, 
dag an der franfen Hand nichts gemacht werden konnte. 
Nach drei Tagen wurde der Sad vor Zeugen geöffnet, und 
die Hand unterfuht. War fie unbefhädigt geblieben, fo 
wurde die Perfon für unfchuldig erflärt; im andern falle 
aber erfannte man fie für ftrafbar. Die Probe mit Falten 
Waſſer war nicht fo gefährlich. Es wurde nämlich die anges 
flagte Perfon gebunden auf einen Teich oder einen Fluß ger 
legt. Sanf fie unter, fo galt das für einen Beweis ihrer 
Unfhuld, und man zog fie fehnell wieder herauf; fhwamm 
fie aber oben, fo wurde fie ald fhuldig verurtheilt. Ver— 
muthlich werden zehn gegen einen gefunfen, und alfo losge⸗ 
fprohen worden feyn. Diefer Prüfung mußten fi gemei- 
niglih die angeblihen Heren unterwerfen, deöwegen nannte 
man fie auh die Herenprobe. 

Den geweibeten Biffen fhob ein Geiftlicher dem Ans 
geflagten unter vielen Verwünfhungen in den Mund, der 
Menſch follte an diefem Biffen erſticken, es follten ihn Kranfs 
beiten, Schmerzen und Tod treffen, wenn er die, That, der 
ren man ihn bezücdhtigte, wirflih begangen habe. Ging nun 
der Biffen leicht hinab, und erfolgte nichts darauf, fo war 
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die Unfhuld Mar. — Man wird aber nicht ermangelt ba- 
ben, ihn auch biöweilen zu vergiften, wenn man einem fol- 
hen Menſchen nit wohlmellte. 

Diefer und der Abendmahlsprobe unterwarf man gemeis 
niglih die Geiftlihen, weil fle nicht Luft hatten, wie die 
Frauen, über glühende Pilugfcharen zu gehen, oder ihre Hande 
in fiedended Wafler zu tauchen. Man glaubte indeß, fie 
würden ganz gewiß an der Hoftie, wie an dem geweibeten 
Biffen, erfranfen oder fterben, wenn fie diefelben mit dem 
Bewußtſeyn ihrer Schuld genöffen. 

Bei dem Kreuggerihte mußten fi der Anfläger und der 
Beklagte mit ausgeftredten Armen an ein Kreuz ftellen. Wer 
die Arme zuerft finfen ließ, der hatte Unreht. — Hier wird 
meiftend der Stärfere über den Schwäheren gefiegt haben. 

. Dad Bahrreht trat ein, wenn ein Menfh war ges 
tödtet worden, und der Thäter ausgemittelt werden follte. 
Derjenige, der in Verdacht war, mußte fih dem Ermorde: 
ten, der auf einer Bahre lag, nähern, und die Wunde, oder 
auch nur den Leihnam mit der Hand berühren, und dabei 
feine Unfhuld betheuern. Fing nun die Wunde an zu bin: 
ten, oder trat der Leihe Schaum an den Mund, oder be- 
wegte fie gar ein Glied, fo war die That fo gut ald erwie: 
fen. Daß aber fo etwas aus ganz matürlihen Urfachen ge: 
fhebe, ift niht unmöglid. Zum Glück wurde damals bei 
den Deutfhen der Mord nicht mit dem Tode, ‚fondern nur 
mit einer Geldbuße beftraft, welhe die Anverwandten em: 
pfingen. 

Die Gottesurtheile erhielten Fri bis ins. vierzehnte 
Jahrhundert, wo ſie anfingen ſeltener zu werden. Die 
Hexenprobe aber und das Bahrrecht waren noch im voris 
gen Jahrhunderte im Gange. 
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Die erften Geidenraupen werden nach Europa ger 
bradıt. (565.) 


Ich Habe euh fhon gefagt, daß Kaifer Zuftinian- die 
erften Seidenraupen nah Conftantinopel bringen lief. 

Das Baterland diefer nützlichen Thierchen ift Oftindien 
und China, wo fie fih, wie unfere gemeinen Raupen, in 
großer Menge auf den Maulbeerbäumen” im Freien einfpins 
nen. Wer fih da Seide verfchaffen will, der bat bloß die 
Mühe, die Kofond von den Zweigen abzunehmen, fie in 
heißes Wafler zu werfen, und abzuwinden, denn der Seidens 
faden ift fhon von der Raupe gefponnen, aber fo fein, daß 
man immer acht oder zehn Faden zufammen nehmen muß, 
wenn fie haltbar feyn ſollen. Dur die Erfahrung lernte 
man aber, daß die Seide weit ſchöner wird,. wenn man Die 
Raupen nicht fi felbft überläßt, fondern fie zu Haufe or: 
dentlih füttert und pflegt. Dieß tbhaten die Chinefen und 
Indianer fhon taufend Jahre vor Ehrifti Geburt; fie ver: 
kauften in der Folge ihre feidenen Gewebe durd die dritte 
Hand an die Römer und Griehen um einen fo hoben Preis, 
dag fie fih noch 200 Jahre nah Chriſti Geburt für eiu 
Pfund Seide ein Pfund Gold bezahlen liegen, und daß es 
noh 2 bi8 300 Jahre nah Ehrifti Geburt für einen Bes, 
weis großer Ueppigfeit galt, ein ganz feidenes Kleid zu tras 
gen. Reihe Leute gaben ihnen gern dafür, was fie verlang- 
ten. Man glaubte damals, ed wahfe die Seide, wie die 
Baumwolle, auf gewiffen Bäumen; daß fle das Gefpinnft ei- 
ner Raupe fey, wußte in Europa niemand, 

Zur Zeit des Kaifers Juſtinian wurden an feinem Hofe 
die Seidenzeuge fehr ftarf. getragen. Als aber die Kriege 
mit den Perfern anfingen, blieben die Kaufleute mit ihren 
Seidenwaaren aus, und bald fonnte man fie um feinen Preis 
mehr befommen. Der Kaifer Zuftinian war fhon im Begriff, 
ein Schiff durch den arabifhen Meerbufen auslaufen, und 
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die fo beliebten Seidenzeuge unmittelbar aus Indien holen 
zu laffen; ald gerade zu rechter Zeit gwei Mönde von einer 
Reife aus jenen Gegenden, wo fie gefucht hatten, Heiden zu 
befehren, zurüd famen, und einige Kofons als eine Selten: 
beit mitbrachten. Durch fie erfuhr man erſt, was die Seide 
ift, wie fie von Raupen gefponnen wird, und wie man diefe 
begt und mit Maulbeerblättern füttert. Nun wurde von 
dem Kaifer Juſtinian befhloffen, die Mönche eine zweite 
Reife mahen zu laffen, daß fie Eier von dieſen nützlichen 
Inſekten nah Conftantinopel bringen möchten, mo es nicht 
an Maulbeerbäaumen fehle. Dies gefhah auch wirklich im 
Jahre 565. Im ihren hohlen Wanderftäben trugen fie glück— 
lich eine erfleflihe Menge Eier nah Griechenland herüber, 
die im nächſten Früblinge im Mift ausgebrütet wurden. Bon 
dort an vermehrten fi die Seidenraupen fo ſchnell, daß bald 
in Eonftantinopel, Athen, Korinth: und Theben Seidenmanus 
fafturen angelegt werden konnten, Aus Griechenland fam _ 
der Seidenbau erft nah Stalien und. Sicilien, dann nah 
Spanien, nah Franfreih, und über Frankreich endlih vor 
135 Jahren auch nach Deutichland. In unfern Gegenden 
will er aber nicht recht gedeihen, weil dad Klima etwas zu 
falt für die Geidenraypen ift, und aud die Maulbeerbäume 
nicht überall gut fortfommen. 


—— a — 


Ruͤckblicke auf die vornehmſten Ereigniſſe in dem 
„zweiten Zeitraume. 


Theodoſius hatte das römiſche Reich unter feine bei- 
den Söhne, Arcadius und Honorius, getheilt, beide waren 
junge und unfähige Fürſten, die nie in Eintracht mit einan— 
der lebten, Daher brachen viele deutfhe Völfer, auch die 
Hunnen und Avaren, in das oft- und weitrömifche Reich ein, 
ohne großen Widerftand zu finden. Die Weftgothen er- 
richteten ein neues Reich in Gallien; ebendafelbft ließen fich 
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die Burgunder und die Franfen nieder, die mächtiger 
als alle andern wurden. Die Weftgotben zogen fi bis 
nah Spanien; die Bandalen hatten ſich fhon vor ihnen 
dort niedergelaffen, und gingen von da über dad Meer nad) 
Africa hinüber, wo fie ein mächtiges Reich gründeten. Bald 
darauf wurden die Angelfahfen nah Britannien gerufen, und 
festen fih dort fell. Zu gleiher Zeit unternahmen die 
Hunnen unter Attila ihre furdtbaren Züge nad Gallien 
und Stalien. Nah Attila's Tod ließ ſich der deutſche 
Heerführer Odoacher zum römifhen Kaifer frönen, und 
machte dem abendländifhen Kaiferthume ein Ende, Schon 
nach fiebzehn Jahren wurde er aber von Theodorich, Kö— 
nig der Oſtgothen, verdrängt, der ein oftgothifches Reich in 
Stalien errichtete, welches in der Folge von Narfed wieder 
zerflört wurde. Don diefem Narfes wurden die Longobar⸗ 
den nah Stalien gerufen, die dafelbft ein mächtiges Reich 
gründeten. — Mit Ddiefen Völkerzügen nahmen die Zeiten 
der Unmiffenheit ihren Anfang, und in denfelben wurde der 
römische Bifhof und die Geiftlihfeit überhaupt: immer mäch— 
tiger. Das morgenländifhe Reich der Römer konnte fich 
faum nod gegen die Anfälle der Perfer, der Bulgaren und 
Slaven behaupten. Doc hatte es an Zuflinian noch einen | 
Regenten, der glüdliche Kriege führte, dem Reiche der Ban: 
dalen und Oftgothen ein Ende machte, fih Ruhm ald Ge: 
feßgeber und Geſetzſammler erwarb, und den Seidenbau in 
feinem Reihe einführte. 


Zeitfolge der berühmteften Männer und der vorzüg- 
lichften Begebenheiten in dem zweiten Zeitraume. 
395. Jahre nah Ehrifti Geburt. Arcadius. Honorius. Sti« 

lico. Alarich. 


407. Bandalen, Alanen und Sueven-in Gallien. 
410. Rom wird von Alarich erobert. 
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412. Weftgothen in Gallien und Spanien, ” 

413. Burgunder in Gallien. 

423. Honorius ftirbt. Valentinian IT. 

429. Bandalen in. Africa. | j 

445, Attila, König der Hunnen, x 

449, Sahfen und Angeln (Angelfahfen) in Britannien. 

451. Aetius fiegt über Attila auf den catalaunifhen Ebenen. 

452. Attila in Gallien. Venedig gegründet. 

461. Der römifhe Bifhof Loo 1. ftirbt. 

476. Romulus Auguſtulus. Odoacher. Ende des abendläns 
diihen Kaiſerthums. | 

486. Chlodewich, König der Franfen in Gallien. 

493. Theodorih, König der Oftgothen in Stalien. 

496. Ehlodewih ein Eprift. | a. 

511. Chlodewich flirbt. 

526. Theodorich ftirbt. 

527. Zuftinianuß. | 

530. Divnyfins der Kleine. Jahrrechnung von Chrifti Ges 
burt an. 

532. Ende ded burgundifhen Reichs. 

534. Ende des vandalifhen Reichs durch Belifarius. 

545. Juſtinians Geſetzbuch. Tod des Tribonian. 

553. Ende des oftgotbifhen Reichs. 

565. Zuftinians Tod. Seidenbau in Europa, 

568. Die Longobarden in Stalien. Alboin. Avaren in 
Pannonien. = 

582. Mauritius. 

585. Ende des ſueviſchen Reichs in Spanien. 

590. Gregor der Große, römischer Biſchof. 

"604. Gregorius ftirbt. 

610. Kaifer Heraclius zu Eonftantinopel. 

612. Muhamed lehrt. 


i 


Dritter Zeitraum. 


Don Muhamed bis auf Karl den Großen, oder von ber 
Einführung der muhamedanifchen Religion bis zum Urs 
fprung des neuen abendländifchen Kaiferthums 
ber Franfen. 


Jahre nach Ehrifti Geburt 622 bis 800. 





Muhamed lehrt (612 — 632). 


Etwas über fünfzig Jahre nach Juſtinians Tode trat im 
peträiſchen Arabien ein ſchwärmeriſcher, ungelehrter aber Flus 
ger und verftändiger Kaufmann auf, nannte fi einen Pro: 
pheten Gottes, that Wunder, predigte eine neue Religion, 
fammelte in kurzer Zeit ein großes Heer, eroberte viele Län» 
der, und gründete ein mächtiges Reich. Diefer Schwärmer 
war Mubamed. 

Ihr kennet fhon Wrabien aus eurer Geographie, und 
der Gefhidhte der Sfraeliten. Hier war ed, wo die Kinder 
Iſrael fo lange umher zogen, ehe fie das gelobte Land fans 
den; hier gab ihnen Gott die zehn Gebote auf dem Berge 
Sinai; bier ift der Berg Horeb, auf dem fih der Herr 
gegen Moſes zuerft in einem feurigen Bufche offenbarte; 
bier hatte nun auh Muhamed nad feinem Vorgeben Er: 
fheinungen aller Art, befonderd häufige Befuche von dem 
"Engel Gabriel, der ihn auffoderte, die Religion des Erz: 
vaterd Abraham in ihrer alten Reinheit wieder berzuftellen. 

Muhamed wurde in der Stadt Meffa, auf der 
Meftfüfte von Arabien, geboren. Er war nicht von gerin- 
ger Herkunft, denn er ſtammte aus der angefehenen Familie 
Hafhem, und fein Obeim, Abu: Taleb, hatte, als Ober: 
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herr von Mekka, zugleich die Aufſicht über die Kaaba, ein 
heiliges Haus, dad, einer alten Sage nach, von Abras 
ham dem wahren Gott zu Ehren erbaut worden war. Gleich⸗ 
wohl waren feine Aeltern verarmt, und hatten ibm nur fünf 
Kameele und eine alte Magd binterlaffen. Deswegen mußte 
er fih bequemen, die Handlung zu erlernen, und das that 
er_um fo lieber, da fein Oheim auf diefem Wege ein reicher 
Mann geworden war, und auch noch ala Oberhaupt der Stadt 
feinen Handel fortfegte. E& wurden von AbusTaleb Wan 
ren nah Syrien, Palaftina, Aegypten - verfandt, und der 
junge Muhamed führte die Karavanen, und verricdhtete die 
Geſchäfte feines Vetterd. So lernte er Fander und Mens 
fhen kennen. 

In feinem fünf und gwangigften gahre fam er in Meffa 
ald Handlungsvorfteher zu einer fehr reihen und vornehmen 
Fürftenwittwe, Namens Kadidfhah. Sie war fhon vier 
zig Jahre alt, aber doch noch eheluftig. Der junge Mubas 
med gefiel ihr. Er war nicht groß, aber gut gewachſen, hatte 
einen edeln, ſprechenden Blick, eine ſchmeichelnde Beredſam⸗ 
keit und ein ſehr gewinnendes Benehmen. Sie. heirathete 
ihn alſo, und hatte es nicht zu bereuen, denn er behandelte 
ſie immer mit Achtung und Liebe. Erſt nach ihrem Tode er⸗ 
laubte er ſich mehrere Weiber zugleich zu nehmen, wie es die 
uralte Sitte des Morgenlands verſtattet und wie auch er 
ſeinen Anhängern erlaubte. 

Eine Zeit lang trieb Muhamed feine Handlungdger 
fhäfte, wie andere arabifhe Emire ( Fürften), munter und 
mit gutem Erfolge fort, ob er gleih, wie verfihert wird, 
weder lefen noch fchreiben fonnte. Daneben grübelte er aber 
beftändig über die Religion. Die Araber verehrten meiſtens 
noch die Geftirne; dieß wollte ihm nicht gefallen. Die Chris 
ften beteten, nad feiner Meinung, drei Götter an, Gott den 
Bater, den Sohn und den heiligen Geift, und ſchlugen und 
mordeten ſich vieler unverftändliher Lehren willen; dieß ‚ges 
fiel ihm wieder nicht. Die Zuden endlich warteten beftändig 
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auf einen Meffiad, der nicht fommen wollte; auch hatten fie 
eine Menge Mleinliher Gebräuhe und Ceremonien, die unfer 
Muhamed nicht leiden konnte, Er brütete daher unaufhörs 
lih über dem Gedanfen, eine neue, beffere Religion, nah _ 
dem Willen der Gottheit, und nah ihren Eingebungen ein- 
zuführen, Bald ließ ihm diefer Gedanfe feine Rube mehr, 
weder bei Tage, noch bei Naht. Seine feurige Phantafie 
wurde immer mehr erhitzt. Er batte Erfcheinungen erft im 
Traume, und am Ende auch wahend. Es fam fo weit, daf 
er feine Handlungsgefhäfte ganz aufgab, und fih in die 
Höhle Hara zurüd zog, um in der Einfamfeit rubiger fins 
nen und fchwärmen, die Stimme Gottes und feiner Botfchaf- 
ter hören zu fünnen, 

Hier erjhien ihm zuerft der Engel Gabriel, verfündigte 
ihm, daß Gott ihn zu feinem Propheten erfohren habe, und 
gebot ibm zu lefen. Ich kann nicht lejen, erwiederte Muhas 
med. Da ergriff ihn der Engel beim Schopf, fchüttelte ihn, 
und warf ihn dreimal zur Erde, mit den Worten: Lies 
im Ramen ded Herrn, der die Menfchen lehrt, was fie 
nicht wiſſen. Und von jener Stunde an fonnte Muhamed 
lefen. 

Nun befam er immer mehr Befuhe von dem Engel, 
auch hörte er fremde Stimmen, die zu ihm fprahen, und 
ihm den Willen der Gottheit offenbarten. Die Erfcheinuns 
gen wurden von Tage zu Tage häufiger und deutlicher. End» 
lich fehrte er, vollfommen überzeugt, daß ihn Gott zu feis 
nem Propheten auderfohren habe, nah Haus zurüud, erzählte 
feiner Frau, was ihm in der Höhle widerfahren fey, und 
überredete fie zuerft von feinem göttlihen Berufe. Bald 
überzeugte er auch die übrigen Hausgenoſſen; in kurzem ver: 
breitete fih der Glaube an ihn auch außer dem Haufe, und 
jedermann fprah von feinem Umgang mit Engeln in der 
Höhle, und feinen DOffenbarungen. Er fing nun an, den 
neuen Glauben zu predigen, und nannte ibn Slam; Die 
Belenner feiner Lehre aber wurden Moslemin, das heißt 
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Gläubige, genannt, woraus nachher der Name Mufelmann 
entftanden iſt. | 

Bon Mekka aus unternahm, einige Zeit nachher, Mu: 
bamed zur Beränderung eine Reife durch die Luft nad Ges 
ruſalem, und von dort in den Himmel, Er lieg fih zu 
dem:Ende den Efel Boraf fatteln, der troß dem Pegafus 
flog, und fo langte er bald und glüdlic in der heiligen Stadt 
an, wo ſchon Leitern für ihn in Bereitfhaft fanden, auf 
denen er von einem Himmel in den andern, bis zu dem fies 
benten und höchſten, binauf flieg. Dort fah er Gott in fei- 
ner ganzer Herrlichkeit. Er nabete fi ehrerbietig feinem 
Throne, und lad die mit glänzgender Schrift gefchriebenen 
Borte: Allah allein ift Sott, und Muhamed iſt fein’ 
Prophet. Hierauf erhielt er von der Gottheit felbit die 
Betätigung feiner Lehren, und weitere Verhaltungsbefehle. — 
Muhamed erzählte allenthalben diefe wunderbare Reife, 
und fein Schwiegervater Abubefer befräftigte die aM 
beit diefer Ausfage. 

Ihr könnt jedoch leicht denken, daß der neue Prophet 
niht überall Glauben fand, Von vielen feiner Mitbürger 
wurde er ausgelacht oder für wahnfinnig erflärt, von andern 
verfolgt. Der ganze mähtige Stamm Koreiſch ſtand wider 
ihn und feine Familie auf, und nahm ſich vor, ihm zu töd⸗ 
ten. Muhamed hielt fih daher feines Lebens nicht mehr 
fiher in Mekka, und entfloh (622 Juli 16.) nah Medi: 
nah. Er wurde von feinen erbitterten Feinden eingeholt; 
allein er freute ihnen Staub auf das Haupt, und fiehe da, 
fie wurden mit Blindheit gefhlagen, daß fie, ohne ihn greis 
fen zu können, unverrichteter Sache wieder umfehrten. Diefe 
Flucht wird von den Muhamedanern die Hegira (Hed- 
ſchrah) genannt, und von diefem Zeitpunfte an rechnen fie 
ihre Jahreszahl. Diele feiner Anhänger flüchteten fih nad 
Aethiopien und in andere Länder. 

Zu Medinah predigte Muhamed, wie zu Meffa, und 
fand noch weit mehr Glauben. Der Engel Gabriel erfchien 
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ihm da üffentlih in Geftalt einer Taube, die ihm auf die 
Schulter flog, und ſich mit ihrem Schnäbelhen feinem Ohre 
näherte. Er hatte fie namlich heimlich gewöhnt, ihm Erbfen 
aus dem Ohr zu picken, deöwegen fand fie fich fleißig ein, 
und unterfuchte, ob es nichts zu nafhen darin gebe?! Mus 
hameds Schwiegervater, Abubefer, bewies ſich immer als 
fein treuer Gehülfe. 

Mit jedem Tage mehrten fh Muhameds Anhänger, 
aber aud feine Verfolger, denen er ſich jetzt muthig wider: 
fegte. Hieraus entitanden Feine Fehden. Ein Stamm zog 
gegen den andern zu Felde. Gemeiniglich fiegten Muhameds 
begeifterte Krieger; die überwundenen Feinde mußten ſich 
ihm unterwerfen, und feinen Islam (Glauben) annehmen. 
Miele thaten e8 auch freiwillig. Mehrere arabifhe Fürften, 
und einige Könige in Aethiopien, befaunten ſich zu feiner 
Lehre. Muhamed foderte aud den griedhifhen Kaifer De> 
racliud, und den damaligen König von Perfien auf, Mus 
felmänner zu werden; allein fein Antrag fand nit den ers 
winfhten Eingang. Der König von Berfien, Cosroes 
der Große, war fo unartig, Muhameds Brief zur zerreißen, 
der Kaiſer von Conftantinopel aber ſchloß doch wenigftend 
einen Dandeldvertrag mit ihm. 

Mit der Stadt Mekka hatte Muhamed Frieden ges 
jhloffen. Da fie aber denfelben muthwillig brach, fo ging 
er mit feinen Anhängern darauf los, und eroberte fie mit 
Sturm. Alles zitterte jetzt, voll Furcht der Dinge, die da 
fommen follten. Man glaubte, er würde fchredliche Rache 
an feinen DVerfolgern nehmen; aber fiehe da, er begegnete 
ihnen 'mit größter Schonung und Milde; dadurch mehrten 
fih feine Verehrer noh um viel. Bald hatte er ein Deer 
von 30,000 Mann beifammen, womit er feine Nachbarn bes 
drobete. Manche ſchickten Gefandte an ihn, und fuchten dem 
Ungewitter dadurch zuvor zu fommen, daß fie feinen Glau⸗ 
ben annahmen; und daran thaten fie recht, denn immer ift 
es vernünftiger, einen einzigen Gott zu verehren, wie Mus 
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hamed lehrte, als die Geſtirne oder lächerliche Goͤtzen anzu⸗ 
beten. Fünf Könige in Demen, dem ſüdlichſten und beſten 
Theile von Arabien, erflärten fih für Muhamed, und nun 
mußten die ſchwächern arabifhen Stämme fih nothgedrungen 
ebenfalls unterwerfen. 

Sp madte fh Muhamed endlih zum Herrn über 
Arabien, und ſah fih an der Spike eined furdtbaren Hees 
red von 100,000 Mann. | 

Zwanzig Jahre lang hatte er gelehrt, und vier und 
jchözig gelebt. Nun aber war er am Ende feiner Lauf— 
bahn. Er farb im Jahre 632, wie man glaubt, an Gift, 
und wurde zu Medinah begraben. Sein Sarg ift noch 
beut zu Tage in einer Mofchee jener Stadt zu fehen. 

Die Hauptlehren feiner Religion waren folgende: Es, 
it nur Ein Gott, und Muhamed ift fein Prophet. — Fünf: 
mal ded Tages foll man zu diefem Gott fein Gebet verrid- 
ten, den Armen fleißig Almofen ertheilen, jährlich ein feier 
liches Faften im neunten Monate begeben, und einmal im 
feinem Leben eine Wallfahrt nah Meffa vornehmen. — Das 
bei behauptete Muhamed ein unvermeidlihes Verhängniß, 
daß z.B. jemand, der beftimmt fey, in feinem Bette zu fters 
ben, von feinem Feinde in einer Feldſchlacht niedergeſchoſſen 
oder niedergeftochen werden fünne, Er erlaubte die Viel 
weiberei, verbot aber das Weintrinfen, und verfprad allen, 
die feinen Glauben annehmen, und ald wadere Moslemin 
leben würden, ewige Freuden in einem Paradied voll reizen: 
der Huris oder verflärter Mädchen. 

Shr febet, daß Muhamed's Religion nicht fo gar 
leiht und ohne Opfer auszuüben war, wie manche bebaup: 
ten. Das fünfmalige tägliche Gebet, das Faften, das Al: 
mofengeben, dad Verbot des Weintrinfend, und die Pilger: 
reife nah Meffa, die alled wird gewiß nicht einem jeden 
gefallen haben. Und doc verbreitete ſich feine Religion” nach 
und nad) viel weiter, ald die chriftlide. Dieg mochte zum 
Theil wohl daher fommen, daß fie mit dem Säbel in der 
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Hand gepredigt, und den Völfern aufgedrungen wurde; alle, 
die fie nicht annahmen, mußten Tribut bezahlen. Dod fand 
aber auch fhon an ſich die Lehre von einem einzigen Gott 
großen Beifall, denn, mie ich euch ſchon gefagt babe, man 
glaubte damals in jenen Gegenden, die Ehriften hätten drei 
Götter. Auch die Vielweiberei, die aber ſchon vorber im 
Gange war, und der Glaube an ein unwandelbares Schick⸗ 
ſal, mag vielen behagt haben. 

Das Buch, in welchem Muhameds Lehren enthalten 
find, beißt der Koran (Alcoran). Er machte dieſe Leh—⸗ 
ren aber nicht auf einmal, ſondern in einzelnen Suren oder 
Kapiteln bekannt, die erſt nach ſeinem Tode von Abubeker 
geſammelt wurden. Ein griechiſcher Mönch, Namens Re; 
ſtor, und ein perſiſcher Jude, waren ſeine Engel Gabriel, 
denn ihren Eingebungen hatte er ſehr viel zu verdanken; ſie 
halfen ihm feine Gedanken in Ordnung bringen, und ſchrie— 
ben ibm die Suren. 

Ich könnte euch no viel von Muhameds Wundern ers 
zählen, wie ihm zum Beifpiel einmal ein Stuf vom Monde 
in feinen Aermel fiel, und er ed wieder in den Himmel bin 
auf warf, gerade an den Ort, wohin ed gehörte; wie ihm 
ein andermal Wafler aus den Fingern träufelte, daß viele 
ihren brennenden Durft damit löſchen fonnten; wie ihn Steine 
Bäume und Thiere laut ald Gottes Propheten begrüßten ; 
allein ich babe euch wichtigere Dinge von den Heereszügen 
und Eroberungen feiner Nachfolger zu berichten, die alle von 
Muhamed lange vorher prophezeihbt worden waren. 


Das Kalifat. Eroberungen der Araber, (637.) 


Muhameds Nachfolger war Abubefer, fein Schwiegers 
vater. Er nahm den Titel eines Kalifen oder Gefandten 
Gottes und Befehlöhaber der Gläubigen an. So entftand 
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dad mächtige Kalifat, das fi bald über einen Theil oon 
Alien, Africa und Europa verbreitete; denn Muhameds Lehre 
wurde noch nad feinem Tode den benahbarten Völkern mit 
Schwerdted Gewalt aufgedrungen. Bekehrung oder Zins 
barfeit war das Lofungswort eines zahlloſen Heeres, meis 
ftend aus freiwilligen Streitern .beftehend, aber niht von 
dem Ralifen felbft, fondern von Mugen und tapfern Feld⸗ 
berren angeführt. Erſt eroberten fie Syrien, Phöni— 
cin, Paläftina und ganz Aegypten, Dann Perſien, einen 
Theil von Indien, die ganze Nordfüfte von Africa, ferner 
die Infel Cypern, und die Inſel Rhodus; fie befetten Sis 
cilien, entriffen den griehifhen Kaifern einen Theil von Klein, 
afien, und belagerten am Ende fogar Eonftantinopel, dach 
ohne es zu erobern. Dieß. alles gefhab in einer Zeit von 
37 Sahren. | 

Als Die Araber auf ihren Feldzügen nad Alerandrien, 
nah Aegypten famen, fanden fie in biefer Stadt noch einen 
Theil der ſchönen Bibliothef, die von den Ptolomäern 
angelegt worden war. Der rohe und unmiffende Heerführer 
Amru verdammte die ganze berrlihe Sammlung zum Feuer. 
Entweder, fagte er, ftimmen diefe Bücher mit dem Koran 
überein oder nicht; flimmen fie mit ihm überein, fo find fie 
unnütz; flimmen fie nit mit ihm überein, fo find fie ſchäd— 
ih. So wurden denn viele taufend fhäßbare und unerfeß- 
liche Werfe des Alterthums in die Badftuben von Alerans 
drien vertheilt, um Waller zur Reinigung der ſchmutzigen 
Mosleminen damit heiß zu machen. 

Auf der Inſel Rhodus trafen die Araber noch die Trüms 
mer des berühmten Koloffus an, welche fie ald altes Me: 
tell an einen Hebräer verfauften, der fie vollends zerſchla— 
gen, und 900 Kameele damit beladen lief. Dieſer Koloſſus 
war in den fhönften Zeiten des griechiſchen Alterthums ge: 
goffen und quer über den Eingang ded Hafens aufgeftellt 
worden. Er war eine Bildfänle des Sonnengottes, von 
ungebeurer Größe. Ihre beiden Beine flanden ausgeftredt 
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auf zwei Fußgeftellen, an den Seiten ded Einganges, und 
die größten Schiffe fonnten zwifchen denfelben mit vollen Se— 
geln in den Hafen einlaufen. In der einen Hand bielt fie 
ein Feuerbeden, in welchem, wie auf dem Leuchtthurm zu 
Alerandrien, in der Naht Feuer unterhalten wurde, daß den 
heranfegelnden Schiffen ald Wegweifer diente, und rings um. 
ber das Meer beftrahlte. — Durch ein Erdbeben wurde dies 
ſes prächtige Kunſtwerk umgeftürgt und zertrümmert; Die 
Bruchſtücke aber blieben liegen, bis die Araber famen und 
fie verhandelten. u | 

Ich fagte euch, daß diefe wilden Eroberer auch Eonftanz 
tinopel belagerten, doch ohne ed einzunehmen, Es gefchah 
das im Jahre 672 mit einer anfehnlihen Kriegsflotte. Die 
Rettung der Stadt hatte man einem gewiffen Callinicus 
zu verdanken, der dad griehifhe Feuer erfand, dad aud uns 
ter dem Waffer fortbrannte, und nur mit Weineffig, Urin 
oder Sand gelöfht werden konnte. Man maht von feinen 
Wirkungen eine gar fürdhterlihe Befhreibung, nad) welcher 
daffelbe beinahe ganz mit dem Feuer unſers Schießpulvers 
überein kam. Es wurde diefed Feuer, oder die Materialien 
dazu, in metallenen Töpfen und Röhren Cwie unfere Bom- ° 
ben). auf die Schiffe geworfen. Gie zerfprangen mit einem 
fhredlihen Knall, zerſchmetterten alles, was in der Nähe 
war, und verbreiteten zugleih einen dicken Schwefeldampf. 
Die Flamme, welche fi dabei entzundete, fonnte nicht ges 
löfht werden, und in foferne glich diefes Feuer den Congre— 
vifhen Raketen, von welden die Engländer die Erfinder 
find. Zum Glüde der Menfchheit blieb die Hervorbringung 
des griechifhen Feuers ein Geheimniß. 
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Spanien wird von den Yrabern oder Saracenen 
erobert. (711.) 


Die Araber wurden auh Saracenen oder Morgen: 
lander genannt; aud hießen fie Mauren, meil fie fi in 
Mauritanien, auf der Nordfüfte von Africa, feftgefegt, 
und fih mit den Landesbemohnern vermischt hatten. Wenn 
alſo irgendwo von Saracenen und Mauren die Rede ift, 
fo erinnert euch, daß die Araber damit gemeint find. 

Spanien, dad, wie ihr wiffet, von Mauritanien nur 
durch die Meerenge von Gibraltar getrennt ift, ftand damals 
noch unter der Herrſchaft der Weſtgothen. Es waren aber 
zu ihrem Unglüfe Mißhelligkeiten unter ihnen eingeriffen. 
Ein entthronter König rief die. Araber zu Hülfe, und fle 
ließen fich nicht vergeblih rufen. Nur zmwölftaufend Mann 
ftarf landeten fie unter Tarif an der fpanifhen Küfte. Der 
mweitgotbifhe König, Roderih, ging ihnen entgegen. Er 
war vol Muth, und hätte fie vielleicht gefhlagen. Aber 
fiebe da, ein Theil feines fleinen Heeres, von Verräthern 
angeführt, ging zu den Feinden über. Go wurde er in der 
Schlaht bei Eeres de la Frontera nun befiegt, und fiel in 
derfelben mit den Edelften feined Volkes. Die Araber 
aber bemädtigten fi) der beften Städte, und eroberten bei- 
nahe das ganze, fhone Land, nebft dem heutigen Portugal. 
Anftatt wieder nah Africa zurück zu gehen, fetten fie fi 
ft. Doch behauptete fih Pelagius, ein Anverwandter 
des gefallenen Königs Roderih, mit einer Anzahl Gothen, 
in den Gebirgen von Gallicien und Afturien, wo er ein 
nened weſtgothiſches Reich ſtiftete. Dies geſchah im Jahre 
711, ungefähr 80 Jahre nach Muhameds Tode. — In der 
Folge werden wir ſehen, wie die Gothen nach und nach wies 
der mächtig wurden, und wie die Araber am Ende doch noch 
Spanien räumen mußten. Erft nah 781 Jahren Fonnte 
man fie wieder vertreiben. 
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Wie fhlimm ed den erften Kalifen nah Muhameds 
Tode erging. Almanfor verlegt feinen Sig nad) 
Bagdad. (ft. 762.) 


Muhameds erfte Nachfolger hatten ein gar Flägliches 
Schickſal. Indeß ihre flegreihen Heere fo viele mächtige 
Reihe eroberten, wurden einer nach dem andern von ihnen 
bingemordet. Abubefer farb fhon zwei Jahre nah Mu- 
bamed an Gift. Omar, ded großen Propheten zweiter 
Schwiegervater, wurde in der Mofchee, unter dem Gebete, 
von einem rachſüchtigen Sclaven getödtet. Osman, der 
durch feinen Stolz und feine Schwäche viele beleidigte, er⸗ 
würgte man bei einem Aufftande in feinem Pallafte; Alt, 
der Schwiegerfohn Muhameds, wurde in dem Gotteshauſe 
von Meuchelmördern niedergeftohen, und nicht beffer erging 
es deffen Sohne Haffan, der an Gift ftarb (661). 

Sp war nun beinahe Muhameds ganzes Geſchlecht ſchon 41 
Sabre nah feinem Tode audgerottet, und ein Statthalter 
von Syrien, Moawijah, Sohn des Mannes, der im Jahre 
622 Muhamed aus Meffa vertrieben hatte, bemächtigte fich 
des Ralifats, und bradte ed an feine Familie, die Omma- 
jaden, verlegte auch feinen Sit aus Medinah, wo er 
bisher gewefen war, nah Damascus, der Hauptfladt von 
Syrien. Aber fhon im Jahre 750 wurde die Familie der 
Ommajaden durd die Familie Muhameds, die Abbafiden, die 
Nachkommen des Abbas, feines Oheims, geftürgt und mit 
der größten Graufamfeit faft ganz audgerottet. Der zweite 
diefer Abbafiden, al Manfor oder der Sieghafte genannt, 
erbaute die Stadt Bagdad, und verlegte dahin den Sitz 
des Reichs. Er erwarb fi jenen prächtigen Beinamen durd) 
feine Eroberungen in Armenien, Cicilien und Cappadorien. 
Dabei erlangte er aud den Ruhm eines großen Befhuters 
der Gelehrfamfeit, der ſich jet die Araber mit größtem 
Fleige widmeten. Sie lernten griechiſch, überfeten die grie- 
chiſchen Schriftfteller ins Arabifhe, fkudirten die Arzneifunft, 
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die Sternfunde, und andere Wiffenfhaften, und übten ſich 
auch fleißig in der Dichtkunſt. Es wurden Schulen und Sterns 
warten, auf Befehl des Kalifen, angelegt. Auch zu dem Hans 
del wurden die Araber fraftig durh al Manſor ermuntert, 
und fo entjtand die Stadt Kairo, die fih zur vornehmften 
Handelöftadt im Kalifat erhob. — Diefer große Regent ftarb 
775) auf einer Pilgerreife nah Meffa, mit Hinterlaffung 
eined ungebeuern Scaßes, den er zufammen gefcharrt hatte, 
denn Geldfuht war fein größter Fehler. 


Die Franken im dritten Zeitraume, 


Zweihundert Jahre waren verfloffen feit dem Tode des 
Königs Chlodewich, der durd feinen Unternehmungsgeift, 
feinen Muth und feine Treulofigfeit, die große franfifhe Mos 
nardie gegründet hatte, Ich würde euch Langeweile machen, 
wenn ich eud die Geſchichte aller blutigen Kriege, aller Theis 
lungen und Zerftüdelungen des franfifgen Reichs in diefer 
langen Zeit, erzählen wollte. Euch fey es daher genug, zu 
wiffen, daß am Ende feine elenden Nachfolger gänzlich aus- 
arteten, und der Kriegshändel müde, fih ohne Kraft und _ 
Muth, in ihre Palläfte verfchloffen, zu ihren Weibern, oder 
an die gut bejegte Tafel ſetzten, und fih um die Regierung 
fo wenig befümmerten, daß man fie allgemein die föniglis 
hen Faulbäuche (Rois faineans) nannte... 

Alle Kriegs- und Regierungsgefhäfte blieben unter dies 
fen Faullenzern ihren Majordomus, daß heißt, ihren erften 
Miniftern überlaffen, die da fchalteten und walteten, wie fie 
wollten, und ed am Ende fo weit braten, daß die Majors 
domuswürde in ihrer Familie erblih wurde. Die berühmte⸗ 
ften unter ihnen waren Pipin von Herftall, Karl Mars 
tel, und Pipin der Kurze. Der erfte war der Großvater, 
der zweite der Sohn, der dritte der Enfel: alle drei kraft⸗ 
solle, unternehmende Männer, 
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Pipin von Herftall hatte die ganze, große fränfifche 
Monarchie unter feiner Verwaltung, und beherrſchte fie als 
Majordomus 27 Jahre lang. Er lieg fih auch zum Der: 
zog, dad beißt, Heerführer der Franfen, N und 
führte glüdlihe Kriege. 

Unter feinem mutbigen und großen Sohn famen die 
. Araber von Spanien aus mit einem mächtigen Deere über 
die Porenaen herüber, und fuchten ſich der franfifhen Monar> 
hie zu bemädtigen. Schon waren fie bis an die Loire und 
in die Ebenew der Stadt Tours vorgedrungen; allein der 
tapfere Martel rüdte ihnen mit feinen Franken entgegen, 

und flug fie erft bei Tours im Jahre 732, und dann nod) 
einmal bei der Stadt Narbonne, fünf Jahre fpäter, fo nad: 
drücklich, daß fie für gut fanden, ganz Frankreich wieder zu 
räumen, und fi über die Pyrenäen nah Spanien zurüd zu 
ziehen. Bon jener Zeit an liegen fie ſich nicht wieder feben. 

Martel oder Marteau heißt in franzöfifher Sprache 
ein Hammer. Der Ueberwinder der Araber erhielt diefen 
rübmlihen Beinamen, weil er, wie ein Hammer, auf die 
Feinde losgeſchlagen hatte. 

Diefer tapfere Krieger hinterließ nad) feinem Tode (741) 
zwei Söhne, von denen der eine, Pipin der Kurze ge 


nannt, feines großen Vaterd würdig war. Man nannte ihn 


den Kurzen wegen feiner Fleinen Geftalt; Geift und Muth 
aber waren bei ihm nicht Mein. Der andere Sohn, Karls 
mann, fand mehr Gefallen an dem ftillen Klofterleben, ald 
an Regierungdgefhäften. Er ließ ſich daher den Kopf fchee: 
ven, fhlüpfte in eine Kutte, und wurde eih frommer Mönd). 


Wie Pipin ver Kurze den fränfifhen Sceinfönig 
Ehilverih III. vom Throne ftieß. (752) 


Pipin dachte in feinem Herzen, wenn ed meinem Bru—⸗ 


der Karlmann fo gut in einem Klofter gefällt, fo wird es 


y 
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dort auch nicht an Unterhaltung für meinen faulen König 
Chil derich fehlen. Er ift ja ohnehin ſchon lange des ein- 
gezogenen Lebens gewohnt; faum fiebt man ihn alle Jahre 
einmal auf feinem mit Ochſen befpannten Wagen zur Reichs⸗ 
verfammlung fahren, wo er eine gar erbärmlihe Rolle fpielt; 
ed wird ibm folglih nicht fchwer werden, in einem Klofter 
ganz eingezogen zu leben; und dad Schweigen verfteht er 
ohnehin beffer, ald das Reden. Alfo herab von dem Throne‘ 

in eine Zelle! Ein gefchorner Kopf wird ihm weit beffer 
fteben, als feine langen, fliegenden Haare, und eine Kutte 
fleidet ihn ficher weit fhöner, ald ein Purpurmantel. Sigt 
er einmal unter den Mönden, fo bin ih unumfchränfter Herr, 
und das wird viel. beffer für mid umd für dad frankifche 
Volk ſeyn. | 

So dachte Pipin. Da aber fhon feinem Vater Martel 
ein äbnliher Verfuh, fi unabhängig zu mahen, nidt 
ganz gelungen war, weil die Großen des Reichs ſich wider⸗ 
fegt hatten, fo wolte er behutfam zu Werke geben, und erft 
den heiligen Vater in Rom und die Geiftlichkeit überhaupt 
auf feine Seite bringen. 

Dazu war ihm der Erzbifhof zu Mainz, Bonifacius, 
den man auch den Apoftel der Deutfchen nennt, und von dem 
ich euch bald mehr erzählen werde, gar fehr behülflih, denn 
er flimmte den damaligen Pabſt, Zaharias, zum Bellen 
Pipins. Pipin fandte daber, ohne Bedenfen, Abgeords 
nete nah Rom, mit der Anfrage an den heiligen Vater: , 
Ob derjenige, der fih in dem wirflihen Beſitze der Regie⸗ 
rung und der föniglihen Gewalt befinde, nit aud des Kö— 
nigstiteld wuͤrdig ſey? Der Pabit bedachte ſich nicht lange, 
Allerdings, war feine Antwort, und es ift daran gar fein 
Zweifel, 

Vergnügt mit diefer Erflärung, Fehrten die Mbgefanbten 
eiligſt nad Haufe zurück. Pipin mahte folhe fogleih in 
der Verfammlung der Großen befannt, und ließ fih zum Kö⸗ 
nige wählen. Der Scheinkönig Ehilderich aber mußte, nebſt 
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feinem Sohne, mit gefhornem Kopfe, fünf Jahre nach Pis 
pind Bruder, in ein Klofter wandern. Dort vertrodnete mit 
ihnen der legte Zweig des merovingiſchen Gefhledtes. 

Pipin aber ließ fih nebit feiner Gemahlin Bertha von 
dem Erzbifhof Bonifacius 752 zu Soiffons zu Könis 
gen der Franfen falben, und feierlich Frönen. 

Zum Danf für den michtigen Dienft, den ihm durch 
“ feine Antwort der heilige Vater Pabſt geleiftet hatte, nahm 
fih Pipin feiner eifrig gegen die Longobarden an, die ihn 
ängftigten, z0g gegen fie zu Felde, und nahm ihnen den größs 
ten Theil des Exarchats, oder den nachherigen Kirchenftaat, 
ab, den er dem Pabfte ald einen Beweis feiner Erfenntlichs 
feit gefchenft haben fol, dod fo, daß er fih die Oberberr: 
fhaft darüber vorbehielt. So fagen wenigftend die römischen 
Bifhöfe, und die es mit ihnen halten, Die Schenkung ift 
aber nichtd weniger ald gewiß, denn ed erwähnt ihrer erft 
ein Scriftiteller, der 140 Jahre nad Pipin und dem Pabfte 
JZacharias lebte; die gleichzeitigen Autoren aber ſchweigen davon, 


Karl der Große. (768 — 814.) 


Sn dem Jahre 768 ftarb der franfifhe König Pipin, 
und hinterließ zwei Söhne, von denen der eine Karl, der 
andere Karlmann hieß. Sie theilten fich in das Neid) ihres 
Vaters, konnten fih aber nie recht mit einander vertragen. 
Plötzlich ſſarb Karlmann, und Karl machte fih fein Bes 
denfen, deffen beiden Kindern das väterlihe Erbe wegzunebs 
men. Die erfhrodene Mutter, die beforgte, er möchte die 
ganze Familie in ein Klofter fteden, oder fie wohl gar ermor⸗ 
den laffen, machte ſich heimlich mit ihren Kleinen and dem 
Staube, und entfloh zu’ Defiderius, dem Könige der Lon— 
gobarden, bei dem fie fiher zu feyn boffte, weil er auf Karl, 
der feine. Toter Defiderata nicht ald Gemahlin behalten, 
fondern fie dem Vater a hai batte, niht gut ges 
flimmt war. 


Karl der Große befriegt die Sachſen. 69 


Karl ließ fie eine Zeit lang rubig, und fuchte ſich erft 
recht feit zu fegen. Im Herzen aber nabm er fih, wie es 
fheint, fogleih vor, feinen Schwiegervater für den Schuß, 
in den er die Schwägerin nahın, zu feiner Zeit zu züchtis 
tigen. Bor der Hand hatte er ein nothwendigered Gefchäft. 
Ed war nämlidy ein Krieg mit den Sahfen ausgebrochen, die 
einen Tribut von dreihundert Pferden, und ich weiß nicht wie 
vielen Rüben, den fie fhon an Karls Vater entrichten mußs 
ten, nicht länger liefern wollten. Die Geſchichte dieſes Krie: 
ges, der 30 Zahre lang dauerte, will ich euch in der Kürze 
erzählen. 


Karl der Große befriegt Die Sachſen. (772.) 


Die Sadfen, von welhen hier die Rede ift, wohnten 
in dem heutigen Weftphalen und in Niederſachſen bis gegen 
die Elbe hin. Sie waren eben daſſelbe Volk, das ſich unter 
dem Namen Katten, Cherusker, Brukterer ſo tapfer 
gegen die Römer geſchlagen, und die Legionen des Varus 
unter Hermanns Anführung vertilgt hatte. Zu Karls Zeis 
ten hatten fie feine Könige, ſondern nur einen gemeinſchaft⸗ 
lihen Feldherrn, wenn Kriege. mit den Nachbarn entftanden. 
dreiheit war ihr Ruhm und ihr Glück. In ihrem Lande was 
ren weder Städte, noch Spuren von Reichthum zu finden; 
meiftend lebten fie von der Jagd und der Viehzucht in Ars 
muth, Unwiffenheit und Aberglauben. Ihren Gögen, befons 
derd Wodan, dem fie eifrig verehrten, bradten fie bei gros 
fen Gefahren Menfchenopfer. Chriſtliche Religionsprediger 
durften ‚fih nicht unter ihnen bliden laffen; fie konnten fie 
nicht ausftehen, und ſchlugen fie alle tod, weil fie beforgten, 
von ihnen verführt und um ihre Freiheit gebracht zu werden. 

Karl, der von dem Haß diefer Völker gegen die Relis 
gion der Ehriften hörte, glaubte ein recht guted Werk zu 
thun, wenn er fie zwänge, das boöfe Heidenthum abzuſchwö⸗ 
ren, und den wahren Gott zu erfennen, In diefem Glau⸗ 
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ben wurde er von feiner Geiftlichfeit noch mehr beftärft. 
Steht nicht, fagte diefe, in der Schrift, Zwinget fie ber» 
ein zu fommen? Alſo nur reht nahdrüdlih drein ger 
fhlagen mit der Schärfe des Schmwerdted; wenn fie einmal 
getauft find, und ſehen, wie fanft und gut und felig der 
hriftlihe Glaube die Menfhen maht, fo werden fie frob 
feyn, daß man ihnen denfelben mit Gewalt aufgedrungen 
bat. Außer dieſem religiöfen Anlaß wollte auh Karl den 
fortwährenden Räubereien und Einfällen Diefer Sachſen da⸗ 
durch ein Ende machen. 

Er zog im Jahre 772 gegen die Sachſen zu Felde. Sie 
wehrten ſich muthig unter ihrem tapfern Anführer Wit— 
tekind, wurden aber dennoch geſchlagen, und mußten zuſe— 
hen, wie die ihren Götzen geheiligte Irmenſäule umge— 
ſtürzt, und ihre Prieſter darauf ermordet wurden. Es ſtand 
dieſe Säule in dem heutigen Fürſtenthume Paderborn auf 
einem großen runden Plage, Dielleiht war. fie dem tapferı . 
Hermann zu Ehren errichtet worden, und hieß deswegen 
urfprünglid Hermannsfäule. Wie dem nun fey, Karl 
machte Frieden’mit den Sahfen, ließ ſich Geigeln geben, lieg 
Mönde und Soldaten bei ihnen zurüd, jene, daß fie ihnen 
dad Evangelium predigen, diefe, daß fie fie im Gehorfam ers 
halten möchten. 

Allein umfonft. Die Sahfen empörten ſich dreimal, und 
zwar das drittemal wieder unter der Anführung ihres Wit 
tefind, der nah dem erften Frieden für gut gefunden hatte, 
nad) Dänemark zu entfliehen. Gebt, da er wieder fam, und 
die Kirhen und Klöfter ſah, die von den Franfen angelegt 
worden waren, zerftörte er fie alle, verjagte die Priefter und 
Biihöfe, rottete das Chriftenthyum aus, führte feine Gögen 
wieder ein, und ſchlug einmal über das andere Karld Feld» 
berrn, bis diefer endlich felbft erfhien, und den feindlichen 
Wittefind in einer blutigen Schlaht, an der Wefer, 
überwand. 

Der Steger verlangte von den geſchlagenen Sachſen, fie 
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follten ihm feinen Feind ausliefern; allein Wittefind war 
niht mehr zu haben, denn er hatte ſich fogleidh nad dem vers 
lornen Treffen weislih entfernt. Darüber ergrimmte Karl 
fo heftig, dag er 4500 gefangenen Sadfen 784 bei Verden 
an der Aller die Köpfe abfchlagen lief. Dieß war eine abs 
fheulihe Graufamfeit, die ewig Karla Ruhm beflefen wird. 
Die wadern Leute fämpften für ihre Freiheit; ſie konnten 
und follten nicht wie rebellifhe Unterthanen behandelt wer; 
ben; aber auch offenbare Rebellen ſchlachtet man nicht zu 
Taufenden, m 

Auf das fähfifhe Volk machte diefe Strenge einen fehr 
übeln Eindrud, Sie fhwuren den Franfen blutige Rache, 
und tbhaten an ihren Gott Wodan ein Gelübde, deſſen 
Borte nod auf dem Rathhausarchiv zu Goslar zu lefen find, 
und das ich euch mittheilen will. Es wird euh Vergnügen 
mahen, ans demfelben zugleich zu fehen, was vor taufend 
Jahren in unferm DVaterlande, und befonders in Niederfachs 
fen, für Deutfh gefproden wurde, 

Hili Proti Woudana Cheiliger großer Wodan) ilp 

o8f un osken Pana Hittifin chilf uns und unferm 

Fahnherrn Wittifind) of Kelta Cauh dem Unterfeld; 

beren) of den aidfena Karlevi (gegen dem dbfcheus 

lihen Karl) ten flactenera (den Schlädter). ZF 
tif ti in our Cich gebe dir einen Auerochfen) un tou 
ftapa (und zwei Schaafe) un tat rofe Cund den 

Raub). Ik flacte ti all fankaz (ich fhlahte dir 

alle Gefangenen) up tinen ilifen Artisberfa Cauf 

deinem heiligen Harzberge). 

Es wurden alfo auf dem Harz die Gefangenen geſchlach— 
tet, und wahrfcheinlih waren die großen Steine, welche noch 
beutiged Tages auf der höchſten Spitze des Brodens liegen, 
die Altäre, auf denen fie ihr Leben verbluteten. 

Der Krieg fing demnad mit größerer Erbitterung aufs 
neue an, ald vorher. So viel Franfen die Sachſen in ihre 
Hände bekamen, fo viele wurden dem Wodan geopfert. 


72 | Dritter Zeitraum. J. n. C. G. 622 — 800. 


Karl aber durchzog dad Land mit feinem Heere, und- haufete 
fürdterlih. Noch drei Schladhten mußte er gewinnen, ebe 
er den Frieden erzwingen fonnte. Endlich ließ Wittefind, 
der fi wieder an die Spitze feiner Sachſen geftellt hatte, 
fih zu Unterbandlungen bereden. Er fah wohl ein, daf fein 
muthiges Volk, bei aller feiner Tapferfeit, am Ende unters 
liegen mußte, denn die Franfeı waren viel beffer geubt und 
gerüftet. Die gepangerten Feinde fchienen unverwundbar; 
wo fie eindrangen, da flog nur Sachfenblut, und alle Gegen» 
mehr war vergeblihd. Karl verfprah dem Wittefind bei 
feiner fürftlihen Ehre, ihm einen Theil des Sahfenlandes 
zu Leben zu geben, das beißt, ihn zum Regenten über Sad» 
fen zu feßen, aber fo, daß er unter Karla Oberberrfhaft ſte— 
ben, ihm Treue geloben, und Hülfe leiten follte, wenn er 
dazu aufgefordert werden würde, Diefe Bedingungen wurs 
den angenommen, und erfüllt. Wittefind ließ fih bierauf 
taufen, und viele taufend Sachſen folgten feinem Beifpiele 
freiwillig, Viele taufend andere wurden beerdenmeife mit 
dem Schwerdte in die Flüfe getrieben, und empfingen eine 
wahre Nothtaufe. Die gefhah im Jahre 786. Aber erft 
18 Zahre darauf, im Jahre 804, wurde es in dem Lande 
ganz ruhig, denn noch immer machten die heidnifhen Sachſen 
dem Könige der Franfen viel zu fhaffen. Um fie leichter in 
Gehorfam zu erhalten, ließ Karl 10,000 ſächſiſche Familien 
nah Flandern, Franfreih und Stalien verfegen, wodurch 
eine Menge deutfher Kolonien in diefen Ländern entftanden. 
In Sahfen legte er Burgen und Biſchofsſitze an, aus denen 
nah und nad) Städte wurden, wie Magdeburg, Dalle, 
Bremen, Münfter, Dsnabrüd ıc. 

Alen Sahfen wurde nun der Götendienft bei — 
Strafe verboten, und um ſie beſſer zu beobachten, heimliche 
Kundſchafter ausgeſandt, und heimliche Gerichte angelegt, von 
denen ich euch bald mehr erzählen werde. 
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Karld ded Großen andere Eroberungen. 


Der Sahfentrieg wurde mehrmald durch Friedensfchlüffe 
unterbrochen, Die Zwifchenzeit benügte Karl zu andern Erobes 
rungen. Zuerſt ging er auf den König der Longobarden los, 
der das römifche Gebiet angegriffen, und ihm die Heraus⸗ 
gabe feiner Schwägerin und ihrer Kinder verweigert hatte, 
Schon vorber aber hatte er feine. Gemahlin verftoffen, die, 
wie ich euch fhon gefagt habe, eine longobardifhe Prinzeffin 
war. König Defiderius (fo hieß der longobardifhe Res 
gent) nahm das fehr empfindlih; er beſchloß in feinem Hers 
zen, die zwei Kinder des verftorbenen Karlmann wieder 
auf den Thron ihres Vaters zu feßen; allein Tas Kriegsglüd 
war ihm nicht günftig; er wurde von Karl fo entjcheidend 
geihlagen, daß er fih in feine Hauptftadt PBania einfchlies 
gen, und fih nad ſechs Monaten zum Kriegögefangenen ers 
geben mußte. Karl lieg ihn hierauf in ein Klofter ſtecken, 
und madhte der longobardifhen Regierung ein Ende (774). 
Er erklärte den Vornehmften des Volkes, dag er fortan felbft 
ihr König feyn, und fih in Pavia mit der eifernen Krone 
zum König von Stalien Frönen laffen würde. — Dieß ges 
(hab wirflih, und Karl nannte fih von dort an König von 
Stalien, Die eiferne lombardifhe Krone ift aber noch heut 
zu Tage zu fehen; fie wird im dem Meinem italiänifhen Städts 
hen Monza aufbewahrt. — Wie ed Karla Schwägerin, der 
Bittwe Karlmanns und ihren Kindern erging, weiß niemand. 

Vier Jahre nah dieſem Kriege, als fih eben König 
Karl zu Paderborn befand, fuchten ihn zwei fpanifch » arabifche 
Fürſten auf, die ihn um Hülfe gegen ihren Unterdrüder, den 
damaligen arabifhen Negenten Abderam, anfprahen. Karl, 
der gar fehr wünfchte auch ein Stück von Spanien zu ers 
obern, mar glei bereit, einen Zug dahin zu unternehmen, 
und unterwarf fih glüklih den öftlihen Theil der fpanifchen 
Halbinfel bi an den Ebroftrom, Died war im Sabre 
778. Bei feiner Rüdfehr aber erging es feinem Nachtrab 


74. Dritter Zeitraum. $.n. C. G. 622— 800. a 


in den pyrenätfhen Gebirgen gar Fläglih. ALS nämlich feine 
Krieger mit ihrem Gepäde fi gerade in den engften Päflen 
befanden, und weder rechts noch links mehr ausweichen konn⸗ 
ten, zeigten: fi plöglich feindliche Wölfer. auf den Anhöhen, 
erhoben ein fchredlihes Kriegsgeſchrei, warfen und fchoffen 
na den vorüberziehbenden Franken, wälzten ungeheure Steine 
und Baumflämme auf fie herab, und ließen nicht eher nad), 
als bis fie fie beinahe alle aufgerieben hatten. Nur wenige 
entlamen; DaB ganze Gepäde ging verloren. — Bei diefer 
Gelegenbeit fiel in Roncevalles auch der. berühmte Ros 
land, ein Feldherr Karls des Großen, deffen fabelpafte Aben⸗ 
tbeuer in vielen alten und neueren Heldenliedern find befuns 
gen worden *). R | 

Zehn Jahre darauf wurde von Karlu der Herzog von 
Bayern, Thaſſilo, ein Schwiegerfohn des abgefegten Lons 
gobarden- Königs, mit feiner ganzen Familie in ein Klofter 
gefhict, denn die Klöfter waren damals zugleich die Staats» 
Gefängniffe. Dann fiel er über die Wilzen, in der heuti— 
gen Marf Brandenburg, ber, und drängte die Avaren, die 
im Bunde mit Thaflilo von der Save her öftere Einfälle in 
Deutfchland unternommen hatten, bis nah Belgrad zurüd. 
Es waren die Avaren, wie ihr euch erinnern werdet, ein 
afiatifhes Volk, das fih nad dem Abzuge der Longobarden 
erft in Pannonien angefiedelt, und fih Dann zwifchen der 
Enns und der Save, im heutigen Steyermark, Kärnthen, 
Krain, Ervatien und Sclavonien, feitgefegt hatte. | 

Nun erftrefte fih Karld ungebeured Reih von dem 
Ebro in Spanien bis zu dem Raabfluß in Ungarn, und 
ed gehörte dazu ganz Franfreih, gang Deutfchland und Dols 
land, die Schweiz, die nördliche Hälfte von Stalien, ein 
Theil von Spanien, lund ein Stüd von Ungarır. 


*) Diefer Rüdzug erfolgte während der zweiten Empörung der 
Sachſen. z 
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Karl der Große wird zum roͤmiſchen Kaiſer gekroͤnt. 
(800). 


Kurz vor dem Jahre 800 entftanden in Rom gewaltige 
Unruben, Die Neffen des vorigen Pabfted Hadrian woll 
ten den neuen Pabft Leo III. nicht auf dem pabftlihen Stuble 
dulden; fie gaben ihm eine Menge Verbrehen Schuld, hetz⸗ 
ten den Pöbel wider ihn auf, und veranlaßten einen Aufs 
ftand, in welchem man fi nicht entblödete, den heiligen Das 
ter, bei eine Proceflion, aus dem Zuge heraus zu reifen, 
zu prügeln und ind Gefängniß zu fhleppen. Er fand aber 
Mittel zw entfliehen, und flüchtete fih zu König Karl nad 
Paderborn. Dort wurde er mit großer Auszeihnung ems 
pfangen, und wie ein Gott angeftaunt und verehrt. Go viel 
Achtung für feine Perfon und feine Würde that ihm unge, 
mein wohl; noch befjer gefiel ihm aber Karld Berfprechen, 
dag er ungeſäumt nach Italien ziehen, und die Empörer zu 
firenger Rechenſchaft ziehen wolle. Dieß geſchah aud wirk⸗ 
lich; er ließ den Pabft voraus geben, und folgte ihm nad), 

Die Unruhen in Rom waren nun bald geftillt, und man 
konnte ungeftört das Weihnachtsfeſt feiern, mit welchem das 
mald das neue Jahr, und zufällig eim neues Jahrhundert 
anfing. Diefer Umftand, die Anmefenheit ded mächtigen 
Karl und feiner vornehmften Heerführer, welche alle die 
Kirche zu befuchen verfpradhen, die Stimme des beiligen Va—⸗ 
ters, die ſich folte vernehmen laffen, und überdem ein dums 
pfed Gerüht von einer großen Feierlichfeit, die vorgenom— 
men werben würde, dieß alles zufammen genommen, jdg eine 
ungebeure Volksmenge in den Tempel. 

Karl erfhien mit feinem Gefolge, und fnieete, mit 
einem prächtigen Purpurmantel angethan, vor dem Altare 
nieder, um fein Gebet zu verrihten. Als er ausgebetet 
hatte, wollte er wieder aufftehben, und fi entfernen. Aber 
fiehe da, der Pabft trat zu ihm heran mit einer goldenen 
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Krone in den Händen, febte fie ibm auf das Haupt, und 
rief ihn vor allem Volke als römifchen Raifer im Decident 
aus. Sogleich fhmetterten die Trompeten, hundert andere 
Inſtrumente, aud die Drgeln fielen ein, und ein zahlreicher 
Ehor ftimmte feierlid einen Krönungsgefang an, 

Karl ftellte fih höchſt erflaunt, und ſchien von nichts 
gewußt zu haben, Wahrſcheinlich aber war ſchon alles vor; 
ber zwifhen ihm und dem Pabfte verabredet. Von jener 
Zeit an führte eine Linie von Karls Nahfolgern in der Res 
gierung, nämlich die deutfhe, den Titel römifher Kai— 
fer, der erft in den neuern Zeiten wieder aufbörte, weil Kaifer 
Franz 1. ihn nit länger führen, fondern lieber Kaifer 
von Defterreich heißen wollte. 

Ihr werdet vielleicht fragen, was hatte denn diefer Pabft 
Leo II. für ein Reht, einen fränfifhen König zum Kaifer 
im Dccident auszurufen? Ich muß euch antworten: Feines. 
Er maßte fih da eine Freiheit an, die ihm nicht gebührte, 
wenn die Sahe nit vorher fhon zwifhen ihm und Karl 
abgeredet war. Karl konnte fi freilid ald Herr und Uebers 
winder fo gut zum römifchen Kaifer ald zum römifhen Kö— 
nige erflären; aber der Pabſt konnte ibm für ſich diefen Tis 
tel nicht geben. Auh würde ed Karl gewiß nicht zugelaffen 
haben, wenn er hätte voraus fehen fünnen, daß fi). von dort 
an die Päbſte dad Recht zueignen würden, die deutfchen Kö— 
nige zu römifchen Kaifern zu frönen und Kaifer und Könige 
ein» und abzufegen, wie das in der Folge mehrmals gefche- 
ben if. — Merft euch, daß Karl mit dem Jahre 800 den 
Titel eined römifhen Kaifers annahm, 


Wie Karl der Große fi) ald einen Freund der Auf: 
klaͤrung, und Befhüßer der Wiffenfohaften und Kuͤnſte 
bewiedö; wie er war, und wie er lebte. 


Karl war in feiner Kindheit fo fhleht unterrichtet wors 
den, daß er nicht einmal feinen Namen fchreiben Fonnte. 


Karl der Große, ald Freund der Wiffenfchaften x. 77 


Gleichwohl bewies er fih als einen großen Freund der Ges 
lehrſamkeit, und ſuchte nüglihe Kenntniffe, fo viel es ihm 
möglich war, unter feinen Völkern zu verbreiten. Deswegen 
nahm er ah einen gelehrten englifhen Mönch, Namens Als 
cuin, als Lehrer feiner Söhne an. Er ſelbſt zug den Ums 
gang mit Gelehrten jedem andern vor, und bildete: fi auch 
dur dad Lefen vortreffliher Schriften. Er fpradh gut Las 
tein, und verftand leicht die griehifhen Schriftfteller. Noch 
in feinen männlihen Sahren lernte er fchreiben, denn er 
bielt feine Unerfahrenheit in einer fo nothwendigen Kunft 
für eine große Schande. Dabei wollte er feinen Edlen und 
ihren Kindern mit gutem Beifpiele vorgeben. Alle jungen 
Leute an feinem Hofe mußten auf feinen Befehl die Schulen 
befuhen. Als Scullehrer ließ er tüchtige Männer aus Stas 
lien und Griechenland nad Frankreih fommen, und in allen 
großen Städten feines Reichs wurden Schulanftalten ange 
legt, die er öfters felbft befuchte. Er ftiftete auch an feinem 
Hofe eine gelehrte Gefellfchaft, in welcher zwifhen ibm und 
andern Gelehrten freundfchaftlihe Unterredungen über die 
Wiffenfhaften-gehalten wurden, Karl war in denfelben fein 
Fremdling ; er hatte fi) mit gutem Erfolge auf-die Vernunft: 
lehre, die Beredfamfeit, umd die Sternfunde verlegt; er 
machte auch lateinifhe Gedichte, die für jene Zeiten nicht 
fhleht waren. Es wurden von ihm Bücherfammlungen vers 
anftaltet, und die Mönde zum Bücherabfihreiben in ihren 
Klöftern ermuntert. Die Ausbildung der deutfchen Sprache 
lag ihm fehr am Herzen; er ließ daher eine deutfche Grams 
matif abfaffen, und die älteften Lieder der Deutfhen fams 
meln, die aber wieder verloren gegangen find. ferner gab 
er den Monaten, ftatt der lateinifhen, deutfhe Namen. 
Den Januar 3.3. nannte er den Wintermonat, den es 
bruar Hornung, weil da die Hirfche ihr Gehörn (Geweihe) 
abwerfen, den März Lenzmonat, den April Oftermonat, 
den Mai den Wonnemonat u. f. w. Um den Predigern 
gute Mufter zu ihren Vorträgen zu verfchaffen, ließ er auch 
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eine Sammlung der beften Predigten aus dem Griechiſchen 
in das Fränkiſche überſetzen. 
An Karln gefielen jedermann feine ächt deutſchen Sitten, 
feine Güte, feine eutfeligfeit, und feine reigebigfeit, deren 
ſich befonder8 auch die Armen und Kirchen zu erfreuen hats 
ten. Er mollte feine ausländifhe, nur vaterländifhe Kleis 
dung tragen, und diefe beftand aus einem weiten, leinenen 
Rock, mit Seide geftidt, und leinenen BBeinkleidern, auch 
einem langen Mantel. Seine Füße aber waren, ftatt der 
Strümpfe, mit Binden ummwunden. Er trug auh Schube, 
und im Winter waren Bruft und Schultern mit einem guten 
Pelze verwahrt. Immer erfhien er mit einem Schwerdte 
umgürtet. Im Effen und Trinfen war er fehr mäßig, und 
doch machte er fi viele Bewegungen mit Reiten, Jagen und 
Schwimmen, wodurch Durft und Epluft erregt werden mußte, 
Gemeiniglih ließ er fih von feinen Söhnen begleiten; zu 
Haufe aber mußten fie ftudiren, fo wie feine fehr fhönen 
Töchter Wolle fpinnen. Sie ließen ſich das gerne gefallen; daß 
fie aber ihr Vater Karl, aus lauter Liebe, nit verbeiras 
then wollte, hatte zur Folge, daß fie fi in heimliche Liebes: 
handel mit jungen Leuten an Karla Hof einliegen. Eine bes 
fannte Sage ift dag Abentheuer von Eginhard und Emma. 
Eginbard der Biograph Karls und damals fein Geheimfhreis 
ber, fol die Liebe einer Tochter Karls, die Emma geheißen 
babe, erhalten haben. Einft aber, als fih Eginhard auf 
Emmas Gemah bis tief in die Nacht hinein aufgehalten 
batte, bemerften fie, als fle fih trennten, daß Schnee lag 
und man nothwendig die Spuren männliher Yußtritte aus 
Emmas Gemah entdeden mußte. In ihrer DVerlegenpheit 
fill Emma auf die Lift, den Eginhard auf ihre Schultern 
zu nehmen, und fo über den Hof weg zu tragen. Dieß ges 
ſchah, allein unglüdfliher Weife mußte Karl, der gerade an 
feiner gewöhnlihen Schlaflofigfeit litt, und deswegen vor fei- 
nem Gemady ſich im Freien befand, fie bemerken. Er fey 
zwar Anfangs fehr erzürnt gewefen, babe aber des andern 
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Tages die Liebenden vor fih gerufen, und fie nach Furjem 
Aengfligen, mit feiner Einwilligung in ihre Vermählung ers 
freut. In dem Städtchen Geligenftadt wird noch heute der 
Beiden Grab gezeigt. So lautet die Gage. 

Allein Karl hatte unter feinen vielen Töchtern Peine 
mit dem Namen Emma, auch ift nichts befannt, dag Egin— 
hard, der im Jahre 839 farb, eine Tochter von ihm ges 
babt hat. Wohl aber war Bertha, Karld zweite Tochter 
von feiner Gemahlin Hildegard, mit feinem Kaplan Ans 
gilbert, einem jungen Mann von vielen Berdienften und 
großer Belehrfamfeit, heimlich vermählt,_und es mag diefer 
zu der Ausſchmückung jener Sage, da Eginhard befannter 
geworden ift ald Angilbert, Veranlaffung gegeben haben, 


Befehrung der heidnifchen Deutfchen. St. Kilian. 
St. Enimeran. Bonifacius, der Apoftel der 
Deutſchen. (718.) 


Die Bölfer im Innern von Deutfhland waren zu Ans 
fang dieſes Zeitraums beinahe noch ganz dem Götzendienſte 
ergeben. Sie hatten Gößentempel und heilige Eichen, unter 
denen fie ihren Göttern opferten, und befonders ihrem Kriegs⸗ 
gotte Wodan zu Ehren öfterd Gefangene fihladhteten. 

Die Karl der Große die heidnifhen Sachſen mit dem 
Schwerdte zur riftlihen Religion befehrte, und fie haufen» 
weife zur Taufe in die Flüffe treiben ließ, habe ih euch ſchon 
erzählt. E8 traten aber viele fromme Männer auf, die ed» 
lere und beffere Mittel anwandten, nämlich den Weg der 
Meberzeugung dur Belehrung und Ermabnungen. Go pres 
digte der heilige Emmeran, ein franzöfifher Geiftliher, das 
Evangelium in Bayern, der heilige Kilian aber in Franfen. 
Zu Regensburg ift noch eine Abtei, die den Namen des beis 
ligen Emimeran führt; und dem heiligen Kilian zu Ehren 
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wird jährlich zu Würzburg, am 8. Juli, eine feierliche Pros 
ceffion nad der Domfirche gehalten, wo derfelbe begraben liegt. 

Der berühmtefte aber unter allen Heidenbefehrern in uns 
ſerm deutfhen Vaterlande war Winfried, ebenfalld ein engs 
lifher Mönd, der in der Folge den Namen Bonifacius 
annahm, und allgemein der Apoſtel der Deutfhen genannt 
wurde, Im Sabre 718 reifete er nah Rom, wo ihn der 
damalige Pabft Gregor II. in feinem Vorſatze, dad Evange- 
lium im Snnern von Deutfchland zu predigen, fräftig bes 
ftärfte. Darauf fing Bonifacius fein Lehramt erft in Thürin⸗ 
gen und Bayern an, befehrte die Heiden, fo viel er fonnte, 
und zerflörte ihre Götzenaltäre. Danı ging er nad Friess 
land, nah Heffen und Sachſen. Im Heflifhen, bei der Stadt 
Hof Geismar, ftand damald noch eine große heilige Eiche, 
die Donnereihe genannt, unter welcher die heidnifchen Be- 
wohner jener Gegend ihren Gögen opferten. Bonifacius 
wollte diefen Baum nicht länger dulden, und verlangte, daß 
die neu befehrten Ehriften ihn fallen follten. Allein Feiner 
fühlte Muth dazu, denn die Furcht vor ihren Götzen hatte 
fo tiefe Wurzeln bei ihnen gefchlagen, daß fle immer noch 
glaubten, fie würden auf der Stelle niedergedonnert werden, 
wenn fie die heilige Eiche verlegten. Als Bonifacius das 
fab, ergriff er felbft eine Art, und ließ nicht nah, bis der 
Baum fiel. Zitternd fahen ihm die erfchrodenen Deutfhen 
zu, und jeden Augenblid fchauten fie auf, ob nit ein Blig 
durch die Luft zudte, den Frevler zu zerſchmettern; allein fein 
Gott nahm fi) der Eiche an; fle flürzte, und Bontfacius 
blieb unverlegt. Durch diefe muthige That ſtieg der Glaube 
an ihn, die Götzen verloren ihr Anfehen, und viele Heiden 
liegen ſich taufen. 

Bis jetzt hieß Bonifacius noh Winfried. Rum 
wurde er aber von dem Pabfte Gregor II. 738 zum zweis 
tenmal nah Rom berufen, und zur Belohnung feines Bes 
fehrungseifers zum Bifhof ernannt; jegt erft nahm er den 
verdienten Namen Bonifacius, das beißt Wohlthäter, an. 
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Er kehrte zurück nach Deutſchland, und errichtete in Heſ⸗ 
fen viele Kirchen und Klöſter. Alle neuen Gemeinden wurs 
den von ihm dem römifhen Stuhle untergeordnet. Dafür 
wurde Bontfacius auch bald darauf zum Erzbifhof von 
Mainz, und zum Oberbaupte der deutfchen Geiftlichfeit er⸗ 
nannt. Gein Eifer ließ nicht nad. Er errichtete Bisthü⸗ 
mer zu Freifingen, zu Regensburg, zu Salzburg, zu Paffau, 
zu Würzburg, zu Eichſtädt. Wie er Pipin den Kurzen 
zum König der Franken weihete, babe ih euch ſchon erzählt. 
Noch vorher, 744, ftiftete er die Abtei zu Fulda. Hierauf 
unternahm er eine neue Befehrungsreife zu den riefen, von 
der er aber nicht mehr zurüd fommen follte. In der Gegend 
der Stadt Leuwarden, wo er Zelte hatte auffchlagen laffen, 
wurde er mitten unter dem Mefjelefen, in der einen Dand 
das Evangeliumbuh, in der andern ein Erucifir baltend, von 
den rohen hbeidnifchen riefen überfallen, und mit allen feinen, 
Begleitern erfchlagen. So endete Bonifacius fein Leben 
in dem 75ften Jahre feines Alterd, 755. Sein Leichuam 
wurde erft nad Utrecht, dann nah Mainz, endlich nad Fulda 
gebraht, wo man noch jebt auf einem freien Plage fein 
Grab mit zwei Spibfäulen verziert fieht: 


Zuftand der Deutfhen vor Karl vem Großen. 


Bor Karl dem Großen, befonderd unter Chlodewichs ers 
ften Nahfolgern, waren die Franfen und andere Deutſche 
meiftend noch robe Jäger und Krieger. Das fo fhön ans 
gebaute Gallien, wo fchon fo lange anfehnlihe Städte, wie 
Trier, Marfeille, Lyon ıc. blüheten, verwilderte beinahe 
gänzlicd wieder unter ihrer Herrfhaft; doc lernten aud die 
Ueberwinder gar manches Gute von den Ueberwundenen. 

Erſtlich ſahen fie die Rothwendigfeit ein, ihre Freiheit, 
ihr Leben, ihre Eigenthum, durch fhriftlih aufgefegte, bes 
ftimmte Gefege zu fihern. Wie fonnte ein friedlich gefinnter 

1. 6 
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Menfh ruhig bleiben, wenn ihn nicht ein ftreitluftiger Nach: 
bar ungeftraft angreifen und tödten durfte? Was half dem 
Arbeitfamen fein Fleiß, wenn ihm von den ftärferen Faulen 
die Früchte feiner Arbeit geraubt werden fonnten? Es wurs 
den daher unter der Regierung des fränfifhen Königs Dar. 
gobert (6283—638), die Gefege der Salifhen und Ri— 
puarifhen Franfen, der Allemannen, Bojvaren, 
Burgunder, gefammelt und geordnet. Gewohnheitsgeſetze 
battem fie fchon länger; da diefe aber unzulänglich waren, 
‚und gar leiht von übelgefinnten Richtern verdreht werden 
fonnten, fo wollten fie ihnen nicht länger genügen. Die 
Strafen, weldhe in diefen Gefegen für Verbrechen aller Art 
feftgefegt waren, beftanden meiftens in Geldbußen. Da bieß 
ed zum Beifpiel: Wer einen Biſchof tödtet, zablt 400 Gold» 
gulden; wer einen Priefter ermordet, 200; für einen andern 
freien Franfen eben fo viel; wer ihn in einen Brunnen 
kürzt, gibt 600 Goldgulden; wer einen Schwein, oder 
Schafpirten tod fchlägt, bezahlt 40 Goldgulden. Eine Here, 
die Menſchenfleiſch ifet, büßet dafür mit 200 Goldgulden; 
eben fo eine Giftmifherin. — Ein ausgeſchlagenes Auge, ein 
abgebauener Finger, oder ein Glied eined Fingers, ein zer 
brochened Bein, ein geftohlened Schaaf, ein Schwein, eine 
Ziege, ein Hund, ein Vogel, alled hatte feine Tare. Wer 
fie nicht bezahlen fonnte, der wurde dem Beleidigten ala 
Leibeigener übergeben, und mußte ihm dienen fein Leben 
lang. — Die Deutfhen waren damals fo arm, daß ſolche 
Geldbußen ihnen höchſt empfindlich fielen; und der Verluſt 
ihrer Freiheit, die Schande, zu einem Knechte erniedrigt zu 
werden, ging ihnen fo nahe, ald der Verluſt des Lebens. — 
Ihr feht aber wohl ein, daß bei folhen Gefegen, wo jeder 
Frevel mit Geld abgebüßt werden fonnte, der Arme ganz in 
ver Gewalt des übermüthigen Reihen war, der ihn beleidis 
gen, verwunden, ja fogar tödten durfte, wenn er nur Mittel 
hatte zu bezahlen. 

Die Gerechtigkeit wurde im Namen des Königs von den 
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Herzogen und Grafen verwaltet. Die Herzoge waren 
über ganze Provinzen geſetzt, oft auch über mehrere zugleich; 
die Grafen aber nur über gewiffe Bauen (Bezirfe). Die 
Herzoge waren zugleih Heerführer, oder vielmehr ed war 
dieß ihr Hauptamt: die Grafen aber beforgten die Aushe— 
bung der Truppen in Rriegszeiten, und fommandirten unter 
den Herzogen. Die Derzogthümer waren zu jener Zeit fo 
wenig erblih, ald zu unfern Zeiten die Statthalterämter oder 
die Generaldmürden; doch gab es fhon damals einige mäch— 
tige Herzoge, die nad Unabhängigkeit ftrebten, und dem Kö— 
nige nur noch mit ihren Völkern Kriegsdienfte leifteten. Bon 
ber Art waren die Derzoge von Allemannten oder Shwas 
ben, die Herzoge von Bayern und von Thüringen. 
Die Herzoge von Allemannien hatten eine folhe Maht er: 
langt, daß fie nicht nur über Schwaben, fontern aud über 
Elſaß, den größten Theil der Schweiz, und ein Stüd von 
Franfen berrfhten. Dedwegen gewöhnten ſich aud die Frans 
zofen, alle Deutſche, die am rechten Rheinufer wohnten, Als 
lemands& zu nennen. — Dod hörten die Herzoge von Als 
lemannien ſchon unter Pipin wieder auf. | 

Zur Berathung über gemeinfchaftliche Angelegenbeiten 
des Baterlandes, über Krieg, Frieden, neue Gefete und Eins 
rihtungen u. f. w. wurden jährlihe Volfdverfammlungen Ans 
fangs im März zufammen berufen, und von Pipin auf den 
Monat Mai verleät. Daher nannte man fie das Maifeld, 
Zu diefen Verfammlungen wurden auch die Bifhöfe und Aebte 
zugezogen, weil man wegen ihres großen Anſehens, ihrer 
Einfiht, ihrer Gelehrſamkeit, nit ihres Rathes entbehren 
wollte. Dieß war der Urfprung der Reichstage, und der 
reichsſtaͤndiſchen Verfaſſungen. 

Auf ſolchen Reichſtagen wurde auch die Kriegsmacht feſt⸗ 
geſetzt, welche zu Felde ziehen, und wie viel Mann jeder 
Gau dazu liefern ſollte. Gemeiniglich mußten zwölf Maier⸗ 
höfe einen Reiter mit ſeinem Pferde, Helm und Harniſch 
ſtellen. 

6 * 
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Das Fußvolf war nicht gepanzert. Seine Rüftung und 
feine Waffen beftanden in einem vieredigten Schilde, einem 
Schladhtbeile, einem Wurffpieße, oder Bogen und Pfeilen, 
. und einem Schwerdte. In ihrem Köcher führten die Bogens 
fhügen gemefniglih zwölf Pfeile. Bei Belagerungen wurden 
der Widder (Sturmbod), den ich euch ſchon befchrieben habe, 
und alle Kriegdmafchinen der Römer gebraucht. Karl der 
Große hatte auch Kriegäflotten, das heißt, eine Anzahl gro⸗ 
ger, gut bemannter Boote, an der Mündung der Haupts 
ftröme, um feindlihen Schiffen die Einfahrt zu verwehren. 

Im heutigen Deutjchland, befonderd auh in Bayern 
und Schwaben, war noch immer die vornehmfte Befhäftigung 
der freien Deutjchen Krieg und Jagd. Gie zogen in Fries 
dendzeiten mit ihren Hunden und Stoßvögeln herum, und 
fümmerten fih wenig um den Feldbau, den fie für eine 
knechtiſche Arbeit bielten. Gleihwohl kam vderfelbe immer 
mehr in Aufnahme. Befonderd war Karl der Große für 
Emporbringung des Landbaus auf feinen Landgütern oder 
Villen fehr beforgt, und man fiebt, aus feinen darüber noch 
vorhandenen Verordnungen, daß der Landbau fhon damals 
funftgereht betrieben wurde. In Bayern hatte man ſchon 
fhöne Kohl» und Obftgärten; in Schwaben wurden Weins 
berge mit edeln Reben angepflanzt. Ueberall trieben die 
Deutfhen mit Eifer die Viehzucht. Sie hatten bereits die 
Thierfelle, womit fie ehedem ihre Blöße bededten, mit einer 
anftändigen, kurzen Kleidung aus Wollenzeug vertaufht, über 
welcher fie bei feierlihen ©elegenheiten auch einen Mantel 
trugen. Die Städte waren damald noch felten; beinahe 
alles lebte auf dem Lande, wo man nit mehr, wie fenft, 
mit dem Vieh in einem gemeinfchaftlihen Stalle wohnte, 
fondern fi ſchon artige Häufer mit bequemen Stuben und 
Sälen baute. Heu, Korn und andere Feldfrüchte wurden 
in Scheunen aufbewahrt; für das Vieh hatte man gute 
Ställe, und fümmtlihe Gebäude waren mit einem Zaun 
oder einer Mauer umgeben. Dieß alles zufammen genommen, 
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nannte man einen Hof. Zur Luft des Herrn wurden oft 
in demfelben niht nur Geflügel und Hausthiere aller Art. 
fondern auch Hirfhe und Rebe, ja fogar zahme Bären unter: 
halten, denn an folhem Wilde fehlte es damals in den Difs 
fen deutfchen Waldungen niht. Die Wiefen und Felder, 
welhe zu den Höfen gehörten, wurden, wie immer, von leib- 
eigenen Knechten beftellt, die man entweder wie das Vieh 
faufte, oder im Kriege gefangen nahm. Eben fo, mie fie, 
mußten aud ihre Kinder dienen. Dafür erhielten fie, zu 
ihrem Unterbalte, Früchte, Vieh; und etwas vom andern 
Ertrage. — Diefe traurige Leibeigenfhaft befteht noch heu⸗ 
tiged Tags im Medlenburgifhen, in Fiefland, Kurland und 
Rupland. | 


Wiffenfchaften, Künfte, Handel der Franken und 
andern Deutfchen zur Zeit Karld des Großen. 


Ihr werdet euch wohl vorftellen, daß in jenen trauris 
gen Zeiten, wo felbit Königsfühne nicht einmal. fchreiben 
lernten, für die Wiffenfhaften nur fehr wenig gethan wurde. 
Von Studienfhulen und Univerfitäten war noch gar nicht 
die Rede; nur in den Klofterfehulen und in der am Hofe 
Karls befindlihen Schule Fonnte man leſen und fihreiben 
lernen, und einige dürftige Kenntniffe erlangen. Wir ver 
mögen ed den Mönchen nit genug zu danfen, daß durd) 
fie doch wenigftens ein fhwaher Schimmer von Gelehrſam⸗ 
feit erhalten wurde. Da fie in ihren Klöftern nicht beftän- 
dig fingen und beten fonnten, fo fhrieben fie, zum Zeitvers 
treibe, eine Menge guter und fchlehter Bücher ab, zu wel⸗ 
her löblihen Befhäftigung fie Karl der Große, wie id 
euch ſchon gefagt habe, noch mehr ermunterte, So wurden 
und die vorzüglihften Schriften der Griechen und Römer er: 
halten, und unter den Stürmen der Zeit in den Klofterbi- 
bliothefen aufbewahrt, 
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Es erfhienen auch bisweilen neue Bücher in jenen trüs 
ben Sahrhunderten. Sie waren meiftend von Mönden in 
ſchlechtem Latein gefchrieben, und theild theologifhen, theils 
biftorifhen Inhalts, beinahe durchgehends von —— 
Werthe. 

Mit den Künſten ging es nicht ſo ganz ſchlecht, — mit 
den Wiſſenſchaften. Es wurden viele Kirchen und Klöſter 
erbaut, die freilich mit den ſchönen griechiſchen Werken der 
Baukunſt nicht zu vergleichen waren, aber doch manchmal 
nicht übel geriethen. Man verzierte ſie mit Bildhauerarbeit, 
und ſo erhielt ſich auch die Bildhauerei, obgleih auf einer 
fehr niedrigen Stufe. 

Don dem griehifchen Kaiſer Conftantin V. —— 
wurde (757) dem Frankenkönige Pipin eine Orgel geſchenkt, 
die erſte, welche nach Frankreich kam. Sie wurde anfangs 
nur angeſtaunt und bewundert; am Ende aber fanden ſich 
finnende Köpfe und geſchickte Hände, die fie nachmachten. 
Eben fo war es mit den Uhren. Karl der Große erhielt eine 
Schlaguhr von dem Kalifen Aaron al Rafhid zum Ge— 
fhenfe, die allgemeine Bewunderung erregte. Sobald fie 
aber da war, traten franfifhe Künftler auf, die fih bemühe— 
ten fie nachzumachen, und glüdlid ähnliche Kunftwerfe zu 
Stande bradten. Orgeln und Uhren wurden in der Folge 
(die Kirhenubren erft in dem vierzehnten Jahrhunderte) im 
ganzen Reiche gemein, und nah und nad immer fünftlider 
gebaut. Vorher hatte man nur Sanduhren, mit denen in 
der Naht wenig geholfen war. Daher wurden Leute aufges 
ftellt, die zur‘ Machtzeit die Stunden audriefen, und mit eis 
nem Horne dazu bliefen. Dieß war der Urfprung unferer 
Nachtwaͤchter. | . | 

Schon vor Karl dem Großen verftanden auch die Deuts 
fhen die Kunft, Stahl und Eifen mit Gold und Silber eins 
zulegen, Glas zu blafen, und fhöne Wollenzeuge zu weben, 
Zu Lyon, zu Arles, zu Tours waren bereits viele Wol- 
lenfabrifen angelegt. Seidenzeuge wurden aber nod nicht 
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gewoben, und das Leinenzeug war fehr felten. Mit jenen 
Waaren wurde einiger Handel im Innern getrieben; der 
Seehandel war aber nur in Marfeille bedeutend, von wo 
aus viele Schiffe nad) Eonftanfinopel und der Levante gingen. 


J 
9 


Die morgenlaͤndiſchen Kaiſer im dritten Zeitraume. 
Schreckliche Greuel zu Conſtantinopel. 


Während ſich die Araber durch ihre Eroberungen immer 
mächtiger machten, und Pipin den franfifhen Thron beftieg, 
fanf das Reid) der morgenländifhen Kaifer immer tiefer. Die 
meiften hatten fi durh Empörungen und Mordthaten zu 
Herrfhern aufgeworfen, und wurden eben fo geſchwind wies 
der geftürzt, als fie fih erhoben hatten, Man fann nicht 
ohne Schaudern die Greuel lefen, die in dieſem Zeitraume 
zu Conftantinopel vorfielen. Conftantin II. wurde von 
der Kaiferin Martina vergiftet, ihr aber dagegen die Zunge 
aus dem Halfe geriffen, und ihrem Sohne Herakleonas 
die Naſe abgefhnitten. Conſtans ließ feinen Bruder er 
morden, und wurde in der Folge von feinen Dienern in dem 
Bade todtgefchlagen. Eonftantinus IV. Pogonatus er 
theilte Befehl, feinen zwei Brüdern die Augen auszuftechen. 
Juftinian II, fein Sohn, faßte den fhönen Vorſatz, die 
vornehmften Bürger zu Eonftantinopel hinrichten zu laflen, 
und wurde dafür mit abgefchnittener Nafe vom Throne ges 
jagt. Gleiches Schidfal hatte nah vier Jahren fein Nadhs 
folger Leontius. Juſtinian Il. beftieg mit feiner abge⸗ 
fhnittenen Nafe zum zweitenmal den Thron, nahm ſchreckliche 
Rache an feinen Feinden, ließ den Kaiſer Tiberius IM. 
hinrichten, und wurde von Bardaned ermordet, dem zwei 
Jahre darauf die Augen ausgeftochen wurden. Die Kaiferin 
Srene ließ ihren eigenen Sohn der Augen und des Lebens 
berauben. Nicephorus, ihr Nachfolger, wurde von den 
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Bulgaren gefangen, enthauptet, den reißenden Thieren vor- 
geworfen und fein Hirnſchädel ald Trinfgefhirr gebraudt. 

Gleicht dieſe Erzählung nicht ganz einer Gefhichte der 
Thaten einer Räuber» und Mörderbande? Könnten die ros 
beiten Barbaren graufamer gegen einander wüthen? — Go 
ging ed zwilhen dem Sabre 622 und 800 in Conſtan— 
tinopel zu. | 

Unter diefen fohredlihen Unruhen war es wohl fein 
Wunder, daß die morgenländifhen Kaifer ihr Reich gegen die 
Bulgaren und Araber, die ed ängftigten, ſchlecht vertheidig- 
ten. Es gingen viele fhöne Provinzen verloren, und Cons 
ftantinopel felbft wurde erft von den Arabern, dann von den 
Bulgaren belagert, und von legteren aud eingenommen, aber 
wieder geräumt. Wie ed von den Arabern durch das gries 
hifhe Feuer befreit wurde, babe ich euch fhon erzählt. Auch 
babe ich euch gefagt, daß die Bulgaren von der Wolga 
und dem Don ber gefommen waren, und fih in der beutis 
gen Bulgarei feftgefebt hatten, Die von ihnen ihren Namen 
erhielt, 


— — — — 


Die Bilderſtuͤrmer. (726.) 


Auch die heftigen Streitigkeiten über die Verehrung der 
Bilder in den Kirchen, veranlaßten große Unruhen im grie- 
hifchen Reihe. Es hatte mit diefen langwierigen Händeln 
folgende Bewandtniß. 

Sn den erften drei Jahrhunderten wußte man nichts 
von Bildern oder Bilderverehrung in den dhriftlidhen Kirchen. 
Da aber den römifchen Kaifern öfters Ehrenfäulen mit ihren 
Bildniffen in den heidniſchen Tempeln errichtet wurden, fo 
dachten die Ehriften, ed zieme fih wohl auch, das Andenfen 
an fromme Bischöfe und Märtyrer auf gleihe Art zu ehren. 
Im fünften Jahrhunderte fing man daher an, ihre Bildfäulen 
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und Gemälde in der Kirche aufftellen zu laffen, damit man 
ſich täglich bei denfelben des gottfeligen Wandels, des feften 
Glaubens, der Thaten und des fhönen Beifpield diefer hei⸗ 
figen Männer erinnern möchte. Ihre Bildniffe wurden täg- 
li mit größerer Theilnahme betrachtet. Wo werden fie jept 
ſeyn, die theuern, frommen, ehrwürdigen Mäntter? fragte 
man fih. Ohne Zweifel im Himmel, vor dem Throne Gots 
tes, wo fle für und beten, und mit Liebe auf uns herab 
fhauen! Mandes andähtige, hochbegeifterte Weibchen fonnte 
ſich nicht enthalten, fie dafür zu füffen. Eine andere bradte 
eine Lampe mit, und zündete fie vor dem Bilde an; mod 
eine andere ftreute Weihrauh auf ein Rauchpfännchen md 
beräucdherte ed damit. Alle daten, der heilige Mann kann 
dir für die Ehre, die du ihm bier erweifelt, im Himmel gar 
erfprießlihe Dienfte leiften. Bald fing man auch an, diefen 
Bildern eine Wunderfraft zugufchreiben; jedes, bildete man 
fi ein, heile von einer andern Krankheit. Man ging noch 
weiter, und brauchte fie auch zu allerlei vermeintlihen Zaus 
bereien. ; W 

Bon dieſem Unfuge hörte Kaiſer Leo Ill. (717—741), 
auch der Iſaurier genannt, weil er aus der afiatifchen 
Provinz Ifaurien war. Er ergrimmte über eine folde 
Abgötterei, und gab (726) Befehl, daß alle Bilder der Hei⸗ 
ligen, nur das Bild Ehrifti ausgenommen, aus den Kirchen 
verbannt werden follten. Die Verordnung war ein wenig 
übereilt, denn das Volk läßt ſich nicht leicht auf einmal beis 
nahe alles nehmen, was ed fhon fo lange Zeit gewohnt ift 
göttlich zu verehren. Auch entftand Widerfeglichfeit und Ems 
pörung daraus, befonderd auf den Inſeln des Archipelagus. 
Durch die römifhen Pabfte, die den Bilderdienft in Schuß 
nahmen, wurden die Unruhen nod ärger. Sie behaupteten, 
wer die Bilder der Heiligen nicht verehre, der fey auch fein 
wahrer Ehrift. Dabei unterhielten fie eifrig die Empörung 
. der griehifhen Provinzen in Italien, entzogen fi mit der 
Stadt Rom nah und nah dem Gehorſam der griechiſchen 
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Kaiſer, und begaben fi), nad der Zerftörung des longobar⸗ 
difhen Reichs, unter den Schub der fränfifhen Könige. 

Kun waren alfo zwei mächtige Parteien da, die fidh 
diefer Bilder wegen einander anfeindeten, verfolgten und 
mordeten: Die Bilderverehrer und die Bilderftürmer. 
Es wurden deöhalb mehrere Kirhenverfammlungen zufammen 
berufen. Die erfte verwarf den Bilderdienft, die zweite bil 
ligte ihn, die dritte, welhe Karl der Große zu Frankfurt 
am Main €794) halten ließ, gab den gemäßigften Ausſpruch, 
denn ſie erflärte, man dürfe wohl Heiligenbilder in den 
Kirchen aufſtellen, nicht aber fie göttlich verehren. — Gleich» 
wohl wurde im neunten Jahrhunderte der Bilderdienft- wie> 
ber bergeftellt, und durd das Anfehen der Päbfte auch in 
der abendländifhen Kirche beibehalten. 


Ueberficht der vornehmften Ereigniffe in dem dritten 
Zeitraume, von Muhamed bis auf Karl ven 
Großen. 


Wir haben gefehen, wie in diefem Zeitraume das ſchwa— 
he grierhifhe Kaifertbum und die hriftlihe Religion einen 
neuen gefährlihen Feind an dem Araber Muhamed befa» 
men. Er madte ſich zum Herrn über Arabien, das feine 
Religion annahm. Seine Nachfolger, die Kalifen, eroberten 
viele Provinzen des griehifhen Reichs, zerftörten das perfis 
fhe, gingen nad) Aegypten, und breiteten fih auf der ganz 
zen Nordfüfte von Afrifa aus, fegten nah Spanien über, 
fhlugen die Weftgothen, und vertrieben fie in die nördlichen 
Gebirge. Vergeblid aber war ihr Einfall in Franfreih, wo 
fie in den Ebenen von Tours durh Karl Martel übers 
wunden wurden. Pipin, ein Sohn diefed Martel, flürzte 
den leuten König aus dem merovingifhen Herrfherftamme 
vom Throne, und ſetzte ſich felbft darauf. Ihn falbte Bo: 
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nifacius, der Apoftel der Deutfhen, durch welchen vor⸗ 
zuglih das Ehriftentpum in einem Theile von Deutfchland 
verbreitet wurde, zum König Durch Pipins Sohn und 
Nachfolger, Karl den Großen, wurde das longobardifche 
Reich zerftört. Schon vor diefem war, dur eine vorgebli- 
he Schenfung Pipins, der römifhe Bifhof Beſitzer eines 
anſehnlichen Landes, unter der Schubherrfhaft der fränfifchen 
Könige geworden. Die griehifhen Kaifer aber verloren, 
außer diefem Stüde Landes, auh Rom. Ihre Hauptftadt 
und ihr Reich wurde durch die Bilderftreitigfeiten, dur Ems 
pörungen und Greuel aller Art nicht weniger gerrüttet, als 
durch auswärtige Feinde. Gelehrfamkeit aber und Religion 
geriethen in immer tieferen Verfall. 


Zeitfolge der berühmteften Männer und der vornehm: 
ften Ereigniffe im dritten Zeitraume von Muhamed 
bis auf Karl ven Großen. 


3 


622. Muhameds Flut. Hegira oder Hedſchra. Kaifer 
Heraclius. 

632. Mubamed ftirbt. Kalifen. Abubeler, 

637. Eroberungen der Saracenen oder Araber. 

640. Aegypten von den Saracenen erobert. 

641. Tod ded Heraclius. Conſtantin Al. 

668. Eonftantin IV. 

685. Zuftinian 11. 

695. Leontius. 

698. Tiberius 111. 

711. Spanien von den Arabern oder — erobert. 

714. Karl Martel. 

716. Bonifacius fängt zu predigen an. 


- 
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' 726. eo der Iſaurier. Bilderftreit. 

732. Karl Martel ſchlägt die Araber bei Tours. 

752. Pipin, König der Franken. 

755. Tod des Bonifacius. 

768. Pipin ftirbt. Karl und Karlmann. 

771. Karlmannd Tod, 

772. Sädfifher Krieg. 

774. Ende des longobardifhen Reiche. 

775. Almanfur ftirbt. 

778. Karla Zug nah Spanien. | 

782. Alcuin kommt zu Karl dem Großen. 

785. Wittefind wird getauft. 

797. Conftantinus Porphyrogeneta, Sohn der Grene, ges 
blendet. Die Kaiferin Srene. | 

800, Karl der Große wird zum römiſchen Kaifer gekrönt. 
Al Raſchid. Alcnin. 


Vierter Zeitraum. 


Bon Karl dem Großen bis auf Gottfried von Bouillon, 
oder von der Entftehung ‚des fränkiſch-römiſchen Kaiſer⸗ 
thums bis zu dem Anfange der Kreuzzüge. 


Jahre nad Ehrifti Geburt 800 big 1096. 





Karls ded Großen legte Regierungsjahre. (+ 814.) 


Noq vierzehn Jahre lang regierte Karl der Große in 
dieſem Zeitraume als römiſcher Kaiſer, König von Italien, 
und Beherrſcher der Franken. Den Umfang feiner Monars 
die habe ich euch fhon befchrieben. In Stalien erftredte fie 
fih bi8 Beuevent, wo das Gebiet der griehifhen Kaifer 
anfing, in Deutfhland nordwärts bis an die Eider, das 
beißt, bi8 an die Grenze von Dänemark. 

Erft in diefem Zeitraume nahm der Krieg gegen bie 
Sadhfen ein Ende. Run aber wurden von Karl die Slaven 
jenfeitö der Elbe angegriffen und befiegt, und die Normans 
ner zurüd geſchlagen. Ungeachtet diefer Kriege vergaß Karl 
nicht, durch löblihe Anftalten aller Art für das Wohl feiner 
Völker zu forgen, fie aufzufläaren, zu bilden, zu nüglicher 
Tpätigfeit zu ermuntern, und die Künfte des Friedend zu 
befhügen, bis er im Jahre 814 fein ade obgleich 
nicht fleckenloſes, Leben beſchloß. 

Er wurde zu Aachen begraben. Auf ſein Grabmal 
ſetzte man folgende Inſchrift: «Hier ruhet der Leib Karls 
des großen und rechtgläubigen Kaiſers, der ruhmvoll das 
Reich der Franken erweiterte, und ed 47 Jahre glücklich ber 
berrfchte.» Er wird von feinem Biographen Eginhard als 
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ein Mann von hohem Wuchs, mit großen und lebhaften Au⸗ 
gen, einer gebogenen Naſe, und einem offenen, wohlwollen⸗ 
den Geſichte, geſchildert. 


Ludwig der Fromme C} 840) und feine Soͤhne. 


Karl der Große hatte vier Söhne. Der zweite un. 
ter ihnen wurde, unter dem Namen Ludwig der Fromme, 
fein Nachfolger. Ihr follt fogleich bören, wie diefer fromme 
Mann feine Regierung antrat, und mit welhem Rechte er 
diefen fhönen Beinamen führte. 

Karls des Großen ältefter Sohn war geftorben, und 
hatte einen Prinzen, Namens Bernhard, hinterlaſſen. Die 
im Sabre 817 von Ludwig zu Gunften feiner Söhne getrof: 
fene Beſtimmung, namentlih die Erhebung Lothars zum 
Kaiſer, verdroß diefen Bernhard, und er ließ merfen, daß er 
diefe Verfügungen nicht anerkennen würde. Es fam zur eis 
nem Kriege. heim und Neffe rüdten einander mit einem 
Heere entgegen. Ludwig ftellte fih, ald ob er ſich mit 
dem Prinzen vergleihen wollte, und Bernhard, der ihm 
zu viel traute, ließ fih unbedahtfam zu ihm in fein Lager 
loden. Sept hatte ihn der fromme Ludwig in feiner Ges 
walt, ließ ihn als Hochverräther verurtbeilen, und ertheilte 
bald darauf Befehl, dem Frevler die Augen auszuftechen. 
Umfonft warf fih Bernhard ihm zu Füßen, umfonft flebete 
er um Gnade. Der Hartherzige bfieb unerbittlih, und fein 
graufamer Befehl wurde vollgogen. Drei Tage darauf ftarb 
der unglüdlihe Bernhard unter den entfeglihften Schmer, 
zen, — Ich möchte fein Kaiferreih um einen foldhen Preis, 

Nun kam die Reihe an Ludwigs zwei jüngere Brüs 
der; fie wurden zwar nicht geblendet, aber gefhoren, und 
in ein Klofter gefchidt. 

In der Hoffnung, begnadiget zu werden, hatte fich 
Bernhard bereden laffen, die Freunde anzugeben, welche ihm 
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zum Kriege geratben hatten. Sie wurden feitgenommen, 
und verloren alle die Augen, nur die Geiftlichen nicht, die 
ihn am bitigften aufgewiegelt hatten. 

Ein folder Mann war Ludwig der Fromme Man 
fagt gu feiner Entfhuldigung, er habe fih mehr von andern 
regieren laffen, ald daß er felbft regierte; das ift wahr, und 
deöwegen hätte man ihn Ludwig den Shwaden nennen 
folen. Fromm war er nur, in foferne er fleißig Andachts- 
übungen anftellte, die Geiftlihfeit freigebig befhenfte, und 
dur den Mönd Ansgar einen Theil der Dänen und ans 
dere nordiſche Völker befehren ließ. 

Ludwig handelte gegen feinen Neffen Bernhard zu 
grauſam, gegen ſeine eigenen drei Söhne bewies er ſich zu 
ſchwach. Er gab jedem ſchon zu ſeinen Lebzeiten ein Koͤnig⸗ 
reich. Da ihm aber in der Folge von feiner. zweiten Ges 
mahlin Judith noch ein Sohn geboren wurde, fo wollte er 
eine andere Theilung. vornehmen, und darüber empörten ſich 
die undanfbaren ältern Söhne. Es fam zu einem fürmliden 
Kriege. Der Pabft und die mehreften Biſchöfe bigjgen es 
mit den Aufrührern, und verführten durch falſche Borftelluns 
gen, Zureden und Drohungen ded Vaters Heer. Ludwigs 
Truppen, anftatt für ihn zu ftreiten, gingen auf dem Schlacht⸗ 
felde, noch ehe der Kampf anfing, größtentheild zu den uns 
natürlichen Söhnen über. Dieß gefhab in der Gegend von 
Kolmar, im heutigen Elfaß, wo noch jegt der Plag, wo Lud⸗ 
wig und fein Heer durch Unmwahrbeiten getäufht wurden, 
dad Lügenfeld heißt. Der verlaffene Vater wurde gefans 
gen genommen, vom Throne geftoßen, und zu öffentlicher 
Kirhenbuße verurtheilt; dabei mußte er ſehen, wie feiner 
jungen Gemahlin Judith, und ihrem Sohne Karl, die 
Haare abgefhoren, und beide in ein Klofter geftedt wurden, 

Der ſchlimmſte unter Ludwigs undanfbaren Söhnen 
war Lothar, dem er doc zu feinem Mitregenten angenoms 
men hatte. Es wollte fi diefer Unmenfh die Freude mas 
chen, bei der entehrenden Buße, die feinem Vater auferlegt 
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war, felbft zugegen zu ſeyn. Gie follte in Der Kirche von 
Soiffons vor fih geben. An dem feftgefegten Tage er- 
ſchien Ludwig, von einer Menge Bifhöfe, Domberren und 
Mönhen umgeben. Ein härened Gewand, wie die Büßen- 
den ed zu tragen pflegten, wurde vor dem Altare audgebrei- 
tet. Ludwig mußte davor bintreten. Der Erzbifhof ges 
bot ibm, fein Wehrgebänge, fein Schwerdt und fein Kleid 
abzulegen, fih mit dem Angefihte zur Erde niederzumerfen, 
und um feine Beftrafung zu bitten. Dieß gefhah, und nun 
mußte er auf den Knieen ein fchriftlihes Bekenntniß aller 
feiner Sünden ablefen, unter welhen aud angeführt war, 
dag er einmal fein Heer in der Faftenzeit hatte marfchiren, 
und am grünen Donnerftage ein Parlament zufammen berufen 
laſſen. Nach gefchebener üffentliher Abbitte wurde er vers 
urtheilt , mit einem härenen Kleide angethban, auf Lebenszeit 
in ein Klofter eingefhloffen zu werden, und diefer Ausſpruch 
wurde vollzogen. 

Allein Ludwig blieb nur ein Jahr lang in dem Gefängs 
niffe. ein zweiter Sohn, Ludwig der Deutſche, Cfo 
hieß er in der Folge) und deffen jüngerer Bruder, Pipin, 
gingen in fi, befreieten wieder den ungludlichen Vater, gas 
ben ihm feine Gemahlin, nebft feinem jüngften Sohne Karl 
zurüd, und fegten ihn wieder auf den Thron. Schon drei 
oder vier Fahre darauf erregte aber der alte Ludwig dur) 
eine neue Tbeilung neue Unzufriedenheit, und eben diefer 
Ludwig der Deutfhe, der ihn aus dem Klofter geholt 
batte, vergaß fih fo weit, daß er ein Heer fammelte, und 
gegen feinen Vater zu Felde zog. Ludwig rüdte ihm ent» 
gegen, ftarb aber an der Schwindſucht und noch mehr vor 
Gram in feinem Zelte unweit Ingelheim auf einer Rheinins 
fel (840). Mein Sohn Ludwig, fprah er fcheidend zu 
den Umſtehenden, raubt mir, dur den Kummer über feine 
Empörung, das Leben; fagt ibm aber, daß ich ihm verzeibe. 

So ftarb Ludwig der Fromme, oder der Shwade; 
fo empfing er durch feine eigenen Söhne den verdienten 
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Lohn für’ die Falfchheit und Grauſamkeit, womit er feinen 
Neffen Bernhard behandelt hatte. — Es ift felten gut, 
wenn eltern das, was fie befigen, ſchon zu ihren Lebzeiten 
unter ihre Kinder vertheilen. — Ludwig fol übrigens leut: 
felig, freigebig, und ein Freund der Wiffenfhaften geweſen 
feyn. Er lieg die ganze heilige Schrift in deutfhe Reime 
überfeßen, damit auch Ungelehrte fie lefen und verftehen 
möchten, | 


—— 


Wie Deutſchland durch den Vertrag zu Verdun auf 
immer von Frankreich getrennt wurde. (843.) 


Nach Ludwigs des Frommen Tode entſtand ein wilder 
Krieg unter ſeinen Söhnen, denn Lothar J., der älteſte 
unter ihnen, machte Anſpruch auf alle Länder ſeines Vaters, 
und wollte den Brüdern nur einen kleinen Theil davon zu 
Lehen geben. Mit großer Heeresmacht rückten ſie gegen 
einander an, und fo fiel (841 Juni 25.) bei Fontenai, 
in dem Gebiete von Aurerre, eine gräßlihe Schlaht vor, 
in welcher 100,000 Mann auf der Wahlftatt follen liegen 
geblieben feyn. Sie ging für Lothar verloren, und nun 
mußte er ſich bequemen, mit feinen zwei Brüdern, Ludwig 
und Karl, zu theilen. Der dritte Bruder, Pipin, war 
indeß geftorben, und defien Sohn wurde übergangen. Dieß 
geſchah durd den berühmten Bertrag zu Verdun, durch 
welhen Deutfhland ein eigenes, von Franfreih auf immer 
getrennted Reih wurde. Merkt euch alfo den Vertrag 
von VBerdun, denn ihm verdanft das deutfhe Reich feinen 
Urfprung. Lothar erhielt durch denfelben Stalien mit der 
Kaiferwürde, und ein großes Stud vom füdlihen Franfreic, 
auch die Schweiz, Lothringen, Elſaß und Flandern. Lud— 
wig der Deutſche befam ganz Deutihland bis an den 
Rhein, auch noch einige Städte über dem Rheine, Karl 
aber das übrige Frankreich. (843.) 

II. 7 
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Es find noch jekt die Worte zu lefen, durch welche fich 
Ludwig der Deutfhe und Karl der Kahle, zu Straß 
burg 842 Febr., gegen ihren Bruder Lothar verbanden. Sie 
lanteten alſo: 

In Godes Minna (in Gottes Liebe) ind durh 

des Chriſtianes folches (und zu des chriſtlichen 

Volkes) ind unſer bedhero gehaltnißi (und un— 

ſerer beiden Erhaltung) fon theſemo dage fram— 

mordes (von dieſem age forthin) ſo fram ſo mir 

Got geuizzi indi mahd fürgibit (ſo weit als 

mir Gott Wiſſen und Vermögen dargiebt), ſo hald 

ih theſan minan Bruodher (fo halte ich dieſes 

meinem Bruder.) ia. f.w. 

Bon jener Theilung an entfernten fi die Deutſchen 
und Franzofen immer mehr von einander. in Sprade, Ger 
brauchen, Sitten und Gefepen, fo daß fie fih am Ende ganz 
unähnlih wurden. In der Spradhe behielt in Deutſchland 
das Fränfifche, in Franfreid aber ein verdorbenes Latein die 
Dberhand, fo daß man nit glauben folte, daß. beide ehe: 
dem eine und diefelbe Sprache waren. 


— — — — 


Ludwig der Deutſche, ſeine Bruͤder und Soͤhne. 


Ludwig der Deutſche herrſchte nun ſeit 843 allein 
uber Deutſchland, von dem Rheine an, bis nach Böhmen und 
Mähren. Die vornehmften Bölfer, melde damals dieſes 
große Land bewohnten, waren die Oftfranfen, die Als 
lemannen oder Schwaben, die Bayern, die Thürin— 
ger, die Sahfen. — Die Böhmen und Mähren waren 
zwar auch Ludwigs Scepter unterworfen, aber fie bezahl- 
ten ihn nur eine jährliche Abgabe, und hatten, wie es fcheint, 
ihre eigenen Befehlöhaber und Obrigleiten. 

Ludwigs Regierung war nicht ruhig; er hatte viele 
Anfehtung von den flavifhen Völkern und den Normän— 
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nern (fo nannte man damals die kriegeriſchen und räuberi⸗ 
fhen Bewohner von Dänemarf, Schweden und Norwegen), 
die in Deutfhland einfielen, und unter andern die Stadt 
Hamburg zerftörten. Aber er verwahrte fi gegen ihre An: 
griffe duch Markgrafen, das heißt, Beſchützer der Grens- 
zen, und gut gewählte Herzoge und Heerführer. So fegte 
er einen Herzog in Sachſen gegen die Slaven und Normäns 
ner jenfeit8 der Elbe; einen Markgrafen in Thüringen zur 
Bertheidigung diefes Landes gegen.die Sorben, die fi im 
Meißnifhen aufbielten. | 

Er felbft hatte feine Reſidenz gewöhnlich zu Frankfurt 
am Main. Seine Yamilie befand aus drei. Söhnen: Karl» 
mann, Ludwig dem Jüngern und Karl dem Diden. 
Rad) des Baterd Tode theilten fich diefe Prinzen in fein 
Reih, und fo befamen die Deutfhen, flatt eines einzigen 
großen, drei Meinere Könige. | 

Ludwig des Deutfhen älterer Bruder, Kaifer Lothar, 
binterließ (855) ebenfalls drei Söhne, die aber alle nah 
einander ftarben. Da fam num fehnell der jüngere Bruder, 
Karl der Kahle, nahm Beſitz von ihren Ländern, und 
ließ fih vom Pabfte, den er gut dafür bezahlte, zum Kaifer 
frönen. Dieß war um defto fhlimmer, da er den römifchen 
Bifhöfen dadurch neue Gelegenheit gab, ſich das Recht der 
Kaiferfrönung zuzueignen. Ludwig der Deutfhe, der 
damals nod lebte, ließ es gefchehen. 

Nach feinem Tode, der 876 erfolgte, bemeifterte fich 
fein Sohn Karlmann des Königreihs Italien. Allein fhon 
vier Jahre darauf ftarb er, und zwei Sabre fpäter folgte 
ihm auch fein Bruder Ludwig. Der dritte Bruder, Karl 
der Dide, erbte fie,beide, und da er mehr Glüd, ald Vers 
ftand hatte, fo fiel ihm kurz darauf auch noch das Königreid) 
Frankreich zu. Run beſaß er alles, was Karl der Große 
gehabt hatte, nur nicht feinen Kopf. Er war ein fo erbärm- 
liher Regent, daß zuerft die Franzoſen, meil er fich ihrer 
gegen die Rormänner nicht annahm, den Grafen Ddo von 
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Paris zu ihrem Könige: wählten, dann aber aud die Deut: 
fhen den Sohn Karlmannd, Arnulf, zu Tribur 887 wählten. 
Am Ende mußte er verlaffen und im größten Elende umher 
irren, bis im Jan. 888 der Tod — unnützen Leben ein 
Ende machte. 


Arnulf (887 —899). Ludwig das Rind 
(399 — 912.) 


Die Deutfhen wählten alfo jegt Arnulf, einen Enfel 
Ludwigs des Deutſchen, zum Könige. Sie befamen an ihn 
einen klugen und mutbhigen Fürften, der nicht, wie der dicke 
Karl, den Normannern und andern Feinden des Reichs den 
Frieden mit Gold abfaufte, und ihnen ganze Provinzen abs 
trat, fondern tapfer auf fie losſchlug, und fie von feinen 
Grenzen entfernt hielt. Er behauptete auch mit gutem Nach: 
drucke feine Rechte in Italien, eroberte Rom, und zwang den 
Pabft, ihn zum Kaiſer zu frönen. 

Schon früher führte er blutige Kriege mit den Mähren, 
in weldhen er einen Fehler beging, der feinen Nachfolgern 
und dem ganzen dentfhen Reihe theuer zu ftehen fam. Er 
rief nämlich die Ungarn wider fie zu Hülfe, ein hunniſches 
Volk, das fih in Pannonien feftgefeßt hatte, und von wels 
hem nachher das heutige Ungarland feinen Namen erhielt. 
Durd die Feldzuge, welche diefes Volf mit Arnulf gegen 
die Maͤhren machte, lernte es Deutfhland kennen, und von 
dort an fonnte es der Luft, darin zu rauben und zu plüns 
dern, nicht widerftehen. Es erlaubte fih einen feindlihen 
Einfall nach dem andern, ftreifte rehtd und links, fengte, 
brannte, mordete, verbeerte ganze Provinzen, und machte 
halb Deutfchland zur Wuͤſte. Die Ungarn waren leicht be— 
waffnet; fie hatten muntere, flüchtige Pferde, mit welchen fie 
mit unglaubliher Schnelligkeit, in dichten Haufen, bald da, 
bald dort zum Vorſchein famen. Ehe ſich das ſchwere, deut: 
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fhe Fußvolk, oder die unbehülflihen Küragreiter bewegten, 
- waren die flinfen Ungarn ſchon über Berg und Thal. Der 
Schade und die Verwüftungen, welche fie anrichteten, mußten 
am defto größer feyn, da zu jener Zeit nur wenige Städte 
und Feftungen in Deutfchland waren Alle Orte ftanden 
ihnen offen; fie fonnten daher ungehindert einbredhen und 
baufen, wie fie wollten. 

Arnulf war auf feinem Rüdzuge aus Stalien (899) 
geitorben. Seinem Andenken zu Ehren wurde fein ſiebenjäh⸗ 
riger Sohn, Ludwig das Kind, zum Könige von Deutfchs 
land erwählt. Bon einem flebenjährigen Knaben war wenig 
Heil zu hoffen. Den fchredlihen Ungarn mußte nit ein 
Kind, fondern ein Fräftiger, muthiger Mann an der Spitze 
eined furdtbaren Heeres entgegen gejtellt werden, und daran 
fehlte ed. Man ſah fich daher genöthiget, den. fühnen Feins- 
den einen jährlihen Tribut anzubieten, um fih mit: Gold 
Ruhe von ihnen zu erfaufen. 

Zu dem Uebel, das unter Ludwig des Kindes Res 
gierung die Ungarn über Deutfchland brachten, famen auch 
die immermwährenden Fehden der mächtigen Großen unter fi. 
Die berühmtefte diefer Fehde ift die der Grafen von Bas 
benberg mit den Grafen von Rotenburg. Der König 
gebst endlih dem Grafen Adalbert von Babenberg 
Ruhe, und um fein Gebot nahdrüdlih zu unterftüßen, zog 
er mit einem Kriegsheer gegen ihn und belagerte ihm in fei- 
ner Fefte Altenburg. Da aber die Eroberung der Burg zu 
langwierig war, verſprach der Erzbishof Hatto von Mainz, 
den Grafen durch eine Lift in des Königs Hände gu liefern.‘ 
Er begab fih nämlich unter dem Vorwand, ald Friedensuns 
terhändler zu fommen,. auf die Burg, und bewog den Gras 
fen, dem er fein Wort gab, er wolle ihn gefund wieder auf die 
Burg geleiten, felbit mit zu dem König zu geben. Am andern 
Morgen mahten fih Beide auf und ritten die Burg herab. 
Sie waren aber noch nicht weit, ald Hatto flagte, es fey 
ihm unwohl, und mit dem Grafen wieder umfehrte, und im 
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der Burg einen Morgenimbiß zu fih nahm. Darauf begab 
man fich wieder auf den Weg und kam in das Lager. Hier 
wurde Adalbert fogleih feltgenommen und zum Tode vers 
urtheilt, und obgleich er fih auf Hattos Verſprechen bes 
rief, fo erflärte doch diefer, das fey beim erften Zurüdfehren 
erfüllt worden, beim zweiten Mal habe er ihm nichts vers 
fprohen. Adalbert wurde enthauptet 903, | 

Zum Glücke ftarb fhon nad 12 Jahren der junge Fud- 
wig, und mit ihm war Karld des Großen Nachkommenſchaft 
erlofhen. (Arnulf t 900. Ludwig 911.) 


Konrad L. (t 918.) 


Run kam ein fränfifher Herzog, Konrad I., zur Res 
gierung. Deutfchland war feit Arnulf ein Wahlreih. Kons 
rad wurde aber nit, wie es hätte feyn follen, von allen 


deutſchen Völferfhaften, fondern nur von den Franken, 


Sachſen und Thäringern ermwählt; deswegen wollten 
ihn die andern Deutſchen auch nicht recht anerfennen und 
ibm gehorchen. 

Er machte fi überdem eines ſchnöden Undanks fchuldig, 
der euch nicht gefallen wird, und wodurd er fich fehr ſchlimme 
Händel zuzog. Konrad verdanfte nämlich die Königswürde 
dem Herzoge Dito von Sadhfen, der ihn dazu empfohlen 
hatte. Anftatt fh nun nah Otto's Tode deffen Sohns 
Heinrich väterlih anzunehmen, und fih erfenntlid gegen 
ihn zu bemweifen, fuchte er ihm einen Theil feiner Länder zu 
entziehen. Darüber entftand ein blutiger Krieg, den die 
feindlihen Ungarn, die immer an der Grenze lauerten, recht 
gut zu ihrem Vortheile zu benutzen wußten. 

Endlich nach ſechs Jahren, da Konrad ſich ſeinem Ende 
nahe fühlte, fam er zur Erkenntniß feines Unrechts, und 
ſuchte e8 auf eine edle Art wieder gut zu machen. Er hatte 
einen Bruder, Namens Eberhard, der Herzog in Franken 
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war. Er ließ ihn nah Limburg an der Lahn fommen, wo 
er franf lag, und fprah zu ihm in Gegenwart mehrerer 
Fürften und Herren: Lieber Bruder, ich fühle, dag ich fter- 
ben muß; laß dir alfo dad Wohl des Baterlandes empfohlen 
feyn. Unfer Haus ift zwar mädhtig, wir fünnen Deere in 
dad Feld ftellen; und fehlen weder feſte Plate, noch Waffens 
vorrath, noch Pönigliher Glanz, wohl aber Glück und Ge: 
ſchicklichkeit. Beides befigt Heinrich in vollem Maaße. Nimm 
daher dieſe Kleinodien, den föniglihen Schmud, das Schwerdt, 
die Lanze und die Krone, und bringe alled in meinem Nas 
men dem tapfern Sachſenherzoge; fage ihm, daß ich ihn euch 
zu meinem Nachfolger empfohlen habe, und mache dir ihn 
fo zum Freunde und Friedensgenoſſen. 

Wie gefällt euch diefer Zug ? Iſt e8 nicht etwas Gel: 
tened und Großes, mit folder Selbftverläugnung den böbe- 
ren Werth feined Feindes anzuerkennen? Alle Anwefende 
fühlten dad, und wurden von Konrads Worten bis zu 
Thränen gerührt. Sie verſprachen feinen legten Willen zu erfüls 
len. Eberhard aber nahm die Kleinodien, und was ihm fonft 
noch übergeben worden war, umd brachte alled treulich, gleich 
nach feines Bruderd Tode, dem erflaunten Heinrich in das, 
Harzgebirge, wo fich derfelbe aufhielt, und eben damals mit 
Zagd und Vogelfang befhäftiget war, weswegen man ihn 
au in der Folge Heinrih den Bogelfteller nannte. 


Heinrich der Vogelſteller. (919 — 936. } 


Viel würdiger fünnte man ihn Heinrih den Großen 
nennen, denn ed wurden große Thaten von ihm gethan, und 
dad tief gefunfene und ganz zerrüttete deutſche Neich durch) 
ihn in weniger ald zwanzig Jahren wieder body gehoben, 
Er wurde wirflih auf Konrade Empfehlung, und weil er 
old ein tapferer, gehaltuoller, frommer, leutfeliger , thätiger 
und gerechter Fürſt ſchon allgemein befannt war, von den 
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meiften Fürften zum Könige erwählt. Nach gefchehener Wahl 
nabete fich ihm der Erzbifhof von Mainz, um. ihn mit ges 
weihetem Dele zu falben, ald ob die Salbung dur Prie⸗ 
fterhand ihn erft vollends zum Könige machen müßte; allein 
Heinrich hielt ihn ab. Spart euer heiliges Del für Würs- 
digere, fagte er; für mich ift eine folhe Ehre zu groß. Mir 
genügt ed, Daß ich aus meinem Volke zuerft zur füniglichen 
Würde gelangt bin. (919.) | 

Heinrich machte jett fogleih Anftalt, in dem durch 
innerlihe Kriege, und die Einfälle fremder Völfer ſo fehr 
zerrütteten Deutfchland die Ruhe und Ordnung wieder her- 
zuftellen, und es in beſſeren DVertheidigungsftand zu ſetzen. 
Während er aber alles Ernfted damit befchäftiget war, fiehe 
da famen die furchtbaren Ungarn wieder, und droheten mit 
neuen Verwüftungen. Zum Unglüde lag Heinrich eben da» 
mals frank; gleihwohl wurden die Feinde zurüd gedrängt. 
Um Zeit zu befferen Anftalten gegen ihre Angriffe zu gewin⸗ 
nen, bot ihnen Heinrich einen neunjährigen Waffenftillftand 
an. Wir find bereit dazu, fagten ihre Anführer, nur aber 
gegen einen jahrlihen Tribut von fo viel taufend Pfund 
Goldes, wie deine Vorgänger ihn fhon entrichteten. Das vers 
fteht fi, fagte Heinrich, und ich gebe euch mein königli— 
ches Wort, daß ihr, fo lange der Friede beftehen wird, einen 
pünftlihen Bezahler an mir haben folt. Ihr braucht das 
Geld nicht einmal zu holen; ich werde es euch immer zu ei— 
ner gefeßten Zeit felbit fenden. 

Damit waren die Ungarn zufrieden, und zogen wieder 
ab. Schon ehe dieß gefhah, hatte Heinrich die treulofen 
Frangofen gezühtiget, und ihnen Lothringen abgenommen. 
Sept benüßte er die Muße des Friedens, feine Deutfhen 
in den Waffen zu üben; er lehrte fie in geſchloſſenen Glie— 
dern marfchieren, fchnelle Schwenfungen mahen, in guter 
Ordnung anrüden, und fi zurüd ziehen. Auch ftellte 
er ritterlihe Spiele an, und verfah den gemeinen Mann mit 
Waffen. Damit die Feinde nicht fo leicht in das Innere des 
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Landes eindringen möchten, legte er eine Menge Burgen 
und Städte, mit guten Mauern umgeben, am Der neunte 
Mann mußte vom Lande herein in diefe Städte ziehen, und 
fie vertheidigen helfen; dafür wurde der Krieger, weil er 
ſich felbft feinen Unterhalt nit mehr verdienen fonnte, von 
den andern ernährt. Die Bewohner und Vertheidiger folder 
Städte und Burgen nannte. man Burger oder Bürger, 
So entitand der Bürgerftand. In Kriegszeiten führten die Bürger 
die Waffen. Wenn ein Feind in das Land eindrang, verließen 
fie ihre Mauern, waren flinf hinter feinem Nachtrab ber, 
tödteten ihm eine Menge Leute, nahmen feine Wagen, fein 
Gepäd weg, und wenn er mit Macht ſich gegen fie umfehrte, 
zogen fie fi in ihre Städte zurück. In Friedenszeiten, da 
fie niht wußten, wie fie ohne Feldbau ihre Zeit befjer ats 
wenden fönnten, verlegten fie fih auf manderlei Handwerfe 
und Künfte. Durch fortgefegte Uebung lernten ‚fie bald viel 
fhöner und beffer arbeiten, als die Bauern auf dem Lande, 
die ſich bis dahin ihre Zeuge, ihre Kleider, ihr Hausgeräthe, 
fogar ihre Häufer felbft verfertiget hatten. Deswegen fas 
men die Landleute von den Dörfern herein in die Städte, 
fauften ein, was fie nöthig hatten, fanden alles wohlfeiler 
- und beffer, ald auf dem Lande, und erfparten damit im Som: 
mer viele edle Zeit. Nach mandhen Dingen, wie 5. ®. 
Meflern, Siheln, Senfen, Mützen, Strümpfen, war bald fo 
ftarfe Nachfrage, daß man fie in großer Menge mußte machen 
laſſen: fo entftanden fpäter die Fabriken. Manche Gegenftände 
wußte man nicht felbft zu verfertigen, oder man fonnte fie 
anderwärtd wohlfeiler haben; man ließ fie daher in Menge 
fommen, und fo fing ein Handel an, der in der Folge ims 
mer bedeutender und einträgliher wurde. Der Wohlſtand 
nahm zu, und nah und nad erhoben fih in den Städten 
fehr reihe Häufer. 

Bald fand Heinrich Gelegenheit, feine neu abgerictes 
ten Soldaten zu Felde zu führen. Die Wenden, ein 
Voll, das die Länder an der Elbe, der Saale, der Havel 
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bewohnte, empörten fi gegen ihn. Er zog gegen fie aus, 
flug fie, und um fie beffer im Zaume zu balten, ließ er in 
dem Fleden Brannibor eine Burg erbauen, und fehte eis 
nen Markgrafen, einen Befhüber der Grenzen, über das 
Land. Die war der Urfprung der Markgrafen von Brans 
denburg, die jetzt Könige von Preußen find. Eben fo er 
‚nannte er einen Markgrafen von Meißen gegen einen ans 
dern Wendenftamm, Bon dort aus wurde die ganze Lauſitz, 
auch die Stadt Prag erobert, welche flavifhen Völkern ge: 
hörte. Später züdtigte er die dänifhen Normänner, die 
Norddeutihland durch ihre Einfälle beunruhigten; fie wurden 
von ihm über der Eider in ihrem eigenen Lande aufgefucht, 
wo er ihnen eine ihrer beften Provinzen abnahm, und einen 
Markgrafen darüber ſetzte. Damit entftand die Markgraf: 
ſchaft Schleswig. \ 

Gebt war der Waffenſtilſtand mit den Ungarn zu Ende. 
Es wurde ihnen fein Tribut mehr gezahlt. Sie ſandten Abs 
gefandte, ihn abzuholen; allein diefe wurden ſchimpflich abge⸗ 
wiefen. Anftatt der gehofften Säde voll Gold, gab ihnen 
Heinrih, wie man fagt, einen räudigen Hund, und BERN 
fie mit ihren Drohungen, 

Hoch ergrimmt kehrten die Botfhafter zurück, und ers 
munterten ihr Volk, ſchreckliche Rache an dem Beleidiger zu 
nehmen. Wirklih brach fhon im Jahre 933 ein furchtbarer 
Schwarm Ungarn — manche Gefchichtfchreiber behaupten, "von 
- 300,000 Mann, — in Sahfen und Thüringen ein, und 
baufeten fürchterlich. Auch Heinrich hatte ein mächtiges und 
gut geübte Heer. Er ließ fie bis Sondershaufen (zwiſchen 
Leipzig und Eaffel) vordringen; und bei Merfeburg fam es 
zu einer Schlaht, in welher die Ungarn ſchmaͤhlich in die 
Flucht gejagt, und zu vielen Taufenden niedergebauen wurs 
den. Ale, die man lebendig im die Hände befam, ließ 
Heinrich ald Räuber und Mordbrenner an die Bäume aufs 
knüpfen. — Vermuthlic hatte fih der Schwarm, nad feiner 
alten Gewohnheit, bei feinem Eintritte in Deutfchland, ſo⸗ 
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glei) raubend und plündernd, nad allen Seiten zerftreut, 
fih dadurd; geſchwaͤcht, und fi feine ſchimpfliche Niederlage 
felbft zubereitet. 

Deutfchland genoß nun lange Ruhe vor diefem Raubges 
gefindel. Heinrich überlebte aber feinen glorreihen Sieg 


nur um zwei Jahre. Er ftarb 936 im GOften Jahre feines 


Alters. Vorher aber ließ er, dankbar gegen die Gottheit, 
die fo augenfheinlic feine Waffen gefegnet hatte, viele Kir: 
hen und Klöfter erbauen, legte zwei neue Bisthümer in 
Brandenburg und Havelberg an, und verordnete, daf 
die Töchter der edeln Deutfchen, die im Kampfe fürs Vater» 
land gefallen waren, zu Quedlinburg anfländig erzogen 
werden follten. Dieß war der Urfprung des fürftlihen Das 
menftifte8 zu Quedlinbürg, in welher Stadt auch Heinz 
rich begraben liegt. 


Otto der Große. (936 — 973.) 


An Heinrih8 Sohne, Otto dem Großen, befamen 
die Deutfchen nit einen freundlichen, leutfeligen, milden 
König, wie fein Vater gewefen, fondern einen ernften, ftrens 
gen Regenten, der grimmig ausfab, wie ein Löwe; aber auch 
mit Löwenmuth feinen Feinden in Often und Weften, in 
Süden und Norden zu Leibe ging, und fie zwang, fi vor 
ihm zu demüthigen. | | 

Ald er zu Aachen gefrönt wurde, rechneten es fich feine 
vornehmften Herzoge zur Ehre, ihm perfänlich zu dienen, und 
bei der Tafel aufzuwarten. Der Herzog Gifelbert von Loth: 
ringen forgte für die föniglihen Zimmer, verwaltete das 
Amt ded Kämmerers; der Herzog Eberhard, in Franken, 
trug die Speifen auf, er war Truchſeß; Hermann, Herzog 
in Schwaben, ſchenkte den Wein ein, und verrihtete das 
Amt eined Mundſchenken; Arnulf, Herzog von Bayern, 
forgte für dad Hoflager und dad Heer; er verrichtete die 


« 
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Gefhäfte eines Marſchalls. So entitanden die fogenanns 
ten Erzämter am faiferlihen Hofe, die fih bis zu Ende 
des vorigen Jahrhunderts erhielten, aber nicht mehr von den 
Fürften felbft, fondern nur von ihren Gefandten bei ber 
Kaiferfrönung verrichtet wurden. 

Otto's ganze Regierung war ein Gewebe von Fries 
gen; er züchtigte die Dänen, die feine Morkgrafſchaft Schleds 
wig heimgeſucht, und feine dafigen Colonien zerftört hatten; 
. dann unterwarf er fi Böhmen, welches Land von dort an 

ald eine Provinz des deutſchen Reichs betrachtet wurde; fers 
ner ſchlug er die Franzofen, und bradte befonders zu Augs⸗ 
burg auf dem Lechfelde den Ungarn 955 eine folhe Nieder: 
Iage bei, daß ihnen auf immer die Luft verging, nad) Deutſch⸗ 
land zu ftreifen. 

Jetzt wurde Otto von einem ausſchweifenden Pabſt, 
Johann XII., nach Italien gerufen, wo ſchreckliche Unruhen 
ausgebrochen waren. Otto erſchien, ſtellte die Ruhe wieder 
ber, ließ ſich (901) zu Mailand zum Könige von Italien, 
und (962) zu Rom zum römifhen Kaifer frönen. Statt 
eined Beſchützers, befam der Pabft einen firengen Derrn an 
ihm. Die Päbfte waren ſchon lange gewohnt, die Kaijer 
und Könige als ihre Untergebenen zu behandeln; Otto aber 
fprady zu Johann, nein, nit Dir ift der Kaiſer, fondern du 
bift, dem Kaifer unterworfen; du bift verbunden, mir den 
Eid der Treue zu ſchwören, und es darf fünftig fein Pabft 
mehr anders, als in Gegenwart Faiferliher Bevollmädtigter 
gewählt werden. Die mußten fih Johann, feine Geiſtlich— 
feit und der römifhe Adel gefallen laffen. Der Eid wurde 
gefhworen , aber bald darauf wieder gebrohen, und Bünds 
niffe mit des Kaiferd Feinden gefhloffen. Die empfand 
Otto fehr übel. Er fehrte von Pavia, wo er fih damals 
aufbielt, mit einem Heere nad) Nom zurück, bemädhtigte fich 
der Stadt, ließ den treulofen Pabft abfegen, und einen an: 
dern, Leo VII, wählen. Mit diefem Leo wurde feſtgeſetzt, 
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daß fünftig immer die deutfhen Könige zugleich Könige und 
Patricier von Rom feyn follten. 

Kaum batte fih Otto entfernt, fo empörten fi die 
Römer, fperrten Leo ein, und wählten fi einen andern 
Pabſt. Sogleih fand Otto wieder vor ihren Thoren, ſetzte 
ihn ab, nahm ihn mit ſich nad Deutfchland, und verbannte 
ihn nad Hamburg. Johann XI. fam an feine Stelle, Al 
fein die Römer waren noh nit ruhig. Sie verjagten den 
neuen Pabft und wollten fi wieder ganz frei mahen, wie 
zu Brutus Zeiten. Otto eilte aber von Deutfhland aus 
f[hnell mit feinem Heere nah Stalien zurück, befegte die 
Stadt Rom, ließ einen Theil des römifhen Senats hängen, 
den Präfect aber, der den. Brutus hatte fpielen wollen, fplit: 
ternact auf einem Efel figend, in der Stadt herum führen, 
auf jedem Kreuzwege geißeln, und am Ende in einem Kerfer 
verhungern. — Mit folder Kraft wußte Otto feine Rechte 
zu behaupten, 

Dur feine Kriege ließ er fih nicht hindern, auch für 
das Beſte der Religion zu forgen, Er nöthigte die Dänen 
auf Zutland, ſich taufen zu laffen, bereicherte die Geiftlichfeit, 
und legte neue Bisthumer zu Naumburg, Meißen und 
Merfeburg an; fein liebes Magdeburg aber erhob er zum 
Erzbisthum. Er bauete viele Feftungen zur Sicherheit des 
Landes: auch für die Verwaltung der Gerechtigkeit wurde 
gut von ihm geforgt, und zu allen Staatsämtern wußte er 
die tüchtigften Männer zu wählen. 

Unter Otto's Regierung wurden die reihen Silber: 
bergwerfe zu Goslar im Harz zuerft regelmäßig bearbeitet; 
fie gaben eine erftaunliche reihe Ausbeute, die dem Kaifer 
bei feinen vielen Kriegen wohl zu ftatten fam. Von dort 
an bob fih der Handel auh immer mehr; man fing an, 
Sahrmärkte in mehreren Städten, 3. 3. in Leipzig, in 
Raumburg ꝛc. ıc. zu halten, aus welhen in der Folge be> 
rühmte Meffen wurden. Auch wurden nad und nach immer 
fhönere Gebäude aufgeführt, und noch vor Dtto’8 Tode, der 
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im Sabre 973 erfolgte, ging ſchon der Luxus fo weit, daß 
man ftatt bölzerner, fteinerne Kirchen baute. 

Dtto I. liegt in Magdeburg begraben, Er bewies ſich 
während feiner ganzen Regierung ald ein großer, höchſt ent- 
ſchloſſener Fürft, und ald ein gewaltiger Krieger. 


Otto II. (973— 983.) Dtto III. (983 — 1002.) 
und Heinrid II. (1002 — 1024), die drei legten 
fächfifchen Kaifer. 


Dtto IL. war ein Sohn, Dtto III. ein Enfel Otto 
des Großen, Heinrich II. aber ein Urenfel Heinri 1. 

Dtto Il. mußte fi eine Zeit lang erft mit dem rebel- 
lifhen Herzoge Heinrich 1. von Bayern, dann mit den 
aufrübrerifhen Stalienern herum ſchlagen. Er ging nah Rom, 
und z0g von da wider die Griehen und Saracenen in Apus 
lien und Calabrien zu Felde; da ed-aber zur Schlaht Fam, 
wurde er bei Bafantello (982 Zuli) von den treulofen Rös 
mern und den andern Stalienern verlaffen; er mußte fliehen, 
und hatte das Unglüd, auf der Flucht von griehifchen See: 
säubern gefangen zu werden. Zum Glück kannten fie ihn 
nit, und er verfchwieg ihnen weislich feinen Rang; vers 
ſprach ihnen aber ein großes Löfegeld, wenn fie ihn in Eas 
labrien, wo ſich feine reihe Gemahlin befinde, ausſetzen woll; 
ten. Dieß geſchah. Indeß aber die Schiffer nahe am Rande 
das Löfegeld in Empfang nahmen, flürzte fi Dtto, der ein 
treffliher Schwimmer war, in die See, fhwamm dem Ufer 
zu, und entfam ihnen glüdlih. Er unternahm dieſes Wages 
ftüd, weil er Grund hatte, zu beforgen, die treulofen Gries 
hen möchten ihn, ungeachtet des erhaltenen Löfegeldes, nad) 
Eonftantinopel fhleppen, und. ihm feine freiheit nie wieder 
geben. Er ftarb zu Rom.983 Der. 7. 

Dtto U. regierte nur zehn Sabre. Gein Sohn, 
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Dtto II, der wegen feiner ungewöhnlihen Kenntniffe, die 
er feiner Mutter Theophania von Griechenland, feiner Groß- 
mutter Adelheid, und feinen Lehrern, befonders dem Bifhof 
Gerbert, der nachher Pabft Sylveſter Il. wurde, verdanfte, 
dad Wunder der Welt genannt wurde, farb fhon in feinem 
19ten Jahre. Auf ihn folgte 1002 Heinrich II. oder der 
Heilige, der fih ganz von feiner übergroßen Achtung vor 
den Geiftlihen beberrfchen ließ, und eim rechter wahrer 
Gtiefvater des deutfhen Reichs war, deffen Güter und Eins 
fünfte er großentheild an die Klerifei verfchenfte. Bon ihm 
wurde 1007 dad Bisthum zu Bamberg geftiftet, wo er auch 
begraben liegt. Er farb im Jahre 1024, und war ber 
legte fähfifhe Kaifer. Den Heiligen nannte man ihn wer 
gen feiner Frömmigkeit, und weil er ein großer Priefters 
freund war, | 


Neue Kaiferreihe aus dem Haufe der Herzoge in 
Sranfen. Konrad II. (1024— 1039.) 


Da Heinrih der Heilige feine Kinder binterlaffen hatte, 
fo mußte man jegt zur Wahl eined neuen Regenten fchreis 
ten, Zu dem Ende verfammelten fi alle deutfhe Völker⸗ 
haften, die Franfen und Sachſen, die Schwaben und Lothe 
finger, die Bayern, die Böhmen und Kärnther, fämmtlich. 
unter ihrem Herzogen, in einem Lager zwifhen Mainz und 
Worms, wo die Wahl vor fih geben follte. Zum erftenmal 
wurde dabei auch der hohen Geiftlichfeit eine Stimme einge 
raͤumt, und der Erzbifhof von Mainz hatte die Ehre, die 
feinige zuerft abzugeben. Er erflärte fih für Konrad den 
Salier, einen tapfern und weifen fränfifhen Grafen. Die 
meiften andern Wahlherren pflihteten ihm bei, und fo fam 
num wirflih die Kaiferwürde an dieſes fränfifhe Haus, das 
diefelbe hundert Jahre lang behauptete. Konrad U., Heins 
rich der dritte, vierte und fünfte flammen ſämmtlich 
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aus demfelben. Konrad führte den Beinamen des Saliers, 
weil feine Stammgüter an der fränfifhen Saale lagen. 

Durch ihn wurde das deutfche Reich fehr bedeutend vers 
größert, denn er erbte, vermöge eined Erbvertrags, den 
fhon Heinrich II. abgefchloffen hatte, das Königreih Bur⸗ 
gund, das damald aus der Stadt Lyon und ihrem Gebiete, 
aus Dauphine, der Provence, Savoyen und einem guten 
Theile der Schweiz, nämlih Bern, Solothurn, Freiburg 
und Bafel beftand, Er dämpfte gleich zu Anfang feiner Re; 
gierung die innerlihen Unruhen, ging bierauf nad Stalien, 
und behauptete dort die Kaiſerwürde und feine Rechte. 

Dieß geſchah ſchon, ehe er jene große Erbfhaft machte, 
die auh der Herzog Ernft von Schwaben, fein Gtiefs 
fohn, in Anfpruh nahm. Konrad war mächtiger, als fein 
Gegner; er vertrieb nicht nur den Schwabenherzog, fondern 
fegte ihn für feine Frechheit auch ab, und behielt deffen Lan- 
der für fi felbftl. Die Derzoge, ald Lehnsmänner der Kai- 
fer, waren ihnen Treue ſchuldig; fie mußten mit ihnen ge- 
gen bie Feinde des Reichs zu Felde ziehen, durften ſich aber 
nicht felbft feindlih gegen ihre Herren benehmen, fonft vers 
Ioren fie, zur Strafe, ihre Herzogthümer. Es ift dieß noch 
heut zu Tage die Regel bei allen Lehen, in und außer Deutfch- 
land. Die Lehnberren follen aber die eingezogenen Befiguns 
gen nicht behalten, fondern fie wieder an andere verleihen, 
und dieß that Konrad nicht. Dedwegen gab man ibm 
Shuld, er ſuche fih auf Koften feiner Vafallen zu vergröfe 
fern, fie nad und nad ganz zu verdrängen, und fi zum 
unumfhränften Herrn über Deutfhland zu machen. Allein 
wenn died auch wirflid fein Plan war, fo hatte er doch nicht 
Zeit ihn auszuführen, denn er flarb 1039 und regierte im 
Ganzen nur 15 Jahre. . 
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Heinrid II. (1039 — 1056.) 


Sein Sohn Heinrich III. bewies fih ald einen Fugen 
und tapfern Regenten, hatte aber eben fo große Neigung 
als fein Vater, fi zum Alleinherrfcher über Deutfchland zu 
mahen. So wie Konrad II. den Herzog von Schwaben ab- 
gefeßt hatte, feßte er den Herzog von Bayern ab, nahm 
ihm fein Land weg, und ſchenkte ed der Kaiferin, feiner Ges 
mahlin. Darob murrten die Deutfhen laut genug; allein 
er fagte, er thue ed des lieben Friedens wegen, damit er 
nicht beftändig mit Nebellen zu fämpfen babe. Wirklich vers, 
danfte ihm Deutfhland den erften allgemeinen Landfrieden, 
deffen ed bei den immerwährenden Fehden der Fürften unter 
einander höchſt nöthig hatte, | 

Heinrich benügte die Ruhe, welche er ſich Dadurd vers 
fhaffte, zu andern Unternehmungen. Unter feinen Borgäns 
gern hatten die Ungarn nur allzuoft Deutfhland verwüftet; 
jegt wurden fie von Heinrih III. mit feinen Tapfern in ihe 
rem eigenen Lande aufgefucht, und Ungarn fogar, obgleich 
nur auf kurze Zeit, zu einem deutfhen Reichslehen gemacht. 

Hierauf zog Heinrich II. nah Stalien, um Frieden 
unter den Päbften zu ftiften. Sch fage den Päbſten, denn 
ed waren drei, die fih um den päbftlihen Stuhl ftritten, 
und jeder hatte fih in Rom einer eigenen Kirche bemeiftert. 
Heinrih lieg (1046) zwei davon abfegen, und nöthigte 
den dritten, felbft abzudanfen. Hierauf ließ er einen deut: 
fhen Bifhof (den Bifhof Suitger von Bamberg) fommen, 
und machte ihn, unter dem Namen Clemens II., zum 
Pabſte. Bon ibm ließ er fih auch Frönen; und ald der 
brave Mann geftorben war, ſchickte er den Römern einen 
andern, und nad diefem noch zwei deutſche Paͤbſte. Wahrs 
fheinlih waren die erften alle von den abgefeimten Staltes 
nern, welche die Deutfchen nicht ausftehen fonnten, vergiftet 
worden. ’ 

Merkt wohl, daß Heinrich II. die Päbſte ein, und 

II. 8 
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abfegte. Bald werdet ihr fehen, daß es fehon bei feinem 
Sohne anderd wurde, und die Päbfte fih anmaften, die 
Kaifer eins und abzufegen. — Hüter diefem Kaifer fommt 
zuerft die Stadt Nürnberg in Urkunden vor, feit 1050. 

Diefer kraftvolle und mächtige Regent hätte wohl ver> 
dient, länger zu leben. Er regierte nur 17 Jahre, und 
ftarb fhon in dem I9ften ſeines Lebend, auf einem feiner 
Sagdfchlöfer am Harze. Seinem Sohne, der Deinrid 
bieß, wie er, und damals erft ſechs Jahre alt war, binters 
lieg er Franfen, Schwaben und Bayern als unmittelbare 
Herzogthümer, die Dberherrfhaft über Deutſchland, auch 
ganz Lothringen und Burgund. Die Schwaben und Bayern 
befamen aber während Heinrihs IV. Minderjahrigfeit 
wieder eigene Herzoge. 


Heinrih IV. (1056 — 1105.) 


Hört nun die Gefhihte der tiefen Erniedrigung und 
ded Elendes des unglüdlihften deutfchen Kaiferö, der bei 
einer befjern Erziehung vielleiht einer der würdigften und 
größten Regenten geworden wäre, — Ich rede von Hein: 
rich IV., dem Sohne Heinrichs IIL, der uns auch darım 
merfwürdig ift, weil er ſich mehreremale zu Nürnberg auf: 
gehalten hat, und die an diefem Kaifer befonderd hängenden 
Städte, alfo auh Nürnberg in feine Geſchichte vielfach ver- 
flochten find. 

Er war, wie ich euch ſchon gefagt habe, zur Zeit, da 
fein Water ftarb, erft fünf oder ſechs Jahre alt; feine Mut- 
ter Agnes mußte daher die Regierung führen. Aber, die 
Erzbifhöfe von Köln und Mainz, der Erzbifhof von Bre: 
men, der Herzog Dtto von Bayern und der Marfgraf Ef 
bert von Sadfen, hätten gern die Reihöverwaltung, und 
wo möglich auch den jungen Prinzen in ihrer Gewalt gehabt. 
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Es ward daher von ihnen insgeheim befchlofen, ihn der 
Mutter zu entführen. Zu dem Ende wurde fie zu einem 
Freudenfefte nah Kaiſerswerth am Rhein eingeladen. 
Da fie gar nichts Böſes abnete, fo erfhien fie auch ohne 
Bedenken. Aber fieb da, man lodte den muntern Hein: 
rih, der damald 12 Jahre alt war, auf ein prächtiges 
Zagdfhiff, und unter dem Vorwande, ihn auf dem Rheine 
eine Spazierfahrt machen zu laffen, ruderte man, ſo ſchnell 
ed die Arme der rüftigen Ruderfnechte vermodten, den Strom 
binauf nah Köln. Umſonſt fihrie die Mutter nach ihrem 
Sohne, der Sohn nah der Mutter; umfonft verfuchte der 
junge Prinz, ald er dad Schelmftüd merkte, in den Fluß zu 
fpringen ; der Marfgraf Efbert zug ihn wieder heraus, und 
er befam die troftlofe Agnes nicht wieder zu fehen. 

Anftatt im Freien herum zu fpringen, zu fahren, zu 
reiten, zu fpielen, wie er ed gewohnt war, mußte er jeht, 
yleih einem Gefangenen, da figen, und fih im Singen und 
Beten üben, denn Hanno (fo hieß der Erzbifhof von Köln, 
in deffen Gewalt er war) hatte im Sinne, einen "Pfaffen- 
knecht aus ihm zu machen, der fih ganz nad dem Willen 
der Geiſtlichkeit lenken ließe. 

Ald aber einft Hanno eine Reife nah Rom vorgenom⸗ 
men hatte, fam Adelbert, Erzbifhof von Hamburg und 
Bremen, entführte ibm den jungen Prinzen, und erzog ihn 
nah ganz andern Grundfäben. Von Andahtsubungen war 
jegt nicht mehr die Rede. Er ließ unferm Heinrih alle 
erfinnliche Freiheit mit lockeren Gefellfhaftern, erlaubte ihm 
Dergnügungen aller Art, und gewöhnte ihn an ein üppiged, 
liederlihes Leben. Adelbert haßte die deutfihen Reiches 
fürften, und verachtete die Päbfte. Er bemühete fich daber, 
ihnen an Heinrich einen recht furdtbaren Zuchtmeifter zu 
erziehen, ſich felbft aber einen mächtigen Freund am ihm zu 
mahen. Er beftärfte ihn in dem Glauben, ein deutfcher 
Kaifer fey unumfchränkter Herr; er fünne thun, was er 
wolle, und babe nicht nöthig,, jemand zu fhonen, oder ein 

| ge 
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guted Wort zu geben; jede Widerſetzlichkeit gegen feinen 
Willen fey ein Verbreihen, dad die ſchärfſte Ahnung ver: 
diene. — Dieß alles merkte fih Heinrih, und nahm ſich 
vor, von den fihönen Grundfägen, die ihm beigebracht wur: 
den, einft nüßlihen Gebraud zu machen. Sein Vater hatte 
fhon die deutſchen Fürften hart genug behandelt; er aber 
wollte noch ganz anders mit ihnen umfpringen. 

Heinrihs wüſtes Leben und feine gefährlihen Grunds 
füge wurden befannt. Er war jebt 16 Jahre alt. Die 
Fürften verlangten, er fole fih von Adelbert entfernen, 
oder fie würden einen andern König wählen. So bemwirften 
fie, daß er endlih heraus ‚gegeben wurde, und fich felbft 
überlaffen blieb. _ 

Er feste nun das gewohnte üppige Leben mit ſchlechten 
Geſellſchaftern und Buhlerinnen fort, und ließ fih von ihnen 
und andern übeln Rathgebern zu vielen unbefonnenen Schrit⸗ 
ten verleiten, ſuchte den Sachſen ibre alten Vorredhte zu 
nehmen, wollte die Thüringer mit der Abgabe ded Zehenten 
von ihren Feldfruhten belaften, und nahm dem Grafen 
Dtto von Nordheim, der im Beflte von Bayern war, 
im Sabre 1070 fein Herzogthum, das er an deffen Schwies 
gerfohn, Welf, einen nihtswürdigen Staliener, vergab, der 
ibm am Ende mit ſchnödem Undanf lohnte. Der vertriebene 
Otto fuhte eine Zufluht bei dem ſächſiſchen Erbpringen 
Magnus Heinrich überzog diefen deswegen mit Krieg, 
und nahm beide gefangen. Dur fo viele Gemwaltthätigfeis 
ten machte er ſich halb Deutfchland zum Feinde. Am lauter 
ften murrten die Sachſen, die ihren Prinzen wieder haben 
wollten. Um fie beffer im Zaume zu halten, und fie, mo 
möglih, ganz unter feine Botmäßigfeit zu bringen, legte er 
in ihrem Lande, befonder8 am Harze, viele feſte Schlöffer 
an, die er mit franfifhen Truppen beſetzte. Seine Kriegs: 
leute durdhftreiften von da aus die umliegenden Gegenden, 
beraubten und brandfchagten die Randleute, zwangen fie an 
dem Feltungsbau zu arbeiten und zu frobnen. Darüber 
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gingen den bedrüdten Sahfen und Thüringern immer beffer 
die Augen auf, Sie fahen, daß ed auf ihre gänzlihe Uns 
terjohung abgefehen war, und machten Anftalten zur Gegen: 
wehr. So entftand ein Bund aller fähfifhen und thüringis 
fhen Grafen und Bifhöfe, an deffen Spike ſich der frei 
gewordene Graf Otto von Nordheim befand. Sie erliefen 
an Heinrich ein ehrerbietiged, aber nahdrüdlihes Schreiben, 
worin fie verlangten, er möchte ihnen ungefäumt den Erbs 
prinen Magnus heraus geben, die feſten Sclöffer in ih 
rem Lande niederreißen laffen, feine fhlechten Rathgeber ent- 
fernen, und die Maitrefien abdanfen. 

Heinrich war ganz außer fih über die Kühnheit, wo— 
mit fi diefe Leute gegen ihn vernehmen ließen, und ant—⸗ 
wortete den Abgeordneten mit ftolger Beratung und mit 
Drohungen, Allein plötzlich ſah er ein Heer von 60,000 
Sachſen und Thüringern gegen Goslar anrüden, wo er 
fih damald aufhielt, Er entflob auf eines feiner Bergfhlöf 
fer, die Harzburg; allein die Feinde folgten ihm auf dem 
Fuße nah, und faum konnte er dur die didften Wälder 
und Bergſchluchten ihren Nachſtellungen entgehen. Sie lief 
fen ihn flieben, und thaten. jegt ſelbſt, was er nicht hatte in 
der Güte thun wollen. Alle feiten Sclöffer in Sachſen 
wurden von ihnen gefchleift, und der Erde gleich gemadt. 

Wüthende Rachgier fohte in Heinrich IV. Herzen. 
Er wollte ein Heer fammeln, und die erlittene Beleidigung 
blutig an den Sachſen und Thüringern rächen; aber alles 
blieb kalt bei feinem Rafen; niemand mollte mit ihm zu 
Felde ziehen. Go fah.er fi denn genöthigt, vor der Hand 
Frieden zu machen, bis es ihm im Jahre 1075 gelang, durd) 
Bitten und Verfprehungen die Fürften- zu bewegen, ihn mit 
einem Deere zu unterflügen. 

Die Sahfen wurden jebt in der Schlaht an der Uns 
firut 1075) glücklich gefhlagen und aus einander gejagt. 
Ihre Anführer ließen fih von den deutfhen Fürſten bereden, 
perfünlid vor Heinrich zu erfheinen, und um Gnade zu 


# 


118 Bierter Zeitraum. J. n. C. ©. 800 — 1096. 


bitten. Heinrich aber, anftatt fi dur eine großmüthige 
Verzeihung auf immer mit ihnen auszufühnen, dachte unedel 
genug, fie alle gefangen zu nehmen, und in ganz Deutſch⸗ 
land vertheilen zu laffen. 

Durch diefe leidenfhaftlihe Härte empörte und erbit, 
terte er aufd neue alle Gemüther. Die Sachſen, welche ſich 
auf feine andere Art Hülfe zu verfhaffen wußten, wandten 
fi mit ihren Klagen nach Rom. | 

Zu Heinrichs Unglück faß damald ein ehemaliger 
franzöfifher Mönd und geborner Staliener, Namens Hil— 
debrand, auf dem päbftlihen Stuhle. Die Deutſchen 
nannten ihn auch den Pabſt Höllenbrand, denn wirflid 
fhien er eine Geburt der Hölle zu feyn. Er war von der 
Rechtmaͤßigkeit der geiftlihen, d. i. pabftlihen Uebergewalt 
über die weltlihe vollfommen überzeugt. Man hatte ihn- 
ohne Heinrihs Einwilligung gewählt; er war aber von 
ibm beftätigt worden. Eines der erften Gefchäfte dieſes 
Pabftes war, allen Fürſten und allen Laien (Nichtgeiftlis 
hen) überhaupt zu verbieten, ein Bisthum, eine Abtei oder 
fonft eine Pfründe zu verleihen, Er behauptete, dieſes Recht 
ftehe den Päbften allein zu. Dieß wollte fih nun fein Res 
‚gent, auch Heinrich nicht, gefallen laſſen. Er fagte, in meis 
nen Staaten find die Biſchöfe ‚und Aebte zugleih Fürften, 
und jeder Fürft muß mir für fein Fürſtenthum huldigen, und 
mich als feinen Oberherrn anerfennen. Er vergab daher 
nad) wie vor, die erledigten Pfründen, und fümmerte fich 
wenig um das, was der Pabft dazu fagen mürde. Die ei- 

„gentlihe Urfahe feiner Weigerung aber war, daß er die be- 
deutenden Geldvortheile, weldhe der mit dem Verleihen der 
geiſtlichen Stellen verbundene Verkauf derfelben ihm eins 
bradte, nicht aus den Händen lafien wollte. Diefe Simonie, 
ſo nennt man das Erfaufen geiftliher Aemter, wollte Gre: 
gor hauptfählih dur feine Verordnungen aufheben. 
Unter diefen Umftänden erfhienen die Abgeordneten der 
Sachſen mit ihren Befchwerden zu Rom. Sie fonnten zu 
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feiner gelegenern Zeit kommen. Hildebrand Cer bief als 
Pabſt, Gregor VII.) freute fih nicht wenig, aus ihrem 
Munde zu hören, wie allgemein Heinrich gehaßt werde, 
und was für mächtige Gegner er unter den deuffchen Für: 
ften habe. Es wurde von dem Pabfte befhloffen, zwei Le» 
gaten (Geſandte) an ihn zu fenden, und ihn nah Nom 
vorladen zu laffen, daß er fih vor dem heiligen Stuhle ver: 
antwortete, — Einen fo frehen Schritt hatte fih vor Gre⸗ 
gor VII. fein anderer Pabft gegen ein gefröntes Haupt 
erlaubt. | 

Die Legaten wurden von Heinrich mit ſtolzer Verach— 
tung angehört, ſchnöde abgefertigt, und den Befhimpfungen 
feiner Dienerfhaft preis gegeben. Bald darauf wurde Gre⸗ 
gor in der Kirche, während des Gpttesdienftes, von Bandi- 
ten überfallen, verwundet, fortgefhleppt, und in einen Thurm 
eingefhloffen. Der Anführer diefer Schurfen hieß Cencius; 
er war, wie man fagte, von Heinrich, der den italienifchen 
Biſchof, nah) Gewohnheit der italienifhen Großen, beftrafen 
wollte, zu diefem Bubenftüde gedungen worden. Mit Geld 
erfaufte ih Gregor feine Freiheit wieder. Heinrich aber 
verfammelte im Jahre 1076 eine Kirhenverfammlung, und 
ließ den frechen Pabft abſetzen. Diefe Art der Rabe war 
-eined großen Regenten viel würdiger; aber fie führte zu 
nichts, weil Heinrid kein Heer hatte, die Entſetzung zu volls 
ziehen. Es wurde an Gregor bloß gefchrieben, daß er feis 
ner Würde verluftig erflärt worden fey, und diefer antwors 
tete darauf mit einem Bannfluh und einem Briefe folgens 
den Inhalts: «Gm Ramen des allmähtigen Gottes, und 
aus eigener päbftliher Gewalt verbiete ih dem Heinrich, 
Sohn unfers Kaiferd Heinrich, das deutfche Reid) und Sta- 
lien zu beherrſchen; ich entbinde alle Ehriften von dem Eide, 
den fie ibm gefchworen haben oder noch ſchwören werden, 
und unterfage allen und jeden, ihm ald König zu dienen,» 

Heinrich IV. ärgerte ſich über dieſes Schreiben, aber 
er kümmerte fi nichts darum, Er wußte noch nicht, was 
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für Folgen es für ihn haben würde, denn ed war das der 
erfte Fall, daß ein Pabft fih erfredhte, einem deutfhen Re—⸗ 
genten die Krone zu nehmen, und feine Untertbanen von 
dem Eide der Treue loszufprehen. Ruhig feßte er daher 
feine Unternehmungen gegen die Sadfen fort. Während er 
aber befchäftiget war, neue Bergfhlöffer zu erbauen, benüßs 
ten feine mäcdtigften Feinde, Rudolph von Schwaben, 
Welf von Bayern und Berthold von Kärnthen, die 
Bulle (das Schreiben) des Pabſtes, eine Verſchwörung wis 
der ihn einzuleiten. Als Heinrich bei einer Fürftenverfamms 
lung zu Oppenheim erfhien, wurde er nicht wenig betreten, 
als man ibm erflärte, daß er durch den pabftlihen Bann— 
fluch die Krone verwirft babe. Alle feine VBorftellungen was 
ren fruchtlos; man rieth ihm, fi nach Speier zu verfügen, 
und fih aller Ausübung Föniglicher Gewalt, und aller Regie 
rungsbandlungen fo lange zu enthalten, bis ibm auf einem 
Reichstage, der zu Augsburg audgefchrieben fey, fein Urtheil 
würde gefprochen werden, Sollte binnen einem Jahre die 
päbftlihe Abfolution nicht erfolgen, fo fey man entfchloffen, 
einen andern König zu wählen. 

Jetzt war dem König Heinrich nicht mehr wohl zu 
Muthe. Er fah, daß er es mit Feinden zu thun hatte, de: 
nen an feiner Abfeung fehr viel gelegen war, weil jeder 
hoffte, Kaifer zu werden. Leicht Fonnte er alfo denfen, daß 
fie folhe aus allen Kraften betreiben würden, und das Ber 
fprehen des Pabfted, felbft nah Augsburg zu fommen, 
machte fein Unglück noch viel gewiffer. Alles wohl erwogen, 
glaubte Heinrich, auf feine Art möchte das drohende Uns 
gewitter leichter abgewendet werden fünnen, als durch eine 
Reife nah Rom, damit er perfünlih von Gregor die Ross: 
fprehung vom Banne bewirfen möchte. 
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Fortſetzung. 

Heinrich IV. machte ſich alſo auf, nur von einigen 
Dienern und ſeiner treuen Gemahlin mit ihrem Söhnchen 
begleitet. Er mußte einen großen Umweg durch Frankreich 
und Savoyen über den Mont Cenis nehmen, weil ihm alle 
andern geraderen Päſſe nad) Italien von feinen Feinden vers 
legt waren. Sie wollten nicht zulaffen, daß er feine Abfos 
Iution in Rom holte, weil fie ihn nicht fo leicht abfeten 
fonnten, wenn er fie wirklich erlangte. Es gefhah dieß 
mitten im Winter (1077); und er hatte mit den Seinigen 
auf den rauben und unmwegfamen, von Schnee und Eiß ftars 
enden Alpen viel auszuftehen. Indeß erreichte er doch glüds 
lih die Thaler von Piemont, und feine Ankunft erregte bei 
den Stalienern allgemeine Freude, denn fie glaubten, er 
fomme, den verhaßten Hildebrand zu zühtigen, den bes 
fonders in Oberitalien. niemand ausſtehen fonnte. Es wäre 
bier dem Heinrich ein Leichtes gewefen, einen Haufen 
Mannfhaft zufammen zu bringen, und den Pabft, der ſchon 
auf dem Wege nad) Augsburg war, damit aufzuheben; allein 
er beforgte, feine Sache durd einen folhen Schritt zu vers 
fhlimmern. Daher ließ er fi mit den Lombarden gar nicht 
ein, und eilte nah Canoſſa, einem feiten Schloffe, nidt 
weit von der Stadt Reggio, in dem Herzogthume Mo— 
dena, wo der Pabft auf feiner Reife bei einer guten Freuns 
din, der reihen Gräfin Mathilde, eingefehrt war. Im 
diefer Gräfin fand er zum Glücke eine nahe Verwandte, denn 
fein Vater nnd ihre Mutter waren Gefhwifter gewefen; er 
boffte daher durch ihre Vermittelung um fo leichter feine Loss 
fprehung zu erlangen. Gie nahm ſich feiner auch wirklich 
nah beftem Vermögen an; allein bei einem ftolzen, rachſüch⸗ 
tigen und ftarrföpfigen Manne, wie Gregor VII., war 
wenig audzurihten. Doch ohne fie hätte er ihm nicht einmal 
angehört, und Heinrich hätte unverrichteter Sache wieder 
nah Haufe zurück kehren müſſen. Endlih erlangte der un: 
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glüdlihe König die Erlaubniß, Buße zu thun. Er wurde 
eingelaffen- in den mittlern Schloßhof, aber ohne Gefolge, 
ohne Freund. Er mußte fein königliches Gewand und fein 
. Schwerdt ablegen. Dafür wurde er angethan mit einem 
bärenen Hemd, wie die Büßenden es zu tragen pflegen, ohne 
alle andere Bedeckung. Go ließ man ihn nun einfam ftehen 
in dem Falten Monate Januar, mit entblößtem Kopfe und 
bloßen Füßen, auf der gefrornen Erde, die von Reif ftarrte. 
Sehnſuchtsvoll fah er dem Abende entgegen, wo er fi) we— 
nigftend Hoffnung auf ein Dbdah und ein warmes Lager 
machte; allein fhon fing der falte Abendwind an, durd das 
dünne Gewand zu dringen, daß der Froft feinen ganzen 
Körper durhfhauerte, und niemand zeigte fi, der ſich feiner 
annahm. Go mußte er vom Morgen bi8 zum Abend drei 
Tage lang ſtehen, alles in dem Schloß ward gerührt, und 
Gregor fehreibt felbft, die Anwefenden, die mit vielen Thränen 
und Bitten für ihn fi verwendeten, hätten alle die unges 
wöͤhnliche Härte feines Sinned bewundert, einige fogar ihm 
ins Gefiht gefagt, fein Betragen fehe eher einer tyrannifchen 
Wildpeit und Graufamfeit, als einer apoftolifhen Ernfthafs 
tigfeit gleih. Mathilde bat mit heißen Thränen, der Pabft 
jolle ſich erweihen laffen, und Heinrich verlangte, man folle 
ibm wenigftend die Rückkehr verftatten. Endlich wurde ihm, 
am vierten Tage, dad Glück zu Theil, fih dem Barbas 
ven, der ihn fo unmenfchlic gequält hatte, zu Füßen zu wer: 
fen, und um Gnade zu fleben. 

Er erhielt nun, unter einem folgen Verweife, -die Ab- 
folution, doch mußte er fhwören, den gerichtlihen Ausfprud) 
abzuwarten, der auf dem Reichſstage zu Augsburg über ihn 
ergeben würde, — Bloß dieſes Geriht abzuwenden, hatte 
fih Heinrih einer fo tiefen Erniedrigung unterworfen ; 
was war ihm nun damit geholfen? — Doch ja, Gregors 
übermüthige und graufame Behandlung bracdte dem befhimpfs 
ten Heinrich großes Heil, denn fie empörte alle Gemüther 
wider den unmenfhlihen Tyrannen, der fi) eine ſolche Frech⸗ 
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beit gegen ein gekröntes Haupt erlaubt hatte. Anfangs was 
ren die Lombarder zwar eben fo entrüftet über Heinrich, 
der. fih einer fo fchimpflihen Demüthigung preis gegeben, 
als über den fatanifhen Gregor, der fie ihm auferlegt 
batte. Als fie aber hörten, wie er dur die Verſchwörung 
der deutſchen Fürften aufs Aeußerfte gebracht worden war, 
und ſich nimmermehr einer fo fhandlihen Behandlung unters 
worfen haben würde, wenn er fie hätte ahnen fünnen, ſöhn— 
ten fie fih wieder mit ihm aus, und ergriffen die Waffen, 
ihn zu ſchützen und zu rähen. Auch in Deutfchland fand 
Heinrich viele theilnehmende Freunde. Gleihwohl wurde, wäh— 
rend feines Aufenthaltes in Stalien, 1077 im Merz zu Ford- 
heim, ein anderer König gewählt, und zwar Rudolph von 
Schwaben, einer feiner bitterften Feinde. Päbftlihe Ab- 
. geordnete waren, ungeadhtet der über Heinrich audgefpro- 
chenen Abfolution,, bei der Wahl zugegen. Sept eilte dieſer 
mit einem Heere nah Deutſchland zurück. Miele taufend 
Deutſche fhloffen fih an. Es fam zu einem Kriege. Deins 
rich ſchlug feine Feinde, und wurde von ihnen geſchlagen. 
Sn dem legten Treffen, 1080 an der Eifter, fiel Rudolph, 
fein Gegner. Im Gefehte wurde im die rechte Hand ab» 
gehauen, die er gegen feinen König aufgehoben hatte, und 
der berühmte Gottfried von Bouillon, von dem id 
euch noch viel zu erzählen haben werde, nahm ihm vollends 
dad Leben. Viele Menfhen, die davon hörten, fagten ein: 
flimmig: Rudolph hat fein Schidfal verdient, und 
er fol felbft auf dem Todbette es bereut haben, gegen 
Heinrich aufgetreten zu feyn. 

Run war Heinrich wieder alleiniger Herr in Deutfch- 
land, und mächtig genug, den übermüthigen Gregor zur 
Rechenſchaft zu ziehen. Er ging mit einem Heere nad) Ita 
lien, und belagerte Rom drei Jahre nah einander.: Im 
Sabre 1083 bemeifterte er fich der einen Hälfte der Stadt. 
Er drobete dem Pabſte, beftah die Vornehmften im Volke, 
und machte Anftalt zu einem Sturme. Die Bürger warfen 
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fi) dem unbiegfamen Gregor zu Füßen, und flebeten um 
Schonung der Stadt burd freiwillige Uebergabe. Bor allen 
Dingen, fprad der Stolge, muß Heinrich wieder Buße vor 
mir thun, wie zu Canoffa, erft dann kann die Rede von 
dem Schidfale der Stadt ſeyn. — Rom wurde nun von 
den Deutfhen vollends erftürmt; Gregor aber hatte fi in 
die fefte Engelöburg geflüchtet, und trogte da feinem Ueber- 
winder. - | 

Jetzt ließ Heinrich einen andern Pabſt, Clemens IV,, 
wählen, und fih von ihm frönen. Da er aber in Rom nicht 
länger verweilen fonnte, drang Robert Guiscard, Ders 
zog von Apulien, mit einem kleinen Deere von Neapel ber: 
an, mahte den eingefhloffenen Gregor wieder frei, und 
brachte ihn in Sicherheit nah Salerno, wo derfelbe das 
Sahr darauf (1085) ſtarb. — Nah feinem Tode wurde 
Gregor VII. von der Klerifei für einen Heiligen erklärt. 

Für Heinrih wurde dur diefen Tod wenig gewons 
nen, denn er befam an Urban II. einen neuen gefährlichen 
Feind, der deffen zwei ungeratbene Göhne, Konrad und 
Heinrich, gegen ihn aufhetzte. Konrad empörte fidh zus 
erft; er wurde aber ge,emüthigt, und ftarb eines plößliden 
Todes. Glücklicher war fein falfcher, heuchlerifher und meins 
eidiger Bruder, der ſich fhon zu des Vaters Lebzeiten zum 
Könige der Deutjhen aufwarf. Unter dem Scheine, als 
wolle er dem Kaifer wieder gehorfam feyn, und ihn auf eis 
nem Reichstage zu Mainz mit der Kirche und den deutſchen 
Reichsfürſten wieder ausfühnen, lodte er ihn an den Rhein, 
und ließ ihn zu Bingen gefangen nehmen. Dem unglüdlis 
den Heinrich wurde mit dem Tode gedroht, wenn er die 
Reihsinfignien nicht herausgeben würde. Er lieferte fie ab, 
und nun wurde er zu Mainz von den verfammelten Fürften 
fürmlid) des Reichs entjegt, und fein ſchändlicher Sohn als 
König beftätiget. — Arm und hülflos irrte jetzt Heinrich IV. 
im Elende umber, und flarb im folgenden Jahr 1106, zu 
Lüttih im 56ſten Jahre feined Alterd, Gott der Gerechtig— 
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Peit, rief er auf feinem Todtenbette, die Hände gen Hims 
mel bebend, du wirft einft den Vatermord rächen. 

Selbſt nah Heinrich IV. Tode hörte feine Verfolgung 
noch nicht auf. Der Bifhof von Lüttich ließ ihn zwar ans 
ftändig in der dafigen Domfirhe beifegen ; aber auf ausdrüds 
fihen Befehl der pabftlihen Legaten mußte der Leichnam 
wieder ausgegraben werden. Unbeerdigt wurde er nun auf 
eine fleine Infel in der Maas audgefegt. In der Folge 
führte man ihn nad) Speier, und wies ihm eine Gruft in 
Maris Münfter, einer Kirhe an, die er felbft gebaut hatte; 
allein der fanatifhe Bifhof wollte von nun an feinen Gots 
teödienft mehr darin halten laſſen, und rubete nicht eher, als 
bi8 Heinrich zum zweitenmal aus dem Grabe genommen 
wurde. Run mußte die Leiche des unglüklihen Regenten 
nod fünf Jahre lang in einer ungeweiheten Kapelle über der 
Erde ftehen bleiben, bis e8 endlih dem Pabfte gefiel, ihn 
von dem Kirhenbanne loszufprehen. Jetzt erft durften Hein- 
richs Gebeine in dem Grabe feiner Väter ruhen. 





Das Schidfal wollte ed, daß es Heinrich V., die 
fem undanfbaren und umnatürlihen Sohne, beinahe fo 
fhlimm erging, ald feinem unglüdlihen Vater, deffen Fluch 
auf ihm lag. Seine ganze Regierung war ein Gewebe von 
Unruhen, Kriegen und Gefahren. Gleich in dem erften Jahre 
zerfchmetterte ihm zu Goslar ein Donnerfhlag feinen Schild 
und dad Schwerdt an feiner Geite, verwundete ihn au an 
dem einen Fußzehen. Jedermann fehrie, das kommt von 
Gott, dem Räder der Sünden, die ungerathene Kinder an 
ihren eltern begangen haben; den Frevler felbft hätte fein 
Donner treffen follen! 

Wie fein Vater, hatte Heinrich V. mit mächtigen Fürs 
ften zu fümpfen; wie er, wurde er mehrmals gejchlagen, 
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mehrmals von den Pähften, ſogar von einem feiner eigenen’ 
Biſchöfe, in den Bann gethban, und wenig fehlte, fo wäre 
auch er unter dem Bannfluch geftorben,, und unbegraben ges 
blieben. 
Uebrigend aber fehlte es ihm fo wenig, als Heinrich IV., 
an Kraft und Muth. Er zog mit einem Heere nah Sta: 
lien, nöthigte den Pabſt Paſchalis I., der fi widerfpen- 
flig gegen ihn bewies, zu einem Vergleih, und zwang ihn, 
ihm die Krone aufzufegen C1111), was aber gar nicht nö— 
thig gewefen wäre, denn ed war ja,länaft fhon, unter Otto 
dem Großen, feftgefeßt worden, daß die deutfchen Könige 
zugleich römifhe Kaifer feyn follten. Sie erwiefen den Päb- 
ften zu viel Ehre, wenn fie aus ihren Händen eine Krone 
annabmen , die jeder ſich ſelbſt aufſetzen konnte. — Hein⸗ 
rich V. ſtarb 1125 zu Utrecht, und liegt zu Speier begra- 
ben. Es wurde von ihm in dem Sabre 1105 die Stadt 
Nürnberg belagert und erobert, weil fie feinem Vater, dem 
unglüdlihen Könige Heinrich IV., treu bleiben wollte. 
Hier muß ich zugleich bemerken, dag Nürnberg vom 
Anfange an eine dem Reiche gehörende Stadt war, und zum 
Krongut oder zur Domaine der Kaifer gerechnet wurde. Die 
Kaifer hatten im derfelben Reichs- oder Landvögte, 
Burggrafen, Schultheißen und andere Beamte, denen 
die Gerichtöbarfeit in der Stadt aufgetragen war. Die 
Reichs und Landvögte indbefondere waren die Statt: 
balter der Kaifer, und beforgten in dem Namen derfelben 
dad Befte des Reichs. — Auch andere Kaifer ald Heinz 
rich IV. hielten öfters ihr Hoflager bier, und zwar auf der 
Burg, die wahrſcheinlich erft fpäter erbaut wurde. Kaifer 
Joſeph I. war der legte, der fih auf der Burg aufbielt. 
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Sitten der Deutfhen in dem vierten Zeitraume, 
(800 — 1096.) 


Immer noch erfheinen die Deutfhen in dem Feitraume 
zwifhen Karl dem Großen bis zu den Kreuzzügen, als ein 
rohes, ungeftümes, aber tapferes Volk. Ihre Nachbaren und 
Verwandten, die Franzofen, hatten fi in eben diefer Zeit 
viel feiner gebildet, und waren ihnen in mehreren Stüden 
ganz unähnlih geworden. Daher entitand auch nah und 
nach eine merflihe Abneigung unter beiden Völkern, , die fich 
bis auf unfere Zeiten fortgepflanzt hat. Die Frangofen er: 
Härten die Deutfchen für flreitfüchtige, dem Trunke ergebene, 
ungefchliffene Bengel, die Deutfchen die Franzoſen für leicht 
finnige, alberne Geden und Weiberfnechte. Indeſſen verfeis 
nerten fi doch allmählig die Sitten der Deutfchen, theils 
dur ihre Züge nah Stalien, wo fie mit-der feineren Les 
bensart der Staliener, ihrer Art und Kunft befannt wurden, 
theild durch den Handel, der fi immer weiter ausbreitete, 
Durch ihn wurden die meiften Städte am Rheine und an 
andern fhiffbaren Flüffen, befonderd Hamburg, Bremen, 
Magdeburg immer reicher, und wo Reichthum ift, da blü- 
ben auch bald Gewerbe und Künfte aller Art, und machen 
die Sitten feiner und milder. Dur die Bearbeitung der 
Darzbergwerfe fam, wie ich euch ſchon erzählt habe, eine ers 
ftaunlihe Menge Silber unter die Deutfhen. Sie verleg- 
ten fi daher mit Eifer auf das Schmelzen, das Schmieden, 
und Gießen der Metalle. Es wurden auh Münzftätten an— 
gelegt, und einheimifhe Münzen, flatt der fremden, geprägt, 
die bis dorthin im Umlaufe waren. Freilich zeugten fie von 
wenig Kunft und Geſchmack. Es waren fogenannte Hohl 
oder Blehmünzen mit unförmlihen Bildern, auf der einen 
Seite erhoben, auf der andern vertieft, ungefähr wie unfere 
meflingenen gepreften Rodfnöpfe; dafür waren fie.aber von 
defto feinerem Silber, und nit, wie viele unferer heutigen 
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Münzen, halb mit Kupfer verfeht. Dadurch wurde der Vers 
kehr ſehr erleichtert, und man brauchte nicht mehr, wie vor» 
ber, feine meiften Bedürfniffe gegen Getreide oder Vieh eins 
zutauſchen. 

Seit Heinrich I. fing man auch in den neu angeleg— 
ten Städten an, viele Wollenzeuge und Leinewand zu weben, 
auch Kleidungsftüde zum Verkaufe daraus zu verfertigen. 
Nah und nah trieb man einen immer lebhafteren Handel 
damit, befonderd nah Preußen, wo man Marderfelle und 
anderes Pelzwerf dagegen eintaufchte, denn die Verbrämun⸗ 
gen der Kleider mit foldhen Pelzftreifen war ein Luxus der 
damaligen Zeit. Die Hauptbefhäftigung der Deutfhen bes 
ftand aber immer no in Krieg und Jagd, in Feldbau und 
Viehzucht, dann in den nöthigften Handthierungen, die zur 
Reibesnahrung und erften Nothdurft gehörten. Um die Er—⸗ 
langung anderer nützlicher wiffenfhaftliher Kenntniſſe befüms 
merte man fi noch immer fehr wenig. Die Schulen, wel- 
he Karl der Große angelegt hatte, waren unter feinen 
Nahfolgern wieder eingegangen. Dtto der Große, der 
122 Zahre nad Karld Tode zur Regierung fam, fonnte in 
feiner Jugend weder lefen, noch fohreiben; er lernte es erft 
als Mann, da er fhon mit feiner zweiten Gemahlin ver: 
mählt war. Deswegen ſchändeten fih auch in jenen finftern 
Zeiten die Deutfhen auf mancherlei Art durch Unwiffenheit 
und Mberglauben. So wurde z. B. der Mönch Gerbert 
(nachher iger Pabft Syl veſt er II.), der zu Magdeburg eine 
Gewichtuhr ſehen ließ, die er verfertiget hatte, für einen 
Hexenmeiſter gehalten, der mit Hülfe eines böſen Geiſtes 
das Zauberwerk gemacht habe. Man hatte dort noch nie 
eine ſolche Uhr geſehen, und das Volk beſaß noch nicht fo 
viele Begriffe von der Mechanik, daß es die Möglichkeit eis 
nes für fi fortgehenden Uhrwerks hätte begreifen können. 
Teufel, Heren und Gefpenfter fpuften überall umher, die 
albernften Wundermährchen und Sagen von dem nahen Un: 
tergange der Welt fanden Glauben. Als Dtto der Große 
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nah Stalien gezogen war, entftand eine Sonnenfinfterniß. 
Seine Soldaten waren überzeugt, daß dieß der Anfang zu 
der Zerftörung der Welt fey, und geriethen darüber fo fehr 
in Schreden, daß fie vor Angft in Weintonnen, Kiften und 
Wannen rohen, fo wie fih noch in unfern aufgeflärten Zei⸗ 
ten manche Leufe vor Donner und Blig unter einen Haufen 
Betten verfteden. | 

Aus Büchern hätte damald der gemeine Mann, wenn 
er auch die Kunft zu lefen verftanden hätte, feine Belehrung 
fhöpfen fünnen, denn fie wurden alle in lateinifher Sprade 
gefhrieben. Schon zu Anfang diefed Zeitraumd erfchien von 
Eginhard, dem Biograpben und Geheimfhreiber Karls, 
eine gute Lebendbefhreibung Karls des Großen. Unter 
den andern Gchriftitellern jener Zeit zeichnete fi im 10. 
Sahrhunderte eine gelehrte Nonne, Roswitha, in dem 
Klofter Ganderdheim aus. Sie war eine nit ungeſchickte 
Diterin, von der wir noch ſechs lateinifh gefchriebene 
Schaufpiele haben, Schon vor ihr erfhienen des lombars 
difhen Bifhofs Luitprand angenehm und freimüthig vers 
faßte Geſchichtbücher. — Wittekind, ein Mönch im Klofter 
‘Eorvey, fohrieb um das Jahr 1000 die Geſchichte der ſächſi— 
‚hen Könige, und ein Geſchichtsbuch gleihen Inhalts wurde 
beinahe um eben diefelbe Zeit von Ditmar, einem Bis 
fhofe zu Merfeburg, verfaßt. Lambert von Afhaffenburg, 
ein Mönd im Klofter Hirfchfeld, lebte ungefähr 60 Jahre 
fpäter (1077). Wir verdanfen ihm ein fehr gut gefchriebes 
nes Jahrbuch der Weltgefhichte vom Urfprunge des menfchs 
lichen Geſchlechtes an bis auf feine Zeiten. 

Ihr feht, daß alle genannten Schriften von Geiftlichen 
waren. Wirklich befhäftigten fi diefe allein nody mit Bus 
herfhreiben und Abfchreiben. Sie waren aber nicht blos 
Gelehrte, fondern auh oft — mad euch vielleiht wundern 
wird — berzhafte Soldaten. Die Bilhöfe führten das 
Schwerdt fo leiht, als ihren Hirtenftab. in gewilfer Bis 
[hof Burchard oder Bukko, von Halberftadt, hatte dreis 
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zehn. Feldguge gegen Kaifer Heinrich IV. mitgemacht. Nach 
der Schlacht, welche dieſer Fürſt nad feiner Zurückkunft, aus 
Stalien bei Mellrihftadt 1078 verlor, fanden fih unter den 
Erſchlagenen fehr viele Biihofe. Als Reichövafallen (Lebens: 
männer) bielten fie fid verbunden, glei den mweltliben Für⸗ 
ften, ſich bei dem Heere einzufinden, und fi mit den Fein« 
den herum zu tummeln. Die niedere Geiſtlichkeit ftellte fich 
binter das Treffen, und fang, während des Schlahtgemühls, 
Palmen und andere geiftlihe Gefänge.. Sie wurden nicht 
mebr von ihren Frauen und Kindern abgehalten, fi unnö⸗ 
thigen Gefahren auszufegen, denn der despotiſche Gregor VIL 
batte ihnen den ebelihen Stand unterfagt, und fie gezwun⸗ 
gen, unverheirathet zu bleiben, damit fie durd feine Bande 
feſter an das Vaterland, ald an ihn und die katholiſche Kirche 
gebunden feyn möchten. Vorher waren fehr viele Priefter 
verbeirathet; und wollten fih au lange, befonders in Thü⸗ 
ringen, das Recht, ſich zu vereblichen, nicht nehmen laffen; 
‚ed fam darüber fogar zu Gemwaltthätigfeiten gegen die päbfl- 
lihen Legaten; am Ende mußte man aber doch der furdhtba- 
ven Macht der Päbſte weichen. 

Dieß gereichte den weltlichen Fürſten, beſonders den 
deutſchen Kaiſern, zu großem Nachtheile. Sie hatten es 
ohnehin ſchon ſchwer genug zu bereuen, daß ſie durch über⸗ 
triebene Freigebigkeit die Biſchöfe nah und nad zu Herren 
großer Länder, und die fonft armen Mönche zu reihen Leu⸗ 
ten gemacht hatten. Sie glaubten, durh große Schenkungen 
ſich Gott und den Heiligen wohlgefällig zu machen, fih auch 
die Geiftlihfeit zu treuer Ergebenheit zu verpflihten; allein 
fie irrten fich in ihrer Erwartung gar ſehr: denn immer biel- 
ten es die Biſchöfe und die Klerifei überhaupt lieber mit dem 
Pabfte gegen ihre Wohlthäter; fie erfühnten.fid fogar, mie 
wir gefehen haben, die Fürften in den Bann zu thun, die 
Baffen gegen fie zu ergreifen, ihnen ein chriftlihes Begräb- 
niß zu verfagen, und fie felbft wieder aus den Grabern neh» 
men zu laflen. 
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Das Fauſtrecht. 


Zu dem Sittengemälde jener rohen Jahrhunderte gehört 
auch die Einführung der Befehdungen oder des Fauſtrechtes, 
nach welchem jeder, der Beſchwerden wider einen andern hatte, 
wit eigener Fauſt ſich Genugthuung verſchaffen konnte. Wer 
in unſern Zeiten von jemanden beleidiget wird, der geht vor 
den Richter und findet Hülfe; fo war es auch noch bei den 
Franfen unter Karl dem Großen; aber bald nah ihm 
wurde es anderd, Feder Edelmann wollte fi da felbft mit 
dem Schmwerdte fein Recht erfämpfen, und fo entftanden taus 
fend Fleine Kriege, denen feine Gewalt der Kaiſer mehr Eins 
balt thun fonnte. 

Ludwig der Deutfche erlaubte feinen größeren Bas 
fallen, Burgen oder feſte Schlöffer gegen die Einfälle der 
Sorben, der Böhmen, und anderer feindliher Nachbarn an- 
zulegen, Unter dem nachherigen fhwahen Kaifern mißbrauch— 
ten fie bald diefe Meinen Feltungen zu Kriegen unter ſich 
ſelbſt. Herzoge, Grafen, Edelleute fielen einander feindlich 
an, und machten ihre Streitigfeiten mit Feuer und Schwerdt, 
mit Plündern und Gefangennehmen, mit Mord und der Bes 
raubung taufend Unfhuldiger aus. Die Ankündigung der 
offenen Fehde (des offenen Krieges) gefchab entweder 
foͤrmlich durch einen Trompeter, oder wenn Mißhelligkeiten 
dur einen Wortwechfel entftanden, dur das Hinmwerfen ei 
ned Handſchuhes. Wurde diefer von dem Gegner aufgehn- 
ben, fo fingen aldbald die Feindfeligfeiten an. Sie fhlugen 
fi) entweder perfünlih, mas denn ein bloßer Zweikampf war, 
oder fie rüdten mit Roß und Manır gegen einander zu Felde, 
befagerten und beftürmten fih in ihren Burgen, zerftampften 
mit ihren Roffen die Aeder und Saaten des Landmannes, 
und baufeten gar übel im deffen Wohnungen. Das Unwefen 
nabm ſchnell überhand. Jeder Edelmann hatte feine befon- 
dere Fehde, fogar die Bifchöfe und Aebte ſchlugen ſich durch 
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ihre Vögte (Büterverwalter) herum, und alle zwei Meilen 
wüthete ein anderer Krieg. i 

Die Kaifer hatten fo wenig Anfehen, daß fie diefem ges 
feglofen Zuftande, diefem Zurückſchreiten in die Wildheit nicht 
‚ mehr Einhalt zu thun vermochten. Erft als ſich die friedlies 
bende Geiftlihfeit darein legte, wurde ed ctwas beffer. Sie 
nahm anfangs nur den Sonntag ald Ruhetag in Schuß, und 
fegte feft, daß vom Sonnabend um 9 Uhr bis Montags um 
Mittag feine Feindfeligkeiten verübt werden follten. In der 
Folge wurde von .einigen burgundifhen Bifchöfen ein Brief 
befannt gemadt, der, nad ihrer Verfiherung, vor ihren Aus 
gen vom Himmel gefallen war, und worin geſchrieben ftand, 
daß vier Tage in der Wode, von Mittwod Abends bis Mon- 
tag früh, ſich Niemand unterftehen follte, feinen Gegner feinds 
lih anzugreifen: wer diefem Gebote zuwider handelte, der 
follte in den Bann fommen. Hier that nun einmal ber 
Aberglaube und die Furcht vor dem Kirhenbanne eine gute 
‚ Wirkung. Die Fampfluftigen Ritter behielten nur drei Tage, 
fih mit einander. herum zu tummeln, und der eingeriffene 
Unfug, der unter Ludwig dem Kinde am weiteflen gegan- 
gen war, ließ etwas nah unter Konrad Il., der den Got— 
tesfrieden beftätigte, (fo nannte man jenen viertägigen 
MWaffenftillftand in jeder Woche.) 

Nach dem Tode Heinrihs V. (1125) wurde aber das 
Uebel ärger als jemald. Die Edelleute legten Raubſchlöſſer 
beinahe auf allen Bergen, Hügeln und Felfen an. Sie übers 
fielen die Städte, plünderten die Dörfer , lauerten den vors 
überziebenden Kaufleuten auf, und wurden fürmlihe Gtrafs 
fenräuber. — Nod 150 Jahre lang rafeten fie auf ſolche 
Weife fort, bis unter den mannhaften Kaiſer Rudolph 
von Habsburg, der eine gute Anzahl folder Raubgrafen 
und Edelleute, allen andern zum abfhredenden Beifpiele, 
an hohe Galgen auffnüpfen, und ihre Burgen zerftören ließ, 
worauf endlich eine Zeit lang Friede wurde, 
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Das Ritterwefen. 


Aud dad Ritterwefen gehört noch, feinem Urfprunge 
nad, zu dem Gittengemälde jener Zeit. Es entftand unter 
den Unruhen des Fauſtrechtes, oder geftaltete ſich doch be- 
ſtimmter durch diefelben im eilften Jahrhunderte. 

Mehrere gutdenfende Edelleute, melde die Greuel, die 
damald begangen wurden, nicht länger mehr anſehen fonnten, 
verbanden fih zum Schutze der öffentlihen Sicherheit; fie 
gelobten einander, fich aller Bedrängten, befonders der Witt- 
wen und Waiſen, treulid anzunehmen, den Armen zu helfen, 
fromm zu feyn, und niemanden Unreht zu thun. Der Ges 
danfe, fih auf folhe Art der Gottheit wohlgefälig zu mas 
hen, und den Heiligen nachzuahmen, begeifterte fie bald zu 
einer fhwärmerifhen Tapferkeit. Sie glaubten für Gott 
jelbft zu flreiten, und fahen ibren Bund für etwas Heiliges 
an. Deswegen wurde auch feftgefegt, daß die Aufnahme in 
ihre Zunft nicht ohne fromme Feierlihfeiten und andere Ce, 
remonien gefchehen follte. - Wer ſich wollte zum Ritter fchlas 
gen laffen, der müßte fi erſt durch Faſten, Beihten und 
Communiciren gehörig dazu vorbereiten, und eine Nacht, in 
voller Rüftung, unter den Waffen zubringen. Man wählte 
ihm, wie bei der Taufe, einen oder mehrere Pathen, lud eine 
Menge Zeugen zu der Feierlihfeit ein, und veranftaltete ein 
glänzendes. Feſt. Der fimftige Ritter durfte aber nicht mit 
zu Tifche ſitzen. Es wurde ihm ein befonderes Meines Tiſch⸗ 
hen gededt, an dem er ganz allein faß; auch war ihm nicht 
vergönnt, während der Mahlzeit zu fprechen oder zu lachen, 
niht einmal zu effen. Den Tag darauf führte man ihn in 
die Kirhe. Er hatte dad Schwerdt nicht an der Geite, fon 
dern am Halje bangen, - Es wurde erft ein Hochamt gehals 
ten, dann fegnete der Priefter ihn ein. Er knieete nieder 
vor demjenigen, der ihn zum Ritter fchlagen folte. Gemei— 
niglich that es ein tapferer Krieger mit drei Schwerdtfchlägen, 
die er ibm im Namen Gottes, des heiligen Michael und des. 


134 Vierter Zeitraum, %n.€.©. 800 — 1096. 


heiligen Georg, auf den Hals gab. Die Vornehmften unter 
den anmwefenden Gäften fhnallten ihm hierauf die Sporne an 
die Füße, und legten ihm den Panzer oder dad Panzers 
bemdb, die Arms und Beinfhienen, und die Panzerhand—⸗ 
ſchuhe an. 

Nun erft begannen die Feite und öfters glänzende Turs 
niere. Noch gewöhnlicher aber wurde der Ritterfhlag an den 
Höfen der Könige bei großen fFeierlichfeiten in Gegenwart 
einer Menge Fürften, hoher Geiftlihen, Ritter und Edel: 
frauen vorgenommen. War der junge Ritter der Sohn eis 
ned Fürften, fo fhlug er, um Gebrauh von feinen Rechten 
zu machen, gleich wieder einige andere Ritter. 

Wer den Ritterfhlag erlangen wollte, der mußte wenig» 
ftend 21 Jahre alt ſeyn, und worber ald Bube und Knappe 
die Ritterfünfte an dem Hofe eines Fürften oder Ritters, 
fern vom väterlihen Haufe, erlernt haben, Bis zum 14. 
Fahre biegen folhe Zünglinge Buben, dann wurden fie 
Knappen, und beforgten als ſolche die Pferde und die 
Waffen des Ritterd, dem fie dienten; fie wurden- feine Gtalls 
und Reitknechte, begleiteten ihn auf feinen Zügen, und führs 
ten ibm fein Streitroß nad, bis fie endlich das Alter erreicht 
batten, in dem fie felbft Ritter werden konnten. Früher 
war ed ihnen nicht vergönnt, mit andern Rittern die Lanze 
zu brechen. 

Die erften Ritterzünfte bildeten fih wahrfheinlich in 
Frankreich oder Spanien. Wer darunter aufgenommen wer; 
den wollte, der mußte von gutem Adel, das heißt, ein Schloß: 
oder Burgbefiger, oder ein hoher Kronbeamter feyn, oder 
von einem folhen abflammen, denn von Adeläbriefen wußte 
man bis zum 12, Jahrhunderte noch nichts. Auch mußte ein 
unbefcholtener Ruf vor ihm bergeben, 

Das Ritterwefen fand großen Beifall, Allenthalben 
flanden die Ritter in hoher Achtung, In ihren Burgen leb- 
ten fie wie Peine Könige, und ald unumſchränkte Herren, in 
Pracht, Reichthum, Liebe und heiterem Lebensgenuß. Rits 
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ten fie zur Jagd, oder zu einer Fehde aus, fo zogen ſie aile 
Augen auf fih durd ihre guten Waffen und ihre glänzenve 
Rüſtung; hauſeten fie in ihven Sclöffern, fo wurde täglich 
gezeht und geſchmauſt. Mit dem beften Weine waren ihre 
großen Humpen bei feftlihen Gelagen gefüllt. Man lebte 
da felig, wie im Himmel, Es wurden im Lande Erzählıns 
gen umd romantifhe Gefänge von frommen Helden befannt, 
die in der weiten Welt umber gezogen waren, Räuber bes 
ftraft, Gefangene befreit, Riefen, Heiden und Zauberer ges 
tödtet, und eine Menge Wunderthaten verrichtet hatten. Bon 
der Art war die Gefchihte des fabelhaften Königs Artus 
mit feinen vielen Rittern, mit denen er nad) jedem rühmlichen 
Abentheuer an einer runden Tafel fihmanfete und zecte, 
damit fein Rangftreit unter ihnen entftehen fonnte, Auch 
von Karl dem Großen und feinen zwölf Paird erzählte 
man viele ritterlihe TIhaten, die von den jungen Edelleuten 
mit Entzuden angehört wurden, und fie mächtig zur Nach— 
eiferung entflammten. Noch höher wurde der romantifdhe 
Geiit, der fie belebte, durch die Gelühde und feierlichen Schwüre 
geftimmt, die ihnen öfters bei ihrer Aufnahme in den Ritters 
fand die Geiftlichfeit abnahm, und zu deren Erfüllung fie 
feine Gefahr ſcheuen durften Bald wurden junge ſchwär—⸗ 
merifhe Köpfe durch die Kreuzzüge noch mehr begeiftert. Ge⸗ 
gen die Ungläubigen zu Felde zu ziehen, das heilige Land 
den Händen der Mufelmänmer zu entreiffen, für Gott und 
den chriftlihen Glauben, für Ruhm und Vaterland zu fecdh- 
ten — dieſer Gedanke erhob alle Herzen. Man fab den 
Himmel offen, und die Augen aller Heiligen zur Erde auf 
bie Thaten gerichtet, die Gott zu Ehren verrichtet werden 
follten. Ä 

Nach den Kreuzzügen, in dem 13. und 14. Jahrhun⸗ 
derte, kamen aus Spanien und Stalien neue Erzählungen 
von andern Rittern, die im der Welt umber gezogen waren, 
und eine Menge fühner Thaten verrichtet hatten, Die ihnen 
von ihren Damen waren aufgetragen worden. Sie hatten. 
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fih, ihren Schönen zu Gefallen mit hundert andern Rittern, 
mit Rieſen und feuerfpeienden Drachen herum  gefchlagen. 
Man ftaunte über ihre Abentheuer, und brannte vor Vers 


langen, es ihnen nachzuthun. Go gefellte fih nun, bei den 


neuern Rittern, zu Ruhm und Andacht, welche fie bis dahin 
begeiftert hatten, auch noch Oalanterie. Hier thaten fi) be⸗ 
fonders die franzöfifhen Ritter hervor, welche fich durch Leich- 
tigfeit, Gemwandtheit und feine Sitten vor den Deutfchen 
auszeihneten, die noch größtentheild ihre alte Rohheit und 
Ungefchliffenheit, aber auch einen höhern Ruhm der Treue, 
der Tapferfeit und des Glaubens beibehalten hatten, Die 
Liebe nahm jett eine ſchwärmeriſche, Dichterifhe Geftalt 
an. Ehe ein Ritter um ein Fraulein freiete, fpielte er vors 
ber einen langen Liebesroman mit ihr; fie ließ ihn viele Jahre 
über ihre Strenge feufzen, und ftellte feine Treue und Stands 
baftigfeit auf harte Proben. Er mußte auf gefährliche Aben- 
tbeuer ausgehen, um ihre Gegenliebe zu verdienen, und alle 
andern Ritter zwingen, zu befennen, daß fie fhöner ald deren 
eigene Liebchen ſey. In diefer Abfiht befchenfte fie ihn 
mit ihrem Bilde, das er am Halfe trug, und mit einem an 
dern Zeichen ihrer Gunſt, einer Leibbinde, einem Federbufche, 
einem Bande, das ihn an fle erinnern, und in Stunden der 
Gefahr ihm zur Stärkung und Ermunterung dienen follte. 
Auh gab fie ihm einen Wahlfpruh mit auf den Weg, den 
er beftandig in dem Munde führte, 5.8. Alles für Liebe 
und Treuen. f. w. Auf folhe Art entftanden die foges 
nannten irrenden Ritter, und die vielen Romane, in welchen 
ihre Thaten befchrieben find. Miele hätte man auch bet: 
telnde Ritter nennen fünnen, denn fie zogen blos in der 
Welt herum, damit fie auf Ritterburgen, wo fie als Gaͤſte 
einfehrten, oder in reihen Klöftern, mit ihrem Roffe gefüt- 
tert werden möchten, weil fie ohne Eigentbum waren, und 
nicht wußten, wie fle fih anders forthelfen follten. 

Diefes Ritterwefen dauerte bis zur Erfindung des Schieß- 
pulverd und der Feuergewehre, von welher Zeit an die 
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Kriegsfunft eine andere Geftalt annahm. Einige neue Rits 
terorden aber, die durch die Kreuzzüge entflanden waren, wie 
z. B. der Malthefers oder JZohannitersDrden, und 
ber deutfhe Ritterorden, haben fih bis auf unfere 
Zeiten erhalten. | 


Die Zurniere 


Schon vor der Entftehung der Ritterorden waren Turs 
niere oder Kampffpiele im Gebrauhe, in melden zwei oder 
mehrere Ritter mit eingelegter Lanze auf einander losfpreng- 
ten, und fi aus dem Sattel zu heben fuchten, oder fich mit 
dem Schwerdte herum bieben. Schon Theodorih, der 
König der Oſtgothen, fol fie in Italien, ftatt der abfcheulis 
hen Sladiatorengefehte, eingeführt haben; und wenn dieß 
wahr ift, fo verdient er dafür alled Rob, denn wirklich ift das 
Lanzenbrehen ein weit edlered Spiel, ald die blutigen Kämpfe 
der nadten Fechter; edler auch, ald dad Ringen und bie 
Bauftfämpfe der Griechen bei den olympiſchen Spielen. — 
Es finden ſich wenigftend Spuren bei den Gefhichtfchreibern, 
daß bereits die Söhne Ludwigs des Frommen geordnete 
Waffenfpiele hielten, und Deinrih der DBogelfteller 
führte ebenfalld ritterlihe Waffenubungen bei den Deutſchen 
ein, die man als erfte Spuren der Turniere in Deutfhland 
anfehen kann. Von dort an wurden. fie immer beliebter; 
aber im eilften Jahrhunderte famen fie er durch die Ritter: 
zünfte recht in Gang. 

Sie wurden gemeiniglih zur eier eines feſtlichen Tas 
ged, 3. B. bei einer Krönung, bei der Dermählung einer 
Prinzeffin, bei der Aufnahme eines jungen Ritterd veranftal« 
tet, und der dazu feitgefeßte Tag lange vorher befannt ge: 
macht. Don allen Seiten flrömten dann prädhtig vom Kopfe 
bis zu den Füßen gebarnifchte Ritter in Menge herbei. Nur 
folhe aber, die von gutem Adel waren, und es beweifen 
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fonnten, wurden ald Kämpfer zugelaffen. Ihre Pferde was 
ven geharniſcht, wie die Reiter, fo daß es nicht leicht mög» 
li war, fie zu verwunden. Der Plab, auf weldhem die 
Turniere gehalten wurden, waren mit Schranfen umgeben. 
Die Damen ftanden ald Zufchauerinnen auf einem Balfon 
oder auf hohen Gerüften. Ihnen fam es zu, vor dem Ans 
fange der Spiele die ausgehängten Waffen der Ritter zu 
unterfuchen, und am Ende die Preife oder den Danf an die 
Sieger zu vertheilen. Von allen mußte ihnen mit großer 
Höflifeit und Achtung begegnet werden. Wer eine Dame 
läfterte, auf den ſchlugen die übrigen Ritter los, Bis die 
Frauen felbt um Gnade für ihn baten. Bisweilen ließ 
man, auch ſolche Läfterer ſchimpflich auf dem Schrankenge⸗ 
bälfe reiten. | 

Die Ritter, — mit einander fämpfen ſollten, wur⸗ 
den dur das Roos, oder auch nah ihrem Range gepaart. 
Die Trompeten gaben dad Zeihen zum Anfange des Spies 
led. In pomphaften Aufzuge famen fie, unter friegerifcher 
Mufit in die Schranken geritten. Ein Herold rief Ddiejeni- 
gen, die zuerft fih gegen einander verfuchen follten, nament⸗ 
lih auf: Bisweilen erfhienen auch unbekannte Ritter mit 
gefchloffenem Bifir, die ſich nicht zu erkennen geben wollten, 
aber dod den Kampfrichtern ihren Stand anvertraut haben 
mußten. Diefe wurden nad den Bildern auf ihrem Schilde 
aufgefordert, 5. B. der Cöwenritter, der Drachenrit— 
ter. Aus den Bildern auf den Schilden find in der Folge 
die Wappen der Fürften und Edelleute entftanden. Den Ans 
fang des Kampffpieled machte das Lanzenſtechen. Mit eins 
gelegten ftarfen Ranzen, die immer eine gute ftählerne Spige 
batten, und Fräftigem Arme, fuchten fi die Ritter einander 
von dem Pferde. zu ſtoßen. Bisweilen gelang dieß einem 
von ihnen; öfters aber, wenn beide feit im Sattel faßen, 
zerfplitterten die Langen an den fählernen Bruſtharniſchen. 
Beide Kämpfer wurden auch nicht felten zugleih aus dem 
Sattel auf die Erde geworfen, oder flürgten rücklings, ſammt 
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ihren bäumenden Roffen, die fie feſt am Zügel hielten, zu 
Boden, Hatten fie in folhen allen nicht den Hals, oder 
ein Bein, oder dad Rüdgrat gebrochen, fo griffen fie zu dem 
Schwerdte, und. bieben aus Leibesfräften auf einander los. 
Die gute Rüftung widerftand den Streihen, und ed wurde 
felten einer gefährlih verwundet. Ging die Hartnädigfeit 
fo weit, daß fle auf ein gegebened Zeichen nicht von einans 
der ablaffen wollten, fo eilten die Griedwärtel (Ruheſtif— 
ter) herbei, und riffen fie aus einander. Drangte fich aber 
dad neugierige und allzutheilnehmende Volk in die Schrans 
fen, fo famen die Prügelknechte heran gerannt, und prüs 
gelten es wieder bei Seite. 

Nach dem erften Paare wurde dad zweite aufgerufen; 
oft fhlug man fih auch fhaarenmeife, wie bei einem Hands 
gemenge im Kriege. Rah den Rittern verfuhten die Knap— 
pen ihre Gefchidlichfeit gegen einander, und dieß nannte man 
ein Gefellenftehen. 

Den Beſchluß der feierlichfeit machte die Vertheilung 
des Dantes, das heißt ded Preifes, am denjenigen, der in 
allen Arten ded Kampfes den Sieg davon getragen hatte, 
Diefer Danf wurde ihm von einer der fhönften oder vor« 
nehmften Damen überreiht. Er beftand in. einer goldenen 
Kette, oder in einem Schwerdte, oder in einem pradtigen 
Wehrgehänge, oder einer Leibbinde, :u. f. w. Der Ritter 
empfing ihn auf den Knieen, und küßte dafür züchtig die 
Dame auf ihren Rofenmund. . 

Rad dem Turniere ſetzte man fi zur Tafel. Vorher 
aber wurden die Sieger von den frauen und Jungfrauen 
entwaffnet, amd mit prächtigen Beierfleidern angethan. Bei 
Tiſche ſaßen die Ritter zwiſchen den lieblichſten unter ihnen, 
und unterhielten fie mit freundlichen Geſpraͤchen. 

Die Turniere waren ein fehöned und edles, aber zugleich 
gefährliches Spiel, das :oft für manchen Ritter einen trauri- 
gen Ausgang nahm. Dem einen wurden dabei ein.paar Rip- 
pen zerbrochen, dem andern ein Auge audgeftoßen, ber dritte 
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wurde von feinem flürgenden Pferde zerdrüdt. Ein Marks 
graf, Jobann von Brandenburg, blieb todt auf dem 
Pate. Dem Pfalzgrafen Friedrih I. wurde das Rüds 
grat zerfchmettert; der König Heinrich I. von Franfreid 
hatte das Unglück, auf einem Turniere von dem Grafen 
Montgommery in: das Auge geftohen zu werden, und ftarb 
an der Wunde. Bisweilen brach auh auf den Turnieren 
alter Grol in offenbare Feindfeligfeiten aus, und dann hal⸗ 
fen feine Grieswärtel und feine Prügelfnehte mehr. Die 
Ritter ftachen, hieben und fehlugen auf einander los, bis der 
Kampfplak voll Todter lag. Man hat Beifpiele, daß über 
vierzig auf dem. Plage liegen blieben, 


Wie die deutfhen Grafen und Herzoge zu regier 
renden. Herren wurden. 


Sch habe euch erzählt, wie unter Ludwig dem Kinde 
das Fauftreht im Deutfhland zu mwüthen anfing, und mie 
nah Heinrihs V. Tode dad Uebel fhlimmer wurde, als 
jemals, wie da Herzoge mit Herzogen, Grafen mit Grafen, 
Edelleute mit andern Edelleuten, oder mit Städten und Klö» 
ftern Krieg führten, auch von ihren Raubneftern aus die Reis 
fenden plünderten, In diefer wilden Unordnung ging das 
Anfehen der Kaifer gang verloren; niemand achtete mehr auf 
ihre Befehle, und wer da fonnte, machte fi völlig unabhängig 
von ihnen. Die war zuerft der Fall bei ihren mächtigften Les 
bendleuten, den Derzogen und Markgrafen, und endlid auch 
bei den Grafen, die anfangs nichts ald Föniglihe Statthalter 
und Pächter, feinedwegs aber erbliche Regenten waren. Wenn 
einer von ihnen mit Tode abging, fo ſetzte der Kaifer einen 
andern an feine Stelle, fo wie unfer König, fo oft ein Kreis⸗ 
prafident abgeht, einen neuen ernennt, und zwar nicht deſſen 
Sohn oder Bruder, fondern wen er will, Unter den das 
maligen Unruben in Deutfhland ließen fih aber am Ende 
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die mächtigen Herzoge und Markgrafen ihre Statthalterſchaf⸗ 
ten nicht mehr nehmen, und fuchten fie bei ihrer Familie zu 
erhalten, Wollte fie der Kaifer mit Gewalt abſetzen, fo vers 
banden fle ſich mit ihren Nachbarn, und. ftellten feinem Heere 
ein andered entgegen. Rur wenn fie befiegt wurden, mußten 
fie fi in den Willen des Kaifers fügen. Da aber die Kai— 
fer immer ohnmächtiger wurden , fo fonnten fie ed am Ende 
nit einmal mehr mit den Grafen aufnehmen, die ihnen auf 
‚ihren Burgen troßten, und jet anfingen, die Grafſchaften 
zu ihrem Eigenthume zu mahen, und fie, wie die Herzoge, 
auf ihre Söhne zu vererben. Sie fanden aud für gut, fih 
nah ihren Burgen zu benennen, und fo entftanden die Gras 
fen von Württemberg, von Hohenzollern, von 
Habsburg, und viele andere mehr, von weldhen die mäch— 
tigften deutfhen Regentenfamilien abflammen. Die Könige 
son Preußen 3. B. waren anfangs Grafen von Hohenzollern; 
die legten deutfhen Kaifer Grafen von Haböburg, die Kö— 
sige von Würtemberg Orafen von Würtemberg. — In 
Bayern aber waren fchon lange vor Karl dem Großen uns 
abhängige Derzoge. 


Die Franzofen im vierten Zeitraume. Hugo Capet 
(987.) Entſtehung der Städte und des Bürger: 
ſtandes in Franfreid. 


Ihr müßt euch jetzt mit mir zurück verfeßen in die Zeis 
ten Karla des Großen, und feines Sohnes Ludwig des 
Frommen. Nah diefem herrſchten noch eilf Könige aus 
Karla Rahlommenfhaft über die Frangofen, aber fein ein» 
iger war unter ihnen, der feinem mächtigen Ahnherrn zu 
vergleihen gemwefen wäre. 

In Frankreich ging ed zu jenen Zeiten eben fo zügel- 
[08 zu, wie in Deutfhland. Es wüthete allenthalben das 
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Fauſtrecht; die großen Vaſallen (nämlich die Herzoge und 
Grafen) wurden immer mächtiger, die Könige aber mit je— 
dem Zahre ſchwächer. Eine ſchöne Proving ging nach der , 
andern für fie verloren, und am Ende blieb ihnen nichts als 
die zwei Städte Soiſſons und Laon. 

Dad ganze große und fchöne Königreich war in den 
Händen gewaltiger Fürften, die nur noch dem Namen nad 
gehensleute der Könige biegen. Die vornehmften unter ihnen 
waren die Herzoge von Franfreih, von Burgumd, 
von der Notmandie, von Aquitanien oder Guienne; 
die Grafen von Paris, von Flandern, von Cham: 
pagne, von Touloufe, 

Einer der mädtigften, Hugo Eapet, Herzog von 
Franfreih, und Graf von Paris, auch Befiger großer Lan- 
-dereien in der Picardie und der Champagne, warf fi) endlich 
zum Rönige von Franfreih auf, und verdrängte, nad dem 
Tode Ludwigs V., defien Obeim Karl, der Herzog von 
Pieder:Rothringen war, und nun fein Leben in einem Thurme, 
ald Eapet’3 Gefangener, beſchließen mußte. — Merft euch 
diefen Hugo Capet wohl, Er beftieg den Thron im Jahre 
987, und von ihm flammten alle nachherigen Könige von 
Frankreich ab. 

Jetzt, da wieder ein mächtiger und weiſer Regent über 
die Frauzoſen herrſchte, wurde alled beffer und ruhiger. Die 
Biihöfe gehorchten lieber ihm, als den Fleineren Furften, und 
diefe durften ed nicht mehr wagen, fo eigenmächtig zu hans 
deln. Der Bürgerftand bob fi, und das Anfehen des Adels 
fant. — 

Das Entſtehen des Buͤrgerſtandes in Deutſchland durch 
die neuen Städte, welche Heinrich der Vogelſteller 
anlegte, habe ich euch ſchon erzaͤhlt. Etwas anders bildete 
er ſich in Frankreich. Die freien Landbewohner baueten ſich, 
beſſerer Sicherheit wegen, um die Burg ihres Lehnherrn, oder 
um eine Abtet, um einen Bifhoföfig an, denn vor den um: 
berftreifenden Kriegslenten und Ränberbanden war in den 
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Dörfern und in einzeln zerflreuten Hütten niemand feines 
Eigenthums und feines Lebens mehr fiber. In der Näbe 
einer Ritterburg hingegen fonnten fie gar leicht vertheidiget 
werden, und Die Mauern einer Abtei gewährten ihnem eine 
fihere Zufluht. Jemehr fih neben einander -anfiedelten, defto 
weniger hatten fie zu beforgen. Nur noch vor Ueberfällen 
war ihnen bange. Um fih aud gegen diefe zu verwahren, 
umgaben fie den ganzen Kreid von Häufern um die Burg 
herum mit einer guten Mauer, und fo war die Stadt fertig, 
Auf folhe Weife mögen auch in Deutfhland, nah Hein— 
richs I. Tode, noch viele Städte entftanden feyn. Ihre 
Bewohner nahmen, wie ic euch ſchon gefagt habe, von 
den Burgen den Namen Burger an. Gie befcdäftigten 
fih wenig. mit dem Landbaue, viel mit Gewerben, in denen 
fie e8 immer weiter bradten. Die Bäder, die. Fleifcher, die 
Maurer, die Zimmerleute, und alle, die einerlei Handtbierung 
trieben, fingen bald darauf an, miteinander in Verbindung 
zu treten, DVorfteher zu wählen, und Statuten Geſetze) mit 
einander zu verabreden, nad melden fie ſich ſammtlich zu riche 
ten verſprachen. Sp wurde die Eintheilung der Arbeiter in 
Meifter, Gefellen und Lehrlinge gemacht; ed wurde feſtgeſetzt, 
wie lange legtere lernen, und unter welhen Bedingungen 
‘die Gefelen zu Meiftern angenommen werden follten. Die 
Kundfhaft, die Lade, dad Meiſterſtück, das Schild, kurz die 
ganze Einrichtung ded Zunftwefens bei den Handwerksleuten, 
wie es heute noch beiteht, ſtammt aus jenen Zeiten; auf 
gleiche Art, wie in Frankreich, wurde ed auch in Deutſchland 
damit gehalten. 

Sp war nun auffer dem Adel und der Geiſtlichkeit 
noch ein dritter Stand, der Stand der friedlichen, arbeitfa- 
men und nüglihen Bürger entftanden, der fpäter auch das 
Recht erhielt, wie jene, Abgeordnete auf die Reichötage zu 
fenden, | 

Man hatte alfo jest Städte in Frankreich und in Deutſch⸗ 
land; aber was für Städte? Meine, ſchmutzige, vegellos ge- 
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baute Nefter mit hölzernen Häufern, und krummen, flinfen- 
den Straßen voll Miſthaufen. Menfhen und Vieh wohnten 
öfters in einem gemeinfhaftlihen Stalle; aller Unrath wurde 
auf die Straße geworfen; man watete im Schlamme bis an 
die Kniee, und nicht ohne Lebensgefahr fonnte man im Kothe 
fortfommen. Selbſt in den größten Städten, wie Paris, fah 
ed noch 200 Jahre fpäter nicht freundlicher aus, Im Jahre 
1189 flürzte das Pferd des Kronprinzen von Franfreich über 
ein Schwein, das auf der Straße im Koth wühlte, und der 
Prinz brad darüber den Hald. Nicht beſſer war ed zur jes 
nen Zeiten, und noch lange naher in den deutfchen Städten, 
wo vor allen Häufern Schweinftälle und Mifthaufen aufges 
thürmt waren. Erft ald die Polizei anfing, für die Reinlich- 
feit der Straßen zu forgen, und fie pflaftern zu laffen, wurde 
ed beffer. 


Die Normänner. 


Die gefährlihften Feinde der fränfifhen Könige, und 
der Bewohner des nördlihen Franfreihs überhaupt, waren 
die Normänner Ihr wiflet fhon, daß die Bewohner von 
Dänemarf, Shweden und Norwegen, von den Deut: 
fhen diefen Namen befommen hatten. 

Diefed Seeräubergefindel beunrubigte fhon unter Karl 
dem Großen (800) die Küften von Deutfchland und Frankreich; 
Karl wußte fie aber durch gut bemannte Flotten in Refpeft 
zu erhalten; unter feinen ſchwachen Nachfolgern hingegen hat⸗ 
ten fie gewonnened Spiel, und hauſeten fürdterlid. Sie 
famen auf Ruderfhiffen mit zwei Segeln, wovon jedes, nebft 
dem nöthigen Mundvorrathe an geräuchertem Fleifhe, Zwies 
bad, Kafe, Bier, ungefähr hundert Mann enthielt. Damit 
fuhren fle an der Seefüfte hin, und wo fie glaubten, daß 
gute Beute zu mahen feyn möchte, da fliegen fie aus, und 
fhleppten alles, was ihnen in die Hande fiel, auf ihre Fahr⸗ 
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zeuge. Schon 30 Jahre nah Karls des Großen Tode 
liefen fie mit einer kleinen Flotte in die Mündung der Seine 
ein, und plünderten die Stadt Rouen. Mit einer andern 
Flotte fhifften fie die Loire hinauf, und famen bis gegen 
Tours. Ueberall verbreiteten fie Furcht und Schreden. Gie 
plünderten Städte und Dörfer, führten die männlihen Be— 
wohner ald Leibeigene fort , theilten fih im Die Weiber und 
Mädchen, raubten das Vieh, dad Haudgeräthe, alles, was 
ihnen anftändig war, und bepadten damit ihre Schiffe. es 
des Jahr erfchienen fie mit größeren Flotten. Rouen wurde 
855 zum zweitenmal geplündert; fie drangen die Seine aufs 
wärts bis Paris, und brannten einen Theil davon nieder. 
Karl der Kahle mußte den Frieden mit Geld von ihnen 
erfaufen. Hierauf verließen fie die Ufer der Geine, aber 
fie liefen in die Garonne ein, und famen bis Bordeaur. 
So ging es fort bis gegen 885, wo Paris zum zweitermal 
von ihnen belagert, aber doch durch Geld gerettet wurde. 
Endlih fam es fo weit, daß die Normänner unter ihrem 
Anführer Rollo fih ganz in Frankreich anfiedelten. Dieß 
gefhah im Jahre 912 zur Zeit Karls des Einfältigen. 
Rollo verlangte von diefem armen Könige die Provinz Neuss 
firien und feine Tochter. Karl gab ihm beides, um nur 
Ruhe vor ihm zu haben. Run bat fih Rollo auch nod 
Bretagne aus, und auch dieß mußte ihm, nad einigem Sträu⸗ 
ben, zugeftanden werden. Dagegen huldigte Rollo für diefe 
fhönen Länder feinem Schwiegervater ald Oberlehenherrn, 
that aber übrigens, was er wollte. 

Rad) dem Namen der Rormänner wurde von dort an 
die biöherige Provinz Neuftrien die Normandie genannt, 
und Rouen wurde die Dauptftadt davon. Die Fremdlinge 
beiratheten fränkiſche Mädchen, und fo verfchmolzgen bald Nor⸗ 
männer und Franfen zufammen in ein einziges Volk, aus 
welhem, wie ich euch fogleich erzählen werde, Helden hervor: 
gingen, die England und einen großen Theil von Stalien 
eroberten. | 

u. | 10 
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Normännifhe Edelleute legen den Grund zu dem 
Königreihe Neapel und GSieilien. (feit 1036.) 


Schon im zehnten Jahrhunderte hatten ſich die franzö⸗ 
fifhen Rormänner in Niederitalien ald berzhafte Krieger be- 
fannt gemadt. Auf einer Rücdreife vom gelobten Rande fam 
einft ein fünfzig oder fehzig Mann ftarfer Trupp nah Ga- 
terno (füdlih von Neapel), eben in dem Augenblide, da die 
Einwohner ihr Gold und Foftbarftes Gefhmeide zufanmen 
trugen, um ihre von einem Häuflein Araber geängftigte Stadt 
von der Plünderung Ioszufaufen. Die braven Normänner 
nahmen Yergerniß an der Feigbeit der Salerner, und mad): 
ten ihnen bittere Vorwürfe. Nicht wach euern Beuteln und 
dem Schmude eurer Weiber müßt ihr greifen, fagten fie, 
wenn ihr der trogigen Mubamedaner los werden wollt, fon- 
dern nad euern Schwerdtern. Wir find bereit, euch beizu— 
fteben ;' wer will uns folgen? Diefe Nacht überfallen wir fie, 
und bauen fie zu Stüden, oder jagen fie wieder — ihre 
Schiffe zurück. 

Dieſe Rede belebte die — mit neuem Muthe. 
Sie ſchloſſen fih an die Normäanner an, machten einen Aus: 
fall, hieben einen Theil der Araber nieder, und trieben die 
andern auf ihre Fahrzeuge zurüd. Go behielten fie nicht 
nur ihr Geld, fondern machten auch noch große Beute. 

Bon jener Zeit an flanden die Normäanner in nit ge: 


ringem Anfehen in jener Gegend. Es kamen nody mehrere - 


andere nah, und leifteten den Ehriften in ihren Kriegen ge: 
gen die Araber und unter fich felbft trefflihe Dienfte.- 

Bor allen andern zeichneten ſich drei Söhne eines Edel⸗ 
manns aus Coutance in der Niedernormandie aus. Sein 
Name war Tancred von Dauteville. Sie halfen dem 
griehifhen Statthalter von Apulien und Calabrien, die Aras 
ber in Bicilien überwinden ; allein die Griechen bewiefen ſich 
undanfbar gegen diefe braven Leute, und deswegen gerietben 
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fie felbft im Krieg. mit ihnen. Tancreds Söhne hatten 
nicht mehr ald drei oder vierhundert andere Mormänner zur 
Seite; gleihwohl eroberten fle beinahe ganz Apulien, und 
der ältefte unter ihnen nahm den Titel eines Grafen von 
Apulien an. Jeder Anführer befam wenigftend eine Stadt 
oder ein Dorf zur Belohnung. 

est fhrieben fie eilendd an den alten Bater Tancred, 
fie hätten ein Land erobert, und Städte und Dörfer zu vers 
theilen, er mödte ihnen fo ſchnell ald möglid ihre andern 
Brüder fhiden, und mit ihnen muthige Normänner, fo viel 
in der Geſchwindigkeit aufzutreiben ſeyn möchten. 

Dieß gefhah. Robert Guiscard und zwei jüngere 
Söhne des alten Tancred machten fih ungefaumt mit einer 
gablreihen Truppe Normanner auf den Weg nad) Stalien;z 
aber nicht alle zufammen, fondern nur in Pleinen Häuflein, 
und als Pilgrime gefleidet, die nah Rom wallfahrteten. Dieß 
thaten fie, Damit niemand Argwohn fhöpfen und fie auf ih— 
rem Marfche aufhalten möchte. So famen fie glüdlid nad 
Apulien, das fie vollends erobern halfen. Alle umliegenden 
Gegenden zitterten vor. den. furdtbaren Normännern, und 
der Raifer Heinrich IM. mußte ſich entſchließen, fie ald Les 
benleute anzunehmen. _ 

Zu jener Zeit regierte der pabſt Leo IX., dem mit fo 
eroberungsfühtigen Nahbarn gar micht gedient war. Er 
nahm fich daher vor, fie mit Gewalt aus feiner Nabe, befons 
derd -aud dem Gebiete von Benevent, zu vertreiben. Mit 
einem ftarfen Deere italienifher und deutfcher Truppen, die 
ihm Kaifer Heinrich geliehen hatte, rüdte er gegen‘ die Nors 
männer an: allein anftatt fie zu überwinden, wurde er felbft 
gefhlagen, und was noch ſchlimmer war, er gerieth in Ge: 
fangenfhaft. Sie nahmen ihm aber nicht — was fie dod) 
leiht gefonnt hätten, — feinen Kirchenſtaat weg, fondern 
eroberten dafür lieber Calabrien, Capua, Neapel, Salerno; 
und zum Beweife, daß fie fih ald gute Freunde gegen ihn 
verhalten wollten, wurden fie dem deutfhen Kaifer untrem, 

10* 
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und nahmen den Pabſt als Oberlehenberrn an, leifteten ihm 
auch mehrmals fehr erfprießlihe Dienfte. Bald darauf bes 
mädhtigten fie fi der Inſel Sicilien, die noch halb in den 
Händen der Griehen, halb in der Gewalt der Araber war, 
und legten fo den Grund zu dem nahherigen Königreiche 
beider Sicilien. Aber erft im Jahre 1130 nahm Einer 
ihrer Nachkommen, Roger Il., den füniglihen Titel an. 


Die Engländer im vierten Zeitraume. Egbert. Alfren. 
(Alfred von 872 — 899.) 


Ihr erinnert euch vermuthlich, wie die Angeljahfen ſich 
im Jahre 449 in Britannien feft feßten, und dort mehrere 
Heine Königreiche anlegten, ald Efier, Suffer, Weſtſex ıc. ıc. 
Einer diefer neuen Regenten, Egbert, König von Weftfer 
und Suffer, bemädtigte fi in der Folge der übrigen feinen 
fähfifhen Königreihe, und gründete eine große und anfehn: 
lihe Monardie, die aber fo, wie Frankreich, an den Ror- 
männern, melde fid) ſchon feit 787 dem Lande furchtbar mach⸗ 
ten, gefährlihe Feinde befam. 

Zwar wehrten fih die Angelfahfen lange und mutbig 
gegen diefe Feinde, befonderd unter dem tapfern Könige 
Alfred; endlih aber unterlagen fie doch der Uebermacht, 
und Alfred mußte in der Kleidung eined gemeinen Mans 
nes entfliehen, um nur fein Leben zu retten. Er nahm 
Dienfte bei einem Schäfer, und bütete lange, von niemand 
gefannt, deffen Schaafe. Als er aber vernahm, daß feine 
Angelfahfen ſich wieder in der Stille gegen ihre Bes 
drüder rüfteten , ließ er ihnen wiffen, daß er nod lebe, 
und bereit fey, fie anzuführen. Alles jauchzte bei diefer 
Nachricht, und wurde von neuem Muthe befeelt. Alfred 
war aber zu Mug, um blindlings auf die gefährlihen Ror: 
männer loszugehen. Er wollte erft ſichere Kundfchaft über 
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fie einziehen; und da er feinen eigenen Yugen am meiften 
trauete, fo verfleidete er fih in einen Darfenfpieler, und bes 
gab fi, feine Gefahr feheuend, in daß Lager des normäns» 
nifhen Königs Guthrum, dad er von einem Ende zum 
andern durchwanderte. Als er fah, wie feine Feinde in voll 
fommener Sicherheit lebten, und durchaus nichts beforgten, 
eilte er zurüd, warf die Harfe weg, ergriff das Schwerdt, 
ftellte fih an die Spige feiner Angelfachfen, griff die Nor⸗ 
männer an, und ſchlug fie fo auf dad Haupt, dag fie um 
Gnade bitten mußten. Er geftand fie ihnen zu, aber nur 
unter der Bedingung, daß fie dad Chriſtenthum annehmen 
ſollten. 

Jetzt beſtieg er wieder den Thron, und machte ſogleich 
die weiſeſten Anſtalten, ſein Land gegen neue Ueberfälle zu 
ſchützen. Er lieg Feſtungen und große Schiffe erbauen, übte 
feine Krieger fleifig in den Waffen, und fuchte fie abzuhärs 
ten gegen die Mübfeligkeiten ded Krieged. Zugleih gab er 
feinem Volke neue Gefege, fuchte ed beffer auszubilden in 
Gewerben, Künften, Wiffenfhaften und Religion, und that 
alles, was von dem weifeften und beften Regenten erwartet 
werben konnte. Deswegen führte er auch, mit größerem 
Rechte ald manche andere Fürften, den Beinamen des Grofs 
fen. — Er regierte von dem Jahre 872 bis 911, zur Zeit 
Ludwigs des Deutfhen, Karld des Diden und des 
Königs Arnulf, eben damald, ald die Normänner fo übel 
in Frankreich baufeten. 


— — — — 


Canut der Große (1015) und Wilhelm der Eroberer. 
(1066.) 


Hundert Jahre nach Alfreds Tode wurde England 
von einem dänifhen Könige, Canut dem Großen, erobert 
(1017). Es war aber nichts groß an ibm, als feine Grau⸗ 
famfeit, die Härte und der Stolz, womit er die armen Ueber: 
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wundenen behandelte, - Er begegnete ihnen mit unbefhreibs 
lihem Uebermuthe. Wenn ein Düne vor einem Engländer 
vorbei ging, fo mußte der Engländer nit nur ausweichen, 
fondern auch demüthig ftehen. bleiben, did der Dane vorüber 
war. — Er ließ. ihnen nod auf bunderterlei Art fühlen, daß 
fie das Zoch eines Tyrannen trugen. | 

Canuts Nachkommen farben aus, und die Engländer 
wurden wieder frei. Fünfzig Jahre fpäter (1066), während 
Robert Guiscard Unteritalien eroberte, famen fie zym 
zweitenmale unter die Botmäßigfeit der Normänner , und 
- erhielten einen neuen, eben. fo harten Deren, ald Canut, an 
Wilhelm, den mächtigen Herzog von der Normandie, Ohne 
ein Recht auf. die englifche Krone zu haben, fam er nad) dem 
Tode Eduards des Bekenners, der feine Leibeserben 
binterließ, 1066 aus Frankreich herüber mit einer zahlreichen 
Flotte, umd ſetzte ein Heer an das Land, Harald, der 
damalige englifche König, rüdte ihm mit feiner ganzen Macht 
‚entgegen. Es fam zu einer blutigen. Schlaht bei Haftings 
14. Detober 1066, die ſechs Stunden lang wäthete. Kös 
nig Harald fiel endlih mit feinen Brüdern, md Wil: 
beim fiegte, 

Mit einer geweihten — die ihm der Pabft zum 
Gefhenfe gemacht hatte, zog er gegen London. Es wurden 
ihm die Thore geöffnet, und die Engländer mußten ihn als 
. König anerfennen. — Bon den Normännern wurden fie jegt 
wieder mit Verachtung, Uebermuth und Härte behandelt, wie 
unter Canut von den Dänen; deswegen empörten fie ſich 
auch mehrmals, aber fie erfhmwerten nur dadurd ihr Jod. 
Wilhelm behandelte fie alle wie Leibeigene, theilte ihre 
Feldgüter unter feine Soldaten, und ließ drüdende Gefege mit 
großer Härte an den Ueberwundenen vollftreden. Wer 5.2. 
‚einen Hirfh, ein wildes Schwein, oder auch nur einen Das 
fen tödtete, dem wurden beide Augen ausgeſtochen. Abends 
um 8 Uhr wurde eine Glocke geläutet, und von diefer Stunde 
an durfte in feinem Hauſe mehr, bei fihwerer Strafe, weder 
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Licht, noch Feuer breunen. — Doch dies war vielleicht ein 
gut gemeintes Polizeigefeg ‚zur Verhütung der Feuersbrünſte, 
die bei den damaligen hölzernen m. ſehr gefährlich wer 
den konnten. 

Nah der Eroberung von Englond wäre Wilhelm bei 
nahe von feinem eigenen Sohne, Robert, der fih gegen 
ihn empört hatte, getödtet worden. Bei einem Ausfalle, den 
diefer Sohn aus einem Scloffe mahte, wo er belagert 
wurde, traf er mit feinem Dater zufammen. Beide waren 
geharniſcht; feiner erkannte den andern. Sie griffen einan- 
der bigig an; Schlag folgte auf Schlag. Der Vater ftürzte 
verwundet vom Pferde. Eben wollte ihm Robert den leh- 
ten tödtlihen Streich beibringen, ald er Wilhelms 
Stimme erkannte, der die Seinigen zu Hülfe rief. Robert 
erfchrad bei dem Gedanken an den Vatermord, den er zu 
begeben im Begriffe war, fhleuderte fein Schwert weit von 
ſich, warf fi tief erfhüttert zu des Vaters Füßen, und 
flebete um Gnade, Wilhelm vergab ibm, und hatte von. 
dort an einen geborfamen und ehrerbietigen Sopn an Ros 
bet. Wilbelm 1. ftarb 1087. 


Gründung ded Königreihd Polen.“ (1025.) 


So wie die Frangofen und Engländer bhartnädige und 
gefährliche Feinde an den Normännern befamen, eben fo hats 
ten die Deutfchen beftändig mit den Slaven zu fämpfen, 
einer ungebeuern Nation, die fih von der Elbe an öſtlich 
über die Laufig, Böhmen, Schlefien, Polen, Rußland, bis 
an die afiatifhe Grenze hin ausdehnte, ſüdwärts aber bis 
nad Ungarn, wo fhon in dem vorigen Zeitraume (640) 
von ihnen die Meinen Königreihe Slavonien, Eroatien, 
Servien, Bosnien und Dalmatien errichtet wurden. 
Ihr müfjet aber nicht glauben, daß die große ſlaviſche Nas 
tion von einem einzigen höchſten Regenten beherrſcht wurde; 
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nein, fle führte unter. vielerlei Oberhäuptern nur einen ges 
meinfhaftlihen Namen, eben fo, wie bei uns die Defterrei- 
her, Preußen, Bayern, Sahfen, Bürtemberger und Hannos 
veraner Deutfche heißen, en — dieſer Völfer feinen 
eigenen Fürften hat. — 

Ein Tpeil dieſer Slaven, die Besen: errichtete im 
Sabre 840 einen befondern Staat in Polen, unter einem 
Herzoge, Namens Piaſt. Dieß geſchah gleid nad dem 
Tode ded Kaifers ‚Ludwig. ded Frommen; und 185 Jahre 
fpäter, unter Konrad dem Zweiten (1025), nahmen feine 
Nachfolger den Füniglihen Titel an. Der erfte König von 
Polen bie Boleslaw. Schon fein. Vater hatte fi taufen 
laffen; er befannte fih alfo ebenfalld zur hriftlihen Religion. 

Dieß war der Urfprung. ded Königreichs Polen, das 
aber in der Folge auch wieder bisweilen von Herzogen res 
giert wurde. 


Urfprung des Königreihd Böhmen. (1086.) 


Andere flavifhe Völfer hatten um eben diefelbe Zeit, 
vielleiht fhon viel früher, ein mächtiged Neih in Böhmen, 
Mähren und andern Provinzen gegründet. Da aber ihre 
Nachbarn, die Deutfchen, feine Ruhe vor ihnen hatten, fo 
entitand daraus für fie ein verderblider Krieg; ed wurden, 
wie ihr ſchon wiffet, vom deutfchen Könige Arnulf die Un: 
garn gegen fie zu Hülfe gerufen, und ihr ganzer Staat wie: 
der zerflöürt (908). Man ließ ihnen zwar, mie es fheint, 
ihre eigenen Derzoge, aber fie blieben den deutfhen Kaifern 
untertban. Unter Kaifer Heinrich IV. erhielt einer ihrer 
Regenten — Wratislaus war fein Name — den Titel 
ald König (1086); unter Kaifer Friedrich II, fiebzig und 
einige. Sabre fpäter wurde aber Böhmen erft ‚förmlich zu. ei: 
nem Königreihe erhoben. 


— — — — ——— 


Entſtehung des ruſſiſchen Reichs. 163 


Entſtehung des ruſſiſchen Reichs. 


Weiter öſtlich baueten andere Slavenſtämme zwei weit 
von einander entfernte Städte, Kiew und Nowogorod. 
Die Nowogoro der lebten: in befländigen Kriegen mit dem 
Barägern,. einem normännifchen Volke, das an der Oſtſee 
wohnte, und won dem fie. hart bedrängt wurden, Um fid 
Ruhe vor ihnen zu verfcaffen, und Schuß gegen: andere 
feindliche Nachbaren zu erlangen, die fie ängftigten ‚. hielten 
fie für das Befte, fih den Warägiſchen Fürften freiwillig: zu 
mterwerfen. Dieß gefhab. Sie beviefen den Fürſten Rus 
rik und feine zwei Brüder zu Regenten über fi; legtere 
farben aber bald; Rurif blieb der alleinige Herrfher, und 
nad feinem Namen wurde das ganze Reid Rußland ges 
nannt. Sein Sohn und Nachfolger eroberte Kiew, und 
mahte ed zu feiner Hauptfladt (880). Das nene Neid 
vergrößerte fich fhnell, und wurde fogar-der Stadt Conftans 
tinopel, durch Angriffe zu Waffer und zu Lande, furdtbar. 
Beſonders war Wolodimir der Große ein mächtiger 
Held, der fih bei dem griehifhen Kaifer Bafilius I. fo 
ehr in Anfehen fehte, daß er ihm feine Schwefter Anna zur 
Gemahlin gab. Durch fie wurde. Wolodimir bewogen, die 
Hriftlihe Religion anzunehmen, und daran that er fehr wohl 
(88). Einen großen Fehler aber beging er daran, daß er 
das Reich unter feine zwölf Söhne vertheilte; denn daraus 
entflanden Bürgerfriege, Unordnung und Entkräftung. — 

Wolodimir der Große flarb im Jahre 1015, zur 
Zeit, da in Deutfhland Kaifer Heinrih der Heilige 
segierte, und Canut fih zum Könige über England made. 


Urfprung ded Königreich Ungarn. (gegen 997.) 


Ihr wiſſet fhon, wie die Ungarn von König Arnulf 
als Hülfstruppen, in feinen Kriegen gegen die Mähren, ge: 
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braucht wurden, und wie übel fie unſer armes deutſches Va⸗ 
terland verheerten, bis ihnen zuerſt Kaiſer Heinrich J. und 
in der Folge fein Sohn, Otto der Große, ſolche Nieder 
lagen. beibrachten, daß ihnen die Luft, Streifzüge nach Deutſch⸗ 
land zu unternehmen, für immer .verging. je 

Sie blieben jegt lieber ruhig in Pannonien ſitzen, das 
nach ihrem Namen das Ungarland genannt ‚wurde, oder 
gaben ihrem Kriegszügen eine andere Richtung, und machten 
fh die Slaven im ihrer Nähe unterwürfig. Bid zu den 
Zeiten Otto's UL in Deutſchland und Hugo Eapet’s 
in Frankreich hatten fie feine Könige, fondern nur Derzoge, 
unter welchen zwei, ihr Name war Btula und Geyſa, ge 
gen 950 die hriftlihe Religion annahmen. Ihr erfter König 
hieß Stephanz er beftieg den Thron 997, zu den Zeiten 
Dtto’s II. und bemühete ſich mit foldyen Eifer, die chriſt⸗ 
liche Religion in feinem Reihe auszubreiten, daß er dem Bei⸗ 
namen des heiligen, aud des apoftolifhen Königs be; 
fam. Dedwegen nennt man aud noch heut zu Tage dem 
Raifer von Defterreih, der zugleich König von: Ungarn iſt, 
die apoftolifhe Majeftät. Der Pabſt Spivefter II. 
eben derfelbe, der al Mönch Gerbert zu Magdeburg eine 
Gewichtuhr verfertigte, derenmegen er für einen Zauberer 
gehalten wurde) fandte ihm auch eine Krone und ein Kreuz 
zum Lohne feiner Verdienfte um die Ausbreitung des Chris 
ſtenthums. — Einer feiner Nachfolger, Ladislaus, der 
ungefähr 100 Jahre nach ihm lebte, und ebenfalld der Hei- 
lige genannt wurde, erweiterte fein Reich durd die Erobes 
tung der Meinen Königreihe Eroatien, Dalmatien und Sla— 
vonien, die noch jet zu Ungarn gehören, und im. vorigen 
Zeitraume von flavifhen Völfern gegründet wurden. 


— — — — 
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Die Dänen, Schweden und Norweger im vierten 
Zeitraume. 


In dem nördlichen Europa liegen drei Königreiche, die 
und allen ſehr wohl bekannt find, nämlich Danemarf, 
Schweden und Norwegen. Dort wurde fhon zu Ans 
fang ded neunten Zabrhunderts von einem ſächſiſchen Mönch, 
Ramend Ansgarius, die hriftliche Religion geprediget, und 
nun lernte. man diefe unbefannten, nördlichen Länder erit et- 
was genauer kennen. Hundert Jahre früher follen Däne- 
marf und Schweden unter einem Könige geſtanden haben; 
im neunten Jahrhunderte aber hatten Danemarf, Schweden 
und Rorwegen, ja fogar Zütland, jedes feinen eigenen Res 
genten, 

Aus diefen nördlichen Gegenden, beſonders aus Däne 
mark, Famen die furdtbaren Rormänner, die fo lange alle 
nördlihen Küftenländer raubend, mordend und verheerend 
heimfuchten, und die Normandie (912) und England erober; 
ten (1015). Ihr König Canut der Große, der die 
Engländer fo unfreundlich behandelte, führte durchgängig in 
feinem Reihe das Chriſtenthum ein, und eben daffelbe that. 
Olaus Skotkonung (Schooskönig) fhon um fünfzehn 
Jahre früher in Schweden. Um jene Zeit verbreitete fi 
das Ehriftenthum auch nach Rorwegen, und von dort aus 
fom es nad Island. 


Die Araber im vierten Zeitraume, 


In dem vorigen Zeitraume fpielten die Araber unter 
ihrem Muhamed und den erften Kalifen die vornehmfte Rolle 
in der Welt; auch zu den Zeiten Karla ded Großen, 
und no fünf und zwanzig bis dreißig Jahre mad ihm, 
blieben fie furchtbar unter ihren berühmten Kalifen AI Ra. 
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fhid und Al Mamun, die beide zu Karla des Großen 
Zeiten lebten. 

AL Raſchid oder der Gerechte verdiente nicht ganz 
diefen fchönen Namen, denn er ließ feine Schwefter und ibs 
ren Gemahl, aud einen andern Prinzen ermorden, der ihm 
den Thron ftreitig machte; doch bewies er ſich menfchlih und 
billig, fo lange nicht Leidenfhaften fi in das Spiel mifch- 
ten. Er machte fih den griehifhen Regenten furdtbar, 
und die Kaiferin Jrene mußte. ibm einen jährlihen Tribut 
von 70,000 Goldſtücken bezahlen. Nicephorus, ihr Nadı- 
folger, wollte fi) nicht mehr dazu verfteben; fogleih mar 
ihm Al Rafhid mit einem Heere auf dem Naden, nahm 
ibm die Inſel Eypern weg, und verwüftete Griechenland. 
Al Mamun, fein Sohn, bemädtigte fih der Inſel Ereta, 
und die ägpptifhen Araber famen herüber, und eroberten 
die Infel Sicilien. Nicht zufrieden damit, fchifften fie auch 
die Tiber hinauf, und drangen bis vor Rom. Man glaubte 
fhon, fie würden ganz Italien unterjohen, aber glüdlicher 
Weiſe wurden fie wieder vertrieben. 

Al Rafhid, und fein Sohn, Al Mamun,. waren 
große Freunde und Befhüger der Gelehrfamfeit; dur Liebe 
zu den Wiffenfhaften erhöheten fie ihren Ruhm. Unter Al 
Mamun wurde ihre Macht getheilt. Es herrſchte neben 
ihm ein zweiter unabhängiger Kalife über Aegypten, ein drits 
ter über Nubien und Habefh, ein vierter über Fe umd 
Maroffo, unter dem Namen Miramolin. 

Al Mamund Nadhfolger begingen einen großen Feb: 
ler, der den völligen Untergang ihrer weltlihen Herrſchaft 
zur Folge hatte. Sie nahmen nämlich türfifhe Miethtrups 
pen in ihren Sold, und gebrauchten fie zuerft in ihren Züs 
gen gegen die Griehen und Perfer. Nah und nah fübr- 
ten fie alle Kriege mit diefen Söldnern, und ließen ihre 
tapfern Araber in Unthätigfeit und Weichlichkeit verkümmern. 
Nun ging ed ihnen bald mit den Türfen, wie dem erften 
römiſchen Kaifern, von Elaudius an, mit ihren Heeren. 
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Die türfifhen Truppen maßten fi nämlich das Recht an, 
zum Kalifen zu wählen, wen fie wollten, und jeden, der ih⸗ 
nen nicht mehr gefiel, wieder zu fürgen. Oft feste auch bie 
eine Partei diefen, die andere jenen ein, darüber entftanden 
Uneinigfeit und greulihe Unordnungen unter ihnen. Miele 
Statthalter und Feldherren entzogen fi) fhon vorher ganz 
der Herrfchaft der Kalifen, und fo gelang es endlih einem 
türfifhen Gefhlehte, den Buiden, deren Fürſten ſich 
Emirs al Dmrah ( Befehlähaber der Befehlshaber) nann⸗ 
ten, fih der weltlichen Herrfchaft zu bemächtigen. — Sept 
blieben die Kalifen nur noch die Oberhäupter der muhames 
danifhen Religion, und ihre fonft fo große Macht, die fie 
old weltliche Fürften ausüubten, war ganz verloren. Dieß 
gefhah gegen dad Jahr 935, zur Zeit, da Heinrich der 
Bogelfteller in Deutfchland herrſchte. 


Die Araber und die hriftlihen Könige in Spanien. 


Wir haben fhon in dem vorigen Zeitraume geſehen, 
wie die Araber von Afrifa herüber nad) Spanien famen, den 
weitgothifhen König Roderih fhlugen, die andern chriftlichen 
Fürften in die nördlihen Gebirgsgegenden trieben, ſich felbft 
aber in dem beffern füdlihen Theile des Landes feftfebten. 
Die eigentlihe Maht der fpanifhen Araber begann aber 
erft nad 756, ald nah dem Sturze der Ommajaden 
(750) Abdorrhbaman, der einzige ihres Gefchledhtes, der 
am Leben blieb, nah Spanien flüchtete und dort zu Eors 
dova ein Reich gründete, dad unter Abdorrhaman Il. 
912 — 961 zu einem audgezeichneten Glanze fi) bob. 

Der erfte Sig ihres Reihes war zu Cordova; bald 
aber entitand ein zweites Reih zu Toledo, dann noch meb- 
sere andere zu Oranada, Sarragoffa, Sevilla. Auf 
ſolche Weife fhwähten die Araber felbft ihre Macht, und 
dieſen Fehler benützten die vertriebenen Chriften in den nörd- 
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lihen Gegenden, uud breiteten fid immer weiter aus. Gie 
“errichteten die Königreihe Leon, Eaftilien, Aragonien, 
Catalonien und Navarra, und behaupteten ſich mutbig 
gegen bie Araber. Leon und Eaftilien wurden unter Als 
phons VI. mit einander vereiniget; und nun eroberte dies 
fer König auch den größten Theil von Rufitanien, dem 
heutigen Portugal. Prinz Heinrih von Burgund, ein 
junger, feuriger, Fürft, aus dem Geſchlechte der franzöfifhen 
Könige, leiftete dabei fo erfprießliche Dienite, daß ihn Al- 
phons zur Belohnung dafür, unter dem Titel eines Grafen 
‚von Portugal, zum Statthalter über die eroberten Provinz: 
zen fegte, und ihm die Hand feiner Tochter gab (1094). — 
Sun dem folgenden Zeitraume werden wir fehen, wie aus 
den Grafen Könige von Portugal werben. 


Urfprung des erften türfifhen Reiche, 


So ging alfo ein türfifhes Reih aus dem Unter, 
gange des Kalifatd hervor. Wo famen denn aber die Türs 
fen ber, diefe furchtbaren Zerftörer, die in der Folge felbft 
und Deutfhe in unferm Baterlande auffuhten? — Werft 
einen Blick auf die Charte von Afien, und ſuchet am fafpi: 
fhen See die Landfhaft Turkomanien; dieß ift das Bas 
terland der Türfen, von dort aus ftreiften fie fhon in den 
älteften Zeiten nad den umliegenden Gegenden, und dienten 
bereitö im fehöten Jahrhunderte den Römern ald Göldlinge 
in ihren Kriegen gegen die Perſer. Auf gleiche Art leiſte⸗ 
ten fie den Arabern Beiſtand, und nahmen ihre Religion 
an, bis fie endlih aus Dienern ihre Herrrn wurden. 

Als fie fih einmal der Herrfchaft der Kalifen ganz vers 
fihert hatten, machten fle noch andere Eroberungen. Sie 
griffen, hundert Jahre nachher (1048), die afiatifhen Länder 
der griechiſchen Kaifer an, bemächtigten ſich mehrerer Pros 
vingen in KleinsAfien, und fhlugen ben Sig ihres Reiche, 
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unter ihrem Sultan Soliman, zu Nicäa in Bithynien 
auf. In dem folgenden Zeitraume werden wir aber ſehen, 
wie dieſes erſte Reich von einem furchtbaren Schwarme ans 
derer Eroberer, den Mongolen; wieder zerflört wurde, 
und ein zweite, neueres Kaiſerthum aus feinen Trümmern 
hervorging. 


— — — — — 


Das griechiſche Reich im vierten Zeitraume. 


Was ſoll ich euch von dem griechiſchen Reiche in dieſem 
Zeitraume ſagen? Der Bilderkrieg, die Verſchwörungen, 
die Ermordungen der Kaiſer dauerten fort, und der ganze 
Staat ſank immer tiefer. Auf der einen Seite wurde er 
von den Türken geängſtiget, auf der andern von den 
Bulgaren. Die guten Regenten waren ſelten. Leo V., 
einer der lobenswürdigſten, verlor ſein Leben durch eine 
Verſchwörung (820). Eben fo Nicephorus (969). Jo— 
bannes Zimisces, einer der vortrefflihften Kaiſer, wurde 
von feinen Staatsdienern mit Gift aus dem Wege geräumt. 
Ein anderer, Romanus Diogenes, gerieth durch Verräs 
therei im Die Gefangenfchaft der Türken. Kurz, ed ereignes 
ten ih Abſcheulichkeiten aller Art, und nirgends. gefchah et⸗ 
was Großes, wodurch“ ſich das Reich von feinem Verfall 
wieder hätte erheben können. Wir werden bald ſehen, wie 
es in dem nächſten Zeitraume endlich den Türken zum Raube 
wurde. 


ee Macht der Päbfte feit Karl dem 
Großen, 
Shr — ſchon aus der Geſchichte der deutſchen Kaiſer 
in dieſem Zeitraume, welche Gewalt ſich bald nach Karls 
des Großen Tode die römiſchen Paͤbſte über die maͤchtigſten 


\ x 
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Fürften und die ganze Chriftenheit anmaßten; wie fie Kai⸗ 
ferthümer und Königreihe vergaben, die Befehle der Kaifer 
verachteten, fie in den Bann thaten, mißbandelten, abſetzten, 
zu einer ſchimpflichen Buße verurtheilten, die Unterthanen 
von dem Eide der Treue losſprachen, und eine eigene Ge⸗ 
richtöbarkeit in jedem Lande ausübten. Sn allen ihren fre- 
hen Unternehmungen wurden fie von den Biſchöfen, den 
Mönchen und Weltgeiftlihen treulih unterftügt. Sie ließen 
erdichtete Erzählungen und falfhe Schriften verbreiten, wo⸗ 
durch fie die Völfer zu überreden fuchten, e8 fey ihnen fhon 
von Chrifto und den Mpofteln eine allgemeine Herrfhaft 
über die hriftlihen Gemeinden übettragen worden. Manche 
unter ihnen führten ein fo ausfhweifendes, unzüchtiges, las 
fterhaftes Leben, dag es nicht zu begreifen ift, wie das Volk, 
ungeachtet feiner blinden Verehrung für die Geiſtlichkeit, an 
folhe unwürdige Statthalter Ehrifti glauben, und ihnen ges 
borfam bleiben fonnte. Am höchſten trieb Gregor VII. den 
Mißbrauch der päbftlihen Gewalt. Ale chriſtliche Fürften 
ſuchte er zu Lehnsleuten und Schuverwandten des römifhen 
Stuhles zu machen’, foderte ihnen jährlihe Abgaben ab, lud 
manche vor feinen Richterftupl, nahm ihnen die Krone, und 
vergab fie an Andere, Ihr werdet euch erinnern, wie graus 
fam er den unglüdlihen Kaifer Heinrich IV, behandelte. 
Zugleich behauptete er, die Ausfprüthe der Päbfte fenen "uns 
feblbar wie Gottes eigene Worte, und müßten demnach mit 
gleihem Gehorſame, wie diefe, erfüllt werden. Zu’ allen 
feinen Gewaltthätigfeiten diente ihm die Religion ald Bor» 
wand. Durd fie bewog er auch die reihe Gräfin Mathils 
dis von Toscana, der Kirche ihre großen Beflbungen in 
Oberitalien zu fchenfen, en der Kirchenſtaat anſehnlich 
erweitert wurde. 

So herrſchte Gregor beinahe unumſchränkt über die 
abendlãndiſche Chriſtenheit. Allein die griechiſche Kirche wollte 
diefen neuen Monarchen nicht anerfennen. Sie hatte ſchon 
« vorher die Gemeinfhaft mit der römifchen Kirche aufgehoben, 
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und wünfchte fi Glück, diefem geiftlihen Defpoten nicht uns 
tertban zu feyn. Sie behielt ihren eigenen Patriarchen, und 
feit jener Zeit blieben beide Kirchen getrennt bis auf den 
heutigen Tag. 


Sanct Sebald, der Apoftel der Nürnberger. 
(+ 901.) * 


Im Jahre 901, nach andern ſchon 801, ſoll der heilige 
Sebald, der Apoſtel der Nürnberger, geſtorben ſeyn. Er 
war, nach der Legende, der Sohn eines danifhen Königs, 
und ein fonderliher löbliher Patron, befonders ein 
großer Notbhelfer und Fürbitter der Stadt Nürnberg, wo 
feine Gebeine in der ihm gemwidmeten Kirche ruhen. | 

St. Sebald verließ Weib und Vaterland, und zog 
aus, dad Evangelium zu predigen. Fünfzehn Jahre lang - 
bereitete ex fich zu feinem Apoftelamte in der Einfamfeit, 
dann ging er nah Rom, und von da nad Regensburg und 
Nürnberg. Er nahm feinen Aufenthalt in dihten Waldun- 
gen; fam aber doc öfters in die Stadt, predigte das Evans 
gelium, und verrichtete große Wunder, Kranfe gefund, und 
Todte wieder lebendig zu machen, war ihm nur eine Kleinig« 
feit. Einem Bauer, der feine Ochſen verloren hatte, und 
fie bei finfterer Nacht nicht wieder finden fonnte, machte er 
die Finger leuchtend, wie Fadeln, daß der Mann fo Mar, 
wie am hellen Tage fah. Da dem Heiligen bei dem Rade- 
macher, wo er öfterd zufprah, fein eigenes Zimmer geheigt 
wurde, fo nahm er von dem Dache Eiszapfen, zündete fie 
an, und machte fih damit Feuer, woran er ſich wärmte. 
Selbſt nad) dem Tode verrichtete er noch kräftige Wunder. 
Ein junger Mönd ging zu feinem Leihname, und ergriff 
ihn beim Barte, mit den Worten: «Ei du alter Kerl, wie 
manche Menfchen haft du in deinem Leben betrogen. » Plöß- 
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ih bob der Todte die rechte Hand auf, und reichte dem 
frehen Mönde eine fo tüchtige Obrfeige, daß er ibm daß 
Auge damit ausſchlug. Der Frevler fihrie, und bat den 
Heiligen reumüthig um Vergebung ; hierauf feßte der ver: 
föhnte Todte fogleih dem Mond fein ausgeſchlagenes Auge 
wieder ein, daß er fo gut Darauf fah, ald vorher. — Noch 


mehr. Einft opferte eine fromme Perfon drei Kuchen dem- 


heiligen Sebald, uud legte fie auf den Altar in feiner Ka: 
pelle. Da famen einige Tage darauf ein paar luftige Burs 
fche, und nahmen die Kuchen. Der beilige Sebald, fpraden 
fie, muß nicht fehr hungrig feyn, weil er die Kuchen fo lange 
ungegeffen liegen läßt; wir haben befferen Appetit; er wird 
ed uns nicht übel nehmen, daß wir ſe, ftatt feiner, verzeh⸗ 
ren. Allein der Heilige nahm diefen Frevel fehr hoch auf, 
und verwandelte die drei Kuchen in Stein. — Ber e8 
nicht glaubt, der kann noch zu diefer Stunde Einen von 
den verfteinerten Kuchen in der Sacriftei der Kirche zu St. 
Sebald fehen. 

So lange diefer Heilige lebte, mahte er fh bodwvers 
dient um die Stadt Nürnberg dur feine Predigten, feine 
Wunder, und fein erbauliches Leben. Als er alt und ſchwach 
geworden war, begab er fih in ein mürnbergifhes Mönchs— 

kloſter, und ftarb endlich da in einer Klaufe. 

| Nah St. Sebalds Verordnung follte fein Leihnam 
anf einen mit Ochſen befpannten Wagen gelegt, und an 
demjenigen Orte begraben werden, wo die Ochſen am erften 
file ftepen würden. Dieß geſchah; und da die Thiere auf 
dem Plage fteben blieben, wo jegt die Gebalder Kirche 
prangt, fo wurde er da beerdigt, und über fein Grab erft 
eine fleine Kapelle, und in der Folge jene große und ſchöne 
Kirhe erbaut. So wird diefe Legende erzählt, an deren 
Wahrheit aber zu glauben man fi wohl hüten muß. 
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Wiſſenſchaften und ſchoͤne Kuͤnſte im vierten Zeit: 
raume. 


Man follte glauben, ed hätten bei den traurigen Un— 
ruben in dem griehifhen Reiche die Wiffenfchaften und ſchö— 
nen Künfte ganz in Verfall gerathen müſſen; allein fle er 
bielten fih, aller eingetretenen Hinderniffe ungeadtet, in 
ziemlihem Flor. Man hat viele griechifche Geſchichtſchreiber 
aus jener Zeit. Einige Kaifer, wie Leo der Philoſoph 
und Conftantinus Porphyrogenetus, waren felbft Ge- 
lehrte und eifrige Befhüßer der Gelehrfamfeit. Lebterer 
(Conſtantin) ſchrieb ein befehrendes Werk über die Regie: 
rung und Berfaffung feines Reiche. Auch ließ er, um bie 
Liebe zu den fhönen Wiffenfhaften zu erhalten, oder wieder 
anzufachen, Auszüge aus den beften alten Schriftftellern mas 
hen; daraus entftand aber ein großes Uebel; denn von dort 
an wurden ihre Werke felbft viel weniger gelefen, und mans 
he gingen gang verloren. — Die griehifhen Maler, Bilds 
bauer und andere Künftler behaupteten noch immer den Vor— 
zug vor allen übrigen. Aber freilich lebten keine Apelles 
und feine Prariteles mehr unter ihnen. 

Beinahe no fhöner, als in Griechenland, blühete die 
Gelehrfamfeit unter den Arabern, befonders in Spanien, wo 
mit großem Eifer Philofophie, Mathematik, Sternfunde, es 
fHihte und Arzneimiffenfhaft gelehrt und gelernt wurde, 
Diele junge Leute aus hriftlihen Ländern reifeten gu den 
Arabern, um fi unferrihten zu laſſen. Sie fanden unter 
ihnen Gelehrte, wie fie ſolche vergeblih in ihrem Vaterlande 
fuhten. Zwei der berühmteften unter leßteren waren Al 
Raſi und Avicenna, beide Pbhilofophen und Aerzte. — 
Was die Deutfhen um diefe Zeit in den Wiſſenſchaften lei» 
fteten, it euch fhon befannt. — Erinnert eudh an Egins 
hard, Otfried: Lambert von Afhaffenburg, Diet: 
mar von Merfeburg, Witefind, Roswitha. Auch 
in England wurde es lichter unter dem großen Alfred. 
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Ruͤckblick auf die vornehmften Ereigniffe in dem 
| vierten Zeitraume. 


Der erfte, der größte und berühmtefte Regent in dies 
fem Zeitraume, war Karl der Große. Unter ihm ftand 
das fränfifhe Neich in feiner fhönften Blüthe. Er bezwang 
die Sahfen und nöthigte fie, das Ehriftenthbum anzunehmen. 
Mit dem erften Tage des neunten Jahrhunderts wurde er 
in Rom zum Kaifer gefrönt, Wiffenfhaften und Rünfte hats 
ten an ihm einen großen freund und Befhüger. Unter feis 
nen Nacfolgern wurde fein mächtiges Reich getbeilt, zerrüts 
tet und gefhwäht. Frankreich, Deutfchland und Stalien 
wurden befondere Staaten. Die Kaiferwürde war mit Stas 
lien vereinigt. Durch Heinrich 1. Fürforge erhielt Deutſch⸗ 
land eine beffere Verfaſſung. Er und Dtto der Große 
befreieten e8 von feinen gefährlihften Feinden, den Ungarn. 
Lepterer verband wieder mit Deutfchland Stalien und die 
Kaiferkrone, Beide Fürften fingen aud an, die flavifchen 
Völfer in Deutſchland zu bezwingen, und zum Ehriftentbume 
befebren zu laſſen. Durd die Slaven wurde dad polnifche, 
das ruffifhe und das böhmifhe Reich gegründet. Die Uns 
garn befamen an Stephan ihren erften König, der das 
Chriſtenthum unter ihnen verbreitete. Die Normänner bes 
unrubigten das nördlihe Europa und machten anfehnliche 
Eroberungen in Franfreih, England und Stalien. In ihrem 
Baterlande (Scandinavien) famen die Reihe Dänemarf, 
Schweden und Norwegen immer mehr empor. Das Kalifat 
wurde durch Theilungen und innere Unruhen immer ſchwä— 
her, und die weltliche Gewalt deffelben ging am Ende an 
feine bisherigen Söldner, die Türfen, über, die ein neues 
Reich ftifteten, und den griehifhen Kaifern mehrere Provin- 
zen in Aſien wegnahmen. Auch durch die fortdauernden 
neueren Unruben wurde dad griechifche Reich fehr jerrüttet. 
Defto höher flieg die Macht der römifhen Päbſte, die mit 
Gregor VI. ihren höchſten Gipfel erreihte. — Ungeachtet 


Zeitfolge der berühmteften Männer ꝛc. 165 


aller Kriege und Revolutionen in diefem Zeitraums, erhielt 
ſich unter den riftlihen Völkern noch ein geringer Reft von 
Gelehrſamkeit; weit fhöner aber blübeten die Wiſſenſchaften 
bei den Arabern, befonders in Spanien. 


Zeitfolge der berühmteften Männer und der merk: 
würdigften Begebenheiten im vierten Zeitraume, 


800. Zahre Mmach Ehrifti Geburt. Karl wird abendländifiher 
Kaifer. A Raſchid. Alcuin. 

802. Nicephorus. 

804. Ende des fähfifchen Kriege. 

813. A Mamun. | 

814. Karld des Großen Tod. Ludwig der Fromme. 

830. Eginhard ſtirbt. 

840. Ludwig der Fromme ſtirbt. Lothar. Piaſt. Normanner. 

843. Vertrag zw Verdun. Deutfches Reich. Ludwig der 
Deutfche. 

855. Kaiſer Ludwig II. folgt auf Lothar. 

858. Photius. 

862. Rurif. Entftehung des rufifhen Reiche. 

870. Otfried. 

872. Alfred, König der Angelfachfen. 

875. Karl der Kable. 

876. Ludwig der Deutſche ſtirbt. 

877. Karl der Kahle ftirbt. 

879. Burgundifches Reid. 

887. Abfegung Karls des Diden. Arnulf. 

- 893. Die Ungarn in Pannonien. 

899. Alfred ftirbt. 

900. Arnulf ftirbt. Ludwig dad Kind, 

908. Ende ded großmährifhen Reiche. 

911. Tod Leo des Weifen und Ludwigs des Kindes, 
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912. 
914. 
918. 
928. 
930, 
933. 
936. 
959. 
962. 
973. 

- 976. 

980. 

983. 

987. 

- 994, 
997. 

1000, 

1002. 

1003. 

1017. 

1024. 

1025. 

1033. 

1039. 

1056. 

1059. 

1066. 

1071. 

1073. 

1077. 

1085. 
1086. 

1094. 

1096, 
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Konrad 1. Rollo. Herzogtum Normandie. 
Königreich Leon. 

Konrad 1. firbt. Heinrich I. (der DVogelfteller.) 
Marfgraifhaft Meißen. 

Markgrafſchaft Nordſachſen. 

Niederlage der Ungarn. 

Heinrich 1. ſtirbt. Otto der Große. 
Conſtantinus. Porphyrogen ſtirbt. 
Luitprand. 

Otto der Große ſtirbt. Otto AI. 

Johann Zimisces ſtirbt. 

Roswitha. 

Otto III. (ſtirbt 1002). 

Hugo Capet. 

Olaus Skotkonung. 

Stephan, König von Ungarn. 

Witekind und Dietmar, Geſchichtſchreiber. 
Heinrich der Heilige. 

Sylveſter II. ſtirbt. 

Canut der Große. 

Konrad 1. folgt auf Heinrich N. 

Polen wird ein Königreich. 

Königreih Eaftilien. Avicenna. 

Heinrich II. (ſtirbt 1056.) 

Heinrich IV. (ſtirbt 1106.) 

Robert Yuiscard, Herzog von Apulien. 

Die Normänner erobern England, Wilhelm der Eroberer. 
Die Türfen in Kleinaſien. 

Gregor VII. 

Lambert von Aſchaffenburg. Heinrih IV. in Canoffa. 
Gregor VII. und Robert Guiscard fl. 
Königreih Böhmen. 

Heinrih von Burgund, Graf von Portugal. 
Erfter Kreuzzug. 


— — — — 


. Fünfter Zeitraum. 


Bon Gottfried ron Bouillon bie auf Columbus und Rus 
ther, oder von dem Anfange der Kreuzzüge bie zur Ent» 
defung von America, umd zur neuen Kirchenver- 
befferung. 


Jahre nach Chriſti Geburt 1096 bie 1520. 





Die Kreuzzüge (von 1096 an). 


Son vor Karl dem Großen pflegten häufig fromme Chris 
ften nad) Palaſtina zur Stadt Jeruſalem zu wallfahrten, 
und dort auf dem heiligen Grabe ihre Andacht zu verrichten. 
Sie wollten das Land ſehen, wo der Heiland der Welt ges 
boren war, wo er gewandelt, gelehrt, gelitten und fo viele 
Wunder verrihtet hatte. Die Orte, die von feinem Fuße 
betreten worden waren, follten fie lebendiger an ihn erinnern, 
und fie zu höherem Glauben und neuer Andacht entflammen. 
Die Araber, welhe im Befige des heiligen Landes waren, 
liegen das gerne gejcheben, denn file fanden ihren Vortheil 
bei dem Gelde, das ihnen die Pilgrimme zubradten. Sie 
duldeten fogar einen riftlihen Patriarchen zu Serufalem. 
Ganz anders aber wurde es unter den roben und milden 
Türken, von denen die Drtofiden auf eine kurze Zeit eine 
unabbangige Herrſchaft zu Jeruſalem ſich angemaßt hatten, 
während welcher Zeit ſie die in Jeruſalem wohnenden und 
die hinpilgernden Chriſten mit großer Härte behandelten. 
Unter denen, die theils einzeln, theils ſchaarenweiſe 
zum heiligen Lande wallten, befand ſich auch ein frommer, 
franzöfifher Schwärmer, Peter der Einſiedler genannt. 
Er: war aus Amiens in der Picardie gebürtig. Als er 
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nach Serufalem fam, waren ſchou die Türfen im Befige der 
Stadt, und er mußte ed mit anfehen und felbft erfahren, 
‚wie unfreundlih fie den Chriften begegneten, wie fie fie 
mißbandelten, verfpotteten, ihre Andacht flörten, und die 
heiligen Orte entweigeten. Sein Innerſtes empörte fi bei 
diefen Greueln, und mit blutendem Herzen verließ er das 
Land, wo fie begangen wurden. eine glübende Fantafıe 
war wachend und im Traume damit befchäftiget. Ihm war, 
ald ob der Herr Ehriftus vor ihm ftände, und ibn ermahnte, 
die ganze Welt aufzubieten, fein Andenken an den Ungläu: 
bigen zu rächen. | 

So ſchiffte er hinüber nah Stalien, und erfchien wehes 
klagend vor dem heiligen Vater, Pabft Urban II. Er 
ſprach mit folder Beredfamfeit, und machte eine fo lebendige 
und rührende Schilderung von der Entweihung der beiligften 
Orte, der Graufamfeit der Türken, dem Elende und der 
Schmah der Pilger, daß Urban ihn mit großer Aufmerfs 
famfeit anhörte. Schon fein Vorgänger, Gregor VII, 
hatte den Gedanken gehabt, die hriftlihen Farften gegen die 
Ungläubigen zu Felde zu fhiden, und diefe aus Paläftina 
vertreiben zu laffen; feine Zeiten waren aber niht ruhig 
genug dazu. Nun aber, da fein Nachfolger den hochbegei— 
fterten Peter reden hörte, dachte er in feinem Herzen, jetzt 
fey der Augenblik gefommen, und dieß fey ein Mann, wie 
er ihn braude. Er lobte feinen Eifer, und verfprad ihm 
- Unterftüßung. Gebe bin, mein Sohn, fagte er, und want: 
dele von Stadt zu Stadt, von Dorf zu Dorf; erzähle was 
du gefeben haft, erwärme die Falten Herzen mit deiner glü— 
benden Beredfamfeit, und der Himmel wird feinen Gegen 
zu unfern Bemühungen geben, 

Da fette fi Peter der Einfiedler barfuß und. mit ent- 
blößtem Haupte auf einen Efel, umgürtete feinen von Dun: 
ger und Strapatzen ausgetrodneten Leib mit einem Gtride, 
nahm ein Erucifix in die Hand, und ritt von Dorf zu Dorf, 
von Stadt zu Stadt, wie ihm der heilige Vater geboten 
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hatte, erzählte von feiner Reife nach Jeruſalem, ſchilderte 
die Lage der Ehriften in dem gelobten Lande, und predigte 
mit flammenden Augen und binreißender Beredfamfeit Krieg 
und Nahe gegen die Türken. Alles borchte aufmerffam feis 
ner Rede, und entbrannte in heiligem Grimm gegen die Mus 
felmänner. Ä 

Bald darauf verfammelte Pabft Urban (1095 März) 
bei Piacenza auf freiem Felde eine Kirhenverfammlung, bei 
welcher über 30,000 Menfhen zugegen waren. Alle wurden 
gerührt von den Reden, die da gehalten wurden, aber nies 
mand zückte dad Schwert. Eine zweite folhe Verſammlung 
fhrieb er 1095 Aug. nah Clermont, in der frangöfifhen 
Landfchaft Auvergne, aud. Hier ging ed anders. Die Ita 
liener hatten bei der Nede des Pabftes geweint; die fenris 
gen Franzoſen ballten die Fauft. Alle fhrien: Deus lo vult! 
(Gott will ed! Gott will ed!) Da verfprad der heilige Bas 
ter jedem, der in den Krieg ziehen würde gegen die Ungläus 
bigen, Vergebung der Sünden, einen offenen Himmel, 
Gnade bei Gott, und reihe Beute auf Erden. Eine Menge 
müffiger und fampfluftiger Edelleute waren fogleih entſchloſ⸗ 
fen. Schon hatte der Pabſt einen Gefandten ernannt, der 
den Heereszug begleiten ſollte. Er ließ ihn niederfnieen, 
und beftete ihm eigenhändig ein rothwollenes Kreuz auf die 
Schulter. Ale die gefonnen waren ihm zu folgen, zeichnes 
ten fi) eben fo mit einem Kreuze, deöwegen erhielten fie 
den Namen Kreugfahrer. Die bedeutendften Theilnehmer 
am erften Zuge waren, Graf Raymund von Touloufe, 
Graf Hugo von Bermandois, Bruder König Philipps 1. 
von Franfreih, Herzog Robert von der Normandie, 
Graf Robert von Flandern, Graf Roger von Fir 
und der Graf Önttfried von Boulogne oder Bouillon, 
nebft feinen Brüdern Balduin und Euftahius, und von 
Tage zu Tage mehrte fih ihre Zahl. Dies war im Jahre 
1095. Wer fein Geld hatte zu der weiten Reife, der ver: 
faufte fein Schloß, feine Feldgüter, feine fahrende Habe an 
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die NKlöfter und Abteien, die fie für einen Spottpreis an 
ſich brachten, und fih auf folhe Weife.ungemein bereicherten. 
Der zu arm war, den Zug auf eigene Koften zu unternebs 
men, der fchloß ſich als Stallmeifter oder Waffenträger an 
einen reicheren Ritter an. 

Dad ganze Heer follte in dem Augufimonate 1096 aufs 
breden. Pater der Einfiedler fonnte aber die Zeit 
nicht erwarten. Er ging mit einem befondern Schwarme, 
anfangd von 15,000, in der Folge von mehr ald 80,000 
Mann voraus, umgürtet mit feinem Stride, und mit Sans 
baten auf den Fußſohlen. Da ihm der Haufe zu groß war, 
fo übergab er das Commando über einen Theil davon feinem 
Freunde, einem wadern Ritter, Walther Habenichts, 
der dieſen Beinamen feiner Armuth wegen erhalten hatte. 
Huren Marfh nahmen fie über Deutjhland und ‚Ungarn nad) 
Eonftantinnpel, wo der allgemeine Sammelplag feyn follte; 
unterwegs aber haufeten fie wie Straßenräuber, und wo 
man ihnen nicht gutwillig Lebensmittel genug bradte, Da 
raubten, plünderten und mordeten fie. Die Deutſchen gaben 
ihnen freimillig, was fie bedurften; die Ungarn aber, und 
befonder8 die Bulgaren (die friegerifhen Bewohner der Buls 
garei), wollten ſich dieſe Ungebilde nicht gefallen laſſen, und 
fhlugen viele Taufende tod. Kaum bradte Peter den viers 
ten Theil von feinem Schwarme nah) Eonftantinopel. 

Noch fchlimmer erging ed einem deutſchen Priefter, Nas 
mend Gottfhalf, der einen zweiten Haufen deutſcher 
Schwärmer nahführte, denn er wurde mit feiner ganzen 
Rotte gefhlagen. 

Bald fam ein dritted Heer, von mehr ald 200,000 
Menfhen,. nad. Es waren Priefter, Mönche, Bauern, Schüs 
ler, Weiber und allerlei anderes Gefindel. Da der Zug ges 
gen die Ungläubigen ging, und die Juden auch unter die 
Ungläubigen gerechnet wurden, fo glaubte dieferr Schwarm 
feinen heiligen Eifer zuerft an den armen Hebräern bethäti- 
- gen zu müffen. Alles, was Jude hieß, wurde von ihm zu 
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Stüden gehauen, und befonderd in Speyer, Worms, Mainz 
und Köln wurde eine große Menge niedergemaht. Die 
Strafe für ihre Grauſamkeit fanden diefe Würger in Ungarn, 
wo auch fie größtentheild niedergemadht wurden. 

Zu Conftantinopel war indeffen auch ein Zug italienis 
fher Landftreiher angelangt. Es herrſchte Damals in jener 
Stadt der Kaiſer Alerius Comnenud Um feiner uns 
gebetenen Gäſte fo fchnell ald möglich wieder los zu werden, 
gab er ihnen Schiffe, die fie über die Meerenge nad Afien 
überfegten. 

Nun war alfo der regellofe Haufe in Feindes Land. 
Ihr könnt euch leicht denken, wie übel da gebaufet wurde. 
Sie zerfireuten fi rechts und links, plünderten und mordes 
ten, und zwar nicht nur die Türken, fondern auch fich felbft 
unter einander; ‚denn fie waren in verderblihe Mißhelligkei— 
ten geratben. Indem fie fo im Lande umher wütheten, und 
fih einander anfeindeten, wurden fie plöglih von Soliman, 
dem Sultan von Nicäa, der auh Kilidfhe Arslan 
beißt, mit einem gut geübten Heere überfallen, und beinabe 
gänzlich aufgerieben. Kaum blieben dem unerfahrnen Peter 
3000 Mann, mit weldhen er nad Conftantinopel zurück floh. 





— — 


Fortſetzung. 


Indeſſen war auch das beſſere Heer unter Gottfried 
von Bouillon aufgebrochen. Es beſtand aus 70,000 Mann 
zu Fuß, und 10,000 gepanzerten Reitern. In guter Ord— 
nung 509 es durch Deutfchland und Ungarn; und da ed feine 
Yusfchweifungen beging, fo erreichte ed ohne Unfall Conſtan—⸗ 
tinopel. Ein anderer Zug unter dem mächtigen Grafen 
Raimund von Touloufe, rückte aus dem füdlihen Frank 
reich über die Alpen heran. Auch Hugo, ein Bruder Kö— 
nige Philipp I. von Frankreih, fam über Stalien. Boes 
mund, ein Sohn des Robert Guſiscard, brad, beglei- 
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tet von feinem Vetter Tancred, mit 10,000 Reitern und 
etwas Fußvolk von Neapel auf, und richtete feinen Marfch 
nah Conftantinopel, dem allgemeinen Sammelplate fünmtlis 
her Kreuzfahrer. Unterwegs ſchloſſen fih noch viele taufend 
andere Schwärmer, und der Ueberreft von Peterd Heere an 
fie an. 

Kaifer Alexius erfhrad über diefe ungeheure Men: 
fhenmenge. Er begegnete ihnen mit großer Artigfeit, um 
fie zu Freunden zu behalten; ſuchte ihrer aber fo ſchnell als 
möglich los zu werden. Seine Schiffe führten fie über das 
Meer. Glücklich erreihten fie dad Land, und zogen gegen 
Ricaa, Dort wurde Mufterung gehalten, und ſiehe da, es 
beftand das ganze Heer aus 100,000 Reitern und 200,000 
Fußgängern, ohne Weiber, Kinder, Knechte und Mönche. 
Soliman konnte einer folhen Macht nicht widerftehen. Es 
wurde von den Kreuzfahrern Nicaa eingenommen, und fein 
Sohn zweimal überwunden. Die leiht bewaffneten Türfen 
erſchracken vor den eifernen Rittern, vor den großen gehar— 
nifhten Schlachtpferden, und den ftarrenden Tanzen, bis fie 
nad) und nad) des Anblicks gemohnt wurden, und fie mit VBortheil 
angreifen lernten, Run ging der Zug gegen Zerufalem. Aber 
rechts und links von Feinden geängftiget, von Hunger und 
Krankpeiten aufgerieben , durch zahlreihe Befagungen ge: 
ſchwaͤcht, die fie den eroberten Städten zurüdlaffen mußten, 
verloren fie auf dem weiten Marfche eine folhe Menge Men: 
fhen, daß faum 60,000 Mann bi vor die beilige Stadt 
famen. Sie war ſtark befept, und wurde herzhaft verthei- 
diget. Fünf Wochen lang blieben alle Angriffe vergeblid. 
Endlih am 15. Juni 1099 wurde fie erſtürmt, unter dem 
Kriegägefhrei: Gott will es! Gott will es! Alle Mu: 
bamedaner wurden niedergehauen; felbit Frauen und Kinder 
blieben nicht verfhont. ine Anzahl Mütter mit ihrem Säug- 
lingen batten fi in unterirdifhe Gewölbe verftedt; fie wur: 
den verrathen, aufgefucht, und ohne Barmherzigkeit ermordet. 
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Niemand achtete auf ihr Fleben, auf daß Schreien der um 
fhuldigen Kinder. — 

Nach diefer Greuelfcene zogen die Barbaren in feierlis 
her Proceffion zu dem Grabe Jeſu, warfen fi nieder im, 
brünftiger Andaht, beteten,  ftimmten Lobgefänge an, und, 
feierten ein glänzendes Danffeft, Hierauf wurden alle Juden 
in Serufalem zufammengetrieben, in eine Synagoge gefperrt, 
welche die Türfen ihnen eingeräumt hatten, und in derfelben 
fammt Frauen und Kindern lebendig verbrannt. 

Was fagt ihr zu allen diefen Abfcheulichfeiten! Glaubt ihr, 
daß Ehriftus für Unmenfhen geftorben fey, die fo ganz den . 
fhönen Spruch vergaffen: Ih babe feinen Gefallen 
an dem Tode des Sottlofen, fondern daß er fid 
befebre von feinem Wefen und lebe! 

Gottfried von Bouillon wurde nun zum Könige von 
Jeruſalem ermwählt; hielt ſich aber für unwürdig, König zu 
beißen, und da eine Krone zu tragen, wo der Sohn Gottes 
nur eine Dornenfrone getragen hatte, und nannte fich nur 
den DVertheidiger und Baron des heiligen Grabe. Nach feis 
nem Tode folgte ihm, 1101, Balduin, fein Bruder, bis- 
ber Graf von Edeffa. 

Die Ehriften befanden fih nun im Beſitze der heiligen 
Stadt; allein ed war ſchwerer, dieſelbe zu behaupten, als 
zu erobern. Rings umber lauerten Feinde; und Kranfpeiten 
tafften eine Menge Menfhen dahin. Um den Verluft zu 
erjegen, predigte in Franfreih und Deutfchland ein heiliger 
und beredter Mann, der franzöfifhe Abt Bernhard, einen 
neuen Kreuzzug, und brachte ed mwirklih dahin, daß 1147 
zwei große Heere Franzoſen und Deutfche, leßtere mit König 
Konrad AIII., jene mit König Ludwig VI. an ihrer Spige, 
nad Paläftina zogen; allein fie famen größtentheild auf dem 
Marfhe, und die übrigen im heiligen Lande felbft durch Hun⸗ 
ger, Pet und Strapagen um. Die Anführer kehrten beis 
nabe ganz allein zurück. 

Dreigig Jahre darauf 1187 erfhien der mächtige Sul- 
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tan von Aegypten, Saladin, vor Zerufalem, und belagerte 
die Stadt. Die Epriften waren zu ſchwach, ſich zu vertheis 
digen.. Gie mußten ſich ergeben, und die Frucht fo vieler 
Mühen ging wieder verloren, | 
Als die Nahriht von diefem Unfalle fih im Abend» 
lande verbreitete, wurde ein dritter Kreuzzug befhloffen. Kai- 
fee Friedrich J. ftelte fih am die Spitze eines deutſchen, 
Rihard Löwenherz an die Spike eines englifhen, und 
Philipp Auguft an die Spike eined franzöſiſchen Heeres. 
Allein auch dieſes Unternehmen batte nit den erwünſchten 
Erfolg. Friedrich, der die beften Anftalten getroffen hatte, 
weil er aus Erfahrung die Befchwerden eines folhen Zuges 
kannte, fam 1190 im Juni im Fluffe Seleph in Eilicien um, 
fein Heer führte zwar fein Sohn Friedrid nah Palaftina, 
allein Seuchen 'rafften ihn mit dem Heere ſchon 1191 weg; 
die fpater von der See ber angefommenen Franzofen und 
Engländer nahmen zwar Acre halb durch Vertrag halb dur 
Gewalt ein, allein dad war der ganze Erfolg. Es herrſchte 
Uneinigfeit und Eiferfuht zwifhen den Frangofen und Eng— 
ländern, zwiſchen den Engländern und Deutfhen; man bes 
ſchimpfte, man haßte, mar verließ fid) einander. Der englifhe 
König, Rihard Löwenherz, bielt fih am längften. Bon 
allen andern Fürften verlaffen, fah er fih am Ende gezwun⸗ 
gen, mit Saladin fjrieden zu mahen, und mit dem Ueber: 
reite feines Heeres nah Europa zurück zu fehren. Dieß ges 
ſchah im Jahre 1192. Saladin ftarb 1193. Es erfolgten 
aber neue Kreuzzüge, und der Kampf um das heilige Land 
dauerte fort, bi8 am Ende des 13ten Jahrhunderts, 1291, 
den Ehriften der legte Ort, den fie noch befaßen, die Stadt 
Acre oder Accon oder Ptolemais abgenommen wurde. Von 
dort an blieb Paläftina bid auf den beutigen Tag in der 
Gewalt der Türken. 
Das Leben fo vieler hundert taufend Menfhen wurde 
alfo umfonft geopfert, infoferne nämlich der zuerft beabfidh- 
tigte Zwed, die Befreiung Jeruſalems, nur auf kurze Zeit 
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erreicht wurde, dafür find aber die für das ganze Abentland 

aus diefer nahen Berührung mit dem Morgenland entitandes 

nen Vortheile, namentlid die Erweiterung des Handels, von 
der größten Wichtigkeit. 


Entftehung des Johanniter-, des Tempelberren: und 
des deutſchen Ritterordend. (1190). 


Zur Zeit der Rreuzzüge entftanden drei berühmte Rit- 
terorden, die in der Welt großes Auffehen machten: der 
Johanniter-, der Tempelberrens und der deutſche 
KRitterorden, 

Schon im eilften Jahrhunderte bauten chriftlihe Kauf: 
feute zu Jeruſalem, in der Nähe des heiligen Grabes, eine 
Kirche und ein Möndsflofter, das fie Johannes dem Täufer 
midmeten. Die Mönde, die in diefem Klofter aufgenommen 
wurden, mußten fih verpflihten, die franfen und nothleidens 
den Pilgrime zu verpflegen, und fie gegen die Ungläubigen 
zu fhügen. Was für Shut war aber von den armen Jo— 
banniterbrüdern (fo nannten fie fih) zu erwarten, die 
felbit des Schuges bedurften? Zu einer folhen Beltimmung 
eignete fih viel befler eine Gefellfhaft tapferer Ritter. Deds 
wegen traten im 12ten Jahrhunderte die. Zohanniterritter 
an ihre Stelle. Wie alle fromme Klofterbrüder legten fie 
das dreifahe Gelübde des Gehorſams, der Keufchheit, und 
der Armuth ab, und verpflichteten ſich noch überdem zur Vers 
theidigung der chriftlihen Kirche gegen die Ungläubigen. Sie 
waren aljo im Grunde nichts anders, ald Mönde zu Pferd, 
feiteten aber viel beffere Dienfte ald da8 gemeine Mönchs⸗ 
voll; Deöwegen wurden fie auch reichlich mit Geld und lies 
genden Gütern von vielen frommen Chriſten befhenft. Unger 
achtet ihres Armuthgelübdes , nahmen fie alles, was man ih⸗ 
nen gab, ſehr bereitwillig an, und gelangten fo zu großem 
Reichthume. Lange fhlugen fie ſich in Palaftina berzbaft mit 
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den Türken herum; am Ende aber mußten fie doch der Ueber⸗ 
macht weihen, und fi zurück ziehen. Dieß gefhab am 
Schluße des 12ten Jahrhunderts. Zu Anfang des vierzehn, 
ten feßten fie fi im Befig der Inſel Rhodus, auf der fie 
fi) 200 Jahre behaupteten. Da fie aber auch bier von 
den Muhamedanern verjagt wurden, fo räumte man ihnen 
im Sabre 1530 die Infel Maltya ein, und von jener Zeit 
an bießen fie Maltheferritter. Sohanniters und Mals 
theferritter find .alfo einerlei. Zu unfern Zeiten wurde ih⸗ 
nen von den Franzoſen auch die Inſel Maltha weggenom- 
men, und von den Engländern, die folde in der folge er: 
oberten, nicht mieder zurüd gegeben. Seht leben fie daher 
zerftreut, und bemühen ſich vergeblih um eine andere Nieder⸗ 
laffung am mitteländifhen Meere. Billig folte man ihnen 
auf der Inſel Sicilien oder Majorca, oder anderdwo in der 
Nähe von Algier einen feften Standpunft einräumen, von 
wo aus fie, zur Erfüllung ihres Gelübdes, das Meer von 
den türfifhen Seeräubern reinigen fünnten. 

Auh der deutfhe Ritterorden entitand bei Gele- 
genbeit der Kreugzüge im Jahre 1190. Er hieß der deutfche 
Drden, weil nur deutfhe Edelleute darin aufgenommen wur⸗ 
den. Man nannte fie auch deutſche Herren, oder Kreuze 
berren. Auch fie hatten die Beitimmung, die chriftliche 
Religion zu vertheidigen, und die Kranken im heiligen Lande 
zu verpflegen ; fie legten aber feine Möndsgelübde ab. In 
der Folge machte diefer Orden große Eroberungen in Polen 
und Preußen; ed wird daher noch mehr von ihm die Rede 
ſeyn. 
Die Tempelherren hatten ihren Namen von dem 
Tempel Salomons: denn auf dem Plage, wo dieſer ehemals 
ftand, wurde ihnen von König Balduin zu Serufalem ihre 
Wohnung angemwiefen. Auch fie waren eine Art reitender 
Mönche, welche die gewöhnlichen Kloftergelübde ablegten, und 
fi) erft zur Beſchützung der Pilger auf den Straßen von 
Palaftina, dann überhaupt zur Vertheidigung des chriftlichen 
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Glaubens und des heiligen Grabes gegen die Garacenen 
verbanden (1118). Sie wurden, wie die Sohanniterritter, 
freigebig befhenft, und gelangten zu großen Reichthümern 
und anfehnlihen Gütern, befonders in Sranfreih. Dieg war 
aber. ihr Unglüd; denn: von einem habfüchtigen, franzöfifhen 
Könige Philipp IV. oder dem Schönen, wurden fie des⸗ 
wegen graufam verfolgt, und endlid ganz ausgerottet. Dan 
Flagte fie unfchuldig der entfeglichften Vergehungen an, man 
befchyuldigte fie, unfern Heiland verläugnet und den Teufel“ 
angebetet zu haben, und folterte fie fo lange, bis fie Thaten 
eingeftanden, die fie nie begangen hatten. Sie wurden ges 
mißhandelt, eingemauert, lebendig verbrannt, alle ihre Güter 
wurden eingezogen, und der ganze Orden aufgehoben. — 
Dieß gefhah im Anfang des vierzehnten Jahrhunderts. Sie 
hatten ſich alſo nur 200 Zahre behauptet. Diefe geiftlichen 
Nitterorden, zu denen auch noch die fpanifhen Ritterorden 
von Alcantara, St. Jago und Calatrava, und der portugies 
fifhe Avis⸗Orden gehören, wurden dad Morbild. der weltlis 
hen Ritterorden, von denen der ältefte der. des heiligen 
Georg oder vom Hofenbande iſt, geftiftet von König Edus 
ard III. von England im Jahre 1349, 


Die Deutfhen im fünften Zeitraume. Lothar IL 
(1125.) 


Mit Heinrih V., von dem ich euch bereitö erzählt 
habe, war das fränfifhe Kaiferhaus erlofhen, und es wurde 
jest wieder ein fähfifher Herzog, Lot har II., ermählt. 

Um fih in jenen unrubigen Zeiten einen mächtigen Fürs 
ften zum Freunde zu machen, vermählte er feine Tochter mit 
dem damaligen Herzoge von Bayern, Heinrich, aus dem 
Geſchlechte der Welfen, und übergab ihm zugleich fein eiges 
ned Herzogthum Sachſen, denn zu jenen Zeiten war ed ges 
wöhnlih, daß die Herzoge ihre Ränder einem andern aus ih» 

11. | 12 
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rer Familie übertrugen, wenn fie Kaifer wurden. Dadurch 
erwarb fih Lothar einen mächtigen und treuen Bundesges 
noffen wider feine Feinde, die Derzoge von Schwaben, aus 
dem Haufe der Hobenftaufen. Da aber Lothar IT. ohne 
Söhne farb, fo gelang ed den Hohenſtaufen, fih in der 
Perfon Konrads IT. auf den deutfhen Königsthron zu 
fhmwingen, und nun batte Herzog Heinrih von Bayern 
ihren Druck ſchwer zu empfinden. | 


Die Hobenftaufen. Konrad II. (1137.) 


Sechs Könige aus dem ſchwäbiſch Hohenftaufifhen Haufe 
berrfchten nad einander über Deutfchland. Merkt euch ihre 
Namen; fie biegen Konrad IL, Friedrich I., Hein» 
ih VI, Philipp, Friedrid I. und Konrad IV. 

Der erfte diefer Könige war alfo Konrad Ill.; Hers 
zog Heinrich von Bayern wollte fi ihm nicht gänzlid uns 
terwerfen. Er war unwillig, daß Konrad ihm war vorges 
zogen worden, denn er hatte ſich felbft. Hoffnung auf die 
Kaiferwürde gemaht. Seine Widerfpenftigfeit wurde ihm 
aber von Konrad fehr hoch angerechnet. Er nahm ihm zur 
Strafe feine beiden SHerzogtbümer, und gab Bayern dem 
Markgrafen Leopold von Defterreih, Sachſen aber dem 
Markgrafen von Brandenburg, Albredt dem Bären. Als 
aber Albreht Befig von dem Rande nehmen wollte, liegen 
ihn die treuen und tapfern Sachſen nicht ein. Selbſt nad 
Heinrichs Tode nahmen fie feinen fremden Regenten an, 
und hoben das Land feinem unmündigen Sohne, Heinrid _ 
dem Löwen, auf. Auch Heinrichs Bruder, Herzog Welf, . 
ſuchte deffen Rechte zu vertheidigen, und fo entftand zwifchen 
ibm und dem Kaiſer ein Krieg, in weldhem die Weiber von 
Weinsberg die berubmteften Thaten verrichteten. Ihr Städts 
hen nämlich, in welchem Welf eine Beſatzung hatte, wurde 
vom König Konrad belagert, und fo hart geängftiget, daß 
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es fih endlih ergeben mußte. Ehe e8 aber fo weit fam, 
erfhien eine Gefandtfchaft fchöner Weiber in des Königs Zelt, 
und flebete um Gnade, denn Konrad hatte in feinem Grimme 
befhloffen, alles in der Stadt niederhauen zu laffen. Go 
fhön und füß fie aber auch baten, fo fehr fie weinten und 
flehten, fo fonnten fie doch nichts weiter erlangen, ald daß 
die Frauen Abzug haben follten mit ihren beften Shägen, 
fo viel fie deren tragen könnten. 

Da nahmen die Weiber ihre Männer auf den Rüden 
und zogen fo aus der Burg. Der König war zwar über 
diefe Auslegung und Anwendung der gegebenen Erlaubniß 
Anfangs fehr erftaunt, gab aber dann auh den Männern 
Verzeibung. So erzählt wenigftens die Sage. Diefer Kampf 
um Weinsberg fiel in dad Jahr 1140. Ein deutfher Dichter 
(Bürger) bat diefe Begebenbeit in einem Gedichte: die Weiber 
bei Weinsberg, verewigt, und die bei Weinsberg gelegene Burg, 
die jeßt eine Ruine ift, führt no den Namen: Weibertreue. 

Es entftand alfo durch Heinrichs von Bayern Entfeßung 
ein langer Streit zwiſchen zwei Parteien, der Paiferlihen und 
bayerifhen. Die bayerifhe wurde die Welfifhe genannt; 
die Raiferlihe Die Shibellinifhe, von der Stadt Weib» 
lingen, die dem Hohenftaufifchen Haufe gehörte, und wor⸗ 
aus die Staliener, nah ihrer Ausfprade, Gbibellinen 
machten. 

Ihr werdet euch erinnern, daß ſich Konrad III. von 
dem heiligen Bernhard zu einem unglücklichen Zuge nach dem 
heiligen Lande bereden ließ. Er kam 1149 ſiech von der 
Reife zurück, und ftarb wenige Jahre (1152) darauf. Geis 
ned Bruderd Sohn wurde unter dem Namen — 1. 
zu feinem Nachfolger erwählt. | 


Friedrich I. (1152.) j 

An Friedrich I., auh Friedrich der Rothbart, 

oder Barbaroſſa genannt, befam Deutſchland einen vor» 
12 * 
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trefflihen, tapfern und einfichtövollen Fürften, der feine 
Rechte gegen den Pabſt und die aufrübrerifchen lombardiſchen 
Städte mit großem Nahdrude zu behaupten fuchte. 

Zuerft übte er eine ſchöne Handlung der Gerechtigkeit 
and, indem er dem jungen fähfijhen Prinzen, Heinrich 
dem Löwen, die Länder feines Vaters, Sachſen und Bayern, 
zurüd gab. Dann zog er nad) Oberitalien, wo die widhtigften 
Städte ſich der Herrfhaft des deutſchen Reichs zu entzieben 
fuhten. Mailand, Genua, Venedig, Florenz, Siena, Pifa, 
und viele andere waren reih geworden durch ihren Handel, 
und betradhteten ſich als Freiftaaten, wählten fi ihre eige— 
nen Obrigfeiten, ſchützten fih durch ftarfe Feftungswerfe ges 
gen feindliche Angriffe, und wollten von der Derrfchaft der 
deutfichen Kaifer nichts mehr wiſſen. Unter allen war Mai- 
land die mächtigſte. Sie führte Krieg mit den benachbarten 
Städten Como, Pavia, Lodi, Eremona ıc. und machte fich 
dDiefelben, mit vielen andern, unterwürfig. Diefe aber riefen 
Friedrich I., ihren rechtmäßigen Herrn, zu Hülfe. Er er: 
fhien mit einem Deere, und alsbald nahm die Sache eine 
‚andere Wendung. Mailand wurde (1162) erobert, und da 
diefe ftolze Stadt durch eine free Rede feinen Zorn gereizt 
hatte, lieg er fie beinahe gänzlich zerftören. Ihre Abgeord- 
neten unterftanden ſich nämlich, zu fagen, fie hätten dem Kai— 
fer wohl Treue geſchworen, fie hätten aber nit geſchworen, 
fie ihm zu halten. Für diefe Aeußerung, und andere übers 
müthige Reden und Unternehmungen, wurden fie fo ſchwer 
gezüchtiget. Ein Theil der übrigen aufrübrerifhenr Städte 
verloren ihre Mauern, und andere ihre Rechte und Freihei— 
ten. Allein nach und nach erholten ſie ſich wieder, und die 
Unruhen fingen aufs neue an. Dazwiſchen war auch Fried» 
rich abwechſelnd in Deutfchland, belehnte hier (1156) feinen 
Dheim Heinrih Jafomirgott, der auf Leopold in der 
derzoglihen Würde von Bayern gefolgt war, nahdem er ſich 
zur Abtretung dieſes Landes an Heinrich den Löwen bemwes 
gen lafien, mit Defterreih, das bisher eine Markgraffchaft 
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gewefen war, ald einem eigenen Herzogthume mit außerors 
dentlihen Vorrechten. Aber ſechs Züge mußte Friedrih nach 
Stalien unternehmen, und zweimal wurde von den Päbften, 
die ed immer mit feinen rebellifhen Unterthanen hielten, der 
Bannfluh über ihm ausgefprohen. Der legte Zug lief bes 
fonderd deswegen unglücklich für ihn ab, weil er von Hein» 
sid dem Löwen, dem \er doch fo großmüthig die Länder 
feined Vaters wieder verfchafft hatte, verlaffen worden war, 
Dafür wurden aber auch dem Undanfbaren feine beiden Hers 
zogthümer aufd neue (1180) entzogen, und Bayern an Otto 
von Wittelsbac vergeben. Don feinen ſächſiſchen Bes 
figungen behielt Heinrich nichts, als feine Erblande Brauns 
fhweig and Lüneburg. 

Merket, daß von Friedrih die zwei erften Städte, Lüs 
bed und Regensburg, zu Reichsſtädten erflärt wurden, 
dad heißt, zu folhen, die nicht unter einem andern Fürften, 
fondern unmittelbar unter Kaifer und Reich fteben follten. 
Auf folhe Weife erbob fi ein Mittelitand zwifhen dem 
Kaifer und den Furften, wodurd die kaiſerliche Macht vers 
größert, und der Bürgerftand bedeutender wurde, 

Friedrichs letzter Kriegszug ging nach dem heiligen ante, 
wo er nah einem Bade in dem Fluffe Cydnus oder Ges 
leph, den nämlihen, in welchem fih auh Alerander der 
Große eine Krankheit zuzog, an einer Erfältung dahin ftarb. 
Andere Nachrichten fagen, ed fey das Bad fein freimilliges 
Dad gemwefen, und er fey mit feinem Pferde, dad auf dem 
Ihlüpfrigen Ufer ausgleitete, in dad Waſſer geftürzt. — Auf 
diefem Kreuzzuge wurde (1190) von feinem Sohne Fried» 
ri, Herzog von Schwaben, der deutfhe Orden geftiftet.; 


Heinrich VI. (1190.) Philipp und Otto IV. (1197,) 

Friedrich I. Sohn, Heinrich VI., erbte durch feine 
Gemahlin, die fleilianifhe Prinzefiin Eonftantia, das Kö— 
nigreich beider Sicilien, wurde aber dadurch mit den Stalienern 
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in neue Kriege verwidelt, die vielen taufend Deutihen das 
Leben fofteten, und wenig Gewinn brachten. Nah feinem 
Tode (1197) entftanden fürdterlihe Unruben. Die Belfen 
wählten Otto IV., einen Sohn Heinrichs des Löwen, zum 
Kaiſer, die Gpibellinen aber Philipp, einen Bruder Hein- 
richs Vl. So hatte aljo Deutfhland zwei Kaifer, wovon 
einer den andern in einem eilfjährigen Kriege aufzureiben 
ſuchte. Endlih wurde Philipp zu Bamberg, in Gegenwart 
feined-ganzen Hofes, von dem Pfalzgrafen, Dtto yon Wits 
tels bach, getödtet, den er angeblich mit ſchaͤndlicher Falſch⸗ 
beit bintergangen hatte. Der Wittelsbacher, fagt man, 
befhwerte ſich nämlich, daß. Philipp ibm feine Todter zur Ges 
mablin verfprodhen, und fein. Wort nit gehalten babe. Um 
den Fehler wieder gut zu machen, erbot fih Philipp, um eine 
fhöne polniſch⸗ſchleſiſche Prinzeffin für ihn zu werben. Er 
beredete ihn, felbft nah Sclefien zu ziehen, und gab ihm ein 
Empfehlungsfdhreiben an den Herzog mit. Diefes Schreiben 
aber war ein wahrer Uriasbrief. Anſtatt Gutes von Otto. 
gu rübmen, wie er ed wirklich verdiente, warnte er den Ders 
zog vor ihm, ald vor einem unrubigen und gefährlihen Mens 
fhen, und forderte ihn auf, denfelben verbaften zu laffen. 
Der Freier trat wohlgemuth und nichts Böfes ahnend, feine 
- Reife an; unterwegs aber befam er durd treue Diener Nach⸗ 
riht von den feindlihen Gefinnungen ded Königs, und wurde 
dadurch bewogen, das Schreiben zu erbrehen, und ſich vors 
lefen zu laffen, denn er fonnte nicht felbft lefen. Doc ers 
grimmt über die Treulofigfeit Philipps, lenkte er fogleih nad) 
Bamberg um, wo damald der Fföniglihe Hof war (1208). 
. Mit bloßem Schwerdte ftürzte er in den Saal, madhte dem 
König bittere Vorwürfe über feine Falfchheit, und da diefer 
ihm eine troßige Antwort gab, fpaltete er ibm vor allen 
Hofſchranzen den Kopf. In der eriten Beſtürzung entfam 
er glücklich. Bald darauf ftarb Philipp; Ditovon Wit» 
telöbad aber wurd in die Acht erflärt, und dad Jahr 
darauf von einem Marfhall von Pappenheim ermordet. Die 
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Veranlaffung zum Mord wird wohl bie und da fo erzählt, 
verdient aber wenig Glauben, und der König Philipp hatte 
großed Recht, feine Tochter ihm mit zu geben, da diefer 
Dtto ein rober und gemaltthätiger Menſch war, 

Dtto IV. blieb eine Zeit lang allein König; noch vor 
feinem Tode beftieg jedoch wieder ein Hohbenftaufen, namlich 
Friedrich II., Heinrich VI. Sohn und Erbe von Schwa— 
ben, Neapel und Gicilien, den Thron. Otto IV. aber 
fom in den Kirhenbann, und wurde von allen Fürften vers 
laffen. j 


Friedrich II. (1212) 


Friedrich des Zweiten Name muß mit bober Ad 
fung audgefproden werden, denn er war einer der mutbigs 
ften, geiftreihften,, bochherzigften und zugleich gelehrteften 
Fürften, die jemald auf dem deutfhen Throne faßen. 

Schon 1212 fam er zur Regierung, aber erft im Sabre 
1220 wurde er zu Rom von dem Pabfte ald Kaifer gefrönt, 
nachdem er 1215 die Krönung zu Aachen erhalten hatte. Er 
mußte dagegen verſprechen, einen Kreuzzug nad dem heiligen 
Lande zu unternehmen. Zu Haufe aber hatte Friedrich viel 
nöthigere Gefhäfte, deswegen unterließ er ibn vor der Hand, 
Die wurde ihm erft von dem Pabſte Honorius III., dann 
von Gregor. IX., der beinabe fo gewaltthätig war, als 
Gregor VII., ſehr hoch aufgenommen. In feinem Forne 
ſprach diefer (1227) den Bannflud gegen ihn aus, und dros 
bete, ihn der Kaifermürde zu entfeßen, 

Friedrich hatte den vorigen Pabft Honorius fo lange als 
ed möglih war, dur Ausreden bingebalten. Gregor IX. 
aber ſah wohl ein, daß ed dem Kaifer fein Ernft war, und 
fprah daher gleih den Bann über ihn aus, den er auch 
dann nit zurüd nahm, ald Friedrich fich endlich 1228 im 
September wirflih zur Fahrt nah Paläftina entſchloß, und 
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fie auch glücklich ausführte. Die Verbindungen, in denen 
er mit dem Sultan Kamel von Wegypten, einem Neffen 
des großen Saladin, ftand, famen ihm dabei befonders zu 
Statten. Er ſchloß einen Waffenttillftand auf zebtt Sabre 
mit den Ungläubigen, während welder Zeit Serufalem und 
die heiligen Orte in den Beſitz der Ehriften blieben. Zwar 
fuhte der Patriarch von Jeruſalem, und die Meifter der 
Tempelherren und der Sobanniter, vom Pabſt, der dem Kai— 
fer feine Diener, die Bettelmönche, nachgeſchickt hatte, aufges 
reizt, ihm alle möglichen Hinderniffe in den Weg zu legen; 
allein Friedrich, durch feine eigene Gröfe und die Treue feis 
ner Freunde, befonder8 des Meifterd der deutfchen Ritter, 
Herrmann von Salza, unterflügt,, zernichtete alle ihm 
gelegten Fallſtricke, und feste ſich felbft in der Kirche zu Je— 
rufalem 1229 die Krone auf, da er durch Heirath aud den 
Titel eines Königs von Serufalem erworben hatte. Indeſſen 
fuchte Gregor Unruhen in Neapel anzuftiften, und ein päbft- 
lihe8 Heer, unter Friedrihs eigenem Schwiegervater, Jo: 
hann von Brienne, war in Apulien eingefallen. 

Kun landete aber Friedrich II., den feine Feinde für 
todt ausgegeben hatten, zu jedermanns Erftaunen wohlbehal⸗ 
ten wieder in feinen Landen an; und plöglih wurde alles 
anderd. Er ging den Schlüffelfoldaten mit einem mutbigen 
Heere zu Leibe, fhlug fie und ſchloß 1230 mit dem Pabfte 
Frieden. Strenger verfuhr er gegen feinen eigenen älteften 
Sohn Heinrich, der fih (1235) zum Oberberrn in Deutfchs 
land hatte aufwerfen wollen, zur Strafe feiner Empörurig 
aber in der Gefangenfhaft auf einem Schloffe in Apulien 
fterben mußte, - 

Auch die Städte In Oberitalien hatten fi feine Abwes 
fenheit zu Nutzen gemadt, und ſich feinem Gehorſam zu ent» 
ziehen gefuht. Dafür wurden fie nunmehr bart gezüchtigt. 
Griedric eroberte Mailand, und nabm blutige Nahe an 
den Aufrübrern. Er eroberte au Urbino und Toscana. Nun 
aber erfolgte ein dritter Bannfluch von dem erbitterten Gre— 
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gor, der e8 immer mit den rebellifhen Städten bielt. Zur 
Antwort zog Friedrich, anftatt wie Heinrich IV. Buße zu 
thun, an der Spitze feines Heeres nad dem mittleren Stas 
lien, und belagerte Rom. Der Pabſt aber ſchrieb an die 
deutfhen Fürften, und ermahnte fie, ftatt des abfheulichen 
Friedrichs, des Ungläubigen, des Gottesverächters, einen 
andern chriftlihen Kaifer zu wählen, der mehr Adtung für 
die Kirhe Jeſu und ihre Diener babe. Allein die Fürften 
regten fi nicht, und Gregor IX. farb darüber vor Ins 
grimm und Verdruß (1241). An feine Stelle fam 1243 
Innocenz IV., der nicht friebliher dahte. Da Frieds 
rich fi nicht vor ihm demütbigen wollte, fette er (1245) 
den Kaifer förmlih ab, und bradte es wirklich dabin, daß 
Heinrih, mit dem Beinamen Raspe oder der Raube, 
ein Landgraf in TIhäringen, von einer Partei deutſcher Für« 
ften zum Gegenfaifer ermählt wurde. Friedrich behielt die 
Oberhand; einige Zeit darauf ftarb er aber in Apulien, 
wahrfheinlih an Gift. (1250.) 

Diefer große Mann war nicht mir Krieger, fondern zus 
glei ein eifriger Befhüger der Wiflenfchaften und der Schu; 
len. Mit feinem Tode fanf der Glanz des deutfhen Reis 
ches und das kaiſerliche Anfehen, ſowohl in Deutſchland, als 
in Stalien. Die Befehdungen und das Fauftreht nahmen 
aufs Neue überhand und veranlaften; unbefchreiblihe Zers 
rüttungen. 


— — — — — — 


Konrad IV. (1250.) Ungluͤckliches Ende des jungen 
Prinzen Konradin. (1268.) 


Auf Friedrich U. folgte zwar fein Sohn Konrad IV., 
allein er ftarb nah vier Jahren. Seine kurze Regierung 
war fehr unruhig, denn Pabſt Innocenz IV. fprah über 
ihn, wie über feinen Vater, den Kirhenbann aus, und fuchte 
ihn des Königreihs Sicilien zu berauben. 
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Bei feinem Tode hinterließ er einen jungen boffnungss 
sollen Sohn, den die Staliener Konradino oder den klei— 
nen Konrad nannten, weil er erft drei Jahre alt war, als 
der Vater ftarb, Dieß fam den Päbften erwünfht. Jetzt, 
daten fie, fey der Zeitpunft da, wo fie dem verbaßten 
_ bobenftaufifhen Haufe, von dem fie befonders unter Fried» 
rih I. und Friedrich 1. fo viel Herzeleid zu erfahren 
hatten, feine italienifhen Befigungen aus den Händen mins 
den könnten. Konradin war noch ein Kind, und der Sohn 
eined im Kirhenbann geftorbenen Vaters; er fonnte und 
durfte alfo, ihrer Meinung nah, nicht fein Erbe ſeyn. Sie 
ſuchten daber das. Königreih Neapel und Sicilien an einen 
andern Fürſten zu vergeben; und wer am beften dafür bes 
jahkte, der follte e8 haben. Im Vorbeigehen muß id bes 
merfen, daß unter diefen Päabften auch ein franzöſiſcher Schubs 
flifer war, der fih zu der päbftlihen Würde erhoben hatte; 
er bie Urban IV. Bor ibm fam Innocenz IV. und 
Alerander IV.; nah ihm Clemens IV. Vier waren e8 
alfo, und immer die vierten ibred Namens, die fih bemübhes 
ten, den Sohn Konrads IV. feines väterlihen Erbes zu 
berauben, 

Sie boten das Königreih Neapel und Sicilien, auf 
das fie Lehnrecht befaßen, mehreren Fürften an. Endlich 
übernahm e8 Karl von Anjou, Graf von Provence, ein 
Bruder ded damaligen frangöfifhen Könige, Ludwig des 
Heiligen. Diefer Karl aber war nichts weniger als ein 
Heiliger, fondern ein gewiffenlofer, ftolzer und graufamer 
Mann. Er fam mit einem Heere, und feßte ſich mit Ges 
malt in den Beſitz eined Landes, dad eined Andern Eigens 
thum war; fein ganzes Recht gründete fih auf 8000 Unzen 
Gold, die er verfprochen hatte, jährlih an den Pabft zu bes 
zahlen. Manfred, ein Obeim des jungen Konradin, der 
mit Einwilligung ded ganzen Landes fih zum König hatte 
frönen laffen, fuchte vergeblih das Recht feined Daufes zu 
behaupten; er wurde überwunden und getüdtet (1265). 
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So behielt denn der beraubte Kaiferfohn nichts, als 
fein Herzogthum Schwaben. Den deutfhen Fürften war von 
den ‚Päbften, bei Strafe ded Bannes, verboten worden, ihn 
zum Könige zu wählen. — Als er aber fechözehn Jahre alt 
war, ließ er fih von den Freunden feined Haufes in Ita⸗ 
lien, die den Drud der Frangofen nicht länger dulden wolls 
ten, bereden, ein Meines Heer zu fammeln,. und damit nad) 
Stalien zu ziehen, um fein väterlihes Erbe dem unrechtmäſ— 
figen Befiger zu entreigen. Es fchien dad nicht fo gar ſchwer, 
denn Karl von Anjou hatte einen Schwarm anmaßender Frans 
.zofen mitgebradht, die ſich dur ihren brutalen Uebermuth, 
ihre Gewaltthätigfeiten und Erpreflungen, bei dem Volke 
algemein verhaßt machten. 

Wirflih wurde der junge Konradin in ganz Stalien, 
befonders von den Römern, mit Frohlocken empfangen, Webers 
al kam man ihm mit Liebe und Thellnahme entgegen; jeden 
Tag mehrte fi fein Heer durch muthige Krieger, die ſich 
an daſſelbe anſchloſſen, und der Pabft, der aus feiner Haupts 
ftadt nach dem nahen Viterbo entflohen war, fhleuderte vers 
geblih feine Bannftrahlen nad ihm. 

Konradin rüdte im das Königreich Neapel ein, bes 
gleitet von feinem NHerzensfreunde, dem jungen Prinzen 
Friedrih von Baden, und vielen ältern erfahrnen Rath» 
gebern und Freunden. Am 23. Auguft 1268 fam es zu 
einer entfheidenden Schlaht. Sie fhien anfangs eine glüds 
lihe Wendung für die Deutfchen zu nehmen; ſchon neigte 
fi) der Sieg auf ihre Seite; allein weil fi die Deutſchen 
in der Meinung, ed fey fhon Alles gewonnen, zum Plüns 
dern zerftreuten, ging er wieder verloren. Konradin mußte 
fliehen; fein Heer war zerftreut; verkleidet irrte er mehrere 
Tage umher, und fuchte einen Drt der Sicherheit zu erreis 
hen. Umfonft! er wurde erfannt, von einem alten Anhäns 
ger der Hobenftaufen verrathen,, mit feinem jungen Freunde 
gefangen genommen, und vor ein Blutgericht geftellt. - 

Vergeblih waren die gerechteften unter den Richtern 
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der Meinung, ed könne Konradin nicht. anders, als jeder 
andere Kriegdgefangene behandelt werden; fie wurden uber, 
ftimmt von Karld Ereaturen, die Befehl hatten, den Prins 
zen ald einen Majeftätöverbreher und Volksaufwiegler zum 
Schwerdte zu verurtheilen. Ein gleiher Sprud traf feinen 
jungen Freund Friedrich. Karl glaubte ihnen noch eine 
große Gnade zu erweifen, da er fie nicht beide an den 
gemeinen Diebsgalgen aufhängen ließ, wie ihre Gehülfen. 

Zu Neapel, der Hauptfladt von Konradins redhtmäßis 
gem Reihe, auf öffentlihem Marftplage, wurde das Bluts 
urtheil mit Falter Graufamfeit vollzogen. Der gefühllofe, 
mordgierige Karl fand fi feldft dabei ald Zufhauer ein. 
Konradin zeigte viele Faffung; nur der Gedanfe an den 
Eindrud, den die Nachricht von feinem Tode auf feine Mute 
ter madhen würde, ängftigte ihn. Auch bei dem Abfchiede 
von feinem Freunde Friedrich, der zuerft die Blutbühne 
befteigen mußte, floffen bitter feine Ihränen. Mit Web: 
muth und Entfegen fah er das unſchuldige Haupt fallen; er 
bob es auf, drüdte e8 an feine Wangen, füfte es, und ber 
nette ed mit feinen Thränen. Hierauf entfleidete er ſich 
felbft, und legte gelaffen fein eigened Haupt auf den blutis 
gen Blod (29. Det. 12689. — Mit ihm erftarb dos edle 
Hohenftaufifhe Haus, dad 116 Jahre lang über Deutfchland 
geberrfcht hatte. 


Die ſicilianiſche Veſper. (1282.) 


Konradins Tod wurde an den Franzofen fürchterlich 
gerät; aber nicht auf der Stelle, fondern erft nad drei: 
zehn Sahren, und miht zu Neapel, fondern auf der Inſel 
Sicilien. 

Karl von Anjou wurde mit ſeinen Anhängern wegen 
ihrer Härte, ihres Uebermuths, ihrer Habſucht, und ihrer 
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Eryr- ungen allgemein gebaßt und verabfhent. Hierzu Fam 
noch ihr unverfhäntes Benehmen gegen die Frauen, wodurch 
ſie die eiferſüchtigen Italiener auf das Aeußerſte erbitterten. 
Unverſöhnlicher Groll gährte daher in allen Herzen, befons 
ders in» Sicilien. Noch mehr wurde derſelbe durch einen 
Arzt aus Salerno, Johann Procida, angefaht, den die 
Franzofen feiner Güter beraubt hatten. Man fagt, er fey 
nah Sicilien übergegangen, habe in Francisfanerfleidern die 
ganze Inſel durchreiſt, und die Einwohner aufgefordert, alle 
Franzoſen in einer und derfelben Stunde, nämlid am brits 
ten Dfterfeiertage 1282 beim Vefperläuten zu ermorden ; die 
Sache ift aber nicht gewiß. So viel iſt jedoch fiher, daß 
er die Sicilianer immer mehr gegen die Frangmänner aufzus 
wiegeln fuchte, und fogar ein Bündniß des griehifhen Kais 
ferd und ded Königs von Spanien gegen fie zu Stande 
bradte. 

Durch die Frechheit der Frangofen wurde die Stunde 
ihres Untergangs ſchneller herbei geführt, ald man dachte. 
Am Dftermontage 1282 waren die Bewohner von Palermo 
in zablreihen Haufen vor den Gtadtthoren verfammelt, wo 
fie fih mit manderlei Spielen beluftigten, bis die Veſper⸗ 
glocke fie zur Kirche rufen würde. Die Franzoſen miſchten 
fi in ihre Vergnügungen, und veranlaßten fhon dadurch 
manches Gezänke. Als endlih die Stunde flug, und beim 
Beiperläuten alled nah den Kirchen ftrömte, unterftand ſich 
ein ausgelaffener Franzofe — Droubet war fein Name — 
eine junge und fhöne Sicilianerin unanftändig zu betaften, 
unter dem Vorwande, er wolle nur unterfuchen, ob fie feine 
verborgenen Waffen bei fih führe. Er fagte das lachend. 
Alein der Mann und der Vater der jungen Frau lachten 
niht. Es entftand ein heftiger Zanf unter ihnen, und 
Droubet wurde erftohen. Nun war der erfte Schritt ges 
than. Alle Strafen mwimmelten von Menfhen, Tod den 
Franzoſen, war das Rofungswort! In einem Augenblide 
wurden taufend Dolce gezückt; wo ein Franzmann zu ſehen 
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> 
war, wurde er niedergeftogen. Man fuchte fie In den Mäus 
fern auf, zog fle aus den Wirffeln hervor, Männer, Weiber, 
Kinder, niemand wurde verfhont. Selbſt Priefter zückten 
den Stabl gegen ihre Beichtinder. Wie eimKauffeuer ent- 
zundete Mordluft die ganze Infel. ˖ In Catania allein wur: 
den 8000, in Meffina 3000 Franzoſen getödtet. Keiner 
fand Gnade; die Sicilianer wollten fih durdaus aller ihrer 
Feinde auf einmal entledigen, 

Karl von Anjou befand fih eben bei feinem guten 
Freunde, dem Pabfte, als die Nahriht von diefem Blutbade 
einlief. Hätte er fi lieber in Sicilien befunden, daß auch 
‚ihn der rächende Stahl getroffen hätte! Er biß vor Wuth 
in feinen Stodfnopf, und fhwur den Sicilianern die ent 
ſetzlichſte Rahe. Sein treuer Freund, der römifhe Biſchof, 
war auch fogleih mit feinen Bannflühen bereit. Allein man 
lachte ihrer, und ald Karl mit einer Flotte erfhien, um fi 
der Inſel wieder zu bemädtigen, war ſchon eine fpanifche 
Flotte in der Nähe, von der die franzöfifhe gefchlagen, und 
beinahe gänzlih zu Grunde gerichtet wurde. Die Sicilianer 
wählten den fpanifhen König, Peter III. von Aragonien, 
deffen Gemahlin Conſtanze, eine Tohter Manfreds, eine 
Enfelin Friedrih8 II. war, zum Könige, und wirflid blieben 
die Spanier im ununterbrodenen Befige der Inſel. Bald 
nachher ftarb Karl von Anjou, der doch werigftend dad Kös. 
nigreih Neapel behielt. 


— 


Die Minneſaͤnger. 


Sollte man glauben, daß unter dem Waffengetoͤſe zu 
den Zeiten der fhmwäbifhen Kaifer auch Lieder zarter Liebe 
unter den Deutfchen ertönten, und nicht ungehört verhaflten? 
Sollte man e3 für möglid halten, dag Heinrich VL, 
Sriedrih I. und Konrad IV. bei ihrer fo ftürmifchen 
Regierung noch fo viel Zeit und Sinn für die Dichtkunſt 


. 
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behielten, daß fie felbft als Minnefänger, das beißt, als 
Sänger der Liebe, auftreten fonnten? Und doch war es fo. 
Seit den Kreuzzügen regte fh unter den Franzoſen und 
den Deutfhen allgemein der Trieb zur Poeſie, und es ift 
dieß eine der erfreulichſten Erfcheinungen jener Zeiten, Die 
Züge durch Griehenland nah Paläftina, die Feldzüge nad) 
Stalien, das Ritterwefen, die Turniere, der Antbeil, der den 
Frauen dabei eingeräumt wurde, die Welt von neuen Kennt» 
niffen, Sitten, Bildern und Ausdrüden, welche fi von dort 
an vor den Augen der Deutfhen auftbhat, ihre Bekanntſchaft 
mit den provencalifhen Dihtern, den Troubadours, dieß 
alled zufammen genommen, begeifterte fie mächtig zur Dicht» 
funft, bejonderd in der Periode der ſchwäbiſchen Kaifer. 
Man dichtete kleine Lieder der Liebe, niedlihe Feine Ges 
fhihthen in Verfen, Fabeln, Heldenlieder, worunter das 
Lied der Nibelungen vor allen andern gehört, das durch 
Meifter Konrad von Würzburg, geft. 1287, in die jeßige 
Drdnung gebraht und herausgegeben, aber wohl fhon hun⸗ 
dert Jahre früher von einem unbefannten Dichter verfaßt 
wurde, auch geiftlihe Gedichte. Am eifrigften wurde die 
Minne, die Liebe, befungen. Daber nahmen jene Dichter 
den Namen Minnefänger an. Die Anfangs harte ſchwä⸗ 
bifhe Mundart erlangte durd fie Weichheit, Biegfamfeit und 
Wohlklang. Der Sefhmad an der Dichtfunft theilte ſich bald 
ber ganzen Nation mit. Alles was Kopf und Herz hatte, 
wollte dihten oder Gedichte hören. Kaifer, Herzoge, Fürs 
fen und Grafen, gingen mit ihrem Beifpiele voran, Ebel: 
leute und Bürgerlihe folgten nah. Und fo brach denn 
freundlih,, in ihrem erften Schimmer, die Möorgenröthe des 
guten Geſchmacks an, die fi nah und nad über unfer gans 
zes Vaterland verbreitete. 

Ich kann nicht umbin, euch eine kleine Probe von den 
Gedichten der Minnefänger mitzutheilen: 

Aus « Deutfchlands Ehre» von Walther von der Dos 
gelweide, get. zu Würzburg zwiſchen 1220 — 1227, 
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1. Sr fult fprechen willefomen; 
Der iu Märe bringet daz bin ih. 
Allez daz ir habt vernomen, 
Daz ift gar ein Wint: nu frage mid. 
Ich will aber Miete, Wirt min Lohn iht gut, 
Ich fag iu vil lihte daz iu fanfte tut: 
Seht was man mir Eren biete. 


2. Ich wil Tiutfhen Frouwen fagen 
Solhiu Märe daz fü defte baz 

Al der Werlt fuln behagen; 
Ane groze Miete tun ich daz. 

Waz wold' id ge Lone? Gi fint mir ze ber; 
So bin ih gefüge und bite fi nichtes mer, 
Ban daz fi mic) grügen ſchone. 


3. Sch han Lande vil gefeben, 
Unde nam der beiten gerne war: 

Uebel müze mir geſchehen, 
Kunde ich ie min Herze bringe dar 

Daz im wol gevallen wolde frömder Site! 
Me, waz hülfe mid ob ich unrechte ftrite? 
Tiutſchiu Zuht gat vor in allen. 


4. Bon der Elbe unz an den Rin, 
Und ber mwidere unz an Ungerlant, 

Sie mugen wol die beften fin, 
Die ih in der Werlte han bekannt. 

Kan ih rebte fhoumen Gut, Gelaz und Lip 
Sem mir Gott fo ſwür' ich wol, daz da din Wip 
Bezzer fint dannen ander Froumwen. 


5. Tiutihe Man fint wol gezogen, 
Rehte ald Engel fint die Wip getan. 

Swer fie fchildet derft betrogen; 
Sch en Fan fie anders niht verftan. 

Tugend und reine Minne, Swer die fuhen wil 
Der fol Fomen in unfer Sant, da ift Wunne vil; 
Zange müge ich leben darinne. 


Se, Ihr. fult, ſollt. iu, euch. Märe, Mäbre, Lieder. daz, 
das. ih, ich. Miete, Belohnung. min, mein. lihte, leicht. Tiutſchen, 
deutfchen. Frouwen, Frauen. Solhiu, Solche. defte, defto. baz, baß, 
befier. Werlt, Welt. fuln, follen. Ane, obne, tun, thue. ze, zu. 
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ber, hehr, erhaben. gefüge, beſcheiden. Wan, ald. grüzen, grüßen. 
fhone, ſchön. han, babe. müze, müſſe. bringe dar, dazubringen. wol, 
wohl. im, ihm. gevallen, gefallen. mwolde, wollte. We, Wehe. ob, 
wenn auch. unrehte, unrecht. Tiutfhiu, Deutfche. Zubt, Zucht. gat 
vor, gebt voran. unz, bis. fchoumen, fhauen. Gelaz, Laſſen. Sem 
mir Gott, fo wahr mir Gott helfe. fwur, möchte ſchwören. Lip, 
Leib. din, die. Wip, Weib, Weiber. Bezzer, Befler; Rebte als, recht. 
wie. Swer, Wer. fchildet, ſchilt, läftert. derft, der if. en, niht, 
nit. Wunne, Wonne. vil, viel, 


— — — — 


Die deutſche Hanſe. (1241.) 


In die Zeiten der letzten ſchwäbiſchen Kaiſer fällt auch 
der Urſprung der deutſchen Hanſe, das beißt, des Städte— 
vereind im nördlihen Deutfhland, zum Schutze ded Handels 
gegen Lands und Seeräuber, auh gegen den Drud feindlis 
her Nachbarn. - 

Der deutfhe Handel ftand damald, der unruhigen Zeis 
ten ungeachtet, in bobem Flor. Durd die Kreuzzüge waren 
den Kaufleuten eine Menge neuer, ſehr beliebter Waaren bes 
fannt geworden, womit fi großer Gewinn machen ließ, wie 
Zuder, Gewürze, Baummolle, und eine Menge anderer ins 
dianiſcher Erzeugniffe, die fie über Stalien bezogen, wohin 
fie Dagegen ihre deutfhen Handlungsartifel verfandten. Eine 
große Handelsſtraße ging von dem füdlihen Deutſchland aus 
über Braunfhmeig nah Hamburg und Bremen. In den Rits 
terburgen lauerten aber beftändig raubjüchtige Edelleute mit 
einem Schwarme Rnappen und Knechte auf die vorüberzies 
benden Wagen. Diefe mußten daher ftetd ein ftarfes, bes 
waffneted Gefolge bei ſich haben, und ſich beinahe täglich mit 
Feinden berum ſchlagen, von denen fie nicht felten überwäl— 
tigt und geplündert wurden. Eben fo war ed zur See und 
auf den großen Strömen mit den Geeräubern, durch melde 
befonders Lübeck und Hamburg viel zu leiden hatten. Rod 
überdem wurden diefe Städte von den feindlihen Dänen in 
ihrem Dandel nah Norden und Welten gehindert. 

U. 13 
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Um folhen Pladereien ein Ende zu machen, ſchloſſen 
beide Städte 1241 einen felten Bund mit einander, rüfteten 
eine Flotte aus, gingen Damit den Geeräubern zu Leibe, 
fhlugen die Dänen, verwüfteten einen Theil von Dänemark, 
und erzwangen fih Ruhe. Go viel Glück zu Land und zur 
See bewog bald noch andere Handelöpläge, dem Bündniffe 
beizutreten. Im Jahre 1247 wurden auch Braunfchweig, 
und in einer Zeit von 25 Jahren noch über ſechszig Städte 
dazu aufgenommen, Die vornehmften waren, außer den ſchon 
genannten, Berlin, Frankfurt an der Oder, Königäberg, Dans 
zig, Stettin, Wismar, Magdeburg, Köln und Nimmegen, 
Sp wurde nun die deutfhe Hanſe in Kurzem ein fehr 
mächtiger Bund, Zur Zeit feiner größten Stärfe beftand er 
aus 85 Städten, die auf gemeinfhaftlihe Koften Flotten 
von mehr ald 200 Schiffen ausrüfteten, e8 mit den mächtig» 
ften Fürften aufnahmen, Städte eroberten, Heere ſchlugen, 
und fogar Könige vom Throne fließen. Wirklih verlor ein 
König von Schweden, Magnus, durd die deutſche Hanfe 
feine Krone, und dem Könige Chriffian von Dänemark 
wurde von einem Danziger Bürgermeifter der Krieg anges 
fündig. — Andere Staaten bewarben ſich eifrig um die 
Treundfhaft dieſes Bundes, und raumten ibm große Bors 
rechte ein. So gelang es ihm, Waarenniederlagen für feine 
Kaufleute zu Nomgorod in Rußland „ zu Bergen in Normes 
gen, zu Brügge in den Niederlanden, zu London in England, 
gu erlangen. Er bielt auf flrenge Ordnung unter feinen 
Gliedern. Wenn fi) eine Stadt nicht gut benahm, fo wurde 
fie verhbanfet, das beißt, in die Acht erflärt, und dann 
erging es ihr ſehr übel, denn ihre Schiffe wurden weggenoms 
men, und der Handel ihrer Bürger zerſtöͤrt. — Go lange 
die Hanfeftädte feſt zufammen hielten, blieben fie reich und 
mädrig. 

Dreihundert Zahre lang erbielt fi die Hanfe in. ihrem 
Anfehen. Nach und nad trat aber eine Stadt nad der ans 
dern ab, und endlih blieben nur Hamburg, Lüber und 
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Bremen, die no im Jahre 1630 ihren Bund erneuerten, 
und demfelben treu blieben, bis fie im Jahre 1810 dem frans 
zöfifhen Reiche einverleibt wurden. Sie haben feitdem ihre 
Freiheit wieder erlangt, und führen nod heutzutage den Nas 
men Danfeftädte, 

Reben der Hanfe bildete jih am Rheine noch ein ans 
derer Städteverein, zu welchem Mainz, Frankfurt am Main 
and Wormd den Anfang mahten, und dem nah und nad 
gegen 20 Städte beitraten. Auch ihr Zweck war die Erhals 
fung ihrer Freiheit, der Sicherheit der Wege und ded Hans 
del, — Dieß war dad rheinifhe Städtebündniß, 
geftiftet 1247, das aber bald wieder einging. 


Das große nterregnum. (1250 — 1273.) 


Nach Friedrichs IE Tode wüthete das Fauftreht zü⸗ 
gellofer, als jemals; dad deutfhe Reich gerieth in unbefchreib« 
liche Zerrüttung, die eine Parthei wählte diefen, die andere 
jenen Fürften zum Kaifer; niemand wußte, wie das gemeine 
Sprihwort fagt, wer Koch oder Kellner ſey. Kaiſer Kons 
tad IV. fam niemald nah Deutfchland, denn er war immer 
mit Kriegen in Stalien befhäftig.. Sein Sohn Konras 
din durfte niht zum Könige gewählt werden, und ftarb zu 
Neapel auf dem Blutgerüfte. Der englifhe Graf Richard, 
der von einigen Fürften zum Könige ernannt worden war, 
erihien nur auf furze Zeit, fo fange er namlich Geld hatte; 
König Alphonfus von Kaftilien, den eine andere Partei 
wahlte, Fam gar nicht. Eine dritte Partei, kümmerte fi we: 
der um Alphonſus, noh um Rihard, und erkannte viele 
Jahre lang gar fein Oberhaupt an, deswegen nennt man 
auh jenen Zuſtand des deutſchen Reichs das große In— 
terregnum (Zwiſchenreich), das heißt, die große Rüde in 
der Regierung des Reiche. Fürften, Grafen, Edelleute und 
Städte benußten jene Zeit, fo gut fie konnten, zu ihren 
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Vortheile, und jeder that, was er wollte. Go wurden die 
großen und mächtigen Herzogthümer Franken und Schwa— 
ben, zum Theil auh Bayern und Sadhfen, in Kleine 
Herrichaften zerftüdelt. Die anfehnlihften Städte in Stalien 
entzogen fi ganz der Herrfhaft des deutfhen Reihe; die 
deutfchen Edelleute machten fi frei; dieß war der Urfprung 
der Reichsritterſchaft; viele deutſche Städte wollten 
niemanden , ald dem Kaifer unmittelbar gehorhen, und fo 
entitanden die deutfhen Neihsftätte. Eine gewiſſe Ans 
zahl deutfcher Erzbifhöfe und Fürften eigneten ſich allein das 
Recht zu, einen Kaifer zu wählen, und fo nahmen die Kurz 
fürften ihren Anfang. Die erften waren die Erzbifchöfe 
von Mainz, Trierund Köln, der Herzog von Sadhfen, 
der Marfgraf von Brandenburg und der Pfalzgraf 
am Rhein. Alle andern. Fürften blieben von der Wahl—⸗ 
verfammlung ausgefchloffen, fonnten aber dod zu Kaifern ers 
wählt werden. Dafür aber machten fie fih vollends zu freien 
Herren in ihren Ländern, fo daß ihnen über die innere Res 
gierung ihrer Rande fein Kaifer mehr etwas einzureden hatte. 
Auf folhe Art erlangten fie die Landeshoheit, die aber 
doch durch die Reichds und Landtagsgefege immer etwas eins 
gefhränft blieb, | 


[| | — 


Rudolph von Habsburg. (1273 — 1292.) 


Mit Rudolph von Habsburg nahm das große In— 
terregnum ein Ende. — Behaltet den Namen diefes merk 
würdigen Mannes, denn er wurde der Stammvater vieler 
deutfcher Kaifer; auch machte er. fich bochverdient um unfer 
deutſches Vaterland, 

Rudolph von Habsburg war Anfangs nichts weis 
ter, als ein reicher Graf, der feine Güter theild im Elſaß, 
theild. in den heutigen Schmweizercantonen Bern und Aarau 
hatte, wo noch die Ruinen des Schloſſes Habsburg zu 
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feben find. Schon unter dem Heere Friedrichs II. hatte 
er fi durh Muth und Tapferkeit bervorgethan. Während 
des großen Zwiſchenreichs hielt er fich einen anfehnlihen Haus 
fen Rriegsvolf, zum Schuge gegen feine unrubigen Nachbarn, 
und. zur Vertbeidigung der friedlihen Landbewohnet und Bürs 
ger. Wer von einem Raubritter audgeplündert wurde, der 
fam zum Grafen Rudolpb, weldher ihm mit bewaffneter Hand 
Genugthuung verfhaffte, und an dem Räuber dad Mergels 
tungsreht ansübte. Dadurch machte er fi bochbeliebt bei 
dem gemeinen Manne, der zugleih in ihm den berablaffend» 
ften, gütigften, geſprächigſten Herrn verehrte, dem jeder ſich 
mit Zutrauen zu nähern wagte. 

Einmal reifete der Erzbifhof Werner von Mainz 
durh Rudolph Gebiet, und bat ihn um ſicheres Geleite. 
Der Graf bemwilligte es ibm nicht nur, fondern begleitete ihn 
mit ritterliher Höflichfeit weiter, ald er es verlangt hatte, 
unterbielt ihn auch während der Reife mit fo viel DVerftand 
und Einfiht, daß der Erzbifchof eine fehr hohe Meinung von 
ibm faßte. Beim Abſchiede drüdte ibm Werner. freunds 
fhaftlih die Hand. Nehmt meinen Danf, Herr Graf, fprad) 
er zu ihm, und mit demfelben zugleid die Verfiherung, daß 
ih mid” Eurer ftet3 mit Achtung und Liebe erinnern werde, 

Als nun der Sceinfaifer, Rihard von England, 
mit Tode abging, und eim neuer tüchtiger Negent gewählt 
werden follte, trat Erzbifhof Werner auf, rühmte den 
übrigen Kurfürften den edlen Grafen von Habsburg mit 
allem Feuer feiner Beredfamfeit, und brachte ed, von andern 
Fürften unterftügt, gludklid dahin, dag Rudolph zum Kais 
fer gewählt wurde. 

Er war eben danıald befchäftiget, die Baſeler zu zuch⸗ 
tigen, weil die patriciſche Geſellſchaft der Sterner von der 
bürgerlihen der Sitticher, die ed mit dem Biſchof Heinrich, 
dem Feinde Rudolphs, hielt, war vertrieben worden. Die 
deutfhen Fürften, welche abgeordnet waren, ibm die Rad 
richt von feiner Wahl zum römischen Kaiſer zu bringen, tras 
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fen ihn vor den Mauern der Stadt Bafel au, die er belas 
gerte. Denft euch nun, wie angenehm ed ihn überrafchen 
mußte, ſich plöglih, ganz ohne fein Zuthun, und ohne irgend 
darauf vorbereitet zu feyn, auf den hoben Kaiſerthron erho⸗ 
ben zu feben. Er machte ſogleich Anſtalt, ihn zu befteigen, 
fteflte feine Fehde ein, und eilte nah Aachen, wo damals Die 
beutfhen Kaifer gefrönt wurden, und wo auch er im Sabre 
1273 die Krone empfing. Die Reihsfürften näberten fi 
ihm, um fi mit ihren Fürftenthümern neu belehnen zu la 
fen. Dieß mußte mit dem faiferlihen Scepter gefheben, 
Da aber derfelbe nicht aufzufinden war, ergriff Rudolph au 
deffen Statt ein Erucifir auf dem Altare, mit den Worten; 
Diefes Kreuz, das die Welt erlöfet hat, wird ja wohl die 
Stelle eined Scepters vertreten können. 

So empfing er die Duldigung aller Fürften; nur der 
Mächtigfte unter ihnen, König Otto car von Böhmen, der 
zugleid Mähren, Defterreih, Steiermarf, Kärnthen und 
Krain befaß, wollte fie ihm nicht leiften, denn er hatte ſich 
felbt Hoffnung auf die Kaiferwürde gemaht, und war zu 
ftolz, feine Kniee vor Rudolphen zu beugen, der ehedem eing 
Zeit lang. unter feinem Deere gedient hatte. Dreimal bes 
fhied ihn der neue Regent vor feinen Thron zum Lebeneide, 
und jedesmal vergeblih. Dieſer LUngeborfam mußte beftraft 
werden. Plötzlich rüdte ihm Rudolph mit einem guten Deere 
gu Leibe, und drang bis Wien vor. Ottocar war ganz ums 
porbereitet; er fab fich genötbigt, um Frieden zu bitten, Er 
erhielt ibn; allein nur unter der Bedingung, daß er der 
Herrſchaft über Defterreih entfagen, Rudolphen als Kaifer 
anerfennen, und wegen Böhmen und Mähren den Huldigungss 
eid leiften ſollte. Ottocar verſprach alles, nur bat er fi 
auß, daß die Huldigung nicht öffentlich gefheben möchte, Sie 
wurde daher in Rudolphs Zelt vorgenommen. Während aber 
Ditocar por. dem Kaifer auf dem Anieen lag, und die Be, 
lehnung empfing, ſiehe da fielen plöglich die Umbänge des 
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Gezeltes herab, daß das ganze Heerkihn in. diefer erniedris 
genden Lage fehen fonnte. Wenigitens erzählt man fo. 

Eine folde Demüthigung mochte dem ftolzen Könige fehr 
wehe gethan haben; auch konnte er den Verluſt des ſchönen 
Herzogthbumd Defterreih nicht verfchmerzen. Deshalb brach 
er wieder den Frieden, und ed fam zu einer mörderifihen 
Schlaht auf dem Marchfelde 1278, in welher Rudolph 
verwundet wurde, Ottocar aber todt auf der Wablſtatt 
liegen blieb. Run verlangte Kaifer Rudolph, außer. Defter: 
teich, auh noh Steiermark und Krain zur Entfhädis 
gung; und der Dormund von Dttocard jungem Prinzen, 
Wenzel, Markgraf Otto von Brandenburg, mußte ihm 
diefe Fürſtenthümer abtreten. Rudolph aber belebnte das 
mit feinen altern Sohn Albrecht, mit Bewilligung der 
Kurfürften, und von jener Zeit an blieben fie bei feinem 
Haufe. Ä 

Rudolph hatte, außer zweien Söhnen, auch ſechs Töchs 
ter, die er mit den vornehmſten Reihsfürften und mit mäch—⸗ 
tigen Nachbarn vermählte, welche er fih dadurch zu Ver⸗ 
wandten und freunden mahte. Go verflärfte er um ein 
Großes feine Macht und fein Anfeben. 

Sept war des Kaiferd angelegentlihfte Sorge die Be 
rubigung von Deutfhland. Er fonnte und wollte den Un: 
fug, der mit Befehdungen, Rauben, Morden und Plündern 
noch immer verübt wurde, nicht länger dulden, Die Reiche: 
fürften mußten ihm daher fhwören, den Randfrieden zu bals 
ten, und wenn fie fi gegen einander zu befchweren hätten, 
bei ihm zu Magen, und ſich nicht felbit Hülfe zu verfchaffen. 
Er reifete perfönlid in ganz Deutfchland umber, hielt felbft 
Geriht, ſuchte feindfelige Parteien zu vergleihen, und die 
Unruhen zu dämpfen. Mit den ungehorfamen Evelleuten 
machte er wenig Umftände. Er lieg ihre Raubfchlöffer 
zerflören, und fie felbft auffnüpfen. In einem einzigen 
Zahre wurden einmal fiebenzig Burgen auf feinen Befehl 
niedergeriffen, und er. felbft verurtheilte dreißig von ihren 
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Befigern zum Tode. Im Ganzen fann man wohl über 180 
Schlöſſer in Thüringen, Franken und Schwaben reinen, die 
er fhleifen lieg. Ein Graf von Würtemberg batte den fhös 
nen Wahlſpruch: Gottes Freund, aller Welt Feind, 
und lebte in beftändigen Kriegen mit feinen Rahbarn. Da 
er fi, felbit auf des Kaiferd Gebot, niht rubig verbalten 
wollte, nabm ibm Rudolph feine Sclöffer, ließ die Mauern 
der Stadt Stuttgart niederreiffen, und ibm fo empfindlid 
fühlen, was aller Welt Feind zu erwarten hat, Daß er ſich 
demüthigen und zum Ziele legen mußte. — Auf folde Art 
wurde Rudolph der Wiederberfteller der Ruhe und der ges 
feglihen Drdnung in Deutſchland. 

Sp firenge aber auch Rudolph die — gegen 
den Staat ahnete, ſo nachſichtig war er bei Beleidigungen, 
die feine eigene Perfon betrafen. Einſt da er ſich mit feis 
nem Hoflager in der Gegend von Mainz aufhielt, ging er 
in fhledyter Kleidung ganz allein durch die Straßen der Stadt. 
Da ed ein Falter Morgen war, fo blieb er vor einem Bäder 
baufe fleben, und erwärmte feine erftarrten Hände an einem 
Haufen Kohlen, die eben aud dem Badofen genommen wor⸗ 
den waren. Allein die Bäaderfrau, die eine böfe Sieben 
war, und ibn für einen alten gemeinen Soldaten bielt, wollte 
ed nicht zugeben. Marſch, fagte fie, troll dich fort zu deis 
nem Bettelfönig, der mit feinen Rollen und Knechten das 
ganze Land aufzehrt, oder wenn du nicht glei gebft, ſo 
gieße id dir diejen ganzen Kübel Waffer über den Kopf. 
Dabei war fie unerfhörflih an den niedrigften Schimpfwors 
ten, und da Rudolph Vorftellungen mahen, und fie bejänf- 
tigen wollte, goß fie ibm wahrhaftig dad eiäfalte Waſſer 
über das Gefiht und den ganzen Körper, das er über und 
über triefte. Die war ein wenig ftarf. Hätte das böfe 
Weib einen gemeinen Mann vor fi gehabt, fo wäre es ihr 
vielleiht übel ergangen; allein Rudolph fagte nichts, ent» 
fernte fih fo fhnell er konnte, und ging in feine Herberge 
zurück, wo er ſich ſchnell umkleidete. Bei Tifhe gab er ei» 
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nem feiner Diener eine Flafhe Wein, und befahl ihm, fie 
mit einer Schüffel voll der beften Speifen, dem unfreundlichen 
Weibe zu bringen, nad deren Namen er fi erfundigt hatte 
Sag ihr, ſprach er zu feinem Diener, ed ſchicke ihr dad der 
alte Landsknecht, dem fie diefen Morgen den Kübel Waffer‘ 
über den Kopf gegofien bat, und laffe fih fhon bedanfen, — 
Als die Bäderfrau hörte, wer der alte Kerl gemefen fey, 
wollte fie vor Schreden in den Boden ſinken. Gie eilte 
in die Derberge, und warf fih dem Kaifer zu Füßen. Er 
aber lachte nur, erzählte der Tifhgefellfhaft fein Abentheuer, 
und legte dem Weibe feine andere Strafe auf, ald daß fie 
vor allen anwefenden Derren wiederholen follte, wie fie ihn 
gefhimpft babe. Sie durfte fein Wort vergeflen; mo fie 
ſich nicht mehr reht erinnerte, da balf ihr Rudolph nad, 
und fo entftand eine Scene, bei welder fih alle Gäfte vor 
Lachen den Bauch balten mußten. 

Bisweilen mahten Rudolphs Leute ihm feine allzugroße 
Güte zum Vorwurf; allein er antwortete ihnen: Kinderchen, 
ed bat mi ſchon fehr oft gereuet, daß ich zur firenge war, 
niemals aber wird ed mid reuen, daß ich zu gut gewe—⸗ 
fen bin, 

Mar ed ein Wunder, daß ein Furft, wie diefer, allges 
mein geehrt und geliebt wurde? Wenn man von einem Mens 
fhen mit Verachtung fprah, fo fagte man: Diefer hat 
auh Rudolph Redlihfeit nicht. — Gleichwobl 
fonnte er es nit bei den Reichsfürſten dahin bringen, daß 
fie feinen Sohn Albrecht zu feinem Nachfolger ermähls 
ten, vermutblih, weil fie ſchon wußten, daß diefer Albrecht 
fein Rudolph war, und auh von ibm gefagt werden 
fonnte: Diefer hat Rudolphs Redlichkeit nit. 
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Adolph von Naſſau (1292 — 1298) und Albrecht I. 
(1298 — 1308.) 


Nach Rudolph Tode beftieg Adolph, ein Graf von 
Naffau, den Ffaiferlihen Thron; balü aber madhte er fid) fo 
verhaßt im ganzen Reihe, daß die Kurfürften, was obne 
Beifpiel war, ihn vor Gericht forderten, und abfegten, Dieß 
wollte ſich aber Adolph nicht gefallen laſſen. Er ſuchte ſich 
vielmehr gegen Albrecht, Rudolph Sohn, den man ihm 
ald Gegenfaifer gefeßt hatte, mit Gewalt zu behaupten. 
Nun follte eine Schlaht zwiſchen beiden entiheiden. Ihre 
Seere trafen zwiſchen Worms und Speier zufammen. Adolph 
wurde von Albredt felbft angegriffen. Er batte fhon vor 
ber einen fchweren Sturz mit dem Pferde gethan, batte das 
‚Treffen: verlaffen, war aber, da er börte, wie die Deere hart 
aneinander feyen, ohne Helm wieder in daß Treffen geeilt. 
Als er mit Albrecht zufammentraf, rief er: Du wirft nicht 
entfommen , bier wirft du dad Rei laflen. Albrecht ants 
wortete: das fteht in Gotted Hand, und bieb ibm mit 
dem Schwerdte über dad Daupt, daß er vom Pferde fan, 
Die Begleiter Albrehtd tödteten ibn, Albreht felbft wollte 
es nie gethan haben (1298 Juli 2.). x 

Run war alfo Albrecht Alleinherrſcher über Deutfchs 
land. Er bielt feinen erften Reihötag in Nürnberg mit , 
unbefchreibliher Praht. Von dem Könige von Böhmen, 
und den übrigen Kurfürften wurde er bei der Tafel bedient. 
Das Faiferlihe Anſehen bob fi immer mehr. Da fi aber 
Albrecht durch Einziehung der Reichsgüter die geiftlihen Kurs 
fürften zu Feinden madte, fo fchwarzten fie ihn bei dem 
damaligen Pabite Bonifaz VII. an. Unvermuthet erfchies 
nen daher päbftlihe Abgeordnete, die ſich erbreifteten, Als 
brecht vor feinen Nichteritubl zu laden, um fid über feine 
unrehtmäßige Wahl zu verantworten, Vergebung zu erbitten, 
und Buße zu thun. Bonifaz behauptete nämlih, nur er, 
der Pabft allein, habe das Recht, die Kaiſerwürde zu verges 
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ben; keineswegs aber die ſturfürſten. — Wäre Albrecht 
mächtig genug gemwefen, fo würde er nah Rom gezogen feyn, 
und Bonifaz für feine Anmaßung gezuhtiget haben; allein 
er fühlte fi nicht ſtark genug zu einer folden Unternehmung, 
und blieb zu Haufe, 

Sch übergehe die Gefhichte der vielen ungerechten Krie— 
ge, die Albrecht gegen Holland, Seeland, Friesland, Uns 
garn, Böhmen und Thüringen führte; in allen war er uns 
gludlih, wie er es verdiente, 

Im Ihre 1307 brach im der Schweiz ein gefährlicher 
Aufftand aus, den Albrecht felbit recht abjihtlih Durch feine 
Bedrufungen veranlaßte, um Gelegenheit zu finden, das 
ganze Land zu unterjohen, Um die Aufrührer zu züchtigen, 
rüdte er mit einem ftarfen Deere gegen fie an; allein durch 
eine neue Ungerecdhtigfeit, die er an feinem Neffen, dem juns 
gen Prinzen Johann von Schwaben, beging, verfehlte 
er feinen Zwech, und bereitete fih einen ſchmählichen Tod. 

Diefer junge Fürft foderte nämlih von Albrecht vers 
geblich fein wäterlihes Erbe zurüd. Der Kaifer fpottete nur 
feiner, und ald Johann feine Anſprüche erneuerte, gab er 
ihm, ftatt feines Herzogthums, einen Blumenfranz: Dies, 
ſprach er, ziemt deinem Alter, die Regierung deines väters 
lihen Landes aber muß mir überlaffen bleiben. Ueber dies 
fen Beicheid ergrimmte der junge Prinz, und verſchwor fid, 
während er Albreht auf feinem Zuge gegen die Schweiz 
folgte, mit einigen Freunden zum Tode des ungerehten 
Oheims. Sie führten ihren ſchrecklichen Anſchlag aus, wie 
unfer Schiller es in An Wilhelm Tell fo * und ge⸗ 
nau erzaͤhlt: 

Der Kaiſer ritt herab vom Stein zu Baden, 
Gen Rheinfeld, wo die Hofftatt war, zu ziehn; 
Mit ihm die Fürften Hanns und Leopold, 

Und ein Gefolge hochgeborner Herrn. 

Und als fie famen an die Reuß, wo man 

Auf einer Fähre fih läßt überfegen, 

Me dränaten fih die Mörder in das Schif. 


204 Fünfter Zeitraum. J. n. C. ©. 1096 — 1520, 


Daß fie ben Kaifer vom Gefolge trennten. 

Drauf als der Fürft dur ein geadert Feld 
Hinreitet — eine alte große Stadt 

Soll drunter liegen aus der Heiden Zeit — 

Die alte Vefte Habsburg im Geſicht, 

Wo feines Stammes Hoheit ausgegangen — 
Stößt Herzog Hanns den Dolch ihm in die Kehle, 
Rudolph von Palm durchrennt ibn mit dem Speer, 
Und Eſchenbach zerfpaltet ihm das Haupt, 

Daß er berunter finft in feinem Blut, 

Gemordet von den Seinen auf dem Seinen. 

Am andern Ufer ſehen fie die That, 

Doch durch den Strom gefchieden Ponnten fie 

Mur ein unmähtig Wehgeſchrei erheben; 

Am Wege aber faß ein armes Weib; 

In ihrem Schooß verblutete der Kaifer. 


So ſtarb Albreht 1. (1308 Mai 1.) als ein Opfer 
feiner Ungerechtigfeit, zur Warnung aller Regenten, die nicht 
auf Recht und Billigfeit ahten. Johann von Schwaben 
aber irrte, vom böfen Gewilfen geängftigt, traurig in der 
Welt umber, und fand nirgends eine bleibende Stätte. 
Seine und feiner Mitfhuldigen Verwandte und Freunde 
mußten fohreflih für eine Miffetbat büßen, an der fie un 
fhuldig waren. Unter den entjeglihften Martern wurden fie 
bingerihtet, ihre Burgen zerftört, und die Einwohner ders 
felben zu Hunderten niedergemadht; alled auf Befehl Agnes 
fen®, der Tochter Albrechts, und feiner Söhne Leopold 
und Friedrid. 


Der Schweizerbund. (1308.) 


Zur Zeit Kaiferd Albrecht I. war die Schweiz noch 
nit ein eigenes gefchloffenes Land, das fich felbft regierte, 
wie zu unfern Zeiten; nein, es gebörte theild zu Schwaben, 
theild zu Burgund, tbeild zu Stalien. Es befanden ſich 
darin nur wenige Städte, Zürih, Bern, Luzern waren die 
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vornehmften. Kleine Gebiete gehörten zu den Klöftern und 
Abteien; andere wurden von den Grafen von Habsburg, 
von Savoyen u. f. w. befeffen; noch andere Landfchaften, 
wie Schwiz, Uri, Unterwalden flanden unmittelbar unter 
dem deutfhen Reihe. Die Landesbewohner lebten in zers 
freuten Hütten unter der DEREN eined kaiſerlichen 
Schirmvogtes. | 

So lange Rudolph von Habsburg uber Deutfchs 
land berrfchte, ging alles gut, denn er liebte die Schweizer, 
und achtete ihre Rechte und Freiheiten; fein Sohn Albredht 
aber hätte fie gerne zu feinen Untertanen gemaht, und 
fi) felbft zum unumfchranften Deren über fie. Dazu woll 
ten fih die guten Leute nicht verftehen, und von jener Zeit 
an wurden fie auf alle Weife gedrüdt und geplagt. Anftatt 
eined Schirmvogtes befamen fie zwei ſchlimme Landvögte, die 
ed ganz beſonders darauf anzulegen fihienen, fie durch die 
übelfte Behandlung zur Empörung zu reizen. Der eine von 
ihnen bieß Geßler, der andere Landenberg; Geßler bes 
wohnte einen Thurm in der Landfhaft Uri, Landenberg ein 
Habsburgifhes Schloß in Unterwalden. Beide übten große 
Gewalt aus, und abhndeten mit unerbittliher Strenge das 
tleinfte Vergehen, erhöheten willführlih die Abgaben, nahmen 
den Landleuten ihr Vieh weg, liegen fie gefangen in Thürme 
fhleppen, und behandelten alle mit dem ſchnödeſten Webers 
muthe. Geßler gerieth unter andern auf den Einfall, eis 
nen Hut, das Zeichen des Haufes Defterreih, auf eine 
Stange aufzufteden, und zu verlangen, daß jeder Vorüber- 
gehende fein Haupt vor demfelben entblößen folte. Nicht 
beffer machte ed Landenberg; er nahm einem wadern Lands 
manne, Namend Melchthal, zur Strafe für ein Kleines 
Vergeben feine Ochſen weg; und als diefer vorftellte, er 
könne fie zum Adern feiner Felder nicht entbehren, erwies 
derte der harte Vogt: Ihr Bauernvolf ſeyd felbit nicht zu 
gut, den Pflug zu ziehen. Melchthals Sohn, Arnold, ent 
ruftet über die Mißhandlung, die feinem Water widerfuhr, 
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prügelte einen Diener bed Landvogts — vermuthlich den, 
der die Ochfen abholte — tüchtig aus, zerfhlug ihm einen 
Finger, und floh gu einem Freunde feines Haufes, Walther 
Fürft, der im Urithal wohnte. Zur Strafe für das Vers 
geben des Sohnes wurden dem Water, mit unmenſchlicher 
Härte, die Augen ausgeftohen. Während Arnold bei Wals 
tber Fürſt das Unglück feines Vaters bejammerte, fam 
von dem andern Ufer ded See's ein dritter Landmann, 
Werner von Stauffach, berüber gerudert. Er hatte 
barte bedenflihe Worte von dem Landvogte Geßler gehört, 
und war gekommen, fih darüber mit Walther zu befpredhen, 
und ihm feine Beforgniffe mitzutheilen. Alle ftimmten darin 
überein, daß eine ſolche Tyrannei nicht länger fortdauern 
bürfe; über bie Mittel aber, ihr Einhalt zu thun, konnten 
fie ſich nicht fogleih vereinigen; fie mußten noch weiter dar 
über nachdenfen, und ſich dfter und ungeftörter ſehen. Debs 
halb verabredeten fie mächtlihe Zufammenfünfte in einem 
einfomen Thale. Nah) und nah wurden einige geprüfte 
Freunde, und dann immer mehrere, ind Geheimniß gezogen. 
Sr einer feierlihen Naht, im Zahre 1307, erſchien endlich 
jeder der drei Freunde, begleitet von zehen rechtſchaffenen 
Männern, die alle feſt entfhloffen waren, für ihre Freiheit 
zu leben und zu fterben. Sie verfpraden ſich das einander 
mit einem Handfhlage. Dann hoben die drei Anführer die 
Hände auf gen Himmel, und ſchwuren mit einem heiligen 
Schwure, den die übrigen nahfprahen, ihre Freiheit ftand- 
baft zu behaupten, und fi loszumahen von den Feffeln, in 
die man fie zu fehmieden gedachte. 

Dabei aber famen fie überein, alles Blutvergießen fo 
viel ald möglich zu verhüten, und dem Habsburgifchen Haufe 
jede® gegründete Recht zu erhalten. 

Ehe fie weiter gingen, ereignete ſich ein Vorfall, der 
die Ausführung‘ ihres Planes befhleunigte. Einer von den 
VBerfhwornen, Wilhelm Tell, ein junger, Praftiger Mann 
und treffliher Bogenfhüge, ging vor Geßlers aufgeſtecktem 
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Hute troßig vorüber, und wollte. fidy nicht bequemen, die 
Mütze vor demjelben abzunehmen. Darüber ließ Geßler 
ihn vor fi fordern; und da Zell die That nicht läugnen 
fonnte, wurde er zum Tode verurtheilt. Lange flebete man 
für ihn vergeblih um Gnade; endlich ſprach Geßler, ja, er 
fol leben. Man rühmt mir den Mann als einen trefflichen 
Bogenfhüben; er ſchieße mir einen Apfel von dem Kopfe 
feines Söhnchens herab, Dies fey die Bedingniß feiner Bes 
gnadigung. Zell fchauderte bei dem Gedanfen an die Ge: 
fahr, der fein Sohn audgefegt wurde, und fein Herz fträubte 
fih lange gegen ein fo gewagted Unternehmen. Endlich 
faßte er, voll Vertrauen auf Gott, und die Sicherheit feiner 
Hand, den fühnen Entfhluß. Dem Knaben wurde der Apfel 
auf den Kopf geſetzt, und gludlih ſchoß ihn der Vater, in 
Gegenwart Geßlers, herunter. Gut getroffen! fprad hä⸗ 
miſch der Tyrann, der lieber gefehen hätte, wenn, ftatt des 
Apfeld, das Kind gefallen wäre; aber warum haft du noch 
einen zweiten Pfeil in deinem Köcher? Diefer zweite Pfeil, 
antwortete Tell entfhloffen, war dir beftimmt, wenn ber 
erfte meinem Sohn verwundet hätte, und ſey verfidhert, daß 
er dich nicht verfehlt haben würde. — Hoc ergrimmt über 
dieſe trogige Rede, ließ Geßler den Frevler fogleih wieder 
in Ketten fhlagen, ihn in einen Kahn werfen, und nad dem 
andern Ufer ded See's führen, wo er im einem finftern 
Thurm gefangen ſitzen ſollte. Geßler — begleitete ihn 
auf der Ueberfahrt. 

Rod nicht lange waren fie gefahren, 5 erhob ſich ein 
gräfliher Sturm. Die wenigen Ruderfnehte waren zu 
ſchwach, der Gewalt des Windes und der Wellen zu mwiders 
fieben. Wir find verloren, fpradhen fie, wenn Tell nicht 
Ioögefefjelt wird, daß er und beiftehe, und uns dad Ufer 
erreihen helfe. Aus Furcht unterzugehen, ließ Geßler 
Tells Bande löfer. Mit ruftigem Arme führte der flarfe 
und entſchloſſene Mann das Ruder; faum aber war das 
Fahrzeug dem Geftade nahe genug, fo fprang er ind Wafr 
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fer, ließ das Boot treiben, und entfloh landeinwärts nad) 
dem Schweizergebiete. Geßler eilte ihm nah mit feinen 
Leuten, aber Tell, der fih auf feiner Flucht eine gute Arms 
bruft verfhafft hatte, erwartete ihn in einem Hinterbalte, 
und fhoß dem Tyrannen einen Pfeil durdy das Herz. Dieß 
gefhah im Jahre 1307, wenige Tage vor Neujahr. 

Glücklich war man nun ded einen Landvogts entledigt. 
Set kam es nur darauf an, aud eben fo raſch den andern 
zu entfernen. Dazu gab der Neujahrätag die gewünſchteſte 
Selegenheit. Zwanzig der Verfhwornen ftellten fih in Lans 
denbergs Schloß mit den gewöhnlichen Geſchenken an Schas 
fen, Ziegen, Kälbern, Hafen und Hühnern ein. Er war 
eben im Begriffe, fih in die Kirche zu begeben, und hieß fie 
indefien nur alled in die Burg bringen. Died war es, 
mas fie wollten. Kaum fahen fie fih allein, fo zogen fie 
fpigige Eifen hervor, die fie im Bufen verborgen hatten und 
befeftigten folhe an ihre ftarfen Stöcke. Mit diefen Waffen 
gingen fie raſch den Burgleuten zu Leibe, und madten fie 
alle zu Gefangenen. Auf ein verabredetes Zeihen mit eis 
nem Hirtenhorn, eilten ſchnell fämmtlihe Einwohner von 
Unterwalden mit äbnlihen Waffen herbei, und befegten die 
Burg. Sogleid wurden Eilboten nah allen Gegenden auds 
gefhict, den Landesbewohnern die gelungene Ihat zu vers 
fünden, Lärmfeuer loderten in der Naht auf den Bergen. 
Hoc begeiftert von Freiheitsliebe griff alles nah den Waf— 
fen, überfiel die Faiferlihen Unterbeamten,, und nöthigte fie, 
fi) zu ergeben. Kein einziger wurde getüdtet, nicht ein eins 
ziger Tropfen Blut befledte den Ruhm diefer fhönen Tage, 
gandenberg, der zu entfliehen fuchte, wurde auf der Flucht 
eingeholt, und mit allen feinen Untergebenen über die Grenze 
gefhafft. Vorher aber mußten fie eidlih verfprehen, das 
Land nie wieder zu betreten. 

König Albrecht fuchte zwar die Schweizer für ihren 
‚ Aufruhr zu beftrafen und zum Gehorſam zurück zu bringen; 
ich habe euch aber fhon erzählt, wie er auf feinem Zuge 
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von feinem Vetter Johann von Schwaben ermordet 
wurde. Sein Nachfolger, Heinrich VII. beftätigte den 
Schweizern im Jahre 1310 alle ihre Freiheiten. Allein die 
Schweizer haben bis gegen das Ende dieſes Zeitraums für 
ihre Freiheit zu fänpfen gehabt. Erftlih fuchten die Habös 
burgifhen Fürften die Waldftädte wieder zur alten Unters 
thänigfeit zurüdzubringen; Herzog Leopold wurde aber . 
1315 bei Morgarten von ihnen gänzlich gefhlagen. Darauf 
ftärften fie fih unter der Luremburgifhen und Bayeriſchen 
Herrfchaft fo, daß, ald Herzog Leopold der Schöne von 
Defterreich mit der Blüthe feiner Ritterfhaft in die Schweiz eins 
fiel, nad) dem Sieg bei Sempach 1386, in dem Herzog Leopold 
ſelbſt blieb, und bei Näfeld 1388, die Schweizer für unbes 
zwinglid galten. In dem folgenden Jahrhundert fah Kaifer 
Friedrich III. nit ungern, wie der Daupbin Ludwig mit 
den Yemagnaten in die Schweiz einfiel. Bei St. Jakob an 
der Bird 1444 kämpften aber die Schweizer gegen die Frans 
zofen mit folder Tapferfeit, daß Ludwig, obgleih Sieger, 
ed für vortheilhafter hielt, folhe Leute zu feinen Freunden 
ald zu feinen Feinden zu haben. Die ärgften Kämpfe aber 
hatten fie gegen die ungeheure burgundifhe Uebermaht Hers 
5098 Karl des Kühnen zu befteben, der im Jahre 1476 
bei Granſon feine Schäße, bei Murten, in demfelben Jahr, 
fein Heer, bei Nancy, im Jan. 1477, fein Leben lieg. Als 
gegen dad Ende des Jahrhunderts 1499 Kaifer Marimi- 
lian die alten Plane des Habsöburgifhen Hauſes auf bie 
Schweiz mit der Macht des Reichs unterftügen wollte, ward 
ed den Schweizern leicht, mit diefem Heer fertig zu werden, 
und erft feit diefer Zeit ift die Selbfiftändigfeit der Schweiz 
nie mehr beftritten worden. 
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Heinrih VII. (1308 — 1313.) 


Heinrih VII, ein Graf von Luremburg herrſchte 
nur fünf Zahre über Deutfchland. Er ftarb auf einem Zuge 
nad) Stalien, wo er (1313) von einem Dominicanermönde, 
der ibm das Abendmahl reichte, durch eine Hoftie vergiftet 
wurde. Heinrih fpürte fogleih, daß er Gift befommen 
batte; durch Brechmittel hätte ihm vielleicht geholfen werden 
fönnen; allein er machte fih ein Gewiffen, den genoffenen 
Leib des Herrn wieder audzufpeien. Die Staliener froblod: 


ten über feinen Zod, Er hatte fi bei ibnen verbaßt ges 


madt, weil er mit Kraft das Anfehen der deutfhen Kaijer 
in Italien wieder berzuftellen ſuchte. Man wollte feine 
Deutſchen zu Regenten haben, deswegen mußte er fterben. — 
Einige Jahre vor feinem Tode hatte er dad Glück, feinem 
Sohne Johann durd eine Heirat das Königreihd Böhmen 


zu verfchaffen. 


— —— — —— 


Ludwig V. von Bayern, und Friedrich der Schoͤne 
von Oeſterreich. (1314— 1347.) 


Der follte nunmehr Kaifer werden? in Theil der 
Fürften wählte zu Franffurt am Main 1314 den Derzog 
Ludwig von Bayern; ein anderer Theil, zu Sahfenbau- 
fen, Franffurt gegenüber, den Herzog Friedrid von 
Deſterre ich. Ein fiebenjähriger Krieg war die traurige 
Folge diefer Doppelwahl, Beide Könige ſuchten ſich zu ber 
baupten. Das Glück fchien fih Anfangs auf die öſterreichi⸗ 


ſche Seite zu wenden, und Bayern wurde barbarifh verwü⸗ 


ftet. Allein die Schlaht bei Mühldorf, unweit Dettin- 
gen, 1322 Sept. 28., in welder Friedrih von Defter- 
reich gefangen wurde, gab der Sache eine andere Wendung. 
Diefen Sieg verdanfte Ludwig feinem weifen und tapfern 


Ludwig V. von Bayern ıc. en 


Heerführer Shweppermann, einem Nürnberger Ritter. 
Nach einer fo ſauren Schlaht fanden die Ueberminder faum 
etwad mehr, ald ein Geriht Eier. zu ihrer Labung, und 
zwar fo wenig, daß nur ein einziges auf den Mann Fam; 
doch blieb nah der Vertbeilung noch eines in der Schüffel 
liegen. Da fprah König Ludwig lähelnd: Jedem ein Ei, 
dem braven Shweppermann zwei. Und fo wurde denn, 
wie billig, das übrige Ei dem frommen Cbiedern) Schwep- 
permann vorgelegt. 

Friedrih von Defterreich wurde, nad) einiger Zeit, 
wieder aus der Gefangenfhaft entlaffen; aber er mußte vors 
ber fhwören, dem Kaiferthume zu entfagen, und feinem Bes 
freier, Ludwig, wider den Papft Johann XXII. beizuftes 
ben, der fih unterftanden hatte, ihm (Ludwig) zu befehlen, 
ſich ganz der Reichsverwaltung zu entbalten, bis er von ihm 
in feiner Würde beitätigt feyn würde, Dieß gelobte ihm 
Friedrich, und freute fih, feine Freiheit um diefen Preis 
wieder erlangt zu haben. Als er aber nah Haufe fam, 
machte ihm fein ftürmifher Bruder, Leopold, bittere Bors 
würfe über diefe Nachgiebigkeit, und verlangte, daß er ſich 
von dem Pabſte feined Schwures follte entbinden laffen. 
Allein der edle Friedrich dachte, mie Kaifer Konrad vor 
Meinsberg: Ein Wort, ein Mann; und da Leopold durds 
aus nicht zugeben wollte, daß er der Kaiferwürde entfagte, 
kehrte Friedrich freiwillig wieder in fein Gefängniß zurüd. 
Bon diefem Beweife echt deutjcher Medlichfeit wurde Lud⸗ 
wig von Bayern fo gerührt, daß er ihn wie einen treuen 
Freund umarmte, aus Einer Schüffel mit ibm ag, in Einem 
Bette mit ihm fihlief, ihn zum Mitregenten annahm, und 
ibm einerlei Ehre und ‚Gewalt einräumtee So ſuchten die 
beiden edlen Männer einander an Biederfeit zu übertreffen. 
Wie ein folher Wertftreit an Tugend das Herz erhebt, wird 
Seder an feinem eigenen fühlen. j 

Ludwig bauete fo feit auf Fredrichs Treue, daß er 
ihm unbeforgt die Regierung feines Landes übergab, während 
14 * - 
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er einen Feldzug erft nah Brandenburg, und dann nad 
Stalien mahte. Auf legterem Zuge ging ed Ludwigen 
fehr übel, Die deutfhen Fürften wollten ihn nicht mit bes 
waffneten Haufen begleiten, weil fie fih vor dem Pabfte 
fürdteten; deswegen war Ludwig zu ſchwach, fi Anſehen 
zu verfhaffen. Gleichwohl brachte er es dabin, daß er im 
Rom zum Kaifer gefrönt wurde; allein mit genauer Roth 
fam er. wieder lebendig aus der Stadt. Das Volk warf 
von den Dächern herab Steine nah ihm und feinen Reuten, 
unter dem wilden Gefhrei: Es fterben die Keger! Die 
Leichname der Deutfhen, die wirklich während ihres Aufent⸗ 
baltes in Rom den Tod gefunden hatten, wurden wieder 
ausgegraben und in die Tiber geworfen. Warum fehten fi 
aber die deutfhen Könige folhen Mißhandlungen aus? Wars: 
um machten fie fi abhängig von den römifchen Bifhöfen? 
Blos der eitlen Ehre wegen, von ihnen ald Kaifer gefrönt 
zu werden, glei als ob fie ſich die Kaiferfrone nicht, felbft 
hätten anffegen können. Doc jetzt wurde ed anders. Die 
Kurfürften, die fih dur die Anmaßungen der Päbſte eben, 
falls in ihren Rechten gekränkt fühlten, faßten zu Reuſe am 
Rhein 1338 Juli 15. den Befhluß, dag fünftig der erwählte 
deutjhe König dur die bloge Wahl zugleih römifher Kai 
fer werden, und feine Krönung in Rom nicht mehr nöthig 
feyn folte. Man nennt die den erften deutfhen Kurs 
verein. NE 

Bon dort an nahm das Anfehen der Pabite immer mehr 
ab. Ludwig aber wurde dod von ihnen geängftigt fein 
Leben lang. Bon falfhem Wahne betbört, beforgte er, ihr 
Bann möhte feiner Seele fhaden, wenn er nicht vor dem 
Tode davon losgeſprochen würde; deöwegen demüthigte er 
fi) vor ihnen auf die fhimpflifte Art, und machte fih das 
durch bei den deutfhen Fürften verächtlich. Er erregte auch 
nod durch unvorfihtige Handlungen ihr Mißvergnügen, und 
fo fam ed endlih dahin, daß noch zu feinen Lebzeiten ein 
anderer Kaifer, Karl IV., ein Sohn des Königs Johann 
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von Böhmen, erwählt wurde. Ludwig behauptete ſich 
zwar gegen ibn; aber fhon ein Jahr darauf, 1347, ftarb er 
eines plöglihen Todes auf einem Ausritt zur Jagd in der 
Nähe von Münden. Sein Nebenbuhler, Friedrih von 
Defterreih, hatte fhon im Jahre 1330 fein Leben be 
ſchloſſen. J 


Karl IV. (1347 — 1378.) 


Bon Karl IV. ald deutfhem Kaifer, ift leider nicht 
viel Rühmliches zu erzählen. Zwar handelte er väterlih an 
feinem Königreihe Böhmen; gegen das deutfhe Reid aber 
bewied er fih ald einen wahren Stiefvater. Er verpfän— 
dete viele NReihäftädte an Fürften, riß ganze Provinzen das 
von ab, und vereinigte fie mit dem Königreihe Böhmen, 
fam fehr felten nah Deutfhland, und nahm ſich fo wenig 
um Ddaffelbe an, daß Befehdungen und Räubereien, wilder 
ald jemald, überhand nahmen. Kriege fehienen nicht feine 
Sache, denn er war etwas blutfhen, und das Geld, welches 
fie fofteten, wußte er weit beffer ımd füherer zur Vergröße⸗ 
rung feined Hauſes anzuwenden. Durch Gold, Lift und 
Heirathen bradte er die Mark Brandenburg, die Lauſitz, 
Schleſien, einen Theil von Meißen, dad Voigtland, Thürins 
gen und die Oberpfalz, bis an die Thore von Nürnberg an 
ſich. Um fih die baaren Mittel dazu zu verfchaffen, madte 
er Wechfelgefchäfte, wie ein Jude, und verfaufte vielen itas 
lienifhen Städten ihre Freiheit für Geld, 

Obgleich durch die Kurfürften feftgefegt worden war, 
daß die deutfchen Könige, ſchon durch ihre Wahl, zugleich rös 
mifhe Kaifer werden follten, fo hielt Karl es doch für nö— 
thig, fih in Rom frönen zw laffen. Er verweilte aber nur 
einen einzigen Tag dafelbft, und eilte wieder nad) Daufe 
zurüd. Die Städte in Oberitalien verfhloffen ibm und feis 
nen Reitern auf dem Rüdwege die Thore, weil fie ihm nicht 
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trauten. In Pifa wäre er beinahe todt gefhlagen worden; 
por Eremona mußte er zmei Stunden lang am Thore bets 
teln, ehe er eingelaffen wurde. 

Sp übel ed ibm auch ergangen mar, fo ließ er fi 
doch, 13 Jahre fpäter, auf Einladung des Pabſtes bewegen, 
einen zweiten Zug nah Rom zu unternehmen, um die dort 
außgebrochenen Unruhen ftillen zu helſen. Da ſah man ihn 
nun bei Feierlichfeiten demüthig vor dem heiligen Vater bers 
geben, und deffen Pferd am Zügel führen. Gelbft von den 
Römern wurde er, einer folhen Herabwürdigung wegen, 
verachtet; aber was fümmerte ibn dad, da er auf diefem 
Zuge Gelegenheit fand, feine Taſchen mit dem Golde vieler 
italienifher Städte zu füllen, und mit großen — nach 
ſeinem lieben Böhmen zurück zu kehren? 

Schon vor ſeinem zweiten Zuge nach Italien, im Jahre 
1355 und 1356 hatte er in Nürnberg, mit Zuziehung der 
Kurs und anderer Reihöfürften, das Geſetz der goldenen 
Bulle gegeben, wodurch beftimmt wurde, nad welchen Res 
geln die Kaiferwahl gefheben ſollte. Es wurden aud) alle 
Rechte der Kurfürften darin feftgefegt, die Stadt Franffurt 
zur Wahl, und Aahen zur Krönung beftimmt. Go hörten 
denn die Ötreitigfeiten bei der Kaiferwahl für die Zufunft 
völlig auf, und dieß war das größte Verdienft, welches Karl 
fih um das deutſche Reich erwarb. — - Unter einer Bulle 
verfiebt man eine Urkunde, eine Verordnung mit einem 
erhabenen Siegel von Wachs oder Metal. Diefe nannte 
man vorzugsweiſe die goldene Bulle, von dem großen mit 
Wachs ausgegoffenen Siegel, das daran herab hing. — Viel 
mehr verdanften ihrem Könige Karl die Böhmen, denn dort 
beförderte er den Bergbau, die Handlung, die Schifffahrt, 
den Nabrungsfleißg überhaupt; aud legte er 1348 die Uni: 
verfität zu Prag, an, und bradte fie in folhen Flor, daß in 
den erften 60 Zahren 30,000 Studenten eingefchrieben wurden, 

Unter Karl IV. erhielt die Start Nürnberg ihre jetzige 
Gehalt, und ihren gegenwärtigen Umfang. Sie wurde mit 
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ihren gefütterten Gräben, ihren Mauern, Bruftwehren und 
Eden umgeben, und mit vielen Ihürmen verfeben. Die 
legte Erweiterung der Stadt ift aber erft im Jahre 1427 
vollendet worden. Die vier runden Thürme an den Daupts 
tboren wurden im 16ten Jahrhunderte vollendet. 


— — ne — 


Erfindung des Schießpulvers unter Karl IV. 
(1350.) 


Gegen das Jahr 1350, oder wie andere behaupten, 
fhon 1340, wurde von Berthold Schwarz, einem Frans 
eiöfaner: Mönche, zu Freiburg in Breidgau, eine höchſt wich 
tige Erfindung gemaht. Dieſer Mönh war ein Scheide 
fünftler. Einft flieg er Koblen, Schwefel und Galpeter, 
man weiß nicht zu welcher Abfiht, in einem Mörfer, und 
dedte ihn mit einem Steine zu. Gleichwohl fiel von Unges 
fähr ein Feuerfunfe hinein, Alsbald entzundete fi die 
Maffe mit einem Knalle, und der Stein wurde mit fehredlis 
her Gewalt an die Stubendecke geſchleudert. Der Mönd 
erfchraf darüber, wiederholte feine Verfuhe, und madte fie- 
befannt. Sie erregten große Aufmerffamfeit, weil man bald 
einfab, daß die Gewalt des Pulverd zu gar manden Dins 
gen, befonderd aud im Kriege, trefflih zu benugen ſeyn 
würde, Man konnte 3. B. damit untergrabene Mauern, 
Thürme, Brüden fprengen; und wenn män große Mörfer 
fhmiedete, fie mit Pulver und Steinen füllte, und gegen 
Thore richtete, fo war es leicht, diefe damit einzufchmettern. 
Dad gefhah wirflih, und fo entflanden die fogenannten 
Bombarden oder Donnerbüdfen, in melde Gteine 
von 50, 70, ja 100 Pfund geladen wurden. Diefe großen, 
fhweren und unbehülflihen Mafchienen waren aber faum zu 
bewegen, und von der Stelle zu bringen ; fie konnten daher 
nicht ſonderlich benützt werden. Viel befiere Dienfte leiſte⸗ 
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ten die Fleinen gegoflenen Kanonen, die in der Folge von 
‚den Franzofen gebrauht wurden, Sie ſchoſſen aus: denfels 
ben eiferne Kugeln von 10, 20, 30 Pfund ab, die weit 
zerftörender wirkten, als die Steine aus den Donnerbüdhfen. 
‚Die Flinten wurden erft nah den Kanonen erfunden. Lange 
nad) der Erfindung ded Sciefpulverd zog man noch mit 
Schwerdt, Lanze und Schild, mit Bogen und Pfeile zu 
Felde. Die erften Flinten hatten feine Schloffer, ſie wur: 
den aus freier Hand mit unten loßgebrannt; in der folge 
fhraubte man die Lunten in Hähne, welche fie gerade nad 
der Zündpfanne leiteten., Die Nürnberger gingen einen 
Schritt weiter, fie braten Räder und Flintenfteine dabei 
an, und endlih erfanden die Franzofen das nod jest übliche 
Slintenfchloß. 

Die große Veränderung, welche die Erfindung des 
Schießpulvers in der ganzen Kriegsfunft hervor bradte, fünnt 
ihr euch leicht denken. Alle älteren Kriegsmafhinen wurden 
abgefhafft; für das neue Geſchütz war feine alte Feſtung 
mehr ftarf genug, fie mußten fammtlih anders gebaut und 
eingerichtet werden. Muth und Tapferkeit trugen fortan 
viel weniger, als fonft, zur Entfheidung der Schlachten bei; 
von nun an wurde aber auch viel weniger Blut vergoflen, 
als ehedem, da Mann gegen Mann ftand, 

Schon vor dem Pulver machte ebenfalld ein Deutfcher 
die weit glüdlihere Erfindung des Qumpenpapierd, Vorher 
fhrieb man auf Pergament, oder auf theured Baummollen: 
papier, das über Stalien aus Afien und Aegypten fam. 
Gegen dad Jahr 1300 gerieth ein erfinderifher Kopf — 
fein Name ift unbefannt — auf den Gedanken, Plein zer 
ſchnittene, leinene oder baummollene Lappen zu einem Brei 
zu zerflampfen und Papier daraus zu verfertigen. Der Ver—⸗ 
fud) gelang auf das Glücklichſte, und fhon zu Ende des 
14ten Jahrhunderts waren in dem betriebfamen zn 
Papiermühlen im Gange. 

Eine dritte, eben fo nüßliche Erfindung, war der Com; 
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paß. Sie gehört in die erften Zeiten des vierzehnten Zahrs 
hunderts. Man weiß nicht mit Gewißheit, wen man fie zus 
fhreiben fol, dem Flavio Gioja, oder einem gemiffen 
Giri im Königreihe Neapel. Die Chinefer fannten fchon 
lange vor und die Magnetnadel. 

Die Formfhneidefunft wurde ebenfalld im vierzehnten 
Jahrhunderte, wahrfcheinlih von einem Mönche, erdaht, und 
von andern weiter ausgebildet. Zuerſt benußte man diefelbe 
zu dem Drude der Spielfarten, die in der Mitte des dreis 
zehnten Jahrhundert erfunden worden waren. In der Folge 
verfuchte man auh Schrift in Holz zu fihneiden, und Bü⸗ 
cher damit zu druden; auf die eigentlihe Buchdruderkunft 
mit gegoffenen, beweglihen Lettern, verfiel aber erft hundert 
Sabre fpäter ein anderer Deutfher, Johann von But» 
tenberg, von dem id euch in der Folge erzählen werde. 


Wenzeslaus (1378 — 1400) und Rupert. (1410.) 


Kaifer Karl IV. hatte ed durch Geld und fhöne Worte 
bei den Kurfürften dahin gebraht, daß fein Sohn Wenzel 
fhon zu des Waters Lebzeiten unter dem Titel eines römi« 
fhen Königs zu feinem Nachfolger erwählt wurde. Im 
Sahre 1378 beftieg er, nah Karld Tode, den Thron, Ein 
träger, forglofer , der Ueppigfeit ergebener Regent, wie er, 
ſchickte fih aber fchleht für die damaligen verwilderten Mens 
fhen, und für Zeiten, wo noch immer dad Fauſtrecht galt, 
und, ftarfe Räuberbanden ohne Scheu das Land durchzogen, 
und Städte, Dörfer und Klöfter plünderten. Anftatt dem 
Unmefen zu fteuern, blieb Wenzel ruhig in feinem Böhs 
men figen, und kümmerte fi fo wenig, ald Vater Karl, 
um das deutfhe Reich. Aber auch dort fehien niemand mit 
ihm zufrieden, denn er war ein fehlechter Wirth, beging Aus⸗ 
fhmweifungen aller Art, und drüdte mit feinen Gelderprefun: 
gen Bürger, Adel und Geiftlihfeit. Weil er fehr oft, wenn 
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ihm die Böhmen nicht nad feinem Willen tbaten, den fürzes 
ften Weg ging, und ihnen ohne Prozeß den Kopf vor die 
Füße legen ließ, fo ließen ihn (1393) die Prager durch fechs 
zebn Männer von dem Klofter Beraun, wo er fi gerade 
aufbielt, abholen, und verwahrten ibn fünfzehn Wochen lang 
auf dem Altftädtifhen Rathhauſe in einem engen und gemeis 
nen ©efängniß. 

Er erhielt jedoh die Erlaubniß, fih in dem nah gele» 
genen Bade reinigen, und fpäter au in der Moldau baden 
zu dürfen, von wo er mit Hülfe einer Bademagd Gufanna 
über den Fluß und in ein nahes Schloß entfam. Allein fhon 
im folgenden Sabre (1394) warfen ibn die Böhmen wieder 
ind Gefängniß. Die Kurfürften verwendeten fi zwar bei 
den Böhmen für feine Befreiung, allein von mehr Nachdruck 
war die Thätigfeit feines jüngiten Bruders, Herzogs Johann 
von Börlig. Diefer fegte dem Herrn von Rofenberg, auf 
‚deren Schlöffer eines er gebradt worden war, fo ſehr zu, 
dag fhon am 13ten Zuli 1394 Wenzel wieder in Frei 
beit war. 2 

In Deutſchland flieg aber die Unzufriedenheit mit feiner 
Regierung immer höher. Er hatte das Herzogthum Mailand 
verfauft, und vertrunfen. Am Ende fam ed im Jahre 1400 
fo weit, dag die rheinifhen Kurfürften, von dem Pabfte aufs 
gebegt, ihn abfegten. Statt feiner wurde erft ein Herzog 
von Braunfdhweig, dann Rupert von der Pfalz gewählt; 
und da nad zehn Zahren auch diefer ftarb, fo fam Wen, 
zedlaus Bruder, Sigismund, auf den Thron. Wenzel, 
der immer nod lebte, fümmerte fih wenig um die deutfche 
Kaiferfrone, und begnügte fi mit feinem Königreihe Bob- 
men. Er ftarb im Sabre 1419, 
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Sigismund. (1411 — 1437.) 


Durch Wenzeld Tod wurde Sigismund ein mächtiger 
Regent, denn er erbte von ihm au dad Königreih Böhmen. 
Schon früher war er Kurfürft von Brandenburg, und durdy 
feine Gemahlin König von Ungarn geworden. Die Mark. 
Brandenburg verfaufte er in der Folge an den biedern Burg» 
grafen von Nürnberg, Friedrih von Hohenzollern, 
den Stammvater der Könige von Preußen; denn Sigmund, 
der eben fo fehr ausſchweifte, wie fein Bruder Wenzel, 
fonnte, wie er, des Geldes nie genug befommen. Um wel» 
hen Preis glaubt ihr wohl, daß er die Kurmarf ald freies 
Eigentum bingab? Er befam nit mehr Dafür, ald 400,000 
Ducaten; allein zu jener Zeit hatte dad Geld einen ungleid) 
böberen Werth, als jegt. — Die Gelehrten fanden an diefem 
Kaifer, nad dem Ausdrude eined alten Schriftſtellers, einen 
gar fonderbaren Patron. 

Als Sigmund den deutfhen Thron beftieg, ftritten fich 
nicht weniger ald drei Pabfte um die Tiara (die dreifade 
päbftlihe Krone). Jeder behauptete, der rehtmäfige Pabft 
zu feyn. Um diefer Ungebühr und den Unprönungen, die 
daraus entftehen mußten, zu feuern, berief Sigmund nad 
Eoftnig eine große Kirhenverfammlung, wobei über 100,000 
Fremde erfhienen. Es befanden fidy darunter 18,000 Geilts 
lihe, 2300 Herren und Ritter, eine Menge Gelehrte, eine 
nod viel größere Menge Neugierige und liederliches Gefindel. 
Auf diefem Concilium, das über drei Jahre lang dauerte, 
wurden die drei Päbfte abgefeßt, und dafür ein neuer, unter 
dem Namen Martin V. erwählt. Man batte ſich auch vors 
genommen, eine Menge anderer Mißbräuche abzufhaffen, und 
eine allgemeine Kirchenverbefferung vorzunehmen; allein es 
gefhab nichts von dem allen; die edle Zeit ging mit unnügen 
Streitigkeiten verloren, und anftatt die Kirche gründlich zu 
läutern, verbrannte man die redlichiten Kirchenverbeſſerer, den 
kraven Johann Huß und Hieronymusdvon Prag, wie 


220 Fünfter Zeitraum. J.n. C. G. 1096— 1520. 


ich euch ſogleich erzählen werde. Vorher aber muß ich bes 
merfen, dag von diefem Kaifer Sigmund aud die Reichsklei⸗ 
nodien und Reichsheiligthümer der Stadt Nürnberg zur Vers 
wahrung übergeben wurden. 


Johann Huf und Hieronymus von Prag werben 
lebendig verbrannt, (1415.) 


Diefe beiden wadern Männer waren Profefforen der 
Theologie zu Prag, Schon vor ihnen hatte ein aufgeflärter 
Engländer, Namens Wiklef, fehn freimüthig über den Uns 
fug der Geiftlihfeit, ihr lafterhaftes Leben, und befonders 
ihre Neuerungen in der Religion gefhrieben. Sie lafen feine 
Schriften, und da fle ganz eben fo dachten, fo predigten und 
fhrieben fie dreift, wie er, wider die Seelenmeffen, den Bib 
derdienft, die Obrenbeihte, das Faften, das Mönchsleben, 
und die verwilderten Sitten der Geiftlihfeit. Sie behaup- 
teten, alle jene Lehren feyen Erfindungen des Aberglaubend. 
Seit 150 Zahren hatte man aud den Wichtgeiftlihen den 
Kel beim Abendmahle entzogen. Huß zeigte, mie ganz 
fhriftwidrig Died fg. Hieronymus ging nod weiter; er 
donnerte wider die Reliquien, trat fie mit Füßen, verbrannte die 
päbftlihen Ablafbriefe: kurz, beide Männer thaten alles, was 
ftatt ihrer die Kirhenverfammlung zu Coftnig hätte thun fols 
len, wenn ihr wirflih an einer gründlichen Religiongläutes 
rung gelegen gemwefen wäre. 

Die Päbſte befamen Nachricht von diefer Vermeſſenheit, 
und Hug wurde erft von Alerander V. und in der Folge 
von Johann XXIII. nah Rom gefodert,, ſich zu verants 
worten. Da er aber nicht erfhien, ward der Bannfluh wir 
der ihn ausgeſprochen. Er achtete nicht darauf, berief ſich 
auf die Kirhenverfammlung, und predigte heftiger als je: 
mald wider den Glauben an den Pabft, und die Mißbräuche 
in der Religion. 
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Endlich, dba fih das Eoncilium zu Eoftnig verfammelt 
hatte, erging an Huß eine Einladung, fi dabei einzufinden. 
Man warnte ihn; da er aber das Bewußtſeyn in ſich trug; 
nur Wahrheit gelehrt zu haben, und Sigmund ihn zu fei- 
ner Sicherheit mit einem Faiferlihen Geleitöbriefe verfehen 
batte, fo reifete er ohne Bedenken ab, und fam am 4. NRos 
vember 1414 zu Coftnig an. Gleich nad dem erften DBers 
böre vor einigen Cardinälen wurde er verhaftet. Ald er ein 
halbes Jahr darauf feine Lehren üffentlih vor den verſam⸗ 
melten Vätern vertheidigte, achteten fle gar nicht auf feine 
Gründe; er wurde überfhrieen; man erklärte alled ungebört 
und ungeprüft: für, Kebereien, und verlangte unbedingten 
Widerruf, Huß aber widerrief nichts; er blieb feft bei fei- 
nem ©lauben, und fo wurde er dann am 6. Zuli 1415 zum 
Feuer verurtheilt, und noch an demfelben Tage lebendig vers 
brannt, feine Aſche aber in den Rhein geftreut. Vergeblich 
erinnerte er den treulofen Sigmund an feinen faiferlichen 
Geleitöbrief. Nichts konnte den feines Irrthums überwiefes 
nen Mann vor dem Tode retten. Auf dem Wege zum 
Scheiterhaufen wurde er vor dem Orte vorbei geführt, wo 
vor ihm feine Schriften verbrannt wurden. Lächelnd fah er 
darauf hin, denn er dachte bei ſich felbft, ihr vernichtet fie 
vergeblih , denn ihr Inhalt wird in den Herzen meiner 
Schüler ewig leben. Unter freudigen Gebeten ftarb er den 
Tod des Gerechten. 

‚Eben fo erging ed feinem Freunde Hieronymus, der 
aber nicht ganz diefelbe Standhaftigkeit bewies. Er fam erft 
freiwillig zur Kirhenverfammlung, fhli fi aber, ald er fah, 
wie ed mit Huß fland, heimlid wieder davon. Auf der 
Rüdreife ließ ihn jedoch ein Herzog von Sulzbah zu Hirſchau 
gefangen : nehmen, und fchidte ihn in Ketten nach Eoftnik 
zurüd,. Hieronymus lieg fih bewegen, feine Lehren zu 
widerrufen, nahm aber feinen Wiederruf in der Folge zurüd, 
und fo wurde auch er am 30. Mai 1416 den Flammen über: 
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geben. Er nahete fih dem Scheiterhaufen, geiftfihe Rieder 
fingend, und das apoftolifhe Glaubensbefenntniß ausfprechend, 
und gab, wie Huß, unter Gebeten feinen Geift auf. 


— — — 


Der Huſſitenkrieg. 


Die Nachricht von Huß grauſamen Tode und der Treus 
Iofigfeit, die man an ihm begangen hatte, war dad Loſungs⸗ 
wort — noch niht zu einem allgemeinen Aufftande — aber 
zur engften Vereinigung aller feiner Anhänger. Damald res 
gierte noch in Böhmen König Wenzel. Sie verlangten von 
ihm Kirhen zur Ausübung ihres Gotteddienftes, und zur 
Communion mit dem Kelche; er mußte fie ihnen einräumen. 
Sm Jahre 1419 ftarb Wenzel; Stgmund, der treulofe 
Sigmund, der ein erflärter Huflitenfeind war, follte nun 
König von Böhmen werden. Ale Herzen wurden beflemmt 
bei diefem Gedanken; niemand ahnete Gutes. Man fuchte 
Vorkehrungen zu treffen; man bewaffnete fih, die Unruben 
murden immer bedenfliher. Unter einem tapfern Anführer, 
Johann Ziska, fammelten fi) mehr ald 40,000 ftreitfers 
tige Männer auf dem fteilen Berge Tabor in Böhmen, wo 
fie eine gut befeftigte Stadt bauten, und fih in den Waf- 
fen übten. Sigmund wollte die Ketzer und die Ketzerei 
mit Gewalt audrotten. Er ließ einen Utraquiften oder 
Kelchvertheidiger, ſeines Glaubend wegen, viertbeilen; er 
fam mit päbftlihen Bannbullen, einem päbftlihen Legaten, 
einem Erecutiondheere ; die Huffiten ergrimmten immer mebr; 
fie faben, daß fle nur mit Gewalt der Waffen fih würden 
behaupten fünnen; e8 wurden Seindfeligfeiter mit Feindfes 
ligkeiten erwidert, und fo entzündete fi der ſchrecklichſte 
Berwüftungsfrieg, der ſechszehn Jahre lang fortwütbete, und 
durch welchen Böhmen, die Laufig, Kurfahfen, Brandenburg, 
auh die Umgebungen von Nürnberg, beſonders die Stadt 
Erlangen, unfäglid viel zu leiden hatten. Die Pfaffen wurs 
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den beraubt, die Kföfter ausgeplündert und zerflört, viele 
bundert Mönche, aud eine Menge friedliher Bürger erfchlas 
gen. Johann Zisfa, Nicolaus Huffinecz und die 
beiden Procope fiegten allenthalben; einmal über das ans 
dere wurden die Kaiferlihen von ihnen gefhlagen; alle ihre 
Forderungen mußten ihnen am Ende bemilligt werden, frü- 
ber durfte Sigmund fih nit nah Böhmen zurüd wagen, 
aus dem er 17 Jahre lang vertrieben geblieben war. — 

Nah Ziska's Tod (1424) bequemten ſich die Huffiten 
oder Kelchgeſinnten (Calixtiner), mit dem Eoncil zu Bafel 
fih in einen Vertrag einzulaffen, der, nahdem (1433) Hufs 
fitifhe Gefandte mit dem großen Procop felbft zu Bafel 
erfhienen waren, endlid (1436) eine Ausföhnung mit dem 
Kaifer zur Folge hatte. Dazu konnte es aber erft dann foms 
men, ald die fanatifhe Partei unter den Hufliten, die eigents 
lihen ZTaboriten, an deren Spige die beiden Procope felbft 
ftanden, (1434) von der andern Partei, welhe Mainhard 
von Neuhaus befehligte, ganz gefchlagen und faft aufges 
‚rieben wurde, Dann erft fam ed zu dem Vertrag, und (1436) 
im Auguft hielt Sigmund feinen feierlihen Einzug in Prag. 
Die calistinifhe Partei, der ed nur um den Genuß des Kels 
ches zu thun war, behauptete fi eine geraume Zeit gegen 
die Patbolifhe, wurde aber von dem pabſte n nie anerfannt, 
und verſchwand endlih gänzlidy. 

Ich babe über diefen Kaifer nur noch zu bemerfen, daß 
auch er einen unnöthigen Römerzug unternahm, und von 
ihm Kurſachſen als heimgefallenes Reichslehen an den Marks 
grafen von Meißen verfauft wurde, nachdem der letzte Kurs 
fürft ohne Kinder geftorben war. 


Albrecht IL (1437 — 1439.) 


Sigmund war der legte Luremburgifhe Kaifer; ihm 
folgte der Erzherzog Albreht von Oeſterreich, der Ges 
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mahl feiner Tochter Elifabeth, dur welche er König von 
Ungarn und Böhmen wurde. Das Reid hatte alſo wieder 
öfterreihifche Beherrfcher aus dem Haufe Habsburg. Es bes 
fam an Albrecht einen tapfern, einſichtsvollen und wirthſchaft⸗ 
lihen Regenten, der e8 aber nur zwei Jahre lang beherrſchte. 
Er ftarb auf einem Feldzuge wider die Türfen in Ungarn, 
niht an einer Wunde, fondern an einer Unverdaulichfeit, 
-verurfaht dur die trefflihen ungarifhen Melonen, die er 
fih zu gut fohmeden lief. So gab man wenigftens vor; 
niht unwahrſcheinlich ift e8 aber, daß er, wie andere be- 
baupten, auf Anftiften feiner böfen Schwiegermutter vergifs 
tet wurde. 


Friedrich II. (1439 — 1493.) 


Sriedrih III. war niht ein Sohn, aber ein naher 
Anverwandter Albrechts Il. Nicht mit Unreht nannten ihn 
Diele die Faiferlihe Schlafmütze. Er war eine träge, rus 
beliebende, Meinmüthige Seele, ganz das Gegentheil des 
mannbaften Albreht. Wirklich fchlief er öfters in den 
Verfammlungen des Staatsraths ein, fo, daß fi einmal ein 
barfcher Reihöritter in feinem Unwillen darüber erdreiftete, 
ihm zugurufen: «Erwaht doch einmal von eurem Schlafe, 
Herr Kaifer, und böret!»v — Regierungdgefhäfte waren gar 
nicht feine Sahe, Viel mehr Vergnügen fand er am Bir 
herlefen, an der Mathematik, Chemie, Botanik, Gartenfunft. 
Man erzählt von ihm, daß er einmal einen Landtag entließ, 
um feine Blumentöpfe gegen den Froft in Sicherheit zu brins 
gen. Zu feiner. Zeit eroberten die Türken Conftantinopel; 
er weinte bittere Ihränen darüber, und regte fih nit. Sie 
ftreiften biß nah Krain, und ſchleppten eine Menge Ein; 
wohner fort; er weinte wieder, und fuchte ed nicht zu bins 
dern. Dagegen ließ er im Jahre 1487, wo er fich bier in 
Nürnberg befand, in der Nähe der Burg eine Menge Kinder 
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verfammeln, ergögte fih an ihren Spielen, an ihrer Muns» 
terfeit, und tbeilte unter fie Lebküchlein aus, melde daher 
noch heutige Tags Kaiferlein genannt werden. Er ließ 
es geiheben, dag die Hälfte von Preußen, welches damals 
den deutfchen Rittern gehörte, an Polen überging, weswegen 
es auh in der Folge Polnifhr Preußen bieß. Sogar 
fein eigenes Erbland Defterreih, und feine Hauptftadt Wien, 
ließ er fih von dem Könige von Ungarn, Matthias Cor— 
vinus, wegnehmen. Rod vieles Andere wurde unter feis 
ner Regierung verfhleudert, und zum Unglüdf für Deut» 
land mußte diefer unwürdige Kaifer über 50 Jahre regieren. 
Dagegen hatte er das Glück, dur die Vermählung feines 
- Prinzen Maximilian 'mit der burgundifhen Prinzefiin Maria 
die Niederlande an fein Haus zu bringen. . Sie wurden mit 
Deutfchland vereiniget, und ed entjtand in der Folge ein 
befonderer Reichskreis daraus, der Burgundifche genannt, 

Unter einer Regierung wie diefe, mußten die Befehduns 
gen nothwendig zunehmen. Wirflih wurde das Uebel fo 
gg, daß die fhwäbifchen Reichſsſtände fuchen mußten, ihm 
durh ein Bündnig Einhalt zu thun. Und fo entfland der 
fhwäbifhe Bund. Diejer ftellte eine Kriegsmacht auf, 
womit er die Raubſchlöſſer gerftörte, und nöthigte die Edel: 
leute, ihre Streitigkeiten in der Güte auszumachen. Auf 
folhe Art wurde die Rube, wenigſtens in jenen Gegenden, . 
einftweilen bergeftelt, bis unter der folgenden Regierung, 
durd-den Landfrieden, das Fauſtrecht ganz abgefhafft wurde. 


— *· — — 


Maximilian I. (1493 — 1519.) 


Diefen langerwünfdpten, ewigen Landfrieden hatte Deutſch⸗ 
land Marimilian)., dem Sohne Friedrichs III. zu vers 
danfen, der im Sabre 1493 den Kaiſerthron beftieg. Er war 
ganz dad Gegentheil von feinem Vater: unternehmend, flaatd- 
Hug, edeldenfend, und perfönlich tapfer. Dit Unwillen hatte 
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er fhon längft die Verwirrung und Kraftlofigfeit angefehen, 
in’ welche Deutfchland aufs Neue unter der fhwahen Regie- 
rung feines Vaters gerathen war. Um der alten Unordnung 
auf immer ein Ende zu mahen, verfammelte er zu Worms 
einen Reihötag, auf welhem (1495) feſtgeſetzt wurde, daß 
fünftig niemand mehr den andern: befehden, berauben, oder 
befhädigen folte, und zwar: bei Strafe der Reichsacht, d. h. 
bei Strafe, im ganzen Reihe verfolgt, gefangen genommen, 
und mit, dem MVerlufte aller bürgerlihen und menfdlichen 
Rechte beftraft zu werden. Gleihe Strafe follte denjenigen 
treffen, der einen folhen Geädhteten aufnehmen und beber- 
bergen würde. Wer fih über einen andern zu befchweren, 
oder etwas von ihm zu fordern habe, der follte fid) an das 
Reichskammergericht, einen neuen höchſten Gerihtähof, 
wenden, der erft zu Frankfurt am Main errichtet, und in 
der Folge nah Worms, Nürnberg, Augsburg, Speyer und 
Wetzlar verlegt wurde. — Wie aber, wendete man ein, wenn 
nun widerfpenftige Fürften, Edelleute und Städte dem Aus— 
ſpruche dieſes Gerichted nicht geborhen wollen, wie fol map 
fie zwingen? Gerichtsdiener belfen da nichts; Dazu werden 
Heere erfodert. — Auch dafür fuhte Martmilian zu fors 
gen, indem er daß ganze deutſche Reich im eine gewiſſe Ans 
zahl Kreife, und die mächtigſten Fürften in einem jeden zu 
Dberften fegen ließ. Diefen fam ed dann zu, gute Ordnung 
jeder in feinem Kreife zu erbalten, die Steuern einfammeln 
zu laſſen, die Gefhäfte zu leiten, und die Erfenntniffe des 
Reichskammergerichts zu vollitreden. — Diefe Eintheilung 
erfolgte wirflih; Anfangs (1500) wurden nur ſechs Kreife 
beftimmt, in der Folge aber (1512) famen no vier binzu,, 
und fo erhielt fi) daß Kreiswefen mit dem beften Erfolge 
von dort an bis zur Franzöfifhen Revolution, und der Auf: 
löfung des deutfchen Reichsverbandes. Die Fehden nahmen 
nun nach und nah gänzlih ein Ende, und jeder, der es 
wägte, ſich mit bewaffneter Hand felbft Recht zu verfchaffen, 
der wurde mit unerbittliher Strenge beftraft. 
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Kaiſer Marimiliam erridtete noch ein zweites Reichds 
gericht, den Reichshofrath, anfangs blos für feine Erb» 
ftanten; bald aber erftredte derfelbe feine Gerichtöbarfeit über - 
dad ganze deutſche Reich. Erft unter dieſes Kaiferd Regies 
rung wurde auch das Poftwefen in unferm: Vaterlande ein- 
geführt. Zugleich bewies jih Marimilian als einen eifri: 
gen Freund der fhönen Künfte und ver Gelehrfamfeit. Das 
Kriegsweſen verdanfte ihm wichtige Verbefferungen, denn er 
nahm in feine Heere, die vorher beinahe bios in Reiterei 
beftanden, viel Fußvolf, unter dem Namen Lands- oder 
Lanzknechte auf, und ließ ie von feinem berühmten Feld- 
berrn, Georg von Frondsberg in Regimenter eintheilen. 
Mit diefen gut geübten Truppen jchlug er die Türken, und 
bielt fie von den Grenzen ab. In feinen übrigen Kriegen 
aber war er nicht glüdlihd. Er konnte nicht verhindern, daß 
fi) die Schweiz vom deutfhen Reiche losriß. Die Franzo- 
fen nahmen ihm von dem Erbtheile feiner erften Gemahlin 
Marta, der Tochter des Herzogs von Burgund, Karl des 
Kühnen, Flandern, Burgund, Artoid; fie bemädhtigten ſich 
der Stadt Mailand und ihres Gebiets, und bebielten ftet3 
in ihren Streitigfeiten mit ihm die Oberhand. 

Maximilian batte einen großen Fehler, dur welchen 
er oft in nicht geringe DVerlegenbeit gerieth, und fi fogar 
Beihimpfungen zugog — er war nämlich ein ſchlechter Wirthſchaf⸗ 
ter, und daher faft nie bei Geld. Mit Jagden, Mummereien, 
und andern Luftbarfeiten, foftbaren Rüftungen, u. f. w. wurden 
von ihm ungeheure Summen verfhmwendet. Auf einem Reichde. 
tage zu Augsburg erfhien er 1511 mit einem Waffenſchmucke, 
der über 200,000 Gulden gefoftet hatte, was zu jener Zeit 
mebr als eine balbe Million, nach dem heutigen Werthe des 
Geldes, war. Dagegen fehlte es ihm nicht felten an Baar: 
fhaft zu den dringendften Ausgaben. Er blieb feinen Trups 
ven den Gold, und oft auf feinen Zügen deu Wirthen die 
Zeche, den Dandmwerksleuten den Arbeitslohn ſchuldig. Das 
gegen hatte er auch durchaus feinen Credit. Als er, fagt 
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man, nach einem Hoflager in Nürnberg wieder aus der Stadt 
wollte, ließen ihn die Bürger nicht zum Thore hinaus, und 
verlangten, daß er erft feine binterlaffenen Schulten an fie 
bezahlen ſollte. Den Infprudern war er bei einer andern 
Gelegenbeit die Zehrungsfoften fhuldig geblieben. Als er 
daher gegen dad Ende feines Lebens in ihre Stadt zurüd 
fam, wollten fie durchaus fein Gefolge nit aufnehmen, und 
Menfhen, Wagen und Pferde mußten bei der raubeften Wit- 
terung auf der Straße ftehen bleiben. — Gebet, mit fo we⸗ 
nig Achtung begegnet man einem fchlehten Zahler, wäre er 
auch ein gefrönted Haupt. — Aus Mangel an Geld, wozu 
auch noh Mangel an Beharrlichfeit fam, mußte er gar mans 
ches Unternehmen aufgeben, das vielleicht unter andern Um⸗ 
ftänden durch den glücklichſten Erfolg gefrönt worden wäre. 
Deöwegen vermochte er auch nicht die Kirchenverbefferung zu 
Stande zu bringen, wozu er aufgefordert wurde. Scherzend 
fagte er daher: Wenn Gott nicht beffer für feine Kirche forgt, 
als id armer Jäger 'und der verfoffene Julius, fo wird - 
ihr wenig geholfen werden. Er meinte den damaligen Pabft 
Sulius Il. 

Seine Geldarmuth verleitete ihn auch zu mancher unges 
rechten That. Mit 100,000 Ducaten ließ er fid beftehen, 
dem jungen Bruder feiner Gemahlin, weldher der redhtmäßige 
Erbe von Mailand war, fein Herzogthum zu nehmen, und 
ed deſſen Oheim zu geben. Für 200,000 Ducaten verfaufte 
er die Statt Verona an Venedig, — Ein Heirathsgut 
von 300,000 Ducaten beftimmte ihn, ſich mit jener Mailän—⸗ 
difhen Prinzgefiin zu vermählen, was wir ihm aber en 
wegs zum Vorwurfe machen wollen. 

Marimilian 1. romanhafte Lebensbeſchreibung von 
ihm ſelbſt diktirt, wurde im achtzehnten Jahrhunderte zu Gräz 
entdeckt, und im Jahre 1775 zu Wien in Folio herausgege⸗ 
ben. Sie führt den Titel: Der Weiß Kunig, eine Ers 
zäblung von den Thaten Kaiſers Maximilian 1. von Marr 
Treitzſaurwein auf deffen Angaben zufammengetragen, 
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nebft den von Hannfen. Burgmater dazu verfertigten 
Holzſchnitten. 

Zur Zeit Kaiſers Maximilian J., und ſchon im 15. 
Jahrhunderte, ſtand der Handel der Stadt Nürnberg in dem 
fhönften Flor. Die Bevölferung war auch fo anfehnlih, daß 
im Zahre 1505 an einem Tage 48 Brautpaare in den bei« 
den Pfarreien, St. Sebald und St. Lorenz, eingeläutet wurs 
den. — Schon in der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts 
bandelten die Nürnberger mit Musfatennüffen, Gewuͤrznel⸗ 
fen, Zimmet, Pfeffer, und andern indifhen Waaren, die 
über Venedig anfamen, und diefer Handel wurde immer an⸗ 
fehnliher, biß zur Entdeckung des neuen Weges nady Indien 
um das Dorgebirge der guten Hoffnung, von welder Zeit 
er wieder abnahm, | 


Erfindung der Buchdruckerkunſt. (1440.) Andere 
Erfindungen und Kunſtfleiß jener Zeit. 


Um das Jahr 1440, zur Zeit des Regierungsantrittes 
Friedrich des Dritten, wurde zu Straßburg von einem 
deutſchen Edelmanne, Johann von Guttenberg, die 
Buchdruckerkunſt erfunden. Schon 1428 hatte der Harlemer 
Bürger, Lorenz Köfter, Schrift auf hölzerne Tafeln eins 
gefhnitten und abgedrudft, was aber noch theurer und müs 
bevoller war, ald das Abfchreiben ſelbſt. Guttenberg ge 
rietb auf den Einfall, erft hölzerne, dann bleierne, dann 
Lettern anderes Metalled zu fchneiden, flean Fäden an einander zu 
reiben, mit Lampenruß oder Dinte einzufhwärzen, und auf 
Mapier abzudruden. Die Sache hatte aber noch immer fehr 
große Schwierigkeiten, denn ed war ein mübfames Ding, 
jeden einzelnen Buchftaben zu ftehen; auf den Gedanken, die 
Lettern zu gießen, geriety er noch nicht. Er brachte es dar 
ber in Straßburg nie fo weit, daß er ein ganzes Buch druk⸗ 
fen konnte. | 
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In der Folge (1445) zog er nach Mein. Bier ver 
band er fih mit Johann Fauſt, einem tortigen Bürger; 
auh Peter Schöffer, Faufts Streiber,, trat Dazu, und 
als erſtes Werk erfdien eine nun überaus feltene lateinifche 
Bibel, wahrfheinlih im Jahre 1450, allein Guttenberg ent: 
zweite ſich mit Fauft, feyrte nad Straßburg zurück und ftarb 
dort 1468 in Dürftigkeit. 

Fauſt trieb das Gefhäft mit feinem Schreiber, Peter 
Schöffer, fort; diefer erfand endlich die rechte Kunſt, 
Buchſtabenbunzen oder Stempel von Stab! an ſchneiden, fie 
‚in Blei oder Kupfer abzufchlagen, und in diefe Formen 
Buchſtaben in Menge, von gleiher Stärfe und Größe, abs _ 
zugießen. Zu Mainz wurde auch bald "darauf die beijere 
Druderfhmärze, aus Kienruß und Leinöl, erfunden. 

Die erften fo gedrudten Bücher erregten nicht geringes 
Erftaunen; fie wurden für ungemein ſchöne, mit einer neuen, 
nod geheimen Kunft verfertigte Abſchriften gehalten, und weil 
fie unbegreiflih wohlfeil waren, reiffend aufgefauft. Die ge- 
wöhnlihen Abfchriften der Mönche bingegen fanden beinabe 
gar feinen Abgang mehr. Sie räcten fih dafür an Fauft 
dadurch, daß fle ihn für einen Schwarzfünftter ausichrieen ; 
und dad war er vermöge feiner Druderfhwärze wirklich, doch 
hatte er dabei durchaus keinen Verkehr mit böſen Geiſtern. 
— Dieß ſoll der Urſprung des bekannten Maͤhrchens von 
Doctor Fauſt ſeyn, der in fo vielen Schriften und Schau— 
fpielen als Zauberer vorgeſtellt wurde, 

Der Pfalter war das erfte von Fauft und Schöffer 
berausgegebene vollländige Buch. Er erſchien im Jahre 1457. 
Die Bibel fol aber nod älter feyn. Im Sabre 1462 folgte 
eine neue Auflage derjelben. Noch wurden aber die AÄb— 
drüde fehr theuer, um 60 Gulden und noch mehr verfauft, 
das Ganze als Geheimniß betrachtet, und durch Eid der Ge— 
ſellen und Arbeiter geſichert. Als aber 1462 in dem Kriege 
der beiden Erzbiſchöfe von Mainz, Diether von Iſenburg 
und Adolph von Naſſau, der letztere ſiegreich die Stadt 
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einnahm, zerftreuten fih die Kunftgenoffen überall bin, und 
bald waren in den bedeutendften Städten Buchdruckereien 
angelegt. 

Wie unglaublich, theuer vorber ‘die gefchriebenen Bücher 
waren, erbellt daraus, daß einft ein italtenifcher Bücherfreund 
ein hübſches Landgut zu Geld machte, und Ben ganzen Kaufe 
fhilling für einen Livius bingab, 

Sn Nürnberg wurde das erfte Buch, auf — der 
Druckort angegeben iſt, im Jahre 1470 von einem gewiſſen 
Johann Senſenſchmidt gedruckt. 

Die Oelmalerei fol ungefähr 30 Jahre früher, als die 
Buhdruderfunft, von Johann van Eyf, einem Nieder: 
länder, erfunden worden feyn; man will aber auch ſchon 
böhmiſche Delgemälde aus dem 14, Zahrhunderte gefehen 
baben. 

Um die Erfindung der Kupferfteherfunft ftreiten 
fih die Deutfchen, die Staliener und die Holländer. Der 
erfte nambafte Kupferfteher ift ein Deutfcher, Martin Schön, 
Goldfhmidt und Maler aus Kulmbah, von mwelhem voch 
viele Blätter vorhanden find. Er ftarb im Jahre 1486. 
Aber ed gibt noch eine Menge anderer Rupferftiche, die älter 
ald Schöns Blätter zu feyn feinen. | 

Unter den Erfindern aus dem fünfzehnten Jahrhunderte 
tbaten fi) beſonders auch die Nürnberger rühmlich hervor. 
Schon in den erften Jahren defjelben hatte Rudolph, ein 
Bürger diefer Stadt, das Drabtziehen erfunden. Andere 
Nürnberger Arbeiter erdachten eine Menge niedliher Saden 
zum Spiel und zur Bequemlichkeit. Selbſt die Tafhenuhren 
find eine ihrer Erfindungen; man nannte fie Anfangs Nürn— 
berger-Eier. Ueberhanpt blüheten bier im vierzehnten 
und fünfzehnten Jahrhunderte, auch fhon früher, mehr als 
in andern deutfhen Städten, Betriebfamkeit, Kunftfleiß und 
Handel. Banmeifter, Maler, Bildhauer und Künftler aller 
Art zeichneten fih aus, Im vierzehnten Jahrhunderte wur: 
den ſchon für den Handel, Hüte, Würfel, Nadeln, Blattgold, 
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Glasfpiegel, Fingerbüte, Spielkarten, Saiten, Bürften, 
Puppen, Dredslerarbeiten, Gewichte, Büchſen, Schellen, 
Daternofter , Laternen, Sporen, Teppiche, Trompeten, Lau⸗ 
‚ten, Dafpel, Brillen, Sammet, Sadubren, Compaffe ıc. 
gemadht. Im Sabre 1390 findet fich die erfte Papiermühle 
zu Nürnberg, welche aus Leinenlumpen Papier verfertigte. 

Schon im 13. Zahrbunderte hatte man dafelbft Golds 
fhmiede und Gurtler, Kannengießer, Klingenfchmiede und 
Schwerdtfeger. Rur die Stadt Augsburg allein wetteiferte 
an Kunftfleig mit Rürnberg, 


— — — — 


Die Franzoſen im fünften Zeitraume. Philipp Au⸗ 
guft (ſt. 1223.) Ludwig IX. ft. 1270.) Philipp 
der Schöne (fl. 1315.) | 


Wir verfegen und jegt zurück in die Zeiten der Kreuz⸗ 
güge, und feben, wie ed von dort an bis zum Ende des 
15. Sahrhunderts den Franzofen erging. 

Die Hergoge und andere Neihäftände wurden. in Franfs 
reich, wie in unferm Teutfchland,, immer mächtiger; die Kö: 
nige hingegen verloren immer mehr von ihrem Anfehen. Die 
furhtbarften Vafallen hatten. fie am den Herzogen der Nor: 
mandie, denn diefe waren zugleih Könige von England, und 
gar nicht geneigt, den Königen von Franfreih, ihren Lehn⸗ 
berren, den fchuldigen Geborfam zu leiften. Letztere binges 
gen ſuchten fie, ald eingedrungene Fremdlinge, wieder aus 
dem Rande zu vertreiben, und fo entftanden unter ihnen eine 
Menge blutiger Kriege, die dreibundert Sabre lang fort» 
wütheten. Im Sabre 1180 beftieg den frangöjifhen Thron 
ein junger König, Philipp Auguft, der mit vieler Kraft 
und Klugheit regierte. Er war ſchlau, gefhäftig und glüds 
lich, aber nicht fehr gewiſſenhaft in feinen Unternehmungen. 
Niemand wird es loben, daß er fämmtlihe Juden unter dem 
Vorwande, es fey ein gottlofes Volt, das allerlei Gräuel« 
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thaten begangen babe, eigentlich aber blos, um ſich ihrer 
Reihthümer zu bemäctigen, aus dem Reiche vertrieb. Rod 
fhändliher war ed, daß er den Päbften geftattete, einen 
Kreuzzug wider feine eigenen Untertbanen, die als Ketzer 
verfhrieenen Albigenfer, in dem Lande des Grafen von 
Touloufe, zu predigen, wodurd viele taufend gute und ars 
beitfame Bürger graufam umfamen. Ihr Hauptverbrechen 
war, daß file das Anfehen des Pabfted nicht anerkennen woll⸗ 
ten, und gegen die Unwiffenheit und Unduldfamfeit der 
Geiſtlichen eiferten. Die meiſten faben fi genöthigt, ihr 
Baterland zu meiden, und einen Zufludhtsort in den Gebirs 
gen und Wäldern von Piemont zu fuhen. — Wahren Ruhm 
hingegen erwarb fih Philipp Auguft dadurd, daß er den 
Räubereien der Großen Einhalt that, und die Engländer 
mit Waffengewalt aus der Normandie vertrieb. 

Ludwig IX. oder der Heilige, fein Nadfolger, ver 
dankte diefen Beinamen einer ungeheuchelten, freilich oft abers 
gläubifchen Frömmigkeit, wodurd er ſich verleiten ließ, zwei 
unglückliche Kreuzzüge, den erften gegen Aegypten (1248 — 
1254), den andern gegen Tunis (1270) zu unternehmen. 
Auf dem lehten ftarb er im Zahr 1270 an der Pet. Frank: 
reich verlor an ihm einen weifen, edelgefinnten, muthigen 
und liebenswürdigen Fürften. Er vergrößerte feine Staaten, 
aber nicht durch Kriege und Ungerechtigfeiten, auch nicht durch) 
Benugung der Uneinigleit unter feinen Nachbarn; er fuchte 
im Gegentheile ihre ÖGtreitigfeiten in der Gute beizulegen, 
und erwarb fi durd feine Mäßigung allgemeines Zutrauen. 

Philipp der Schöne (1285) wurde, dur fein Ber 
nehmen gegen die Päbfte, ein wahres Mufter für die ans 
dern Megenten. Auch ihm wollten fie Gejege vorfchreiben; 
fie fuchten ihn mit dem Bannfluh zu erfchreden und zu un: 
terjohen ; allein er lachte ihrer Drohungen, fagte ihnen ganz 
den Gehorſam auf, ließ den übermüthigen Bonifaz VII. ge: 
fangen nehmen, und züchtigte ihn, wie er ed verdiente. Die 
folgenden Päbfte wußte er ſchlau nah Avignon zu ziehen, 
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damit er fie mehr in der Nähe und in feiner -Gemalt haben 
mödhte, und fo blieb cr immer Herr über fie. Unter diefem 
Philipp nahmen die Tempelberrn, denen eine Menge Lafter 
und unter andern beimliher Abfall von der chriftlihen Ne: 
figion Schuld gegeben wurde, ein trauriged Ende. hr 
Großmeiſter wurde 1314 verbrannt, und der Orden überall 
mit Gewalt aufgeboben, Philipps Andenfen wurde auf 
ewig durch feine Ungerechtigkeit und Graufamfeit gegen fie 
gebrandmarft. Er ftarb im Jahre 1315, zur Zeit, da 
Ludwig der Bayer und Friedrich von Defterreid in Deutſch— 
land regierten. 


Philipp VI. (1328) und fein Nachfolger. 


Bald nah Philipps des Schönen Tode flarb die 
Capetingifhe Hauptlinie aus, und die Valois, eine Gei- 
tenlinie, famen mit Philipp VI. auf den franzöfifhen Thron. 
Allein der englifhe König, Eduard der Dritte, bebaup- 
tete, durdy feine Mutter, eine Tochter Philipps des Schönen, 
ein näheres Recht daran zu haben. Hieraus entfland ein 
Krieg, der für Philipp eine fehr unglüdlihe Wendung nahm, 
Er verlor den größten Theil feines Reihe. In den nörd- 
lihen Provinzen blieb ihm faum nod die Stadt Ealaid. Auch 
dieſe wurde von den Engländern enge eingejhloffen, und 
durch eine lange Belagerung fo ausgehungert, daß fie ſich 
genöthigt ſah, Abgeordnete in Eduards Lager vor die Stadt 
zu ſchicken, und um Gnade zu bitten. Er gewährte fie ihnen 
unter fehr barten Bedingungen, Sechs der vornehmiten 
Bürger follten barfuß, in blogem Demde, mit einem 
Strif um den Hald vor ihm erfcheinen, und zu jeinen 
Füßen ihr Schickſal erwarten. Der Zorn, der bei diefem 
Ausſpruche aus des Königs Augen leudytete, verfprad nichts 
Gutes. Die Abgeordneten ſchlichen traurig zurüd, und ihre 
Bothſchaft verbreitete in der Stadt allgemeine Beflürzung. 
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Ein edler Bürger, Euftah von St. Pierre, ftand aber 
auf, und erklärte, er fey bereit, dem Vaterlande fein. Leben 
zum Opfer zu bringen. Fünf andere Bürger folgten feinem 
Beifpiele , ließen ſich den Strid um den Hald legen, und 
gingen barfuß, im blanfen Demde, und mit entblößtem Haupte, 
binaus zu König Eduard, und warfen fih vor ibm nieder, 
Alle Evdeldenfende hofften, er würde, gerührt von dem Ges 
borfam und der Vaterlandsliche diefer biedern Männer Gnade 
an ihnen ergeben laffen; allein der König wollte nichts als 
aufruhrerifhe Unterthanen in ihnen fehen, die fid) weigerten, 
ihn als ihren rechtmäßigen König anzuerkennen, und erteilte 
Befehl, fie vor feinen Augen aufzufnüpfen. Umfonft waren 
die Fürbitten der Großen feines Hofes, und felbit feines 
eigenen Sohnes; doch wurde endlich fein hartes Herz nod) 
Durd die rührenden Vorftellungen feiner Gemahlin Philippa 
ermweidht. Das Leben der edlen Männer war geborgen, alle 
Einwohner aber muften, ohne Gnade, die Stadt verlaffen. 

Um jene Zeit berrihte über das Daupbine Humbert, 
Graf von Viennois. Er war der Bater eines liebenswür: 
digen Kindes, dad Die freude und Luft feines Lebens mar, 
Einft, da er mit demjelben forglos an dem Fenfter feines 
Schloſſes fpielte und late, entfhlüpfte der muntere Knabe 
den Armen ded Vaters und flürgte im den vorbei ſtrömen— 
den Rhone- Strom. Troftlos verlebte num der unglückliche 
Graf feine übrigen Tage; und da. ihm fein anderer Sohn 
geboren wurde, vermahte er fein Lard, ob ed gleich dem 
deutfhen Neihe angehörte, dem Könige von Frankreich. 
Ueberdem bradte Philipp VI. Champagne, Brie, die 
Srafihaft Montpellier an fein Haus. Dagegen verlor 
fein Sohn Johann viel andere fhöne Provinzen, die aber 
unter feinem Nachfolger Karl V., wieder gewonnen wurden. 


— — — — — 
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Karl VI. G 1422.) Rarl. VII. Das Maͤdchen 
von Drleand. (1429) 


Rah Karl V. wurden die Franzofen 30 Jahre lang 
vom Himmel mit einem wahnfinnigen Könige, Karl VI., 
geſtraft. Franfreih gerietb unter ibm in die fchredlidite 
Zerrüttung. Es entftanden Bürgerfriege; die Engländer bes 
nüßten fie, und eroberten den größten Theil von Frankreich. 
Als im Jabre 1422 der mahnfinnige Karl ftarb, blieb feis 
nem Sohne Karl VII., nur noch ein Stüf davon ubrig. 
Zum Gläcke fehlte ed ibm nicht an Muth und Standbaftig- 
feit, und zu nod größeren Deile für ihn, erwedte der Dims 
mel zu feiner Halfe das berubmte Mädchen von Drleand. 

Diefed Machen bie Johanna D’Arc. Cie war aus. 
Domremp in Champagne gebürtig, und damald miht 18 
Zahre, wie man vorgibt, fondern fhon 27 Jahre alt. Auf 
dem Lande aufgewachſen, batte fie von Kindbeit an gelernt, 
die härteften Arbeiten zu verridten, mit Pferden umzugeben, 
fie zu fatteln und zu reiten. Trotz ihrer rauben Erziehung, 
befaß dad Mädchen ein tieffühlendes Gemüth, und einen 
merflihen Hang zur Schwaͤrmerei. Das Unglüd ihres jun 
gen liebenswürdigen Könige, und ihres Waterlandes über: 
baupt, ſchmerzte jie außerordentlih. Täglich liefen die ſchlimm⸗ 
ſten Nachrichten ein, die ihr Innerfted bewegten. Stunden 
lang brütete fie in der @infamfeit, und fann auf Mittel, 
wie etwa gebolfen werden fünnte. Bald batte fie feinen 
andern Gedanfen mehr. Es erſchienen ihr im Traume viele 
bimmlifhe Geftalten: Gott der Bater, die Jungfrau Maria, 
und die Schugbeiligen des Landes. Sie murde von ihnen 
ermabnt, ſich aufzumachen, und zur BVertheidigung ihres Kö⸗ 
nigs dad Schwerdt zu ergreifen. Jobanna hatte keine 
Ruhe mehr; fie mußte gehorchen. Auf ihr Begebren wurde 
fie dem Könige vorgeſtellt. Ihre begeiſterten Reden, ihre 
rollenden Augen, die Schilderung ihrer Erſcheinungen, dies 
alled machte in jenen abergläubifhen Zeiten tiefen Eindrud 
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auf Karin VII. und den ganzen Hof. Nicht geringeres 
Auffehen erregte dad Wundermädden in der Stadt, und 
bald im ganzen Lande. Es wurde befhloffen, ihre Erfcheis 
nung zu benützen. Gie erbielt männlihe Kleidung, eine 
volltändige Rüftung, ein gutes Pferd. Muthig fhwang fie 
fih binauf, und tummelte ed, unter dem Jujaudzen des 
ganzen Volkes, trog dem geubteften Reiter, Man erinnerte 
ſich nicht, daß fie zu ſolchen Uebungen erzogen 'worden war, 
amd bielt fie für ein übernatürlihe® Wefen. . 

Die Stadt Drleand wurde damald von den Engländern 
belagert; Johanna erhielt den Auftrag, eine Zufuhr an- 
Lebensmitteln hineinzubringen. Sie ftellte fih an die Spike 
des Zuqs; ihr Ruf war fhon vor ihr bergegangen. In 
der einen Hand eine Fahne, in der andern ein Schwerdt 
haltend, näherte fie jih dem Lager der Engländer, und bes 
fabl ihnen auszuweihen. Erfchroden traten fie ihr aus dem 
Wege, und blieben wie verfteinert fiehen. Kein Aufruf ihrer 
Anführer fand Gebör, fein Arm regte fih. Der ganze Wa- 
genzug fam glüdlid in die Stadt. Noch nicht zufrieden mit 
Diefer erften Deldenthat, wagte fie es, die feiteften Poften 
der Feinde anzugreifen, und nahm ihnen alle ihre Verſchan⸗ 
zungen weg. Der bloße Ruf: die Jungfrau fommt! 
jagte alle Engländer in die Flucht. Die Franzofen hingegen 
fühlten Ah unter einer folhen Anführung mit hohem Muthe 
belebt; in ihren Augen war dad Mädchen ein Engel Gottes, 
in den Augen der Engländer eine unwiderftehlihe Zauberin, 
Schon nah neun Tagen mußte die Belagerung aufgehoben 
werden, 

Das erfte Werf war volbraht. Nun wartete ihrer noch 
ein zweited größeres. Johanna hatte fi nämlich vorge: 
nommen, den König, wie ihr von der ©ottbeit war einges 
geben worden, mitten durch feine Feinde zur Krönungsftadt 
Rheims zu führen, und ihn dort falben zu laffen, Der 
ganze Weg dahin war mit Feinden befegt, aber fobald fie 
fi bliden ließ, fobald der Ruf: die Zungfran! erfcholl, 
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ftäubten fle auseinander, und liefen fie mit ihren Schaaren 
ziehen. Ale Städte öffneten die Thore und ſchickten ibr die 
Schlüffel entgegen. Rheimd wurde glücklich erreicht, und die 
Krönung vollzogen. (1429.) 

Bon nun an hatte Johanna feine Eingebungen mehr. 
Sie wünfhte zu ihrer ländlichen Ruhe zurüd zu fehren, und 
wohl ihr, wenn ihr Wunſch erfüllt worden wäre! Allein man 
wollte fie nicht ziehen laffen, man wollte den Schreden, den 
ihre Gegenwart verbreitete, noch länger benügen. Doch die 
erfte Furcht konnte nicht Jahre lang anhalten; man erhbolte 
fih nad) und nad davon; man fing an Widerftand zu leiften; 
ein einziged verlorned Gefeht mußte fie ganz um ihr Ans 
feben bringen. Dieß geſchah wirflih im Jahre 1430 bei eis 
stem Audfalle, den fie auß der Stadt Com piegne madte. 
Ihre Kriegsſchaar wurde zurüdgefhlagen, und fie felbft von 
den Belagerern, den Burgundern, gefangen genommen, 
und an die Engländer ausgeliefert. 

Hoch erfreut über diefen glüdlihen Fang, liegen fie in 
allen Kirchen ein Te Deum fingen; das arme Mädchen aber 
mußte zu Rouen ein ganzes Jahr lang in einem tiefen dumpfis 
gen Kerfer in Ketten fhmadhten, und am Ende ihr Leben 
auf dem Scheiterhaufen endigen. Gie wurde 1431 auf dem 
Marktplage zu Rouen als eine Here und Kegerin verbrannt. 

Karl hatte Zeit, aber nicht Streitkräfte genug, die 
Bedauerungswürdige zu retten. Sechs Jahre nad ihrem 
Tode, erhob er aber, zur Ehre ihres Andenkens, die ganze 
Familie in den Adelftand; und ald im Jahre 1449 die Eng- 
länder vollends au der Normandie vertrieben waren, mwurs 
den ihr zu Rouen und Orleans Bildfäulen errichtet, und 
jährliche kirchliche Feierlichkeiten zu ihrem Andenfen angeordnet. 
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Die Engländer von Heinrih II. bi Heinrich VI. 
(1154 — 1485.) 


Erfi in dieſem Zeitraume unterwarf fih ein englifcher 
König, Heinrich II., aus dem. franzöfifhen Haufe Ans 
jou, die Inſel Irland, Eben diefer König batte unges 
beure Beligungen in Franfreih. Ihm gehörte die Normans 
die, Anjou, Maine, Touraine, Guienne und Poitou. Sein 
Sohn, Rihard Lömenberz, (1189— 1195) der zu den 
Zeiten Kaiferd Heinrihs VI, lebte, wurde berühmt durd) 
feinen Kreuzzug in Daß beilige Land, durd feine Tapferkeit 
und fein Unglud, Auf feiner Rückreiſe aus Paläftina 1192 
ließ ihn nämlih der Herzog von Defterreih, der von ihm 
beleidigt worden war, gefangen nehmen, und verfaufte ihn 
an Raifer Heinrich VI., der ihn erft über ein Jahr darauf 
1194 gegen ein Loͤſegeld von 100,000 Marf Silber wieder 
in Freiheit fegte. Er hatte alled Mißgefhid, das ihn traf, 
an feinem allzugütigen Vater verfchuldet, den der Undankbare 
von dem Throne zu ſtoßen gefucht hatte, und der ſich darüber 
zu Tode grämte. Rihards fhwaher und niederträdtiger 
Bruder, Johann, wurde (1199) fein Nachfolger. Er 
machte ſich aber bald verähtlih und verhaßt bei feinen Un- 
tertbanen. Da er auch die Geiftlidyfeit zu drüden fuchte, 
fo belegte der Pabſt das Land mit einem Interdict, dad 
beißt, er erließ ein Verbot, den öffentlihen Gottesdienft zu 
halten, * Zugleich fprah er den Rirhenbann wider Johann 
aus, entband deffen Unterthanen von dem Eide der Treue, 
und verfhenfte fein Land an den König von Franfreid. 
Deswegen bieß diefer englifhe König: Johann ohne Land. 
Bald darauf fam ein päbftliher Legat nah England, Der 
muthlofe Johann demütbigte fih, fniete vor ihm Nieder, 
befannte fih, zur Büßung feiner Sünden, für einen Lehens⸗ 
mann des heiligen Vaters, und verſprach ihm eine jährliche 
Geldfteuer zu entrihten. Durch diefe Herabwürdigung er- 
langte er die Krone wieder, die fein Pabſt ihm hätte rauben 
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fönnen, wenn nit die Liebe und die Achtung feiner Uns 
terthbanen von ihm verfherzt worden wären. eine Regie: 
rung ift übrigend dadurch wichtig, Daß er im J. 1215. Jun. 


auf der Wiefe Runemede zwifhen Stained und Windfor den ' 


Engländern in der Magna Charta ihre uralten Rechte und 
Freiheiten beftätigen mußte, weldhe Acte bis auf biefen Tag 
die Grundlage der englifhen Freiheit if. 

Ich übergebe die Gefhihte einiger anderer englifher 
Könige. Im Zahre 1327 beftieg Eduard III. den Thron, 
der nämlihe, der den frangöfifhen König Philipp VI. 
flug, und Ealaid eroberte. Bon feinem Sohne Eduard, 
(wegen feiner Rüftung der [hwarze Prinz genannt) wurde 
der König von Franfreih, Johann gefangen genommen. 
Durch Heinrich V. wurden in Frankreich ſehr große Er⸗ 
oberungen gemacht, und im Jabre 1420 mit den Franzoſen 
ein Vertrag abgeſchloſſen, vermöge deſſen er nach dem Tode 
Karls VI., des Wahnſinnigen, König von Frankreich wers 
den ſollte; allein Heinrich ftarb früher ald Karl, und ums 
ter feinem Sohne Heinrih VI,, der damals no ein Kind 
von neun Monaten war, gingen alle feine Eroberungen wies 
der verloren. Das Mädchen von Orleans ergriff dad Schwerdt 
gegen die Engländer; die Folgen find euch ſchon befannt. 


— — — — — 


Die Portugieſen. 


Erſt in dieſem Zeitraume wurde Portugal durch Als 
phons, den Sohn Heinrich von Burgund, ein König— 
reih (S. Seite 158). Lange batte diefes Pleine Reich fei- 
nen großen Einfluß auf die andern Staaten; defto wichtiger 
machte ed fih aber im fünfzehnten und fechszehnten Jahr⸗ 
bunderte durch feine Schifffahrt, und die wichtigen Entdeduns 
gen feiner Seefahrer in Africa, Dftindien und America, 

Ein portugiefifher Prinz, Heinrih, ein Sohn Kös 
nigs Johann I., der zu Anfang des fünfzehnten Zahrhuns 
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dertö lebte, zur Zeit, da in Teutfchland Kaifer Sigmund 
regierte, war ein großer Freund der Schifffahrt. Er glaubte, 
ed möchten an der Weitfüfte von Africa noch viele wichtige 
Entdefungen zu machen ſeyn, und fonnte fih nicht überzeus 
gen, daß der heiße Erdſtrich zwiſchen den beiden Wendefreis 
fen ganz von der Sonne durdglüht, und von Menjden uns 
bewohnt ſeyn folle, wie man ed fi zu jener Zeit einbildete. 
Auf jeden Fall wollte er wiſſen, wie weit zu fommen fey. 
Er ließ daber Schiffe ausrüften, und fandte fie auf Ent: 
defungsreifen aus. Eines davon wurde im Jahre 1418 
durch widrige Winde nach der Inſel Porto Santo getries 
ben, die man Damald noch nidht fannte. Schon eine neue 
Entdedung! Es wurden portugieiifhe Eoloniften bingefandt, 
die das Fand mit dem beften Erfolge anbauten. Von diefer 
Inſel aus fab man bei hellem Wetter gegen Süden einen 
Kebelberg, Es wurde befchloffen, darauf loszufteuern, und 
fiehe da, ed fand ſich (1419), daß ed eine zweite große, 
ganz mit Wald bededte Inſel, das jegt allen aus der Geo» 
graphie fo wohl befanne Madera war. Die Waldungen 
wurden größtentbeild niedergebrannt, und die mit feiner Afche 
gedüngte Erde mit Weinreben, Zuckerrohr, Getreide, und 
andern europäifhen Gewächſen bepflanzt. — Bald wurde der 
edle Maderamwein in der ganzen Welt berühmt. 

Hod erfreut über den glüdlihen Erfolg der erften Ver: 
fuhe, ließ Prinz Heinrich die Entdedungsreifen fortfegen. 
Es wurde von feinen Seefahrern erft dad Vorgebirge Bo— 
jador, dann and Dad grüne Vorgebirge umſchifft. Sie bes 
fanden ſich jetzt in dem beißen Erdgürtel, den fie fo fehr 
gefürchtet batten, und wurden nicht von der Sonnengluth 
verbrannt. Dagegen erfhredte fie an der Küfte von Guis 
nea eine andere furchtbare Erfheinung. Sie fahen an dem 
Strande ganze Schaaren von Teufeln, alle fhwarz, wie 
Kohle, mit fraufen Haaren, flachen Nafen, diden Lippen, 
fhneeweißen Zähnen; nur Schwanz, Hörner und Bocksfüße 
fehlten ihnen, — Ihr merket fhon, daß ed guineifche Neger 
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waren, dergleihen fie noch nie gefeben hatten. Nah und 
“nah mahten fie fih mit ihnen vertraut; ed wurden fogar 
einige eingefangen, und nah Fiffabon geführt, wo man fie 
mit dem größten Erftaunen betradtete. — Prinz Heinrich 
bielt ed jest für nöthig, von dem Pabſte den Portugiefen 
alle Länder fhenfen zu laffen, die fie fhon entdedt hatten, 
und noch entdeden würden; und der heilige Water, der fo 
gerne bingab, was ihm nicht gebörte, ließ ihre Bitte nicht 
unerfült. — Die Entdedfungsreifen wurden, fortgefekt; man 
fand im Jahre 1448 die azgorifhen Inſeln, und fpäter 
die Infeln des grünen Vorgebirges. 

Nach Heinrichs Tode, der 1463 erfolgte, ließ eine _ 
Zeit lang der Entdedungseifer nad), denn König Alphons 
V. war zu fehr mit feinen Kriegen gegen die Mauren bes 
fhäftigt. Defto wärmer nahm ſich der Schifffahrt fein Sohn 
Johann 1. an, der von 1481 bid 1495 regierte. Unter 
ibm wurde die Gold- uud Sflavenfüfte entdeckt und 
feine Schiffe famen bis über die Linie hinaus zum König- 
reihe Congo. König Johann hatte fih vorgenommen, 
ganz Afrika umſchiffen, und zur See einen neuen Weg nad 
Sndien fuhen zu laffen. Er bielt das für möglih, weil, 
allen Nachrichten zu Folge, die Aegypter bereits zu Nechos 
Zeiten von dem rothen Meere aus um Africa herum geſchifft, 
und durch das mittelländifhe Meer wieder nad) Daufe ges 
fommen waren. 

Schon feit den Kreuzzügen wurde nach Teutfchland, von 
Stalien aus, ein fehr ftarfer Handel mit indianifhen Waa— 
ven getrieben. Sie famen auf oftindiihen Schiffen bi an 
das rothe Meer; von da aus wurden fie auf arabifhen Fahr— 
zeugen nach der Stadt Suez, und dann weiter, auf Kas 
meelen oder Wagen, nad Alerandrien in Aegypten gebracht. 
Dort holten die PVenetianer fie mit ihren Schiffen ab, und 
verfendeten fie um ungeheure Preife in die umliegende 
Länder. Dadurch gelangten dieſe Dandeldleute zu außerors 
dentlihem Reihthume, und ganz Europa war ihnen tributs 
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bar. Gelang ed den Portugiefen, einen Weg zur See nad 
Indien zu finden, und den einträglihen Dandel an ſich zu 
ziehen, fo war aller diefeg Gewinn ihnen, und er mußte , 
nod viel bedeutender werden, da jie die Waaren aus der 
‚ erften Hand bezogen. Es lehnte daher wohl der Mühe, eis 
nen folhen Weg, mas es auch koſten möchte, ausfindig zu 
mahen. Der Seefahrer Bartholomäus Diaz fan wirt 
lich ſo weit, daß er dad Vorgebirge der äußerften Spitze von 
Africa fhon vor fi liegen ſah; allein er wußte nicht, wie 
nahe er feinem Ziele war. Entfeglihe Stürme, die fi ers 
boben, Mangel an Febensmitteln, und eine allgemeine Ems 
pörung des Schiffsvolks, das ihm nicht weiter folgen wollte, 
nötbigten ihn, mieder umzufehren. Er gab jenem Vorge— 
birge den Namen des Stürmifhen, allein König Johann, 
böhft vergnügt über die neue Entdedung, ſprach: Mein, 
nicht das Vorgebirge der Stürme, fondern dad Borgebirge 
der guten Hoffnung foll ed beißen. Endlih im Jahre 
1498 umfdiffte ein portugiefifher Edelmann, Vasco de 
Gama, wirflid dad merfwürdige Cap, fegelte an der Süds 
füfte von Africa bin, und erreihte glüdlih die indianifche 
Stadt Ealicut, auf der malabarifhen Küfte. Dieß ges 
fhah unter der Regierung des Könige Emanuel. Johann 
der Zweite war fhon einige Jahre früher geftorben. 

Kun bemüheten fih die Portugiefen, den Arabern den 
einträglihen Handel mit Zimmer, Gewürznelken, Pfeffer, 
Ingwer, Seide, Baummwollenzeugen und Edelfteinen aus den 
Händen zu winden, und dieß gelang ihnen. Sie gewannen 
dabei ungeheure Schäge, wodurd fie zur See immer mäch— 
tiger wurden; die Venetianer aber verloren nah und nad) 
ganz jenen einträglihen Handel, weil fie mit den Portugies 
fen nicht mehr Preis halten fonnten. Aus den Entdeckungen 
der leßteren entitanden aber auch langwierige Kriege mit den 
Sndianern und den europätfhen Seemächten. Die Portur 
giefen baueten in MVorderindien die Stadt Goa, und die 
Feftung Din; fle nahmen die Stadt Malacca in Hinter 
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indien weg, befegten die Inſel Ceylon, die Maldivifhen 
Snfeln, die Gewürzinfeln, und drangen nah und nah bis 
nah China. 

Durch einen glüdlihen Zufall machten fie noch eine ans 
dere große Entdedung. Einer ihrer Seefahrer, Namens 
Cabral, der um Africa herum nah Oftindien fegeln wollte, 
wurde durch Oſtwinde von feiner Straße abgetrieben, und 
weſtwärts einem großen unbefannten Lande zugeführt, Das 
er glülih erreihte. Er fand es fo angenehm, fo frucht- 
bar, fo reih an natürliden Schägen, daß er ſich über feine 
Entdeckung nit genug freuen fonnte. Die war das gold» 
und diamantenreihe Brafilien, das bis zu unfern Zeiten 
die wichtigſte und einträglihfte Beſitzung der Portugiefen 
außerhalb Europa war, deffen mineralifhe Schäge man aber 
damals noch nicht fannte, weshalb man ed nur zum Verbans 
nungsorte der Verbrecher und Juden beftimmte, Erft 1698 wur- 
den in der Provinz Minad-Geraes Goldgruben, und erft 1728 
ebendafelbft auch Diamanten entdedt. Cabral nahm fogleich, 
im Namen feines Königs, Beſitz davon, und verewigte dadurch 
feinen Namen. Der Weg nah Oftindien, um dad Vorgebirge 
der guten Hoffnung, wurde fünf Sabre nah der Entdedung 
von America, Brafilien aber erit im Jahre 1500 entdedt. 


— — — — 


Die Spanier. 


Ihr werdet euch erinnern, daß die ſpaniſche Halbinſel 
ſchon ſeit langer Zeit zwiſchen arabiſchen und chriſtlichen Kö— 
nigen getheilt war. Letztere breiteten ſich, bei der Uneinig— 
keit ihrer Feinde immer weiter aus, und ließen den Arabern 
endlich nichts weiter mehr, als das einzige Königreich Gras 
nada. Durch die Vereinigung mehrerer kleiner chriſtlicher 
Königreiche, entſtanden zwei große Staaten, Caſtilien und 
Aragonien. Ueber beide herrſchte gegen das Ende des 
15. Jahrhunderts, Ferdinand der Katholiſche, der auch 
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das kleine Königreih Navarra befaß, und noch überdem das 
Königreid Oranada von den Aradern eroberte. Er war 
folglich der Aleinberrfher über ganz Spanien. Bald vers 
mehrte er auch noch feine Befigungen durch einen Theil des 
neu entdedten America, und wurde dadurch zum mächtigften 
Könige feiner Zeit. — 


— — m — 


Entdeckung von America. (1402.) 


Die Entdeckung von America verdankte Ferdinand, 
der Katholiſche nicht einem feiner Unterthanen, fondern 
einem Fremdlinge, dem Genuefer Chriftoforo Colombo. 
Diefer Mann war der Sohn eines Seefahrer, der fih in 
Liſſabon mit der Tochter eined andern Seemannes verbeiras 
thet hatte. Bei feinem Schwiegervater fand Colombo gute 
Inſtrumente zur Schifffahrt, und trefflihe harten, durd 
deren Anblick er fich überzeugte, Daß auf der andern Seite 
unferer Erdfugel no große Ränder liegen müßten, um den 
drei ſchon befannten Welttbeilen das Gleihgewiht zu halten. 
Dierzu famen noch andere Umftände und Beobadhtungen, die 
ih mit Stilfhweigen übergehe. Sie erregten in ihm ein 
brennendes Verlangen, nad dem Beifpiele der Portugiefer, 
Entdefungsreifen zu unternehmen; aber nicht oſtwärts, wie 
diefe, fondern nad) Weiten. Zuerſt bot er feine Dienfte der 
Republik Genua, feinem VBaterlande, an; er wurde aber 
“ abgemwiefen. Nun wandte er fih mit feinem Antrage an 
den König Johann 11. von Portugal, wo er eben fo wer 
nig Gehör fand; er wurde für einen leeren Projeftmader 
gehalten. Hierauf legte er feinen Plan dem Könige Ferdis 
nand von Spanien, und feiner Gemablin Zfabelle vor. 
Da fand er endlih den erwünfhten Eingang; aber nicht 
ohne Mühe, Acht Fahre lang lieg man ihn bitten und bars 
ven, bis ihm endlih drei Feine Schiffe, mit 150 Mann Bes 
fagung, ausgerüftet wurden. In feinem Bertrage mit dem 
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Könige hatte er ald Bedingung feitgefegt, daß er in den 
von ihm entdedten Ländern zum föniglihen Statthalter 
und Großadmiral feiner Flotten ernannt werden, aud einen 
beftimmten Antheil an dem Gewinn der Unternehmung bas 
ben follte, u; 

So beftieg er nun das Schiff Maria‘, und lief, begleis 
tet von den beiden andern, am dritten Auguft 1492 aus 
dem Hafen von Palos aus. Erft nahm er feinen Lauf 
nadf den Ganarifhen Infeln, wo er fih mit friihem Waſſer 
BR dann fteuerte er füdweftwärt& in ten weiten Dcean 
„binaus.”, Anfangs. war feine Mannfchaft guten Muthed und 
voll Hoffnung; als aber acht, vierzehn, ja zwanzig Tage 
vergingen, ohne daß eine Spur von Land zu ſehen war, da 
entſtand Unzufriedenheit, Muthloſigkeit, Murren und Empö— 
rung. Gebt ihr nicht, ſprachen die Aufwiegler, daß er uns 
auf diefer gränzenlofen Waffermüfte einem fihern Werderben 
entgegen führt? Wir müffen ihn zur Rückkehr zwingen, oder 
nod) beffer, ihn ganz über Bord werfen. — Unferm Eos» 
lombo war bei diefer Stimmung feiner Reute, und einigen 
feltfamen Erfheinungen, die fich ereigneten, nicht mehr wohl 
zu Muthe: Die Magnetnadel zeigte nicht mehr richtig nad 
dem Nordpol; Dad Meer fing an einer Wieje zu gleidhen; 
ed war fo dicht mit Gras bewachſen, daß die Schiffe in ih— 
rem Laufe gehindert wurden. Bald darauf ließen ſich aber 
große Flüge Vögel feben, und wo Vögel ſich zeigen, da 
fann aud das Land nicht ferne ſeyn. Dad aufrühriſche 
Schiffsvolk wurde durch dieſe Bemerfung wieder etwas bes 
rubigt. Als man aber nad) einigen Tagen noch immer nichts 
entdedte, murrte ed lauter ald zuvor. Colombo- bat fid 
nur noch drei Tage Geduld aus, und verfprach zurück zu 
fehren, wenn fi in diefer Zeit fein Land finden follte. Es 
zeigte fi bald darauf eine Nebelbanf, Die er für fo etwas 
bielt. Am. 11. October erſchallte endlih von dem Maftforbe 
des vorausfegelnden Schiffes berab der frohe Ruf: Land! 
Land! Es war die Infel Guanahani, oder San: Gals 
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vador, die ſie vor fih fahen. Mit einer Fahne in der 
einen, mit dem Schwerdte in der andern Hand, fprang bald 
darauf Colombo zuerft an dad Land, mitten unter die ers 
ftaunten Einwohner, die nie folhe Menfhen ynd folhe 
Schiffe gefehen hatten. Die Fahne wurde aufgepflanzt, und 
die Inſel im Namen des Königs von Spanien in Bejig ges 
nommen. Reumüthig warfen fi jegt die Soldaten zu Eos 
lombo’8 Füßen, begrüßten ihn als füniglihen Statthalter 
und Großadmiral, und fleheten um Verzeihung wegen ihres 
Murrens. 

Auf Ddiefer erften Fahrt entdeckte Colombo auch noch 
die großen Inſeln Cuba und Hispaniola, oder St. 
Domingo. Da er aber ein Schiff verloren hatte, und feine 
übrige Mannfhaft zu weiteren Entdedungen nicht mehr ftarf 
genug war, fo bielt er es für rathſam, nah Spanien zus 
rück zu fehren, ‚und Beriht von dem Erfolge feiner erften 
Unternehmung zu erftatten. - Dieß gefhah. Er erreichte glück⸗ 
lid am 15. März 1493 die fpanifhe Küfte, und lief, unter 
dem Donner der Kanonen und dem Fäuten aller Gloden, in 
den Hafen von Palos ein, Sogleich reifete er nah Bar« 
cellona, wo fih damals der Hof befand, und bielt mit 
feiner Mannfhaft einen feierlihen Einzug. Die Produfte 
der neu entdedten Länder wurden im Triumphe vor ibm 
bergetragen. Der Monard empfing ibn auf feinem Throne 
figend, begrüßte ihn als den Entdeder einer neuen Belt, 
ließ ihm einen Seſſel reihen, überhäufte ihn, nah Anhörung 
ſeines Berichtes, mit Beweifen hoher Gnade, und erhob ihn 
zu dem Range eines fpanifhen Großen. 
Noch in demfelben Jahre, am 15. September 1493, 
lief Colombo zum zweitenmal mit 17 Schiffen und 1500 
Mann aus. Er mahte neue Entdefungen, feine Mannfhaft 
aber, die ftatt Yes gebofften fhnellen Reichthums nur Arbeit 
und Befhwerden fand, brad wieder in lautes Murren auß, 
und die Offiziere fuchten fih dafür durch Verläumdungen bei 
Hofe zu rähen. Dadurh wurde Colombo bewogen, zum 
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zweitenmal nad Europa zurüd zu febren, um fi zu vers 
antworten, und dem Könige die erbeuteten Schätze einzu 
bändigen, 

Sm Jahre 1498 unternahm er mit 6 Schiffen feine 
dritte Reife. Jetzt wurden von ihm die Snfel Trinidad, 
und noch andere mebr entdedt. Er fteuerte weiter weſtwärts, 
erreichte glücklich das feite Land, und fette feine Entdeckun— 
gen an der Küfte von Cumana, und in dem Meerbufen 
von Mexico fort, Allein bald erbob die Verläumdung aufs 
Neue ihre Stimme, Er wurde vor dem Könige angeflagt, 
als ftrebe er nad Unabhängigfeit, und fuhe fih zum Herrn 
über die entdedten Ränder aufzumwerfen. Dadurch wurde Fer— 

dinands Mißtrauen erregt. Er fandte einen Bevollmächtig— 
ten mit unumfchränfter Gewalt ab, Colombo's Benehmen 
zu unterfuhen. Bovadilla, fo bie dieferr Mann, der 
Colombo’ perfönliher Feind war, lieg ihn fogleih, auf die 
Ausfage einiger gewiffenlofer Zeugen, verbaften, und in Kets 
ten legen. So gefeffelt, wurde der Entdeder einer neuen 
Welt auf ein Schiff gebraht, und ald Verbrecher nah Eu— 
ropa zurüd gefandt. 

Gleich nad feiner Ankunft fehrieb er an den König, und 
meldete ihm mit Würde, wie ibm begegnet worden war. Auf 
des Monarchen Befehl wurden ibm fogleih die Feffeln ab» 
genommen; er wurde nah Hofe berufen, mit Auszeihnung 
empfangen, von allen Anflagen loägefprohen, und in feine 
Würden wieder eingefegt. In dem Herzen des Königs blieb 
aber dod noch immer ein Reft von Miöttauen zurüd. Es 
wurde ein Anderer als Statthalter nah Hispaniola ges 
hit; zwei Zabre lang lieg man Colombo vergeblid um 
eine Flotte zur Fortſetzung feiner Entdeckungen bitten, und 
endlidy fertigte man ihn mit vier armfeligen Schiffen ab. 
Am zweiten Marz 1502 lief er damit aus, ynd erfchien nach 
einigen Monaten auf der Rhede von Hispaniola. Der 
ſchändliche Statthalter der Inſel hatte die Dreiftigfeit, ibm, 
dem Entdeder derjelben, das Einlaufen in den Hafen zu 
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verwehren. Vergeblich ftelte Colombo vor, daß ein auf: 
fteigended Gewitter mit einem nahen Sturme drobete; er 
mußte anderdwmo einen Zufluchtsort ſuchen. Auf diefer Reife 
war der große Mann böchft unglücklich. Nach langem vers 
gebliben Bemühen, eine Durhfahrt dur die Randenge von 
Darien zu finden, verlor er zwei von feinen Schiffen durch 
einen Sturm, und die beiden andern fcheiterten in der Näbe 
der Snfel Jamaica Kaum fonnte er feinen Leuten und 
ſich noch das Leben retten. Ein ganzed Jahr lang mußte 
er fih bier aufbalten, beftürnt von feiner Mannfchaft mit 
Borwürfen, Schmähungen und Vermünfhungen, die zulegt 
in offenbare Feindfeligfeiten audarteten. Endlich erfchien ein 
Schiff zu feiner Befreiung. Er kehrte krank nah Spanien 
zurüd, meldete ſich beim König, und drang auf die Erfül— 
lung ihres Vertrags. Allein die Entdedung der neuen Welt 
war gemadt; man brauchte feinen Colombo mehr; er wurde 
weder Statthalter, noch Großadmiral, auch erhielt er weiter 
feinen Antheil an der Ausbeute der entdeckten Länder. Der 
Gram verkürzte fein Leben. Er ftarb zu Valladolid im 
59. Jahre feines Alterd, und nahm die Ketten, die er ges 
tragen batte, ald ein Denfmal des Undanks der Großen die: 
fer Erde, mit in das Grab, 
Der neu entdedte Welttbeil wurde nicht nah feinem 
tamen Columbia,’ ‚Sondern nah Amerigo Veſpucci, 
einem lorentiner, der von 1497 bie 1503 eine Entdeckungs— 
reife dahin machte, folglich erft nah Colombo fam, Ame: 
rica genannt. 


Cortez erobert Merico. (1518.) 


Sm Jahre 1518 wurde Ferdinand Cortez, ein 
unternebmender und tapferer Seemann und Krieger von 
Delasquez, dem Statthalter von Cuba mit 10 Schiffen 
und 600 Mann, 18 Pferden und einigen Feldftüfen, auf 
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Entdeckungen ausgefandt. Er verfolgte den Weg, den ihm " 
Colombo gezeigt hatte, lief in den Mericanifhen Meerbus 
fen ein, und landete an den Küften des damals noch unbe- 
fannten Mericanifhen Reichs, dad, wie er bald fah, von 
feinen rohen Wilden, fondern von ziemlid gebildeten India— 
nern bewohnt war, Er erfuhr“von ihnen, daß ihr Land 
reih an Gold fey, und von einem mädtigen Kaifer, auch 
vielen Heinen Fürften, Kaziken genannt, beberrfcht werde, 
Die Hauptftadt ihred Negenten liege, fagten fie, 20 Tages 
reifen landeinwärtd, und beife Mexico. 

Eortez nahm fih vor, einen Zug nad diefer berühms 
ten Stadt zu unternehmen, ald nad einigen Wochen Abges 
ordnete vom Kaiſer Montezuma erfhienen, und fi ers 
fundigten, was er begehre? Er gab vor, er babe einen 
wichtigen Auftrag von feinem Könige an den Negenten von 
Mexico. — Montezuma fonnte nicht einfehen, was ein 
Mann, der aus fo fernen Landen fam, für einen Auftrag 
von einem ibm ganz unbefannten Fürften haben möchte, und 
fehnte fih gar nicht nad einer nähern Befanntjchaft mit ihm. 
Um fid) die Fremden mit guter Art vom Halfe zu fchaffen, 
fhicdte er ihnen reichliche Geſchenke, und ließ fie bittem, fich 
zu entfernen. Cortez beftand auf feinem Zuge, und unters 
nahm ihn endlicdy wider den Willen des Kaiferd von Merico. 

Anfangs ging called gut, Man lich ihn ungebindert 
vorrüden; die gute Manndzucht, die er bielt, die Reiter auf 
ftolgen, in jenem Erdtheile unbefannten Rofen, die neuen 
Waffen der Spanier, ihre Kanonen, aus welchen bisweilen, 
zu nicht geringem Schreden der Indianer, blinde Schüſſe 
donnerten: dieß alles hielt fie in Refpect. inigemale wur: 
den zwar im Innern des Landes Meutereien gegen ihn ans 
gezettelt; allein Cortez befam Nachricht davon, und beftrafte 
fie ſchrecklich. Einft lieg er, auf einen bloßen Verdacht, 
fünfzig Indianern beide Hände abbauen; ein andermal übers 
fiel er fie, Tieg über 6000 Menfchen theild erfchießen, theils 
niederfäbeln, und ihre Häuſer anzüunden. So erreichte er 


x 


Cortez erobert Merico. 281 


endlich die Stadt Mexico, die auf einer Inſel in einem 
See lag, und ftand vor ihren Thoren, ehe noch der Kaifer 
reht wußte, ob er ihn ald Freund oder Feind empfangen 
follte. 

Doch zu einer feindfeligen Behandlung war ed jeßt 
niht mehr Zeit. Montezuma beftieg einen Tragfeffel, 
und ließ fih, von den Großen feines Hofes begleitet, den 
Fremdlingen entgegen tragen. Cortez faß zu Pferde; als 
Montezuma fi ihm näherte, flieg er ab, ging dem Kaifer 
entgegen, und bradte ihm einen Gruß von dem Könige von 
Spanien, der noch nicht abnete, daß ein Montezuma in 
der Welt fey. Seine Höflichkeit wurde von dem Kaifer 
freundlich erwiedert. | 

Nahdem die weißen und bärtigen Spanier, mit ihrer 
feltfamen Kleidung, ihren ſchnaubenden Roffen, ihren Flinten 
und Kanonen lange genug waren angeftaunt worden, ließ 
der Kaifer ihnen ein großes, fteinernes Gebäude einräumen, 
dag fie fogleih in Belig nahmen, und durch ausgeftellte 
Wachen und aufgepflanzte Kanonen gegen feindlide Ueber« 
fälle vermwahrten. 

Die Spanier wurden anfangs von den Indianern für 
Götter, für Söhne der Sonne, für unfterblihe Weſen ge; 
balten. Um fih zu überzeugen, ob das wirklich fo fey, ließ 
ein entfernter Feldberr des Montezuma, die zu Vera Cruz 
zuridgebliebenen Spanier angreifen, und einem davon den 
Kopf abihlagen. Cortez erbielt Nachricht davon. Er bes 
handelte die That ald ein ungebeured Verbrehen. Begleitet 
von feinen entfchloffenften Offizieren, begab er ſich ſogleich 
in den Pallaft des Kaiferd, nahm ihn vor den Augen des 
ganzen Volkes gefangen, und führte ibn in das fpanifche 
Duartier. Den Feldherrn aber ließ er fih außliefern, und 
zum Entfegen aller Mericaner lebendig verbrennen. Der 
Scheiterbaufen war aus lauter indianifhen Waffen aufges 
tbürmt worden. Noch nidt genug, er ließ eine Zeit lang 
den unglüdlihen Monarhen in Feſſeln legen, und nöthigte 


252 Fünfter Zeitraum. J. n. €. ©. 1096 — 1520. 


ihn, den König von Spanien als feinen Oberherrn anzuers 
fennen. 

Nicht freundlicher behandelte man die Unterthanen. Auf 
einen bloßen Verdacht überfiel einer von Cortez Offizieren 
bei einem feftlihen Tanze eine Menge Vornehmer, und ließ 
fie ohne Gnade ermorden. Nun aber brach die Erbitterung, 
die fhon lange in den Herzen aller Indianer gegohren batte, 
in einen furchtbaren Aufftand aus. Cortez wurde in fei- 
nem verfchanzten Haufe von vielen taufend Feinden belagert. . 
Montezuma, der noch in demfelben gefangen faß, zeigte 
fid) ihnen, um den Aufruhr zu ftillen; allein die Mericaner 
veracdhteten den font fo gechrten Kürften als einen Sflaven 
der Europäer, und fehleuderten Steine und Gefhoffe nad 
ibm. Er fiel, von einem Stein am Kopfe fchmer verwuns 
det, und ftarb nad) einigen Tagen. Mit einem großen Ber; 
Iufte mußten fih die Spanier aus Merico zurüd;ziehen. 

Dod fie gaben deshalb ihre Eroberung niht auf. Es 
wurde nah einigen Monaten ein neuer Angriff auf die 
Stadt gemadt. Ouatimozin, ein Neffe und Schmwieger: 
ſohn Montezuma’d, war indejfen Kaifer geworden. Er ſchlug 
die Spanier zurüd, und nahm vierzig Mann gefangen. Die 
Mericaner ſchleppten diefe Unglüdlihen nah dem Tempel 
ihres Hauptgögen Vizlipuzli, fhligten ihnen den Leib auf, 
riffen ihnen das Herz aus der Bruft, opferten ed ihren Göt— 
tern, und tanzten jubelnd um den Altar. Bald aber wurde 
der Tod dieſer Menfhen ſchrecklich gerächt. Durd einen 
zweiten Angriff bemeifterte ſich Cortez der Stadt. Der 
Kaifer, feine Gemahlin, feine Minifter, der ganze Hof fiel 
in die Dände der Sieger. Sie mordeten, raubten und 
plünderten nun nad Derzendluft; da ſie aber nicht fo viel 
Schätze fanden, als fie erwarten fonnten, fo bradten fie Die 
vornehmften Gefangenen auf die Folter, um von ihnen den 
Ort zu erfahren, wo ihr Gold und ihre andern Koſtbarkei⸗ 
ten verborgen feyen. Der Kaifer, und einer feiner Rieblinge, 
wurden am graufamften behandelt. Man legte fie lebendig 
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auf glühende Kohlen, um fie zum Geftändniffe zu bringen. 
Den Günftling verließ feine Standbaftigfeit; er klagte und 
jammerte. Guatimozin aber befhämte ihn mit den Wor— 
ten: Liege ich denn auf einem Roſenbette? — Die beiden 
Leidenden wurden, auf Cortez Befehl, wieder befreit; aber 
Merico war für den Kaifer verloren. Das ganze Reich 
ward nach und nah von den Spaniern erobert, und blieb 
in ihren Dänden, 

Eortez wurde von feinem Könige Cdamald Kaifer 
Karl V.) niht danfbarer bebandelt, ald Colombo von Fer- 
dinand. Er ftarb, wie diefer, vor Gram über den Undanf 
feines Herrn, im 63. Lebensjahre. 


Entdeckung und Eroberung von Peru durch Franz 
Pizarro. (1524) 


Die Eroberung von Peru gehört eigentlih in den fol- 
genden Zeitraum; da fie aber mit den Entdedungen des 
Eolombo und Eortez in fo genauer Verbindung fteht, und 
im Grunde nur eine Fortfegung derfelben ift, fo wollen wir 
fie nit davon trennen. 

Erft im Jahre 1524, alfo 24 Jahre nad der Entdehs 
fung von Brafilien, wurde Peru, auf der Oftfüfte von Süd; 
america entdedt. Ein mutbiger Spanier, Franz Pizarro, 
der natürlihe Sohn eines fpanifhen Edelmanned, war ders 
jenige, der vereinigt mit zweien andern Abentheurern, Diego 
von Almagro und Fernando Luque, Ddiefe Unternebs- 
mung verfuchte, An Körper und Geift war Pizarro ein 
ungemein fräftiger Mann; nur Schade, daß er durchaus 
feine Erziehung erhalten, und niht einmal leſen gelernt 
hatte. Schon als Zungling war er nad America gefommen, 
wo er die meiften Kriege mitmachte, und fi bereicherte, Er 
vermutbete an der Südſeeküſte reihe Länder, und nahm fich 
vor, fie aufzufuhen. Zu dem Ende rüflete er, auf der 
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Südfee, auf eigene Koften ein Schiff aus, das er mit 120 
Manır befegte. Mit diefem Fahrzeuge fteuerte er nach der 
Küfte von Quito, entdeckte längs Dderfelben ein ſchönes, 
volfreihes Land, mit ziemlih gebildeten Einwohnern, und 
feste feine Fahrt fort biß zu der Stadt Tumbez, auf der 
Küfte von Peru, wo er mit den gutgefinnten Einwohnern 
einen friedlihen Verkehr einleitete. 

Diefer erfte Verſuch genügte ihm einftweilen. Er febrte 
zurück nah Panama, mit Proben von den Erzeugniffen 
und den Reichthümern des neu entdedten Landes, und hoffte 
dadurh den fpanifchen Statthalter zu beftimmen, ibn mit 
Schiffen und Soldaten zu unterflügen; allein diefer ließ ſich 
zu nichts bewegen. Glüdliher war Pizarro in Spanien, wos 
bin er eine Reife unternahm, bei Kaifer Karl V. Was er 
von feiner erften Fahrt erzählte, erregte große Aufmerffams 
feit bei diefem Monarden. Er ertbeilte ihm die Erlaubniß, 
feine Entdedungen fortzufegen, und ernannte ihn einftwei« 
len zum Statthalter und Generalfapitän über alle Länder, 
die er ihm unterwürfig machen würde; die dazu erforderliche 
Kriegsmacht follte aber Pizarro auf feine eigene Koften 
fommeln. Das hieß recht mit eined andern Netze Fiſche 

fangen. Zum Glüde fand Pizarro thätigere Unterftügung 
; bei Cortez, und fo fonnte er wirflih im Jahre 1531 eine 
neue Reife mit 3 Schiffen und 180 Mann unternehmen, 
unter denen fih auch 36 Reiter befanden. 

Mit diefem Gefhmader landete er 100 Stunden nörd⸗ 
lich von Tumbez. Zum Glück für ihn, und zum Unglüd 
für die Peruaner, wüthete damals im Lande ein Bürger: 
frieg zwifhen des legten Vnca (Kaiſers) beiden Söhnen, 
Huasdcar und Atabualpa. Er fonnte daher ohne Wider: 
ftand vordringen, und wurde von beiden um Beiltand ers 
fuht. Verſtärkt dur einen neuen Haufen Abentheurer, die 
nadhgefommen waren, rüdte er nun mit 62 Mann zu Pferd, 
und 102 Mann zu Fuß landeinwärts nad) der Gegend, wo 
Atabualpa fein Lager hatte, Der junge Fürft, der ibn 
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für feinen Freund bielt, fam ibm forglo8 und mit großer 
Freundlichfeit entgegen. Aber auf ein gegebenes Zeichen 
wurde er mit feinen Leuten auf einmal feindlih angefallen, 
und alles was ihn umgab, niedergehauen; der Kanonendons 
‚ner brüflte, und verfheudhte über 30,000 Indianer,, die in 
der Ebene fanden; Atahualpa wurde fortgefchleppt. Um 
feine Freiheit zu erlangen, erbot fih der junge Fürft gegen 
feinen treulofen Feind, ihm das ganze Zimmer, in dem er 
gefangen faß, mit goldenen Gefäßen zu füllen, fo hoch er 
mit der Hand reichen fonnte. Pizarro nahm das Erbie- 
ten an, dad Gold wurde beigefhafft, aber der Ynca do 
nicht frei gegeben, weil man noch mehr zu erpreffen hoffte. 
Indeß er gefangen faß, wurde von den Spaniern das Reich 
durchzogen; und da Almagro mit PBerftärfung angelangt 
war, fo breiteten fie ihre Eroberungen immer mehr aus, 
Run entftand ‚die Frage, ob ed nicht ratbfam ſeyn möchte, 
den Mnca zu tödten, um fih in dem Befige feines Landes, 
zu erhalten? Almagro mwünfhte ed. Ein unbedeutender 
Vorfall  befcleunigte die Ausführung der ſchwarzen That. 
Unter allen Künften der Spanier, bewunderte nämlih Atas 
bualpa am meiften die Schreibefunft. Er bat einmal einen 
Dffizier, ihm den Namen Gottes auf den Nagel feines Daus 
mend zu fehreiben. Jedem, der ihn befuhte, zeigte er diefe 
Schrift, und zu feinem großen Vergnügen fprahen alle das 
Wort Gott aus, nur Pizarro allein und einige Soldaten 
fonnten ed nicht lefen. Atabualpa folgerte daber ganz 
rihtig, daß diefer Pizarro ein gemeiner, ſchlecht erzogener 
Menſch ſeyn müffe, und ließ ihn von dort an feine Verach— 
tung deutlich merfen. Hoc beleidigt, feßte der ſtolze Spas 
nier fih vor, fchredlihde Nahe au ihm zu nehmen, Er fo 

derte ihn vor ein Gericht, bei welhem er felbit mit Almas 
gro den Vorſitz führte, und verurtheilte den Ynca ald einen 
Sdgendiener und Aufrubrflifter, dann wegen Vielmeiberet, 
die doch im Rande nicht verboten war, lebendig verbrannt 
zu werden. So erfrechte fih ein bergelaufener Abentheurer, 
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' über den redtmäßigen Negenten des Landes das Todesur— 
theil audzufprehen. Aus Furcht vor einer fo ſchauderhaften 
"Strafe, erbot fih Atabualpa, ein Ehrift zu werden. Er 
wurde getauft, und aus Gnade erdroffelt. 

Das Gerüht von Peru's Fall lodte einen neuen 
Schwarm fpanifhes Raubgefindel herbei. Pizarro ging 
nun auf die Stadt Cusco los, und bemädtigte ſich derſel— 
ben. Seine Leute erbeuteten darin eine Menge Gold und 
Süber. Um diefelbe Zeit eroberte einer von feinen Dffizies 
ren die Stadt Quito. Almagro und Pigarro tbeilten 
fih nun in die Statthalterfchaft des Landes. Im Sabre 
1534 wurde von Pizarro die Stadt Lima erbaut. Die 
Peruaner fchmiegten fi aber nicht ganz geduldig unter 
das neue God. Sie erregten einen gefährlihen Aufftand, 
Koh viel verderbliher aber für die Eroberer wurden die 
Mißhelligfeiten, die unter ihnen felbft einriffen. Es fam das 
mit fo weit, daß fie gegen einander feindlih zu Felde zogen. 
Sn einem blutigen Treffen wurde Almagro von Pizarro 
gefangen genommen, und auf Befehl feines ehemaligen Freuns 
des und Waffenbruders bingerichtet. Bald darauf verfhmwos 
ven fih, entfhlofen, Almagro's Tod zu rädhen, feine 
Freunde wider Pizarro's Leben, überfielen ihn um die 
Mittagsftunde mit feinen Tifchgenoffen, und bieben ungead)s 
let der muthigften Gegenwehr, alle ohne Ausnahme nieder. 
Sch weiß niht, ob man Beifpiele bat, daß auf gleihe Art 
eine Heerde Wölfe die andere zerreißt. Pizarro flarb in 
feinem 63. Lebensjahre. 


— — — — 


Die Italiener. 


Zu Anfang dieſes Zeitraumes (1130) nahm der nors 
männifhe Graf Roger von Sicilen, der die beiden 
Reihe Neapel und Sicilien vereinigte, den königlichen Titel 
an. Durd eine Heirath kamen in der Folge diefe Staaten 
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an die fhwäbifhen Kaifer. Wie dem jungen Eonradin, dem 
legten Prinzen dieſes Haufes, von Karl von Anjou, Reid 
und Leben entriffen wurde, ift euch fhon befannt; auch wißt 
ihr bereit3, wie die franzöfifhen Thronräuber durch die flci- 
lianifhe DBefper (12829) in Sicilien alle ermordet wurden. 
Beide Reihe, Neapel und Sicilien, famen zu Ende diefes 
Zeitraums an den fpanifhen König Ferdinand den Katho- 
lifhen. — 

Seine Nachbarn in Stalien, die Päbfte, behaupteten 
ſich noch lange in dem Beflge ihrer Gewalt, und mißbrauds 
ten fie gegen Könige und Fürften, wie vorher. Noch mehr 
erweiterten fie diefelbe durch die Einführung des Gefegbuches 
der firhlihen Rechte und Verordnungen, unter dem Namen 
des Canoniſchen Rehtes. Sie wußten auch ihr Anſe— 
ben, und die abergläudifhe Furcht der Völfer, gar weislich 
zur Füllung ihrer Schapfammer zu benügen. Wer ein geift- 
lihed Amt erlangen, oder eine Verwandte heirathen, oder 
gewiffe Rechte ausüben wollte, der mußte den heiligen Vater 
theuer dafür bezahlen. Auch die Vergebung der Sünden, 
oder die Erlaffung der Kirhenftrafen, wurde für baares Geld 
verfauft. Neue Gehülfen zur Ausbreitung ihrer Madht fans 
den die Päbfte an den Bettelmönden, die um diefe Zeit ents 
ftanden, und blos von dem Almofen der Ehriften leben folls 
ten. Ein Spanier, Namend Dominicud, gründete. gegen. 
dad Jahr 1215 den Dominicaner:DOrden, und ein Staliener, 
Franz von Affifi (1210) den Franzisfaner» Orden. Dos 
minicud war einer der erften Geiftlihen, die fih von den 
Päbſten gebrauhen liegen, die Ketzer auszuſpähen und zu 
beftrafen. Daraus entftand die Inquilition, oder das ab» 
fheuliche Kegergericht, durch welches fo viele unſchuldige Mens 
fhen eingeferfert und verbrannt wurden. Nicht zufrieden, 
einzelne Perfonen ihred Glaubens wegen zu verfolgen, ließen 
die Päbſte wider die Bewohner ganzer Provinzen Das Kreuz 
predigen, und fie zu Taufenden morden. Es ift fhon der 
Albigenfer im füdlihen Granfreid erwähnt, melden auch 

u. 17 
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die Waldenfer angehörten, die ihren Namen von Pierre 
Baur, dem Stifter ihrer Sefte, einem franzöfifhen Kauf 
manne in Lyon, hatten. Auf folhe Weife wurden die Chris 
ften, anftatt durch ihre heilige Religion zu beffern Menſchen 
veredelt zu werden, immer wilder, unverträglicher, blutgieri- 
ger. An der Stelle der reinen Lehre Zefu traten Menfchen: 
fagungen und Aberglauben. Man fprah von Wundern, von 
Erfheinungen, von DOffenbarungen; aber von Nächſtenliebe, 
Duldung und brüderliher Nahfiht mit Denen, die da fehlten, 
war felten die Rede. Trat ein aufgeflarter Mann, wie 
Huß oder Hieronymus von Prag auf, fo wurde er 
verfolgt und fein Leben fam in Gefahr. Endlich aber mad 
ten es die Paͤbſte mit ihrem SBelderpreffungen, ihrem ärger: 
lichen Wandel, und den Spaltungen, die fle in der Kirche 
veranlaßten, fo bunt, daß fie immer mehr von ihrem Anfehen 
verloren, und die Rotbwendigfeit einer Kirchenverbefferung 
immer fühlbarer wurde. — Um euch einen Begriff von dem 
ruchlofen Leben zu geben, das von einigen Päbften geführt 
wurde, werde ich euch fogleih die Hauptzüge aus der Ger 
fhihte Alerander VI. und feined Sohnes Cäfar Bor: 
gia erzählen. 

Sn Oberitalien bereiherten fi die Venetianer und Ges 
nuefer immer mehr durch Handel und Schifffahrt. Bon dem 
Streben der lombardifhen Städte nah Freiheit und Unabs 
bängigfeit von den deutfhen Kaiſern, war ſchon früher die 
Rede, — 


Pabſt Alerander VI. und Caͤſar Borgia. (1492,) 


Gegen das Ende diefed Zeitraums entweihete Aleran- 
der VI. den pabfllihen Thron durch das ärgerlichfte und las 
Nerhaftefte Leben. Nie trug ein größerer Böfewicht die dreis 
fahe Krone. Er war von Geburt ein Spanier. Schon als 
Cardinal lebte er öffentlich mit einer Maitreffe, Rofa Bas 


* 
* 
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nozza, von der ihm vier Söhne und eine Tochter geboren 
wurden. Sie waren ganz ihres frehen Vaters und ihrer 
ehrloſen Mutter würdig; feines hatte Sinn für Redlichkeit, 
Ehre und Tugend. Deftomehr befaßen fie körperliche Bors 
zuge, befonder8 die Tochter Lucretia durch ihre Schönheit, 
und der zweite Sohn Cäſar Borgia durd feine riefenmäfs 
fige ©eftalt, feinen Muth und feine Kraft. Die Stärfe fei- 
ned Armd war fo groß, daß er auf einen Streih einem Stier 
den Kopf abhieb. 

Kaum hatte der Vater den pabftlihen Stuhl beftiegen, 
fo liegen fi ihm feine Baftarde als feine Neffen vorftellen. 
Die zwei ältern, Johann und Cäfar Borgia, madhte er 


zu Cardinälen, nahdem von falfhen Zeugen ihre ebrlihe Gr 


burt befhworen worder war. Ein Meineid fchien einem 
Manne, wie Alerander VI., nur eine Kleinigkeit. Bald 
wurde von ibm Johann Borgia auch mit weltlihen Würs 
den gefhmüdt; er ernannte ihn zum Herzog von Gan— 
dia, übertrug ihm die Feldherrnſtelle über fein Heer, und 
befhenfte ihn mit der Stadt Benevent, momit er noch 
andere Städte unter dem Namen eines Herzogthums vers 
einigte. 

Durch fo viele Vorzüge wurde aber der Neid des zwei—⸗ 
ten Sohnes gegen feinen Bruder, welhen er auch aus Eis 
ferfuht baßte, denn die beiden unnatürlihen Brüder waren 
zugleih die Buhlen ihrer fhönen, aber zuchtloſen Schweſter. 
Feft entſchloſſen, ſich nicht länger feines Bruders wegen hintan 
fegen zu laffen, und ſich einen läftigen Nebenbubhler vom Halfe 
zu fhaffen, naym Cäfar Abrede mit einigen Bedienten, legte 
fih) mit ihnen in Hinterhalt an einen Ort, wo Johann Bors 
gia in der Naht vorbei fommen mußte, und erwartete ihn 
mit einem gut gefhliffenen Dolche. Noch vor einer Stunde 
hatte er ihm. mit größter Freundlichfeit gute Nacht gefagt. 
Der Herzog von Oandia entging nit feinem Schickſale. Er 
fiel dur die Hand feines Bruderd und der Mordgebülfen, 

17 * 
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die demfelben beiftanden. Sein Leichnam wurde von ihnen 
in die Tiber geworfen, 

Bater Alexander erfhraf über diefen Mord; dem’ 
Thäter aber, den er nit fennen wollte, oder wirflich nicht 
kannte, entzog er darum nicht feine Gunft; im Gegentbeil, 
er befhenfte ihn mit den Gütern und Würden des getüdte- 
ten Bruders, Go erreihte denn Cäſar dur fein Bubens 
ſtück glüdlid den Zweck, weiwegen er es unternommen hatte. 

Vater und Sohn bandelten nun im guten Einverftänd- 
niffe, und unterftüßten fih nad beften Kräften in ihren Uns 
thaten aller Art. Zuerft wurde der Erzbifhof von Cofenza 
unfhuldig von ihnen eingeferfert, und damit fie ſich feiner 
Güter bemädtigen fonnten, zu ewigem Gefängniß verurtbeilt. 
Der Cardinal Borgia, ein Neffe des Pabftes, der ſich einige 
freie Urtheile über fte erlaubt hatte, ftarb an Cäſars Tafel 
an erhaltenem Gifte. Auch der neue Bifhof von Cofenza 
wurde feiner Schäge wegen vergiftet. Reihe Männer, bes 
fonder8 Prälaten, nöthigte man, den Pabft zum Erben ein- 
zufeßen. Das erpreßte Geld wurde auf die fhändlihfte Art 
verſchwelgt. In fhamlofen Saufgelagen faßen fie fchreiend 
und lärmend mit ihren Zehbrüdern und liederlihen Weibern 
ganze Nächte beifammen, der Stadt und allen Fremden zum 
Aergerniß, die wegen des großen Jubiläums im Jahre 1500 
fehr zahlreidh in Rom zugegen waren. 

Aleranderd Schwiegerfohn, Don Alphonſo, von Ara 
gonien, hatte das Unglüd, ihm zu mißfallen. Um fic feiner 
verhaßten Perfon auf immer zu entledigen, ließ ihn der 
fhandlihe Pabft zu einem Gaftmahl freundlic einladen , ver: 
anftaltete ihm zu Ehren ein Stiergefeht, und überhäufte' ihn 
mit beuchlerifchen Beweifen feines Wohlwollens; in der Naht 
aber, da der Prinz, nichts Boͤſes ahnend, nad) Haufe zurück— 
fehrte, wurde er. auf der Straße von aufgeftellten Banditen 
überfallen, die ihm eine Menge Wunden beibrachten. Keine 
davon war tödtlih; er follte aber einmal nicht länger leben, 
und von dem, was ihm begegnet war, mit niemanden fpres 


Pabft Alerander VI. und Cäfar Borgia. 261 


hen, Deswegen lieg Caͤſar Borgia ihn heimlich erdroffeln, 
und da einige Perfonen einen Oheim ded Prinzen für den 
Mordftifter hielten, fo lieg er biefen ungefäumt gefangen 
nehmen, und, ohne auf feine Vertheidigung zu achten, hin⸗ 
rihten. | 

Solhe Menfhen waren Alerander VI. und fein Bas 
ftard Cãſar Borgia. Sie überliegen fi der ausgelaffen- 
ften und unnatürlihften Wolluſt. MWerführte Weiber und 
Mädchen, ermordete Männer und Anverwandte gehörten zur 
Tagesordnung, und wurden bie täglihen Opfer ihrer viehi- 
fhen Sinnlichkeit. Weder Vater, noch Sohn, glaubten einen 
Gott, und feiner ſcheute fih vor menfhliher Nahe. Endlich 
aber wurden doch die Klagen fo laut und allgemein, daß 
mehrere Kleine Fürften gegen die ruchlofen Frevler aufftanden, 
Allein was gefhah? Cäſar Borgia wußte fie durch feine 
Heuchlerkünſte zu befänftigen, und zu Fano, bei Sinigaglia 
in fein Haus zu loden, wo fie alle mit einander gefangen ges 
nommen, und zum Theil gleich in der nächſten Nacht er: 
‚droffelt wurden. Nicht beffer erging ed — Freunden durch 
Alexander in Rom. 

Zu ihren unſinnigen Verſchwendungen konnten fie nie 
genug Geld zuſammen ſcharren. Es wurde daher der Han⸗ 
del mit Ablaßbriefen eröffnet, der in Kurzem fo einträglich 
ward, daß blos allein aus dem venetianifhen Gebiete 1600 
Mark Gold dafür weggefhleppt wurde. Für Geld machten 
fie auch einmal neun Cardinäle, und damit diefe recht bald 
durdy andere möchten erfegt werden fünnen, wurde befdlofs 
fen, fie fammtlih durd Gift aus der Welt zu fhaffen. In 
diefer Abfiht wurde ein feftlihe® Mahl angeordnet. Es 
war der 11. YAuguft 1503. Käfar Borgia ftellte eigenhäns- 
dig dem Dbermundfcenfe eine Anzahl Fleiner Flaſchen mit 
vergiftetem Weine zu, und zwar mit dem Befehle, nur denen 
davon einzufchenfen, die er ihm befonder® bezeichnen würde. 

Allein das Sündenmaaß beider Frevler war vol, und 
ſchon ſchwebte über ihnen die rächende Hand der Gottpeit. 
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Bater und Sohn erfhienen vor den andern Gäſten in dem 
Oarten, wo das Felt angeordnet war. Beide fühlten bei 
der drüdenden Hige einen brennenden Durft; fie verlangten 
zu trinfen, In Abwejenheit des Oberfellermeifterd ſchenkte 
ihnen ein anderer Diener, der nichts von dem Geheimniß 
der Bosheit wußte, Wein aus den vergifteten Flafchen ein; 
fie tranfen, und fühlten bald die Wirfungen des Gifted, das 
in ihren geweiden wüthete. Beide mußten auf ihre Zim— 
mer im Valican getragen werden. Bei dem Vater war alle 
ärztlihe Hülfe vergeblih; unter den entfeglichften Schmerzen 
gab er nah acht Tagen den Geift auf. Cäſars Jugend 
und Riefennatur retteten ihn; aber feine Gefundheit blieb 
zerrüttet, und auch ihn erreichte noch die ftrafende Hand der 
Gottheit, denn er verlor, unter dem Nachfolger feined Bas 
ters, alle feine Güter, feine Freiheit, und am Ende aud 
fein Leben. Er fiel 1506 in einer Schlacht, von einem feind: 
lihen Wurffpieß getroffen, an der Grenze von Spanien. 


Die Ungarn. 


Stalien gegenüber vergrößerten die Könige von Ungarn 
immer mehr ihr Gebiet, dad Volk aber fchritt in der Aufs 
klärung nur langfam fort. Stephan der Erfte hatte be— 
reitd Siebenbürgen in Befit genommen. Geyfa II. zog 
gegen das Jahr 1150 eine Menge fählifher Familien in das 
Land, deren Nahfommen nod jet vorhanden find. Im dreis 
zehnten Jahrhunderte verband der König Ludwig der 
Große Dalmatien mit Ungarn, und war zugleich König von 
Polen. Daß in der Folge das Königreich Ungarn durd) eine 
Heiratb an den deutfhen Kaifer Sigmund fam, ift euch 
fhon befannt. Späterhin, in der legten Hälfte des fünf: 
zehnten Zahrhunderts zeichnete fi Matthias Corvinus 
and. Er nahm dem fchläfrigen deutfchen Kaifer Friedrich IIL., 
der ihn zum Krieg gereizt hatte, Wien und einen großen 


Die Polen. 263 


Theil von Defterreih weg, war glüdlih in feinen Kriegen 
gegen die Türken, die feit der Mitte des 15ten Jahrhun⸗ 

derts nah Europa berüber gefommen waren, gab feinem Uns 

garn gute Gefege, und bradte ihnen Liebe zu den Wiſſen⸗ 
fhaften, und Sinn für mildere Sitten bei. (ft. 1490.) 


Die Böhmen. 


Die Gefhichte der Böhmen im fünften Zeitraume ift 
euch fhon größtentheild befannt. König Ottofar hatte fich 
zum Herren über Defterreih, Steyermarf, Kärnthen und. 
Krain gemaht; ihr werdet euch aber erinnern, daß ihm alle 
diefe Lander, die er unrechtmäßig befaß, von dem deutfchen 
Kaifer Rudolph abgenommen wurden, Johann, der Sohn 
eined andern deutfhen Kaiſers, Heinrichs VII., beftieg im 
der erften Hälfte des 14ten Jahrhunderts den böhmischen 
Thron, und wurde der Vater Karls 1V., der fo ftiefoäters 
lih an dem deutfhen Reihe handelte, Böhmen aber mit 
Sälefien, der Ober- und Niederlaufig, Glaz, und einem 
Theile der obern Pfalz vergrößerte, Die Gefchihte feiner 
Söhne, Wenzel und Sigmund, ift euh ſchon befannt. 
Georg Podiebrad, ein geborner Böhme, befhügte die 
- Huffiten, und verfiel deßwegen in den Bann bei dem Pabſt 
Paul II. ee Podiebrad ft. 1471.) 


Die Polen, 


Zu Anfang diefed Zeitraums hatte ein polnischer König, 
Boles lav III., den unglüdlihen Gedanken, fein Reih uns 
ter feine vier Söhne zu theilen, wodurd Anlaß zu fehr vies 
len Unruhen gegeben wurde. Zu Anfang ded 13ten Jahr⸗ 
hunderts hatte Polen noch heidnifche Preußen zu Nachbarn, 
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von denen es öfters hart bedrängt wurde, Wider fie rief 
ein polnifher Herzog Konrad Coon Mafovien) im Jahre 
1226 (zur Zeit Kaiferd Friedrich II.) die deutfhen Ordens⸗ 
ritter oder Kreugberren zu Hülfe, die, wie ihr wiflet, im ges 
lobten Lande entftanden waren. Sie erfhienen 1228, übers 
wanden die Preußen, bemädtigten fih, nad einem fünfzig« 
jährigen Widerftande, ihres Landes, und nöthigte fie, die 
ehriftlihe Religion anzunehmen. Seit Premislausl. (1295) 
führten alle folgenden Regenten von Polen den königlichen 
Titel. Einer unter ihnen, Cafimir der Große, madte 
fi) berühmt nicht nur dur die Vergrößerung feined Reiche, 
fondern aud durch die Geſetze, die er gab, und die guten 
Einrihtungen, die von ihm getroffen wurden. Er ftarb 1370, 
— Um die Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts (1454) ers 
gab fih dem polnifhen Könige Cafimir III. die Hälfte 
von Preußen, die des Drudd der deutfhen Ritter müde 
war. Von dort an wurde fie Polnifh =» Preußen ges 
nannt. Die andere Hälfte mußten die deutfhen Ritter von 
der Kione Polen zu Lehn tragen, fi alfo ihrer Oberherr⸗ 
[haft unterwerfen. 


Die Dänen, Schweden und Norweger. 


Ueber die Dänen berrfhte zu Anfang diefed Zeitraums 
Waldemar I., ein Priegdluftiger Fürft, der in Medlenburg 
und Pommern, das damald die Wenden, ein flavifher Völ— 
ferftamm, in Beſitz hatten, große Eroberungen madte, und 
deswegen den Titel eines Königs der Wenden annahm. 
Sein Sohn Canut VI. vergrößerte feine Staaten durch 
Eftyland und mehrere deutfhe Provinzen. Große Verwir— 
rung entftand aber in Dänemark dadurd, daß Waldemarll. 
dad Reich unter feine Söhne vertheilte.e Doc ed wurde 
von dem Untergange, dem ed nahe war, noch glücklich durch 
Waldemar II. gerettet. Im Jahre 1387 erfolgte die 
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Bereinigung von Norwegen mit Dänemark; und unter der 
Königin Margaretha wurde zehn Jahre fpäter (1397) auch 
Schweden, durh die Ealmarifhe Union, damit verbun- 
den. Das fhwediihe Volk unterwarf fih freiwillig ihrem 
Scepter, weil ed höchſt unzufrieden mit feinem damaligen 
Könige Albreht (aus dem Haufe der Herzoge von Med: 
fenburg) war. Da aber von dort an Schweden ald eine 
dänifche Provinz behandelt wurde, fo ſuchten die Schweden 
fih mehr ald einmal wieder frei zu mahen. Es wollte ihnen 
doch nie ganz gelingen , bis fle ſich endlih unter dem tyrans 
nifhen Könige Ehriftian II. ermannten, und das Joch der 
Dänen für immer abfhüttelten. Doc davon in dem folgen: 
den Zeitraume. | 


Die Ruffen. 


Rußland wurde in den erften Zeiten dieſes Zeitraums 
durch innerlihe Kriege. zerrüttet, In der Mitte des 13, 
Jahrhunderts, feit 1219, ward ed von den Mongolen, eis 
nem aftatiihen Volke, überwältigt, von deren Eroberungen 
ih euch noch viel zu erzählen haben werde. Die Großfürften 
von Rußland blieben ihnen 200 Jahre lang untertban, und 
wurden von den mongolifhen Khanen beftätigt oder abge» 
ſetzt, bisweilen auch hingerichtet. Endlich aber trat der 
mutbige und tapfere Jwan Waſiljewitſch I. auf, vereis 
nigte alle Theile feines Reichs, befreite es von der Ober: 
berrfhaft der Mongolen, und machte diefe felbit fich zins— 
bar cfeit 1462). — Run fingen die rufifhen Großfürſten 
an, Zare zu. heißen. — Den Kaifertitel führen fie aber erft 
feit dem Anfange des vorigen Jahrhunderts. 


Die Mongolen. 


Diefes große aſiatiſche Volk lebte, bis gegen das Ende 
des 12. Jahrhunderts, der übrigen Welt unbefannt, unter 
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Zelten in der Mongolei, die ihren Namen von ihnen bat; 
dort hüteten fie, gleich den Arabern, in Stämme und Hor: 
den getbeilt, ihre zahlreichen Heerden, beraubten und plüns 

-derten in Streifzügen, die fie ringd umher unternahmen, 
ihre Nahbaren, führten auch nicht felten Fleine Kriege unter 
fih ſelbſt, bis fie unter dem Weltftürmer Dſchingiskan 
(Gengistan) (geboren 1163) und feinen Nachfolgern die 
größten Eroberer aller Zeiten wurden. 

Diefer Dſchingiskan, eigentlich Temudfhin ges 
nannt, war der Sohn eines fleinen mongolifhen Khand oder 
Fürften. Durch feine Tapferfeit unterwarf er ſich erft eine 
Horde nad der andern, und machte fi nad und nah zum 
Herrn der ganzen Mongolei. Jetzt erft nahm er den Titel 
Dſchingiskan oder oberfter Fürft an. Er febte feine Er» 
oberungen fort, bemeifterte ſich des größten Theil von China, 
unterjodhte dad große Chomwaredmifhe Reih in Perfien und 
Indien, drang.tief in Rußland ein, bid an den Dnieper und 
. vermwüftete noch mehr andere Länder. In der Zeit von 22 
Sahren eroberte - er eine Strede Rande, 500 Meilen lang, 
von Süden gegen Norden, und beinahe noch einmal fo breit. 
Er ftarb im Sabre 1227 — man fann nicht fagen, zum 
Glück der Welt, denn feine Söhne feßten die Verheerungs— 
friege fort — mitten unter feinen Unternehmungen. Eine 
Menge Reihe wurden von ihm verwüftet, eine Menge blübens 
der Städte zerftört. Er wußte nicht zu bauen, nur zu zers 
trümmern. Doch fann man von dDiefem wüthenden Länders 
verwufter rühmen, daß er unter feinen Mongolen die Vers 
ebrung eines einzigen Gottes, brauchbare Gefege, und viele 
gute Einrihtungen einführte, daß er fie die Schreibfunft leh— 
ren ließ, daß er den Handel und die Künfte befhütte. 

Bon feinen Nahfolgern wurde ganz China und Rußs 
land erobert, und 1258 dem Kaliphat der Araber ein Ende 
gemacht. Unter ihnen hatten auch Polen, Schlefien, Mäbs 
ven, Ungarn, Slavonien, Bosnien, Servien, Bulgarien viel 
zu leiden; alle diefe Länder wurden von den Mongolen mit 
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Raub und Mord heimgefücht. Sie überfhmwemmten aud) 
weit davon Kleinaſien und Syrien. ü 

Das ungeheure Reich, welches fie gründeten, war aber 
zu groß, ald daß es lange beftehen fonnte. Es wurde in 
viele Feine Staaten getheilt, die nah und nah alle von 
den Ruffen, Türfen und Chinefen überwältigt wurden. 

Ungefähr 170 Jahre nah Dſchingiskan fand ein 
anderer mongolifher Weltftürmer auf, der fih vornahm, die 
große Monarhie der Mongolen wieder berzuftellen. Das 
war Timur oder Tamerlan, ein Feiner Fürft, der in der 
Gegend von Samarcand in der Bufarei berrfchte, ſich aber 
bald als ein großer und glüdlicher Feldherr, und ein mäch⸗ 
tiger Eiferer für die muhamedanifhe Religion bervorthat. 
Kur Schade, daß er den Ruhm feiner Tapferkeit durch die 
unmenfhlihften Graufamfeiten befleftee Er machte ſich erft 
zum unumfchränften Herren über die Bucharei, dann eroberte 
er Perfien, Armenien, Georgien, Rußland bid Moskau, auch 
einen Theil von Indien. In Kleinafien gerieth er in Kampf 
mit einem andern graufamen Ungeheuer, dem türfifhen Sul: 
tan Bajazet, fo wie bisweilen ein Löwe einen Tiger zu 
gerreißen fuht. Timur flug ihn im Jahre 1402, nahm 
ihn gefangen, ließ ihn rückwärts auf einem Eſel dur das 
ganze Lager führen, und wie ein Raubthier in einen eifernen 
Käfig einfperren. Wenn Tamerlan zu Pferde flieg, diente 
ibm Bajazet, auf der Erde liegend, ald Fußſchemel; wenn 
er zu Tifhe faß, mußte fein Gefangener unter der Tafel, 
‘wie ein Hund, mit den Knochen vorlieb nehmen, die er ihm 
zumarf. — Go müthete der rohe Tyrann gegen Feinde, die 
feinen Zorn gereizt hatten. Aus Verzweiflung rannte fid 
endlih Baiazet an den eifernen Stangen feines Käfigs den 
Kopf ein. Sein Reid) wurde zertrümmert. Im Jahre 1405 
befreite der Tod die Welt auch von dem Länderverwüfter 
Timur. Die von ihm geftiftete Monardie ging auch bald 
zu Grunde; von einem feiner - Untertanen, dem Gultan 
Baber, wurde aber gegen dad Jahr 1500 in Vorderindien 
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das Neid des Großmoguld gegründet, das nun auch micht 
mehr vorhanden ift. 

Um diefelbe Zeit bildete fih auß den Trümmern der 
mongolifhen und türfifhen Befigungen in Perfien, unter 38=- 
mael Soft, das neue perfifhe Reih, von welchem in der 
Folge. dem Reihe des Großmoguls der Umfturz bereitet 
wurde, f 


Die Zürfen. 


Schon hundert Zahre vor Bajazet, um dad Jahr 
1300, wo in Deutfchland Kaifer Albrecht I, regierte, ward 
in Kleinofien von Osman oder Othmann, einem türfi- 
fhen Emir, aus den Ueberbleibfeln des ältern türkiſchen 
Reichs, das Dfchingisfand Nachfolger zerftört hatten, ein 
neues ottomannifhes Reich gegründet. In Kurzem waren 
die Türfen wieder fo mächtig, daß fie bereitd gegen das 
Jahr 1360 bis nah Europa herüber famen, und Eroberuns 
gen machten. Schon war die Stadt Adrianppel in ihren 
Händen, und eben jener Bajazet, den Timur im der Folge 
mit feinen abgenagten Knochen unter dem Tiſche fütterte, 
machte ſich felbft Eonftantinopel zinsbar. Nah Timurs Tode 
erholte fi) bald wieder unter Bajazets Göhnen das türs 
fifhe Reih, und wurde immer mächtiger in Europa, bis 
endlich Muhamed 1. im Jahre 1453 die Stadt Eonftans 
tinopel erftürmte, Morea, die Wallahei, Bosnien und die 
Krimm wegnahm, und dem griechifhen Kaiferthume ein Ende 
machte. Er bemädtigte ſich aud vieler Infeln im griechiſchen 
Archipelagus, und fein Nahfolger, Selim Il. eroberte Sys 
rien, Paläftina, Wegypten, wo am Ende des 12ten Jahr: 
bundert8 der mächtige Sultan Saladin herrſchte, damals 
aber die Mamelufen baufeten, die ein befonderes Reich 
in Aegypten gegründet hatten. — Aus den übrigen Befikuns- 
gen der Araber in Afrifa entftand das Katfertbum Fez und 
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Marocco, auh die Staaten Algier, Tunis und 
Tripoli. 


Die Griechen. Untergang bed griechifchen Reiche. 
(1453.) | 


Sn Griechenland dauerten die traurigen Unordnuns 
gen zu Anfang Diefed Zeitraumd noch immer fort. Ihr 
werdet euch erinnern, wie viel es durch die Kreuzzüge zu 
erleiden hatte. Ein Schwarm SKreuzfahrer bemächtigte fi 
fogar der Stadt Eonftantinopel, und rief Balduin, einen 
Grafen von Flandern, zum Kaifer aus. (1204). Bon ihren 
Eroberungen kamen damald der Peloponnes, die Inſel 
Candia, und noch mehr andere Inſeln im Ardipelagus, 
an die Denetianer, die dadurch Gelegenheit erhielten, den 
wichtigen oftindifhen Handel an ſich zu ziehen. 

Die Nachkommen der rechtmäßigen griehifhen Kaifer 
gründeten indeflen ein befonderes Reih in Kleinafien, wo 
fie Ricaa zu ihrer Hauptſtadt machten. Schon im Sabre 
1261 bemädtigte fih einer von diefen Kaiſern, Michael Bas 
läologus, wieder der Stadt Eonftantinopel, und Derjegfe 
die eingedrungenen Abendländer. 

Noch gegen zweibundert Jahre —— ſich die 
Griechen in dem Beſitze ihres Reichs, aber in dem letzten 
Jahrhunderte beftändig gegen ihre gefährlichen Feinde, die 
Zürfen, fampfend, bis endlih von Muhamed 1. Eonftans 
tinopel zu Land und zur See belagert, und nad 49 Tagen 
erobert wurde. Die Stadt wollte capituliren; der Sultan 
fhrieb feine Bedingungen vor, er war bereit, dem griechi⸗ 
fhen Kaifer den Peloponnes und einige andere Provinzen 
zu laffen. Die Abgeordneten gingen aus dem Lager zurüd, 
der Sultan hatte etwas vergeffen; er ſchickte ihnen einen 
Trupp Reiter nah, die fie zurüd holen follten. Die Bes 
lagerten glaubten auf ihren Mauern, diefer Schwarm Tür- 
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fen wolle fie feindlid überrumpeln; fie fingen an zu fhießen. 
Auf den Knall der Kanonen eilten andere Zürfen zur Un- 
terftügung der erften herbei; die vorderften benüßten ihren 
Vortheil, drangen mit den fliebenden Abgeordneten, denen 
das Einlafthurhen geöffnet wurde, in die Stadt, und die 
übrigen folgten nah. Man fhlng fih von Straße zu Straße; 
die Stadt wurde erobert, der Kaifer Conftantin XI. fam 
im HDandgemenge um, Mubamed Il. nabm Befit vom fai- 
ferlihen Pallafte, die groge St. Sophienkirche aber ließ er 
mit Roſenwaſſer reinigen, und wählte fie zu feiner vornehmften 
Mofhee. Ein Theil der Einwohner wurde zu Sclaven ge: 
macht; andere floben, noch andere blieben, behaupteten ihre 
Freiheit, und erbielten eine Kirhe zur Ausübung ihres 
Gottesvienfted. (1453.) i 


Wiederherſtellung der Gelehrjamfeit. 


Aus der Eroberung der Stadt Conftantinopel und des 
griehifhen Reichs entiprang, in einem gemiffen Betracht, 
großes Heil für ganz Europa. Eine Menge Gelehrter flüch— 
teten fih nämlich aus den griehifhen Staaten nah Stalien 
and in andere Abendländer, und verbreiteten da Liebe zu 
den Wiffenfhaften und Gefhmaf an Beredfamfeit, Dicht⸗ 
funft, Sprach- und Geſchichtkunde, Pbiloforbie u. f. w. Doc 
nit ihnen allein hatte man alles zu verdanfen. Schon lange 
vorber waren in Stalien, Franfreih, England und feibit 
in Deutihland berühmte Univerfitäten gegründet worden, 
die noch bis auf den beutigen Tag blüben. Unter Kaifer 
Friedrih I. im zwölften Jahrhunderte, entitand zu Bo— 
(ogna die erfte hohe Schule durch den berühmten Rechts— 
lehrer Irnerius, der über 10,000 Studenten binzog, und 
faft zu gleiher Zeit eine andere zu Salerno, im Königreid 
Neapel, die Eonftantin, ein berühmter Arzt, in Aufnahme 
bradte. Dann wurde die Univerfität zu Paris angelegt, wo 
ſich befonderd berühmte Lehrer der Theologie bervorthaten. 
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Salamanca, Padua, Touloufe, Montpellier, Eos 
imbra, Oxford, und vielleicht noch mehrere waren ſchon 
im 13. Jahrhunderte geftiftet worden. Die’ erfte deutſche 
Univerfität war Prag, die bereits im Jahre: 1348 Kaifer 
Karl IV, anlegte, 

Im zwölften Jahrhunderte zeichneten ſich auch, befons 
derd in Spanien, gelehrte Juden ald Philofopben, Mathes 
matifer, Aerzte aus, wie Aben Edra, Maimonides, 
Abarbanel; auch Araber, wie Averroes. 

Zu gleiher Zeit hatte die Natur felbft, und nächſt ihr, 
dad Ritterwefen bei den Deutfhen und Franzofen, einen poeti- 
fhen Geiſt erweckt. Schon früher als unfer Deutfchland, bes 
faß die Provence ihre Minnefänger, die unter dem Namen 
Troubadours fih dur lieblihe Lieder der Liebe und 
rührende Erzählungen, in Verſen, die fie dichteten, allgemein 
beliebt madten. In dem eilften und zwölften Zahrhunderte 
wurden auch fhon von den Frangofen Iuftige Erzählungen, 
Teenmährhen, und eine Art Scaufpiele, Moralitäten 
genannt, meiftend freilih von ganz geringem Gehalte zu Tage 
gefördert. 

Defto höher und feäftiger erhoben ſich die italienifhen 
Dihter und Profaiften am Schluffe des 13. Jahrhunderts, 
Zuerft lieferte Dante. Aligbiere ein berühmtes Gedicht 
in hundert Gefängen, das er, man weiß nicht warum, die 
Göttliche Comödie (divina comedia) betitelte. Er bes 
fhreibt darin eine Reife, die er felbft, begleitet von dem 
Dihter Virgil und mehrern verftorbenen Freunden, durd die. 
Hölle, das Fegfeuer und den Himmel unternahm. Man kann 
nicht fagen, wo fle fih am beften gefallen haben, aber die 
Scenen aus der Hölle, die der Dichter ſchildert, find ihm 
unftreitig am beften gelungen. Er itarb 1321. 

Nah ihm verewigte fih der lieblihe Sänger Petrarca 
durch feine Sonette auf die ſchöne Laura, eine Dame zu 
Avignon, die er hoffnungslos liebte. Er war in Toscana 
im Jahre 1304 — ſtudirte erſt die Rechte, wendete 
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ſich dann zu dem geiftlihen Stande, und lebte am Ende 
bios allein den Wiffenfchaften. Schon lange vor der Ankunft 
der griehifhen Gelehrten in Stalien bemühte er fih, die 
fhöne alte Literatur wieder berzuftellen. Seinen Aufenthalt 
hatte er abwechfelnd zu Avignon, Parma, Mantua, 
Mailand, Rom, Neapel; feine meiften Gedichte fehrieb 
er aber an der berühmten Quelle von Bauclufe unweit 
Avignon, wo er fih ein einfamed Häuschen hatte erbauen 
laffen. Geft. 1374. 

Beinahe zu gleicher Zeit verewigte ſich durch feine Werke 
fein Freund Boccacio, der Sohn eined Kaufmanns, und 
anfangs felbft ein Kaufmann. Die Liebe zu den Wiſſenſchaf— 
ten war bei ihm flärfer, ald die Neigung zum Handel; er 
gab ihn daher auf, ging nah Neapel, wo er Petrarca 
kennen lernte, und wurde an dem dortigen Hofe freundlich 
aufgenommen. Der damaligen Königin Johanna zu Liebe, 
fol er die befannten leichtfertigen Erzählungen, den Des 
camerone, gefhrieben haben, wodurdh er feinen Namen 
fo berühmt madte. Er ift im Jahre 1313 geboren. Geft. 
- 1375. — Bon den großen Didhtern Ariofto und Taffo 

werde ih euch in dem folgenden Zeitraume unterhalten. 


Sitten und Lebensart der vornehmften Voͤlker im 
Mittelalter. 


Lebten die Menfchen in dem Mittelalter glüdliher als 
zu unfern Zeiten? — Diefe Frage werdet ihr euch felbft bes 
antworten fünnen, wenn ihr euch erinnert, was euch ſchon 
von dem Zuftande der Städte und Dörfer, den Despotens 
budeleien der Großen, den unaufbörliden Fehden, und den 
Räuberbanden befannt ift, die ehedem die Länder durchzo— 
gen. Wir erfreuen und vieler Bequemlidfeiten, deren unfere 
Urväter entbehren mußten; wir leben nit mehr unter Stroh⸗ 
dähern, in ſchmutzigen Städten vol Mifthaufen; in unfere 


# 


Sitten und Lebensart der vornehmften Voͤlker. 273 


hellen Zimmer fält das Licht durch Glasſcheiben, die in dem 
zwölften Jahrhunderte faum in den Palläften der Großen ans 
zutreffen waren, und des Nachts werden fie, anftatt mit 
Holzſchleißen, mit Wachskerzen oder Talglihtern erleuchtet, die 
in dem Mittelalter für einen großen Luxus galten. Mau 
war arm in jenen Jeiten. Selbſt in den anfehnlichiten Städ- 
ten, wie Mailand, wurde zu den Zeiten Friedrichs J. 
und II. nur dreimal in der Woche Fleiſch gegeffen. Aber 
fhon in dem 14ten Zahrhunderte ging ed in Stalien um ein 
Merkliches beffer, viel fpäter aber in unferm Deutfchlande, 
wo unaufhörlich kleine Kriege wütbeten, und Bürger und 
Bauern gedrüdt, gemißhandelt, ausgeplündert wurden, und 
öfters ihr Leben elend Hinbringen mußten. Nur in den Abs 
teien, den Klöftern, und auf den Burgen der Edelleute, 
lebte man- in Ueberfluß , luftig und in Freuden. Man follte 
glauben, ed habe damals auch der gemeinfte Manı fein bes 
quemes -Ansfommen, gehabt, denn alle Lebensmittel galten 
einen Spottpreis. - Im Sabre 1278 Poftete im Elfaß ein 
Huhn zwei Pfennige, 14 Eier einen Pfennig. Dagegen war 
aber auch die Einnahme gering 3. B. in Nürnberg befam 
ein Pfarrer, wenn er einem Kranken die legte Delung ers 
tpeilte, für feine Bemühung einen Schilling (acht Pfennige), 
die Gehülfen aber nur vier Heller. Der Meßner hatte von 
einer Kindtaufe einen Heller. Bei dem Feltungsbau erhielt 
im Sabre 1427, wo der Graben um die Burg ausgemauert 
wurde, ein Arbeiter 10 Pfennige des Tags. Im Jahre 1452 
hatten die Gefellen 18 Pfennige, die Meifter 20 u. f. w. 
Dieß rührte von dem großen Geldmangel ber, der-aber nad 
der Entdefung von America merflih abnahm. Go wie nad) 
. und nah mehr Geld in Umlauf gefegt ward, wurde alles 
tbeurer. Im Sabre 1524 koſtete fhon ein Fleifhmahl aus 
drei guten Gerichten, nebft Trunf, zu Nürnberg 36 Pfen- 
nige, ein befferes 48 Pfennige; ein Hochzeitmahl 1564 acht⸗ 
zig Pfennige, und. 1589 einen halben Gulden, Run konnte 
man nicht mehr, wie ehemals, für 100. Goldgulden ein fchö- 
II. 18 
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ned Landgut haben, oder auf einer Univerfität mit einem 
Stipendium von aht bis zwölf Gulden! ausfommen. — 
Zu jenen Zeiten batten aber aud die Münzen weit mehr 
innern Werth, ald diejenigen, die heutzutag denfelben Nas 
men führen. 





Behandlung des Volkes. Ausſchweifungen. Ver⸗ 
brechen und Strafen. 


Viele Regenten im Mittelalter hielten ſich für die un— 
umſchränkten Herren über das Leben und die Freiheit ihrer 
Unterthanen. Ihr wiſſet, wie Kaiſer Albrecht J. die bra— 
ven Schweizer behandeln ließ. Kaiſer Wenzel hieb höchſt 
eigenhändig vielen Leuten zur Luft auf den Straßen den 
Kopf ab, oder lie ſie köpfen; mande wurden fehuldlos er: 
fauft, und verbrannt, Wahrfceinlic gab ed unter den Edel, 
leuten noch viele andere fleine Kaifer Wenzel, die das Uns 
wefen nur nicht immer öffentlih, aber deſto graufamer in 
ihren Burgen trieben. Am fchlimmften erging ed zu jener 
Zeit den Juden. In Franfreih wurden fie eingeferfert, 
geplündert und verfauft; man gab ihnen Schuld, fie trieben 
Zauberei, ſchlachteten Kinder, vergifteten die Brunnen. Sn 
England verfuhr man nit barmberziger mit ihnen, fie wurs 
den ohne Gnade gebrandfhagt und gemißbandelt. Wenn die 
Könige Geld braudten, fo mußten die Juden ed fchaffen. 
König Johann von England ließ die reichiten einferfern, 
und ihnen, weil fie nicht gutwillig bezahlen wollten, die be; 
ften Zähne ausreißen. Einer von ihnen, dem man nad und 
nad) fieben außgebrohen hatte, zahlte bei dem achten 1000 
Marf Silber. In Deutſchland erging im Jahr 1298 in 
Bürzburg, Rothenburg an der Tauber, Eichſtätt, Nördlins 
gen und Nürnberg eine grimmige Verfolgung über die Zus 
den. ie wurden befchuldigt, die Chriftenfinder graufam ger 
martert und getödtet zu haben, um ihr Blut, ich weiß nicht 
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zu welchen Zwecken, zu benützen; man fagte ihnen nad, fie 
batten aus den Kirhen Hoftien entwendet, mit Meffern durch 
flohen, in Mörfern zerftampft w. f. w. Ihre Anfläger bei 
dem Volke waren vorzüglih die Mönche. Der dumme Pö— 
bei glaubte blindlingd alle Befhuldigungen, und fiel, ers 
bist von Religiondeifer, Rach- und Raubfuht, über die ars 
men Siraeliten ber, riß fie aus ihten Freiſtätten, marterte, 
erfchlug und verbrannte fie. Don unfinnigen Eiferern, und 
von Pfaffen mit dem Kreuz in der Hand angeführt, trieb 
dad mwüthende Bolf die Juden zu Taufenden, wie eine Heerde 
Vieh zufammen, ſchlug fie todt, flürzte fie auf brennende 
Scheiterhaufen. Viele hebraifhe Väter follen ihre Kinder 
felbit in die Flammen geworfen haben, damit fie nicht "ges 
tauft werden möhten. — Eine noch größere Verfolgung ers 
fitten fie 1349, wo überall die Peit herrſchte, denn man be— 
fchuldigte fie, die Brunnen vergiftet zu haben. In ruhigen 
Zeiten galten die reihen Juden für baares Geld. Kaifer 
Kari IV. verfhenfte drei der reihften in Nürnberg, zum 
Zeichen feiner Freundfhaft, an den Kurfürften von Bram, 
denburg. — Man begegnete ihnen mit ſolcher Verachtung, 
dag man fie nicht einmal für würdig bielt, an einem dhrift- 
lien Galgen zu bangen. 

Bon guter Polizei war in dem Mittelalter feine Rede. 
Depmwegen hatte der Landmann fo unfäglih viel von Räu— 
berbanden, und der Städter von nädhtlihen Dieben zu lei- 
den. Die Räuber trieben ihre Fredbeit fo weit, daß fie 
ganze Dörfer ausplünderten, und das geraubte Gut auf 
Laftwägen fortfchafften, die fie mit fih führten. Oft blieb 
den armen Bauern nicht ein Salzfaß in ihrer Kühe. Ans 
dere Male wurden fie durch die graufamften Mißhandlungen 
von den Dieböbanden gezwungen, ihnen Kleider, Schube, 
Stiefel, Wein und Epwaaren aus den Städten zu holen. 

Einer der fühnften Räuber aus dem 14ten Jahrhun—⸗ 
derte war der berühmte Eppelein von Bailingen. Er hatte 
feinen Sig zu Trameyſel, in der Gegend von Muggendorf. 

18* 
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Von da madıte er mit nod mehreren andern fränfifchen 
Edelleuten Streifzüge gegen Nürnberg und in die umliegende - 
Gegend. Er nahm die Bürger auf den Straßen gefangen, 
und fohleppte fie in Kerfer, aus denen fie fi mit vielem 
Gelde Iosfaufen mußten. . Allenthalben brannte und plünderte 
er mit feinem Anhange. Einmal bölte er aus dem alten 
Wechſelhauſe, mitten in der Stadt Nürnberg, am bellen 
Tage, einen filbernen Vogelbauer, in welchem viele Kleinodien, 
goldene Ketten, Armbänder, ein Käfthen mit 18 Ringen, 
ein ‚Diamant von hohem Werthe, auch noch mehr anderer 
Schmud verwahrt war, und fprengte damit davon. — Er 
wurde am Ende eingefangen und gerädert. 

Sn den Städten felbft fonnte des Nachts niemand uns 
beraubt über die Straße gehen. Sogar die Leute Kaifers 
Rudolph I. wurden während feined Aufenthaltes in Wien, 
wenn fie ſpät nah Daufe gingen, von Gaffendieben anges 
- fallen und geplündert, bis endlih ein Graf von Leiningen 
ed über fih nahm, die Stadt von diefem Gefindel zu fans 
bern. Feſt gepanzert, und begleitet von feinem entfchloffenen 
Knecht Kranach, ging er ded Nachts dur die Straßen. 
Beinahe an jeder Ede wurde er von Banditen angefallen. 
Er bieb fie alle nieder, ließ ihnen von feinem Knechte den 
Kopf abfhneiden, und auf den Bauch legen. Go blieben fie 
auf dem Pflafter liegen bis zum nädhften Morgen, wo bie 
Bürger fih über den fehauerlihen Anblif nicht wenig ent- 
ſetzten. 

Dieſem grauſamen Unweſen ſuchte man durch noch grau⸗ 
ſamere Geſetze zu ſteuern, Nach dem fränkiſchen Landrechte 
ſollte derjenige, der einen Pflug raubte, einem Bauer etwas 
zu Leide that, oder ihm den Werth von 3 Pfennigen ents 
wendete, lebendig gerädert werden. Wer in Mühlen einen 
Diebftapl von 5 Pfennigen begehen würde, den follte man 
ebenfalls radebrehen. Gemeine männlihe Diebe wurden in 
Nürnberg lebendig begraben oder gepfählt Cauf einen Pfahl 
gefpießt); die Diebinnen aber erfäufte man, nachdem man 
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ihnen vorher die Ohren abgeſchnitten hatte. Starb ein 
Verbrecher im Gefängniß, fo wurde ihm der Kopf abgehauen, 
und der Körper auf ein Rad gebunden. Falfhe Münzer 
wurden auf öffentlihem Marfte in Def gefotten. Sehr be 
liebte Strafen waren aud dad Zwiden mit glübenden Zans 
gen, und das Viertheilen. 

Sn Nürnberg hatte man noch eine befondere Strafe 
für Miffethäter, die man nicht öffentlih hinrichten wollte, 
Man warf fie namlih in dem Froſchthurm der eifernen 
Jungfrau in die Arme. Sobald der Scarfrihter den. 
dabei angebrachten Tritt berübrte, bieb dieſe Jungfrau den 
Maleficanten mit breiten Handfäbeln zu Meinen Stüden, 
welche fogleih in das Waſſer hinab fielen. Man nannte 
dieß, wie die Ehronifenfhreiber bemerken, die armen Suns 
der nah Fiſchen ſchicken. — Die eiferne Jungfrau fol 
erft im Sabre 1533 aufgeftellt worden ſeyn. Die Erfins 
dung diefer Mordmafchine gehört alfo einem Künftler aus 
dem folgenden Zeitraume an. 

Sehr graufam wurde auch mit den Kriegögefangenen 
verfahren, bisweilen wurden ihnen die Augen außgeriflen, 
Naſen und Ohren abgefhnitten, Hände und Füße abgehauen. 
Erinnert ihr euch noch, wie Eortez .die armen Indianer bes 
bandelte? Mir fhaudert vor fo vielen a a A laßt 
und davon abbrechen. 


Aeußeres Betragen, Sittlichkeit. 


Immer behaupteten im Mittelalter die Franzoſen vor 
den Deutſchen den Vorzug einer feinern Bildung, eines ans 
ftändigern Betragend, und einer ungezwungenern Höflichfeit 
gegen die Frauen. Für die robeften Bölfer wurden die 
Spanier, die Schottländer, die Frländer gehalten; 
die Deutfchen flanden in der Mitte. In den Sitten waren 
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fie ſich vieleicht alle gleih. An allen Höfen war Heppigfeit, 
Müfiggang und Bergnügungsfuht zu Haufe. Wenn. ein 
Herzog, Fürft oder Bifhof, mit ein paar hundert Rittern 
in eine Stadt fam, fo war in Kurzem die ganze Lebensord⸗ 
nung umgefehrt. Es wurden Liehfhaften mit Frauen und 
Mädchen angefponnen,. Bälle gegeben, ganze Tage, ganze 
Nähte durch geſchwelgt und gezeht. Die betrunfenen Edel: 
leute fhamten fih dann nicht, ihren Damen die ärgerlichſten 
Zoten hören zu laſſen. Scham, Sittfamfeit, alle häuslichen 
Tugenden, wurden untergraben, und es entftand eine Sit— 
tenverwilderung,, die nah. vielen Jahren noch merflid war. 
Aber nicht nur die Edelleute, aud die Mönche und Welt- 
geiftlihen gaben die anftößigften Beifpiele der Liederlichkeit. 
Ehebrüche, Giftmifcherei, befonders in Stalien, Meuchelmorde, 
Meineide, waren an der Tagesordnung, wenigſtens zwanzigs 
mal häufiger, ald zu unſern Zeiten. Falfhe Zeugen konnte 
man für Geld haben, fo viel man wollte. Dod feblte es 
auch nicht an guten, redlihen Menfhen, die, zum Glüde der 
Welt, felbit unter den roheften Völkern angetroffen werden. 

Die Deutjhen waren in jenen Zeiten, ihrer Völlerei 
wegen, berüdhtiget, und, wie es fheint, nicht ganz mit Uns 
reht. So durftig fie auch noch heut zu Tage find, fo was 
ren fie ed doch damald nod mehr. Cie fekten eine Ehre 
darein, fi) einander zu Boden zu faufen. Der Unfug ging 
fo weit, daß fih ein Nürnberger Bürger, Georg Topp» 
ler, im Sabre 1447. von dem Pabſte einen ' Freibeitsbrief 
gegen das unmäßige ZJutrinfen geben ließ. Auf Reichstagen 
wurde es ald cine wichtige Sache angefeben, das Vollfaufen 
zu verbieten, und 1512 zu Köln befhloffen, daß jede Obrig— 
keit das Zutrinken abftellen und « bei merklichen boben Pös 
nen » (Strafen) verbieten fol. Man machte aber einen Uns 
terfhied zwifhen alten und neuen Trinfländern, und nur in 
den legtern, worunter Schwaben, Franfen, Bayern und der 
Oberrhein begriffen wurde, follte die Obrigfeit nachdrücklich 
eingreifen Dürfen, in den andern andern folte man nur 
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glimpflih verfahren. Diefe waren die Niederlande, Sachſen, 
die Marf u. f. w. Damit aber ward fo wenig geholfen, 
daß Lutber dafür hielt, das Vollfaufen würde Deutfchlands 
Plage bis an den jüngften Tag bleiben, jede Nation habe 
ihren eigenen Teufel, Deutfhlands Teufel müffe ein Saufs 
teufel ſeyn. — Noch im Jahre 1540 wurde binter dem 
Rathhauſe zu Nürnberg ein Peiner Karren angeordnet, zur 
Heimfahrung der ——— die auf den Straßen gefuns 
den wurden, 


Kleidung und Haußrath. 


Die Kleiderpracht flieg fhon im dreizehnten Jahrhun— 
derte außerordentlih boh. Die Fürften und Ritter kleideten 
fih in Golds und Silberftoffe, Sammt, Seide und Schar 
lah, im Winter mit foftbarem Pelzwerfe verbramt. Die 
Frauen erfhienen bei den Turnieren, im vierzebnten Jahr⸗ 
hunderte, nad dem Ausdrude der damaligen Schriftſteller, 
beftig fhön geziert, mit berrlihen Purpurfleidern, und 
flingenden güldenen und filbernen Gürteln; die Ritter aber, 
nad abgelegter Rüftung, in Prahtmänteln, mit filbernen 
Scellen behangen. Als Beinkleider wurden weiße Pluders 
bofen getragen, zu welchen vierzig und noch mehr Ellen Ats 
las famen, und feltfame Schuhe, mit ungebeuren, oft 2 Fuß 
langen Schnäbeln, die Meine Schellen an der Spike hatten. 
Diefe Mode berrfchte noch in der Mitte des 16ten Zahr« 
bundertd. In Nürnberg ſah fi 1460 die Obrigkeit genös 
thigt, den Schuhmachern ein Maaß zu beftimmen, wie lang 
fie jene Schnäbel mahen durften. Nach dieſen wurden die 
Fächerſchuhe Mode, die binten fehr ſchmal, und vorne aufßers 
ordentlich breit waren. Hüte wurden. erft zu Ende des 15ten 
Sahrhundertd getragen. Vorher waren Mügen von Sammt 
und Scharlach im Gebrauhe, oft mit Pelzwerf verbramt, 
und mit edlen Perlen befegt. Die Damen trugen einen bos 
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ben und fpisigen Kopfpug, Henning genannt. Er hatte 
Hehnlichfeit mit einem Horn, und war oft von folder Höhe, 
dag fie faum zur Thüre damit hinein fonnten. Ihre Eher 
berren prangten mit langen Bärten; die jungen Herren aber 
mit Zwidelbärten, Kinnzäpfhen und andern Bartgeftalten. 
Perrücken wurden erft zu Ende des 15ten Jahrhunderts ges 
tragen, Im fechözehnten Jahrhunderte nannte man eine ges 
wife Gattung derfelben Ageln oder Haaratzeln. Die 
Nürnberger Haarkünſtler verfertigten fie mit fo viel Gefhmad 
und Zierlichfeit, daß von allen Seiten Beftellungen einliefen, 
unter andern auch von Gießen, wo fie auf der Univerfität 
fo viel Beifall fanden, daß die eitelften unter den Studen⸗ 
ten Peine andern ald Nürnberger Haarageln tragen wollten. 

Mit Dausgeräthe wurde gar wenig Luxus getrieben, 
Tifhe aus gemeinem Holze, eben folhe Bänfe mit Deden 
oder Polftern belegt, einige Truhen oder Schränfe waren 
ungefähr dad ganze Mobiliar. Bon fünftlich getäfelten Fuß— 
böden, wie man fie heut zu Tage in den Schlöffern der Für- 
ften und Edelleute, aud in guten Privathäufern fiebt, war 
damals nicht die Rede. Der Boden der Säle beftand aus 
einem harten Eftrih, wie eine Scheuertenne; er war did 
mit Stroh belegt, worauf fi die Fremden festen. Selbſt 
in den Palläften der Könige von Franfreih traf man ders 
gleihen an, und in den Hörfälen der Univerfität lagen die 
Studenten auf Stroh, in welhem fich oft eine Feine Welt 
von allerlei TIhierchen angefiedelt hatte. 

Bei Feitgelagen fab es in den Sälen freundlicher aus; 
da wurden die Tafeln der Großen mit weißem, feinem Tiſch— 
zeuge gededt, und ed prangten auf denfelben ſchwere filberne 
Schüffeln, und anderes filberned und goldened Tifchgefhirr. 
Indeß die Gäfte zehten, ftanden : bei der Abenbtafel rings 
umber Edelfnaben, die ihnen mit Wadhsfadeln leuchteten. 
Defto größer war die Unreinlichleit bei den Bürgern und 
gemeinen Edelleuten, wo die Tifhtüher und Servietten nicht 
eher gewechſelt wurden, als bis fie ganz zerriffen waren, 
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oder fo von Schmutz Karsten, daß fie an den Fingern Meben 
blieben. 


Luftbarleiten. 


Unter den Luftbarfeiten ftanden oben an die Freuden 
der Tafel, wobei unter den Großen oft die unglaublichfte 
Berfhwendung berrfhte. Bei der Vermäblung des Grafen 
Richard, eined Bruders des Königs Deinrih III., follen mehr 
ald 30,000 Schüffeln (nicht Gerihte) aufgefegt worden 
feyn *), und bei der Verbeirathüng feiner Tochter erfchienen 
zum erften Gange bei dem Gaftmahle 60 gemäftete Ochſen. 
Don der Anzahl der Gäſte gedenfen die Geſchichtſchreiber 
nichts Näheres; fie mag aber fehr groß gemwefen ſeyn, denn 
im 14ten Jahrhunderte wurden in der Stadt Nürnberg zu 
Hochzeiten bei Privatperfonen nfterd über 900 Bäfte gelas 
den, fo daß die Anzahl durch Polizeigefege befchränft werden 
mußte. Bei bürgerlihen Hochzeiten ritt der Hochzeitlader 
mit einigen Begleitern zu Pferde herum. Mean hatte bei 
dem Hochzeitmahle einen Luſtigmacher, den man Rotterer 
nannte, woraus der Name Lotterbube entftanden iſt. 
Wein und das ftärffte Bier floffen bei folhen Gelegenheiten 


in Strömen, Jeder Gaft mußte mwenigftend zwei —— 3 


Trinkgeld geben. 

Von den Turnieren war ſchon mehrmals die Rede; es 
herrſchte bei denſelben eine außerordentliche Pracht. Einer 
ſuchte den andern zu übertreffen in dem Glanze der Ruͤſtung, 
der Schönheit der Pferde, der Anzahl des Gefolged. Die 
Damen gingen nod weiter in Pub und Aufwand. Es mußte 
ihnen im 15ten Jahrhunderte verboten werden, bei Turnies 
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*) Bei Privatperfonen aßen gewöhnlid zwei Perfonen aus einer 
Schüſſel. 
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ren mehr als vier geftidte, mit Perlen und Edelfteinen vers 
zierte Kleider zum Vorſchein zu bringen. 

Eine Hauptluftbarkeit der Fürften und Edelleute war 
die Jagd, mobei den armen Landbewohnern ihre Kornäder 
von Wild, Hunden und Pferden gar jämmerlic vermwüftet 
wurden. Mancher Fürft batte über 1000 Hunde; ein Graf 
von For unterbielt 1600, die mehr Futter erforderten,, als 
färgmtlihe Bewohner eined großen Dorfes. Die Evelleute 
fheuten fih nicht, ihre Falfen und Hunde mit in Die Kirche 
zu nehmen; jelbft wenn fie zu Felde zogen, liegen fie fie 
nicht zurud, und viele führten fie fogar mit fih in Dad ges 
lobte Land. 

Sn ihren Burgen murden die frangöfifhen Edelleute 
öfterd von durchreifenden Troubadours oder Minnefäns 
gern ergößt, die ihnen Romanzen, und zärtlihe oder ſcherz— 
bafte Lieder vorfangen, bei melden fie von den fogenannten 
Mineftreld auf fanften Inftrumenten begleitet wurden. 
Die Jongleurs aber unterhielten fie mit gar manden ers 
freulihen Poffenfpielen, Mummereien, Geiltänzerfünften, und 
tanzender. Hunden. 

In Frankreich feblte e8 im Mittelalter niht an fonders 
baren Schaufpielen. Sie biefen Myfterien oder Moras 
litäten, vermutblid weil der Stoff dazu aus der biblijchen 
Gefhihte genommen wurde; fonft aber waren mande gar 
unmoralifhen Inhalte. Es erfhien da z. B. Gott der Bas 
ter mit einem langen Barte, in tiefer Baßſtimme ſprechend; 
der Heiland paradirte in einer Garmeliterfutte, die heilige 
Anna fam auf dem Theater nieder; die Engel fangen, die 
Verdammten beulten, die Teufel lahten, der Hannswurſt 
machte feine Schwänfe. In einem diefer Stüde wurde Sa 
tan, zum großen Vergnügen der Zufhauer, von dem Ober: 
ften der Teufel ganz unbarmberzig ausgeprügelt, weil er 
Jeſum Chriſtum vergeblich verfuht hatte. Dergleihen Pof: 
fenfpiele wurden auch nad Deutfchland verpflanzt, und fans 
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den bei unfern auten Abnberren, die gerne lachten, und dem 
Teufel gram waren, den erwünfchteiten Beifall, 

Unter den Volfdvergnügungen jener Zeit war vorzügs 
lih in Franfreih das Narrenfeft merfwürdig, bei welchem 
die audgelaffenfte Freibeit herrſchte. ine Anzahl junger 
Leute Pleideten fi ald Pfoffen, ſchwärzten ſich das Gefiht, 
‚ verfammelten fi vor den Kirchenthüren, zogen in Prozeſſion 
binein, wählten und weibten, unter den lächerlichften Geres 
monien, einen Rarrenbifhof. Der Neugemählte nabm 
fogleih Beſitz vom bifhöflihen Stuhle, und hielt mit den 
pofjierlibften Grimaffen ein fomifhes Hochamt, während dei. 
fen feine Diaconen, Subdiaconen und Priefter auf dem Al: 
tare würfelten, Karten fpielten, nnd Würfte aßen. Anftatt 
geiftiger Gefänge, wurden die ſchmutzigſten Zechlieder gefuns 
gen. Verlarvte Narren zu Hunderten verübten allerlei Pofs 
fenftreihe, warfen den Chorfnaben ftinfendes Leder in die 
Raudfäffer, tanzten die üppigften und leichtfertigften Tänze. 
Am Ende wurde von dem Narrenbifhof ein lächerliher Ges 
gen gefprohen. Nach der Meffe beftieg er einen Miftfarren, 
warf den Pöbel mit Koth, und wurde geworfen. Das Vol 
erlaubte fih die audgelaffenften Ausfhmweifungen, die der 
wahre Bifhof und feine Domberren mit anfehen mußten. 
Diefes Felt hieß auh die Decemberfreiheit, weil es 
um Weihnachten anfing. Die Haupttage waren der Tag der 
unſchuldigen Kindlein, und der vorhergebende St. Stephand 
Tag. Die Feierlichkeiten an leßterem nannte man die 
Efelöyrofa. Die Ochſenproſa fam an dem Felle St. 
Johannis des Evangeliften vor. In Franfreih wurden diefe 
Karrheiten bis ind 16te Jahrhundert fortgetrieben, wo ein 
Parlementsfhluß ihnen ein Ende machte. 

Ein anderes erbaulihe® Felt, von gleihem Gehalte, 
wurde beinahe durch ganz Europa gefeiert. Died war das 
Eſelsfeſt. Man weiß niht, was daffelbe eigentlih vor 
ftellen ſollte, vielleicht die Flucht der Jungfrau Maria mit 
dem Jeſuskindlein nach Aegypten. Der Efel erfhien dabei 
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in einer Mönchskutte. Ein junges, ſchön geputztes Mädchen 
mit einem Knäblein auf dem Arme, wurde darauf geſetzt, 
und vor den Altar geführt. Nun ward von. verfleideten 
Prieſtern die Meffe gelefen, und jeder Tbeil derfelben mit 
einem lauten Efelögefhrei: Hinham! Hinham! beſchloſſen. 
Auch den Segen am Schluffe der Feierlihkeit beantwortete 
der Pöbel mit einem fhallenden Hinham. Zulegt wurde 
- ein fohnurriges, halb lateinifhes, halb franzöſiſches Lied ab» 
gefungen, dann führte man, feiner fhönen Laſt entbürdet, 
den heiligen Efel wieder in feinen Stall; die übrigen aber 
gingen nah Haufe. 

Am Charfreitage waren andere Feierlihfeiten im Ger 
brauche, die fih in manchen Gegenden bis auf unfere Zeiten 
erhälten haben, und die ic felbft noch insmeiner Jugend, 
ganz in der Nähe von Nürnberg, in dem katholiſchen Städt: 
hen Herzogenaurach, mit angefeben habe. Es wurde da bie 
Kreuzigung Chrifti mit großem Gepränge aufgeführt, und 
nod viele andere Scenen aus der bibliihen Geſchichte vor 
geftelt. Durh die Hauptftraßen des Städtchens zog eine 


lange Proceffion, theild zu Fuß, tbeild zu Pferde. Man fah . 


Sofeph mit feinen Brüdern, dann fam auf einem großen 
Magen Jonas in dem Bauche des Wallfiſches, und noch 
mehr Vorftellungen aus dem alten Teftamente. Endli er: 
fhien Jeſus felbft, fein Kreuz fchleppend, und mit einer 
Dornenfrone geſchmückt. Nach ibm famen die beiden Schä— 
her, feine Mutter, Mario Magdalena u. f. w. Eine Menge 
Kriegsknechte ritten nebenher. Hinter den heiligen Frauen 
ging eine bedeutende. Anzahl frommer Chriften, die fih felbft 
zur Büßung ihrer Sünden fo unbarmherzig geifelten, daß 
das Blut über den entblößten Rüden herabfloß. Den Be: 
ſchluß madhte ein langer Zug Männer und Frauen, erftere 
mit dem Hute unter dem Arme, Paflionslieder fingend. An 
mandhen Orten ging auch die Kreuzigung wirklich vor fich, 
dody wie fie fih von felbft verfteht, auf eine unfhädliche Art. 
Indeflen war in der Kirche das heilige Grab bereitet wor: 
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den, das mit taufend bunten Lampen, fhön erleuchtet war. — 
An Oftern wurde eben fo erbaulih die Auferftehung vorge: 
ſtellt, und Chriſtus vor den Augen der ganzen zahlreich vers 
fammelten Gemeinde mit GStriden in den Himmel gezogen. 
Dann folgte eine oft fehr erfreuliche Ofterpredigt, worin ſich 
befonderd die Mönde auszeihneten. Da in der Faftenzeit 
fein Fleifh, fondern nur Fifhe und dergleichen gegeffen wers 
den dürfen, fo fing einmal ein Mönch feine Ofterpredigt 
mit den Worten an: «Gute Naht Stodfifh, willfommen 
ihre Ochfen. » Ein anderer folder Prediger verlangte auf 
der Kanzel, es follten nicht alle Männer den erſten Vers 
vom Lied mitfingen, fondern nur diejenigen, welche die Herrs 
(haft im Haufe hätten; aber fiebe da, fie blieben alle ſtumm. 
Ald er hingegen die Weiber aufrief, welche das Regiment 
führten, ließ ſich fogleih der ganze Ehor, der Frauen hören, 


— 





Die Vehmgerichte. 


Sn dem 13ten und 14ten Jahrhunderte — mande bes 
baupten, fhon unter Karl dem Großen — famen die foges 
nannten Vehm⸗ oder Weftphälifhen Gerihte in Gang. 
Diefe Gerihte hatten viel mit der Inguifition gemein, be- 
fonderd das Geheimnißvolle, denn die Richter ſprachen ihre 
Urtdeile im Verborgenen, niemand wußte, wer und wo fie 
‘waren. Deswegen hießen ihre Gerichte auch die heimlis 
hen Gerichte. Sie rihteten über Keberei, Zauberei, Diebs 
ſtahl und Mord, überhaupt Alles, was wider Gott, Ehre 
und Recht gefhab. Jedes beftand aus einem Stublherrn 
und vielen Schöppen oder Beiflgern, Sie nannten fid die 
BWiffenden, und wurden alle aus dem Adel erwählt. Wie 
die Freimaurer, mußten fie bei ihrer Aufnahme mit einem 
fürdterlihen Eide Verſchwiegenheit geloben, und gleich dies 
fen erfannten fie fi einander an gewiſſen geheimen eis 

den. Nur in der Nacht hielten fie ihre Verfammlungen, und 
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richteten da über jeden Verbrecher, den einer. von den Wif- 


fenden angab, befonder8 über die Miffethäter, die den welt: 
lihen Gerichten entgangen waren. Der Angeklagte wurde 
dur einen Frohnboten vorgeladen, aber, nicht öffentlich, ſon— 
dern durd ein Blatt, das diefer ibm an feine Hausthüre 
beftete, und worin ein befannter Ort beftimmt wurde, wo 
er fi einfinden follte. Einer der Heimlihen erwartete ibn 
dafelbft, und geleitete ihn mit verbundenen Augen weiter 
vor das furdtbare Geriht. Stellte er fih vor demfelben, 
und wurde fchuldig befunden, fo ftand fchon ein Scharfridh- 
fer mit einem guten Schwerdte in Bereitfhaft, der ihm auf 
der Stelle den Kopf abfhlug. Erſchien er nit, fo wurde 
er geächtet (verfehmt), und jeder von den Heimlihen hatte 
die Verbindlichkeit auf fih, ihn miederzuftoßen, wenn er ihm 
“ begegnete. Zum Zeichen, dag der Ermordete von dem heims 
lihen Gerichte war zum Tode verurtheilt worden, ftieß ders 
jenige, der ihn getödtet hatte, fein Meffer neben dem Leid: 
name in einen Baum, oder in die Erde. — Mander Sculs 
dige, der dem Arme gemeiner Gerichte zu entgehen gewußt 
batte, fand vor dem unerbittlihen Vehmgerichte den verdiens 
ten Lohn für feine Untbaten. Aber auch mander Unfchuldige 
mußte mit dem Miffethäter bluten. Ganz Norddeutfchland 
‚ wurde durd die Richterftuhle der Heimlichen in Angft und 
Schreden gehalten, Range bemüheten ſich gutdenfende deut⸗ 
ſche Kaifer,, fie audzurotten; es erhielten ſich diefelben aber 
bis zur Regierung Marimiliand 1., das heißt, bis zur 
Reformation. Der Erzbifhof von Köln foll der oberfte 
Stuhlherr, und faijerliher Bevollmächtigter über alle Freis 
ftüple geweſen feyn. | 
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Ueberfiht der vornehmften Begebenheiten in dem 
fünften Zeitraume, 


Ueber 400 Jahre umfaßt die Geſchichte dieſes Zeit— 
raums, den die Kreuzzüge gegen die Mubhamedaner eröffne 
ten, welche in dem Befige des heiligen Landes waren. Mebs 
rere deutſche Kaifer, wie Friedrich I., Sriedrih IL, auh 
Könige von England und Franfreih nahmen Antheil daran. 
Erftere waren aus dem ſchwäbiſch hobenftaufifhen Haufe, auf 
welche gegen dad Ende des 13ten Jahrhunderts Habsburgis 
[he Fürften folgten. Deutihland befam Kurfürften, und 
vergrößerte fi gegen Norden, verlor aber, unter Qls 
bre&t 1., im Jahre 1308 die Schweiz. Die Nahfommen 
der Weftgotben in Spanien, welche fi vor den Arabern in 
die nördlihen Provinzen zurud gezogen hatten, wurden wies 
der mächtiger, und vertrieben am Ende, unter Ferdinand 
dem Katholiſchen, die Fremdlinge größtentheild wieder 
aud dem Lande. Portugal wurde ein Königreih; eben fo 
Sicilien. Durd einen audgebreiteten Handel zur See, blüs 
beten Venedig und Genua. Dänemark, Schweden und Nors 
wegen wurden zu einem einzigen Reiche vereiniget. Das 
griehifhe Neich hingegen wurde nah langen innerlihen Uns 
ruben und Kriegen mit auswärtigen Feinden, endlid von den 
Dsdmanifhen Türken, die aus Kleinafien berüber gefommen 
waren, gänzlich zu Grunde gerichtet. Diefe rohen Barbaren 
festen fih nun feſt in Europa, ımd verließen es feit jener 
Zeit nie wieder. Auf der andern Geite flürzten unter 
Dihingisfan und Timur die Mongolen vollends das 
Kalifat und viele andere Reihe um. Die Pabfte ſuchten 
ihre fürdhterlihe Macht noch mehr zw vergrößern. Sie fehten 
Könige auf den Thron, und fließen andere herab; den Ehris 
ften fchrieben fie vor, maß fie denfen und glauben follten; 
fie liegen Kriege predigen gegen die Albigenfer, die Wals 
denfer, die Huffiten, und verfolgten Alles, was ſich ih— 
ver Macht zu widerfegen wagte. Dur die Einführung des 
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fanonifhen Rechts, und der Inquifition, durch Schaaren von 
Mönchen, Kirhenbann und viele andere Mittel, wußten fie 
ihre Gewalt noch mehr zu vergrößern. Gegen die Mitte 
dieſes Zeitraums wurde aber ihr Anfehen, theils durch ihr 
unvorjihtiged Betragen, theild durch den Widerftand muthis 
ger Fürften, zablreiher Gegner, und freimüthiger KRirchenvers 
befjerer fehr erſchüttert. Hierzu fam aud noch das neue 
Licht, welches durd die Widerherftellung der Wilfenfchaften 
in den Abendländern, durch die Gründung vieler Univerfi 
täten, durch die Erfindung der. Buchdruderei angezündet 
wurde, und das die Nacht des Aberglaubens erhellte, in mel: 
her die Gewalt der Geiftlihfeit fo furchtbar zugenommen 
batte. Dur die Entdedung von America, und den gefuns 
denen neuen Weg nad Oftindien, that fi befonders für die 
Europäer eine neue Welt auf, und dur die ſchon lange 
vorausgegangene Erfindung des Schießpulvers befam ihr 
Kriegs» und Vertheidigungdwefen eine ganze neue Geftalt. 


— — —— — — — 


Zeitfolge der merkwuͤrdigſten Maͤnner und der 
vornehmſten Begebenheiten in dem fuͤnften 
Zeitraume. 


1096. Nah Chriſti Geburt. Anfang der Kreuzzüge. 
Gottfried von Bouillon. 

1099. Eroberung der Stadt Zerufalem. Gohanniterorden. 

1105. Abfegung Heinrihs VI. 

1125. Tod Heinrichs V. Lothar 11. (t 1137). 

1130. Königreich Neapel und Gicilien. 

1138. Konrad III. ct 1152). 

1138. Königreih Portugal. 

1150. 9. Bernhard. 

1152. Friedrih I. cr 1190). 

1156. Herzogthum Defterreich. 

1163. Dſchingiskan wird geboren. Ci 1227). 
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. &armeliter. 


Waldenſer. 


. Irland eine engliſche Provinz. 
. Saladin. (t 1193.) 
. Friedrich I. ftirbt. Deutſche Ritter. Heinrich VI. 


(+ 1197.) 

Dtto IV. Philipp von Schwaben. cpbiur⸗ + 1208.) 
. Innocenz Ill. wird Pabſt. 

Eonftantinopel in der Gewalt der — 


. Krieg mit den Albigenſern. 
. Franz von Aſſiſſi, Stifter der Franziäfaner. 


Friedrih 11. CH 1250.) 
Johann ohne Rand. 


. Domingo Guzman, Stifter der Dominikaner. 
. Francidcaner und Dominicaner. . Die Mongolen in 


Rußland, 


. Krieg der deutfchen Ritter mit den heidnifchen Preußen. 


Entftehung der deutfhen Hanſe. Mongolenſchlacht bei 
Liegnitz. 


. Der heilige Ludwig unternimmt feinen erſten Kreuzzug. 
. Sriedrih II. ftirbt. Konrad IV, 
. König Wilhelm. 


. König Richard. 

Ende des Kalifats. 

. Ende des lateinifhen Keiſerthums 4 zu Inne. 
. Unglüdlihes Ende des Prinzen Konradin. 


. Zudwig IX. der Heilige, ftirbt. 


Rudolph von Habsburg. CH 1291.) 
Sicilianifhe Veſper. 

Adolph von NRaffau. (+ 1298.) 
Albrecht 1. c+ 1308.) 


. Ottomannifches Reid. Bonifacius VII. Philipp der 


Schöne in Franfreid. 


. Clemens V. zu Avignon. 
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1307. Urfprung des Schweigerbundes. 

1308. Heinrich VII. (+ 1313.) 

1311. Aufhebung des Tempelherrnordend. 

1314. Ludwig der Bayer und Friedrih von Deſterreich. 

1315. Philipp IV. der Schöne ſtirbt. 

‚1321. Dante ſtirbt. 

1328. Philipp VI. ein. Valois, befteigt den franzöfifchen 
Thron. 

1347. Kaifer Ludwig ftirbt. Karl IV. Ct 1378) 

1348. Univerfität Prag geftiftet. 

1350. Schießpulver. Schwarz. 

1355, Goldene Bulle. 

1374. Petrarca ftirbt. Boccaccio. 

1378. Kaiſer Wenzel. ( 1419.) 

1387. Willef ftirbt. 

1388. Univerfität zu Wien und Köln. 

1397, Die Königin Margaretha vereinigt Dänemarf, Schwe⸗ 

den und Norwegen. 

1400. Abfegung Kaifer Wenzels. Rupert von der Pfalz. 

| Bajazet. 

1405. Timur ftirbt. 

1411. Sigismund. (+ 1437.) 

1414. Kirhenverfammlung zu Eoftnig. 

1415. Huß wird verbrannt. 

1417. Burggraf Friedrih von Nürnberg wird Kurfürft von 
Brandenburg. 

1431. Die Jungfrau von Orleans wird verbrannt. 

1438. Albreht II. gewählt. ct 1439.) 

1439. Friedrih IH. CH 1493), | 

1440, Buchdruckerkunſt. Guttenberg. 

1453. Ende des griehifhen Kaiſerthums. Mubamed II. 
Erzherzogthum Defterreid. = 

1454. Polnifh Preußen. 

1462, Iwan Wafiljewitf 1. 
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1477. Karls des Kühnen Tod. Maria. Die Niederlande 
fommen an Defterreid. 

1490. Matthias Corvinus flirbt. 

1492. Ferdinand der Katholifhe. Entdefung von America 
durch Chriſtoph Colombo. Erde des Reihe Granada 
in Spanien. 

1493. Marimilian I. Ct 1519.) 

1495. Landfrieden. Herzogthum Würtemberg. 

1498. Vasco de Gama. a: 

1499. Ismael Soft in Perfien. 

1503. Pabſt Alerander VI. ftirbt. 

1513. eo X. | 

1516. Ferdinand der Katholifhe ftirbt. Erasmus. 

1518. Cortez erobert Mexico. Sn. 
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Neue Geſchichte. 


Von der Entdeckung von America und der Re— 
formation bis zur franzoͤſiſchen Revolution. 


Sehöter Zeitraum. 


Bon Columbus und Luther bid auf bie franzöflifche Res 
volution, oder von der Entdedung von America und der 
Kirchen» Berbefferung bid zu der Auflöfung des römiſch⸗ 
deutfchen Kaiſerthums, und den andern großen Veräns 
derungen in dem europäifchen Staatenfyiteme. 


Sabre nach Chrifti Geburt 1520 bis 1789. 





Erfter Abſchnitt. 


Bon der Reformation bis zu dem weftphälifchen Frieden. 
(1520 bie 1648.) 





Die Deutfhen im ſechſten Zeitraume. 
Martin Luther. (geb. 1483. geft. 1546.) 


Jor werdet euch erinnern, daß Kaiſer Maximilian im 
Scherz ſagte: «Wenn Gott nicht beſſer für die Kirche forgt, 
ald ih armer Jäger und der verfoffene Julius, fo wird nichts 
aus der Reformation werden.» — Wirflid hatte Gott, der 
oft die Werkzeuge feiner Macht unter den Geringften im 
Bolfe erwählt, bereits einen Mann erwedt, der weit mehr 
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für die Kirche that, als alle Kaiſer und Päbſte. Diefer 
Mann war Martin Luther, der Sohn eines armen Berg 
manned in dem tbhüringifhen Dorfe Möre. 

Die die Mutter Zefu, wurde auch Lutberd Mutter uns 
vermutbet auf einer Reife von den Geburtsſchmerzen übers 
eilt. Da fle ſich ihre: Niederfunft noch nicht fo nahe dachte, 
fo war fie mit ihrem Manne nah Eisleben auf den Jahr—⸗ 
marft gegangen, mo fie am 10. November 1483 ein Rnäbs 
hen gebar, das am folgenden Martinitage in der dortigen 
Kirche getauft, und dedwegen Martin genannt wurde. 

Das folgende Zahr zogen die Aeltern nah: Mannsfeld, 
wo Bater Luther eine befjere Anftellung in den umliegenden 
Bergmwerfen erhalten hatte, Dort wuchs der fleine Martin 
fhnell heran, und wurde fhon früh und mit großer Strenge 
zum Befuhe der Schule angehalten. In feinem vierzehnten 
Jahre kam er in die lateinifhe Schule zu Magdeburg, und 
im folgenden (1498) nah Eiſenoch, wo feine Mutter Vers 
wandte hatte. Der Züngling befaß Fleiß und Talente; er 
machte daher fehr ſchnelle Fortihritte im Latein und in den 
andern Schulwiffenfhaften. Seinen Unterhalt aber mußte- 
er ſich ald armer Schüler fümmerlid mit Singen vor den 
Häufern erwerben, wo er oft, ftatt der gehofften Gabe, mit 
fhnöden Worten abgefertigt wurde. Nicht viel beſſer erging 
ed ihm auf der Univerfität zu Erfurt, ob ihn gleich fein uns 
bemittelter Vater mit aller Liebe und Treue unterftüßte. Er 
hatte nicht die Mittel, wie andere Studenten, zu reiten, zu 
fahren, zu trinfen, in luftigen Gefellihaften zu fehmelgen. — 
Und dieß war vielleicht fein Glück, denn wahrfheinlih wäre” 
nicht der große Mann aus ihm geworden, wenn der Trieb 
gur Arbeit und zur Ausbildung feines Geiſtes durh Zers ı 
firemungen gelähmt worden wäre. Schon im Sabre 1503, 
alfo in feinem zwanzigften Jahre, wurde er Magifter. Sein 
Vater wünfhte, daß er die Rechte ftudieren möchte; allein 
zufällig befam jegt unfer Martin, zum erftenmal in feinem 
Leben, auf der Univerfitätsbibliothef zu Erfurt, eine voll; 
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fändige Iateinifhe Bibel in die Hände. Man hatte zu jener 
Zeit noch Feine deutfche Ueberfegung derfelben; dem gemei- 
nen Manne war nichtd davon befannt, ald die Sprüde, 
über die gepredigt, und die Evangelien und Epifteln, die in 
der Kirche vorgelefen wurden; felbft viele Geiftlihe wußten 
nicht mehr davon, deöwegen war ed eben den Päbften und 
ihrer Klerifei fo leiht, dem Volke aufzubinden, was fie, nur 
wollten, und fo viele Neuerungen in der Religion einzufübs 
ren. — Die freute fih unfer Luther’ über diefen köſtlichen 
Fund! Mit welcher Begierde durdblätterte er dad Buch, in 
dem er weit mehr entdedte, ald er erwartete, Jemehr er 
lad, defto mehr fand er fih angezogen, durch die einfachen, 
fanften und verftändlihen Lehren Jeſu. Die Wiſſenſchaft 
von Gott und der chriftlihen Religion aus diefer erften und 
zeinften Quelle ftudiren zu fönnen, war, nun fein höchſter 
Wunſch. Jetzt efelte ihn dad Studium der Rechte, gegen 
dad er ohnehin fhon Abneigung fühlte, ganzlih an. Er bes 
fhloß in feinem Herzen, ed aufzugeben.» Der erfchütternde 
Tod eined jungen Freundes, Alexis war fein Name, der 
auf einem Spaziergange bei einem ausdgebrohenen Donners 
wetter von dem Blitze an feiner Seite erfchlagen wurde, bes 
ftärfte ihn in dem gefaßten Vorfage. Ohne jemanden etwas 
davon zu entdeden, ging er in das Auguftinerflofter zu Er— 
furt, und ließ fih unter die Mönde aufnehmen. Hier hoffte 
er durch Gebet und fromme Uebungen Gott mit fi zu vers 
föhnen, und die Geligfeit zu verdienen, denn fein zarted Ges 
wiffen wurde, man weiß nichf genau warum? unaufbörlic 
von Furcht und Zweifeln an der Gnade ded Himmels geäng— 
fliget. Sollte er angeben, Durdy welche Vergehungen er die 
Gottheit beleidiget habe, fo konnte er ed nit. Deswegen 
[halt ihr oft fein Beichtvater einen Narren; und Doctor 
Staupig, fein Prior, fagte ganz naiv zu ihm: Du mußt 
ein Regifter haben, darinnen rechtfhaffene Sünden fteben;' 
fol Chriſtus dir helfen, fo mußt du nicht mit folhem Hum- 
pelwerk und Puppenfünden umgeben, und aus jedem Bom- 
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bert eine Sünde machen. — Luther ſchwieg, und unterwarf 
fi) in feinem Klofter demüthig jeder Büßung, und den nies 
drigften Dienften, die man von ihm forderte, Er lieg ſich 
gefallen, die Kirche aufs und zugufchlieffen, die Kirchenuhr zu 
richten, mit dem Bettelſack dur die Stadt zu laufen, und 
von den Bürgern Brod, Eier, Fifhe, Fleifh und Geld ein, 
zufammeln, ja fogar den Unflatb aus den heimlichen Gemäs 
hern der Mönde zu fchaffen. | 

Luthers alter Vater war untröftlih über die Standes: 
veränderung feines Sohnes, und zog feine Hand gänzlich 
von ihm ab. Diefer aber benügte die Einfamfeit des Klo: 
fterd zum Studiren der Bibel und der Philofophie, und zeich⸗ 
nete fih bald vor allen Brüdern durch hervorſtechende Tas 
lente und Kenntniffe aus. Im Jahre 1501 empfing er ends 
lid die Priefterweibe; fein Weihbifhof machte ihn, wie Mars 
tim fih ausdrüdte, zum Pfaffen. Im folgenden Zahre 
wurde er, auf Vermittlung feines Gönners, Dr. Staupig, 
ald Profeffor der Philoſophie auf die neu errichtete Univer⸗ 
fitat Wittenberg berufen, wo fi erft des jungen Luthers 
Genie nad feinem ganzen Umfange entwidelte. Er lehrte 
feine Schüler die Feſſeln der alten Schulregeln in der Phi⸗ 
lofophie abftreifen, und machte die Rechte der gefunden Ver: 
nunft geltend. Durch feine Freimüthigfeit, feinen fraftigen 
Vortrag, und das fühne Wegfchreiten über alle Vorurtheile, 
fammelte er bald Zuhörer in Menge um fi ber. Nicht ges 
tingeren Beifall fanden feine Predigten, bei denen er aufers 
ordentlihen Zulauf hatte. 

Im Ighre 1510 mußte er in den Angelegenheiten fei- 
ned Drdend, dem er noch immer treu geblieben war, eine 
Reiſe nah Rom machen. Dort fah er in der Näbe die 
Schwelgerei und das unheilige Leben des heiligen Bar _ 
terd Cdamald Leo X.), aud die Leichtfertigfeit , die Gits 
tenlofigfeit der römifhen Kleriſei. So verfhward gar bald 
in feinem Herzen vor der päbftlihen Heiligkeit alle Scheu, 
bie er mitgebracht hatte, 
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Nach feiner Zurückkunft wurde er im Jahre 1512 zum 
Doctor der Theologie erhoben, welhe Würde er anfangs 
aus Befheidenheit abzulehnen ſuchte. Sie wurde ihm aufges 
drungen; und nun ging fein ganzes Beſtreben dahin, durch 
Sprahmiffenfhaft und gründliche Gelehrfamfeit feinem neuen 
Amte ald Lehrer der Religion, immer mehr Ehre zu machen. 
Sn diefer nie von ihm gefuchten Erhebung fand er nad umd 
nad) einen bimmlifhen Beruf. Das Studium der Bibel er- 
füllte ihn mit Juverfiht, mit Troft, mit Vertrauen auf Gott, 
und gab feinem Geiſte einen neuen böhern Schwung. Der 
Beifall, den feine Vorträge in dem Hörfaale und in der Kirche 
fanden, belebte feinen Muth. Aus dem blöden, ſchwermü⸗ 
thigen, bupohondrifhen Manne, der er vorber war, wurde 
bald der heiterfte, offenfte und angenehmfte Gefellfchafter, der 
feinen Umgang durch Witz, Munterfeit und die drolligften 
Einfälle würzte, | 

Während Martin Luther in Wittenberg mit folhem Bei⸗ 
fall fein Lehramt verwaltete, durchzog ein Leipziger Dominis 
canermönd, Johann Tezel, das Land von Ort zu Ort unter 
großem Zulauf des Volkes, und verkaufte päbftlihen Ablaß 
für alle vergangene und zufünftige Sünden, befreite für ein 
paar Groſchen jede Geele, die man wollte, aus dem Fegfeuer, 
und verhandelte den Himmel für Geld. Er führte zwei große 
Kiften mit fih berum; in der einen waren päbftlihe Ablaß- 
briefe für alle möglihe Sünden; in der andern die Thaler, 
die er damit gewonnen hatte, und dieer an Albrecht, Kurs 
fürften und Erzbifhof von Mainz und Magdeburg verredhs 
nen mußte, denn Diefer war des Pabſtes Generglpadter für 
den Ablaß. Albrecht dätte zu dem Abfag feiner Waare 
feinen tüchtigern Mann wählen fünnen, ald diefen Tezel, 
Sn jedem Orte, wo er feinen Kram auffhlug, lieg er ein 
Kreuz aufrihten, oder ließ ein großes Feuer anzünden, und 
ſchrie feine Zettel aus, wie ein Marftfchreier. Mit meinem 
Ablaß, fagte er, babe ich mehr Seelen erlöft, als Sanct 
Petrus mit feinem Evangelium; mein rothes Kreuz mit dem 
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päbftlihen Wappen ift fo fraftig, ald das Kreuz Ehrifti; ich 
babe Macht, ale Sünden zu erlaffen, den Lebendigen und 
den Todten, und hätte fich felbit einer an der Mutter Gots 
tes vergriffen, fo könnte ich ihm vergeben. 

So wie dad Geld im Kaften Klingt, 

Die Seele aus dem Fegfeuer fpringt. 
Kommt alfo alle herbei, ihr, denen an der Erlöfung eines 
verftorbenen Vaters, Bruderd, Kindes, einer Frau, oder eis 
ned Ehemannes gelegen ift, für vier Grofhen führe ich eure 
Lieben aus dem Fegfeuer in den Himmel ein! Es ift nicht 
möglih, euer Geld beſſer anzuwenden! — Sos bethörte er 
das leihtgläubige Voll. Mander arme Menfh gab feinen 
legten Heller für einen Ablaßzettel bin. Tegel hatte auch 
Milch- und Butterbriefe feil; wer einen folhen Brief 
löfete, dem war erlaubt, in ber Faftenzeit und Butter 
zu ſpeiſen. 

Mit feinem Ablapfram erfhien Tezel 1547 zu Jür 
terbod, wohin ibm aus dem nahen Wittenberg eine Menge 
Menfhen zuftrömten, die ſich Ablaßzettel fauften. Kamen 
fie in der Folge bei ihren Beichtvätern zur Beichte, fo ver 
baten fie fi jede Auferlegung einer Buße, und verlangten 
niht einmal mehr die Abfolution, Darüber ergrimmte Luther, 
und donnerte erft wider einen fo gottesläfterliben Unfug in 
feinen Predigten, und weiterhin flug er an die Thüre der 
Schloßfirde zu Wittenberg 95 Streitfäge gegen den Ablaß 
an, die er ſich gegen jedermann in einer öffentlihen Difpus 
tation zu vertheidigen erbot. — Es erfchien niemand, der 
ed gewagt hätte fie anzugreifen ; bald aber wurden Abſchrif— 
ten davon in ganz Deutfchland, und felbit außer Deutfhland 
verbreitet, wo fie allgemeines Auffeben erregten. — Bon 
dem Tage an, da jene 95 Theſes von Luther öffentlid ans 
geihlagen wurden (31. Oct. 1517), wird der Anfang der 
Reformation gerechnet, deren dreihundertjähriges Jubelfeſt 
(1817) von und und allen Proteftanten gefeiert wurde. 

14 
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Als Tezel von Züterbod, wo er fih — aufgehalten 
hatte, wegzog, ritt ihm ein Edelmann mit einigen Knechten 
nach, holte ihn in einem Walde ein, und bat ſich um die 
Gebühr einen Ablaßbrief für eine künftige Sünde aus. Kaum 
batte er den Zettel in der Hand, fo nahm er dem beftürgten 
Tezel feinen Geldfaften weg. Bedenkſt du denn, was du 
thuft, fohrie der Dominicaner, D ja, erwiederte lachend der 
Edelmann; dieß ift eben die Sünde, für die ih mir einen 
Ablapbrief gekauft habe. Im Triumph bradte er nun dem 
Geldfaften nach Züterbod zurück, wo derfelbe bis auf diefen 
Tag zu feber ift. In der Folge fam Tezel aud in die fräns 
fiihe Gegend, nad Nürnberg, und machte herrliche Geſchäfte. 
Er flug feine Bude auf dem Plage auf, wo jeßt der Hars⸗ 
dorferifhe Hof ftebt, der gegenwärtig im Beſitz der Holz: 
ſchuheriſchen Familie ift. 

Luther wurde für feinen Muth und feine Freimütbigfeit 
von allen Freunden der Aufklärung gelobt, von allen Anhäns 
gern ded Pabſtes und der Klerifei verketzert. Es erfchienen 
viele Schriften gegen ihn; vorzügli wurde er von dem Dos 
. minicaner Hochſtraaten zu Köln, von einem Doctor Ed 
zu Ingolftadt, und von Prieras, einem Official (Beamten) 
des päbftlihen Hofes angegriffen, und mit Schmähungen übers 
häuft. Luther achtete fie nicht; eben fo wenig fümmerte 
er fih um eine DVorladung ded Pabfted, der verlangte, er 
folle fi) binnen 60 Tagen in Rom einfinden, und ſich da 
vor ihm verantworten. Es ſchien dem heiligen Vater fehr 
viel daran gelegen, feiner habhaft zu werden, denn er- ließ 
zugleih den Kurfürften von Sachſen auffordern, Luther 
zu verhaften, ibm als einem Kinde der Bosheit und einem 
Gottesverächter die Ordenskleidung abzunehmen, und den 
Mann an den päbftlihen Runtius in Augsburg auszuliefern, 
der ihn dann weiter nah Rom würde führen laffen. Allein 
der Kurfürft, der fehr viel auf Luther hielt, weil der geach⸗ 
tete Mann die neue Univerfität in Aufnahme gebracht, und 
die Stimmen aller Studenten und Bürger für fi) hatte, 
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machte Vorftellungen gegen diefe Verfügung, und bewirkte, 
daß die Sache ganz in Deutfchland verhandelt werden follte. 
Run erhielt Luther Befehl, vor dem päbftliden Nuntius, 
dem Cardinal Eajetanus, in Augsburg zu erfcheinen, 
und fi dort mit feiner DVertheidigung vernehmen zu laffen. 
Allein. feinen Freunden war bange, ed möchte dort Huffens 
Schickſal feiner warten; felbft Kaiſer Marimilian I,, der 
fi) damald, des Reichſstages wegen, in Augsburg aufhielt, 
war um ibn beforgt, und bat den Gardinal, mit dem armen 
Bruder fäuberlich zu verfahren. Luther aber vertraute der 
Gerechtigkeit feiner Sache, und war auf alles, felbft auf den 
Märtyrertod, gefaßt. 

Er erfhien im Sabre 1518 zu Augsburg unter einer 
ftarfen Begleitung, und ftellte fih vor dem Cardinal. Diefer 
verlangte von ihm unbedingten Widerruf. Ich bin bereit dazu, 
antwortete Luther, wenn jemand mid aus der Schrift einer 
Srrlehre überweifen fann. Der Cardinal wollte fi wohlbes 
dächtlich nicht darauf einlaffen; er fagte, ed fey unter feiner 
Würde, mit einem Luther zu difputiren, und entließ dem 
dreiften Mann mit dem Verbot, ihm jemald wieder vor die 
Augen zu fommen, ed wäre denn mit einem Widerrufe. 

Luthers Begleiter hatten an diefer Unterredung ges 
nug. Es ſchien ihnen rings umher immer unbeimlicher 
zu werden; daher fanden fie für gut, ihren Freund nod in 
derfelben Naht durch ein kleines Pförtlein aus der Stadt 
zu ſchaffen, ihn auf ein gutes Pferd zu fegen, und fo fchnell 
als möglich nach Sachſen zurüd zu führen. Am 30. October 
famen fie wieder glücklich mit ihm zu Wittenberg an. | 

Euther hatte in der Folge eine zweite, eben fo fruchts 
lofe Unterredung mit ‘einem andern päbftlichen Gefandten 
(Miltiz) zu Altenburg. Bald kam die Sache fo weit, 
daß fein Vergleich mehr möglih war. Die Papiften ftürmten 
immer heftiger mit Schmähungen auf Luther los; mande 
Prediger fhrieen auf-der Kanzel, ed fey feine Sünde, einen 
folhen Erzketzer todt zu ſchlagen; der Legat Miltiz erhielt 
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den geheimen Befehl, fih auf irgend eine Art der Perfon 
dieſes Möndd zu verfihern, und ihn nad Rom abzuliefern. 
Luthers Muth ſchien mit der Gefahr zu wachſen. Er 
wurde in feiner Dertheidigung immer fühner, immer gewals 
tiger; er zeigte, daß die Statthalterfhaft Chriſti, die ſich 
die Päbfte zuſchrieben, nirgend in der heiligen Schrift ges 
gründet fey, und die römifhen Bifhöfe nicht mehr Macht, 
ald andere Priefter haben, Vergebung der Sünden zu er» 
tbeilen. - 

Jetzt erfhien eine pabftlihe Bannbulle gegen Luther: 
Es batte fie Doctor Ed von Rom mitgebraht. Er wollte 
fie in allen Städten anfhlagen laffen; zu Leipzig wäre er 
aber darüber von den Studenten beinahe todt geprügelt wor, 
den; an vielen Orten verbot der Magiftrat den Anſchlag, 
an andern wurde fie von dem Volle wieder abgeriffen. In 
einem Theile von Deutſchland lad man jet Luthers Schrif— 
ten mit neuer Begierde; in andern Gegenden, wie z. 2. 
zu Rom, zu Köln, zu Löwen, wurden fle von dem Scharf: 
richter verbrannt. . Luther verfuhr nicht glimpfliher mit der 
päbſtlichen Bannbulle. Er lief, am 10. December 1520 zu 
Wittenberg, ein großes Feuer anfhüren, und warf, unter 
lautem Zubel aller Studirenden, die Bulle, nebft allen päbit- 
lihen Canonen und Decretalen (Gefegen und Verordnungen) 
eigenhändig in die Flammen. So fagte er fih und feine 
Anhänger kräftig und feierlih von aller Unterwürfigfeit gegen 
den Pabit los, und trennte die neue geläuterte Kirche von 
der alten. ° 

Diefe fühne That machte nicht geringen Lärm in der 
Welt, und brachte Luther in neue ‚größere Gefahr. Man 
wollte fih der deutſchen Beftie, wie die pabftlichen Ges 
fandten fih ausdrückten, entledigen, was ed auch foften 
mödte; und da der Mann mit Geld nit zum Schweigen 
gu bewegen war, bradte man ihm Gift bei. Allein die 
Natur half fih durch ſtarke Ausleerungen; Luther blieb am 
Leben, und vollendete das angefangene große Werk. 
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Luther auf dem Reichötage, zu Worms. (1521) . 
Martimilien I. war im Jahre 1519 geftorben, und 
an feine Stelle wurde Karl V., fein Enkel, zum Kaifer ers 
wählt. Diefer Fürft verfammelte im Jahre 1521 zu Worms 
einen Reihötag, auf welchem auch Luthers Kepereien zur 
Sprache kamen. Es wurde beſchloſſen, diefen Mönch vorlas 
den zu laffen, und ibn vor allen Fürften, feiner Lehren we⸗ 
‚gen, zur Rechenſchaft zu ziehen Der Kurfürft von Sachſen 
wirfte ibm ſicheres Geleit aus, und verfprad ihm feinen 
mächtigen Schuß. Luther wurde gewarnt und an Huffens 
Schickſal erinnert; allein er achtete feine Gefahr und fühlte 
fih ftarf genug, gegen den Pabſt, die Klerifei, die Borurs 
theile und Mißbräuche eines ganzen Zahrtaufends aufzutreten, 
umd feine Behauptungen gegen den Kaiſer und alle Fürften 
des Reichs zu vertheidigen. Seine Reife glih einem Tris ' 
umpbzuge. Allenthalben ftrömte das Bolt herbei, um ihn 
zu feben; aus Worms allein famen ihm bei 2000 Menſchen 
zu Pferde, zu Wagen und zu Fuß entgegen. Gein Muth 
wurde Dadurch geftäblt.e Umfonft flüfterte man ihm auf’s 
neue zu: Hüte di vor diefer Stadt. Luther antwortete: 
Sch muß hinein, wenn gleich fo viel Teufel darin fäßen, als 
Ziegel auf den Dächern. 

An einem beftimmten Tage wurde er eingeführt im den 
großen Verfammlungsfaal, wo Kaiſer Karl V., der Erzher⸗ 
zog Ferdinand, fehd Kurfürften, vier und zwanzig Der- 
zoge, acht Markgrafen, dreißig Bifhöfe und Prälater, auch 
viele Fürften, Grafen, Herren und Gefandte feiner warteten, 
und begierig waren, ihn zu hören. Man verlangte von ihm 
die Widerrufung feiner Behauptungen. Luther antwortete 
mit einer langen Rechtfertigungdrede, die er mit den Worten 
endete: «E8 fey denn, daß ich mir Zeugniffen der heiligen 
Schrift, oder mit öffentlihen, klaren und bellen Gründen 
und Urfachen überwunden und übermwiefen werde, fo kann und 
will ich nicht widerrufen, weil weder ficher noch geratben ift, 
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etwas wider Gewiffen zu thun. Hier ſtehe ih, ih kann 
niht ander8, Gott helfe mir. Amen.» — Dieß gefhab am 
17. April 1521. Nach diefer Erflärung wurde er entlaffen. 

Es fehlte nicht an Hoffchrangen, die den Kaifer zur ber 
reden fuchten, Luther das freie Geleit nicht zu halten, und 
mit ihm zu verfahren, wie es einft mit Huß gefchehen war; 
allein Karl hatte ein feineres Ehrgefühl, ald Kaifer Gig: 
mund, und verabfiheute eine folhe Treulofigkeit. Luther 
durfte fih daher ungehindert, wieder entfernen. Alles deutete 
aber feinen nahen Untergang an. — 


Luther auf der Wartburg. (1521.) 


Luther wollte, auf feiner Rüdreife, das Dörfhen 
Möre, wo einft feine Eltern lebten, und feine dafigen Vers - 
wandten, befuhen. Er fam glüdlich bei ihnen an. Als er 
aber von da. weiter feinen Weg nah Wittenberg fortfegen 
wollte, wurde er.plöglih in einem Walde von fünf verfapps 
ten Reitern angefallen, die ihn aus dem Wagen riffen, auf 
Abwegen mit ihm davon. jagten, um feine Retfegefellfchaft 
aber ſich nicht befümmerten. ine Strede weit mußte er 
neben ihren Pferden ber laufen; endlich festen fie ihn auf 
ein Roß, und gallopirten mit ihm dem Bergſchloſſe Warts 
burg, eine halbe Stunde von Eifenah,. zu. Hier wurde 
er. wie ein Staatdgefangener behandelt; doc ließ man ihm 
Freiheit, zu thun, was er wollte. Er erhielt ein eigenes 
Zimmer; man ließ es ihm weder an Büchern, noch an Schreib» 
materialien fehlen; er durfte fogar ausreiten, und unter dem 
Namen des Zunferd Georg mit den Leuten in der Nach— 
barſchaft ſprechen. Er war nämlich niht von feinen Feinden, 
fondern auf Befehl feined Kurfürften, Friedrihs des 
Weiſen, der ihn liebte und fhägte, entführt worden. Um 
den redlihen Mann den Rachftellungen feiner Feinde zu ents 
rüden, hatte er ihn auf diefes einfame Schloß bringen laffen, 
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wo Luther eilf Monate verlebte. Niemand wußte, was aus 
ihm geworden war. Gr aber blieb in feiner Einfamfeit nicht 
müßig. Es erfhienen von ihm mehrere Pleine Schriften, und 
er arbeitete, wie vorher, an feiner Bibelüberfegung, hatte 
aber dabei, feiner Meinung nah, gar mande Anfechtung von 
böfen Geiftern, die ihn bei der Arbeit an dem Worte Got: 
tes zu hindern ſuchten. Die Furcht vor denfelben machte 
ihn fo unruhig, daß er bei dem geringften Geräufhe in eins - 
ander fuhr. Einft — fo erzählt man — fah er wirklich den 
Teufel an der Fenfterwand ftehen, ergriff fein Dintenfaß, 
und warf es ihm nah dem Kopfe. Noch jetzt zeigt man 
den Reifenden, welhe die Wartburg befuchen, die Spuren 
ded Dintenfledd an der Wand des Zimmers, wo Luther die 
angeblihe Erſcheinung hatte. Er felbft aber gedenft dieſer 
Geſchichte nicht in feinen Schriften. Doch erzählt er, daß 
Mm der Satan einmal über einen Sad mit Hafelnüffen fam, 
fie an den Balfen zerfnicdte, an feinem Bette rumpelte, auf 
der Treppe polterte.e So feft hatte der Glaube an das 
Spufen des Teufeld und der Gefpenfter von Kindheit an 
in feiner Seele Wurzel gefchlagen, daß er ſich auch als den⸗ 
fender Dann nicht frei davon machen fonnte, 

Bald nah feiner Entfernung von Worms wurde er in 
die Reichsacht erklärt, und aller bürgerlihen Rechte für vers 
luſtig erkaunnt. Es erfolgten auh neue Bannbullen vom 
Pabfte, die ihm aber,auf feiner Wartburg wenig ſchadeten. 
Er ließ da das Ungemwitter vorüber ziehen. Doch ald er 
hörte, daß in feiner Abmwefenheit in den Kirchen von Witten, 
berg allerlei Neuerungen unternommen wurden, eilte er mit: 
ten durch das Land des Herzogs von Sahfen, der außeror- 
dentlih wider ihn erbittert war, im diefe Stadt zurüd, ftillte 
den Aufftand, und führte, theild dur Fräftige Predigten, 
theild durch Sanftmuth und Behutfamfeit, alles zur vorigen 
Drdnung zurüd, März 1522. 
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Luther legt vie Moͤnchskutte ab, und verheirathet ſich. 
(1524.) 


Mit neuem Eifer feste Luther das Werk der Refors 
mation fort. Er änderte die. Liturgie, dad heißt, die Eins 
richtung des öffentlihen Gottesdienftes, die Reden und Ges 
bete ab, die bei demfelben vorfommen. Im Jahre 1524 
fagte er ji endlich ganz von dem Mönchsſtande los, warf 
die Auguftinerfutte weg, und erfchien in ſchwarzer Kleidung, 
wie fie bei den proteftantifhen Geiftlihen nod jegt gewöhn⸗ 
lich iſt. Durch diefen Schritt wurde das Signal zur Aufhe⸗ 
bung der Klöfter, und zu einer beſſern Verwendung der 
Kirhengüter gegeben. 

Längſt fhon hatte Luther auch gegen die Ehelofigfeit 
der Geiſtlichen geeifert, denn in der Schrift ſteht geſchriebeng 
Ein Biſchof fol eined Weibes Mann feyn; Luther aber war 
bis zu feinem 42. Zahre immer unverheirathet geblieben. Nach 
einem langen Kampfe mit fi ſelbſt, ließ er ſich endlich bes 
reden, andern mit feinem Beifpiele voran zu geben, Er 
vermäbhlte fih mit einer ehemaligen Nonne, Katharina von 
Bora, die er lieb gewonnen hatte, und die unter. die eifs 
rigften DVerehrerinnen feiner Perfon und feiner Schriften ges 
hörte. Sie gebar ihm mehrere Kinder, und er lebte recht 
vergnügt und glüdlid mit ihr. 


Zwingli. Calvin, Urfprung des Namens Prote: 
ftanten. Augsburgiſche Confeffion. (1330.) 


Alles, was Luther that, gefhab anf dem Wege der 
Drdnung, und mit Genehmigung feined Landesherrn. Er 
erflärte fi laut gegen Aufruhr und tumultuarifhe Beweguns 
gen. «Diefer Sade, ſchrieb er, fol und kann fein Schwerdt 
rathen oder helfen; Gott muß bier allein regieren, ohne alles 
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menſchliche Sorgen und Zuthun.“ In den Bemühungen, 
Licht zu verbreiten, wurde er von feinem fanften und ges 
lehrten Treunde, Philipp Melanhtbon, der, wie er, 
Profeffor zu Wittenberg war, treulic unterftügt. Luther 
geſtand offenherzig, daß fein Philippus mehr verftebe, als 
er felbft; Luther aber befaß weit mehr Muth, Kraft und 
Feftigfeit ald der fhühterne Melanchthon. Einer ergänzte 
gleihfam den andern durd) feine befondern Eigenfhaften, und 
beide vereint, arbeiteten ungleich fiherer, als Einer, nad) 
iprem gemeinfhaftlihen großen Zwede. 

Zugleih mit Luther war in der Schweiz ein anderer 
wahrheitäliebender, muthiger und ftandhafter Mann aufges 
ftanden, der fih um die Verbefferung der Kirche redlich be— 
mübete. Die war Ulrih Zwingli, Prediger zu Zürch, 
der Gründer der reformirten Kirche. "Auch ihm mißflel der 
Ablaffram, und er fing in dem Sabre 1519 an, öffentlich 
Dagegen zu predigen. Von feiner Landesobrigfeit unterftügt, 
. ging er bald noch weiter, tadelte immer mehrere der gewöhn⸗ 
lihen päbftlihen Religionslepren, und ftimmte mit Luther, 
ohne etwas mit ihm verabredet zu haben, in den meilten 
Punkten, doch nicht in allen, überein. Die vornehmfte Abs 
weihung unter ihnen fand ſich beim heil. Abendmahl, denn 
Zwingli behauptete, dad Brod und der Wein feyen bloße 
Symbole (Zeichen) des Leibes und Blutes Eprifti; Luther 
aber meinte, nach den Worten Chrifti werde fein Leib und 
Blut auf eine gebeimnißvolle Art in dem Abendmahle mit dem 
Weine und dem Brode verbunden, und fey in demfelben uns 
gefähr eben fo vorhanden, mie das Feuer in einem glübens' 
den Eifen. Zwingli wollfe au feine Bilder, Kichter und 
andere Verzierungen in den Kirhen dulden, und eine völlige 
Bleihheit des Anſehens unter den chriftlihen Lehrern eins 
führen ; Luther aber verlangte, daß, guten Ordnung wegen, 
einige Lehrer zu Vorgefegten und Auffebern der andern ers 
nannt werden folten. Rah Zwingli traf Johann Ealr 

vin (Chauvin) ein fharffinniger und gelehrter Franzofe, der 
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als Prediger und Lehrer der Theologie zu Genf geftorbem 
iſt, einige erhebliche Aenderungen. Durch wechſelſeitige Nach— 
giebigfeit und brüderlihe Verftändigung hätte man fi über 
alle Abmweihungen leicht vereinigen können; aber Luther 
‚behandelte die Schweizer Reformatoren mit folder Unduld⸗ 
famfeit und Härte, dag man wohl fagen fann, er allein fey 
Urfahe an der Trennung beider Kirchen gemwefen. | 

Die Hauptfäge feiner Lehren trug Luther in feinem Kas 
techismus zuſammen, der im Jahre 1528 erſchien, und nach 
welchem von dort an die lutheriſche Jugend unterrichtet wurde. 
Das Geſchrei der Papiſten gegen dieſe Lehren wurde aber 
immer lauter und heftiger. Um die Streitigkeiten zwiſchen bei⸗ 
den Partheien beizulegen, wurde 1529 zu Speier eine Reichsver⸗ 
fammlung gehalten. Den Iutberifhen Fürften ward bier zu- 
geftanden, ihre neue Lehre beizubehalten, doch follten die 
Mefle und andere fatholifhe Gebräuche weiter nicht abges 
Shafft, und feine andern Neuerungen in der Religion vors 
genommen werden, bid zu einer fünftigen Kirchenverſamm⸗ 
lung. Wider dieſe Beſchränkung ihrer Glaubens freiheit reich⸗ 
ten aber die Lutheraner eine Proteſtation (einen Widerſpruch, 
eine Verwahrung) ein, von welcher ſie ſeitdem den Namen 
Proteſtanten erhalten haben, unter welchem jetzt auch die Re- 
formirten begriffen find. 

Hierauf wurden auf dem Reichstage zu Augsburg 1530, 
auf welhem Kaifer Karl V. felbft erfhien, neue Situngen, 
der Religion wegen, veranftaltet, wobei die proteftantifchen 
Fürften ihr Glaubensbefenntniß übergaben, das von Luther 
war abgefaßt, von Melanhtbon aber, weil Luthers 
Styl zu heftig fhien, umgearbeitet worden war. Dieß war 
die fogenannte augsburgifhe Eonfeffion, oder das 
augs burgiſche Glaubenöbefenntnig. Die Papiften hörten fie 
mit Unmwillen an, und fchrieen allgemein über Keßerei, brach⸗ 
ten ed auch dahin, daß die weitere Ausbreitung Diefer gott: 
Infen Lehre verboten wurde, Die proteftantifhen Fürften 
faben nicht ohne Unruhe die Gefahr, welche ihnen drobete. 
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Sie hielten es daher für rathſam, in einen engen Bund mit 
einander zu treten, und nöthigen Falls ihre Gewiſſensfreiheit 
mit den Waffen zu vertheidigen. Diefer Bund wurde im 
März 1531 zu Schmalfalden gefhloffen. Er heißt daher 
der fhmalfaldifhe Bund. Alles deutete jegt auf einen 
naben Religionskrieg. Der ehrliche Luther aber erlebte 
nicht das Herzeleid, durch feinen wohlgemeinten Eifer, dem 
Ehriftenthume feine vorige Reinheit wieder zu geben, Bür- 
gerfriege und Blutvergiegen veranlaßt zu haben. 


Luther Tod. (18. Febr. 1546.) 


Der gute Luther fränkelte beftändig in den zwanzig leb- 
ten Jahren feined Lebens; er hatte mit hartnädigen und 
fhlimmen Uebeln zu kämpfen; befonders mit fchneidenden 
Steinfhmerzen, und einem Rheumatismus im Kopfe, begleis 
tet von Schwindel und Obrenfaufen. Eilf Tage lang konnte 
er einft daB Wafler nicht laffen, und oft binderte ihn der 
Schwindel, feine Gedanfen zu fammeln. Gleichwohl war er 
unermüdet in Arbeiten und Predigen. Er glaubte, es feyen 
alle feine Leiden nichts anders ald Anfechtungen vom Teufel; 
deßwegen fuchte er fi mehr durch Gebete und Sprüdhe aus 
der Bibel, als durch Arzneien dagegen zu färfen. Ge mehr 
Schmerzen er fühlte, defto mehr mußte ihm, wie er fi aus⸗ 
drückte, aunfer Herrgott herhalten, und fi mit allen Ver- 
beißungen des Gebets die Ohren reiben laffen.» Oft fuchte 
er fih auch durch Muſik zu erheitern, die er ungemein liebte; 
er war felbft muficalifh, und fpielte mit Fertigfeit Flöte und 
Laute. Zum Glüde waren feine Leiden niht anhaltend. 
Sobald er fih frei davon fühlte, war er wieder der anges 
nehmfte Gefellfhafter, der feine Freunde durch die förnigften, 
geiftreihften und migigften Einfälle erheiterte. Allein jedes 
Jahr nahmen feine Uebel mehr überhand, und ed gefellten 
ſich neue Dazu. Mergeblich feufzte er wenigftens nah Ruhe 
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von Geſchäften. «Ich alter, abgelebter, fauler, müder, und 
nun auch einäugiger Mann, — fhrieb er in feinem legten 
Lebensjahre, hoffte doch nun ein wenig Ruhe zu baben; fo 
werde ich aber dermaßen überhäuft mit Schreiben, Reden, 
Thun und Handeln, ald ob ih nie etwas gehandelt, ge: 
ſchrieben, geredt und gethan hätte. Ich bin der Welt fatt, 
und die Welt meiner, wir find alfo leicht zu fcheiden, wie. 
ein Gaft, der die Herberge quittirt. Darum bitte ih um 
ein gnädiges Stündlein, und begebre des Wefens nicht mehr.» 

Diefes gnädige legte Stündlein wartete feiner zu Eid 
leben, feinem Geburtsorte, wohin er von den Grafen von 
Mannsfeld berufen worden war, um eine Familienftreitigfeit 
beilegen zu belfen. Er fam fhon matt und Franf an, pres 
digte aber doch noch viermal im der dafigen Kirche, wohnte 
auch täglih, Bis zum 16, Februar 1546, den Sigungen in 
der Angelegenheit der Grafen bei, Am Abend diefed Tages 
fagte er mit ſchwacher Stimme: «Wenn id meine lieben 
Landeöherren, die Grafen, hier zu Eisleben, verglichen habe, 
fo will ich beimziehen, und mid in den Sarg legen, und 
"meinen Leib den Würmern zu efjen geben.» — Den folgens 
den Tag konnte er nicht mehr ausgehen. Er fühlte, daß 
es ſchlimmer mit ihm wurde, und betete viel. Gleichwohl 
legte er ih noch nicht zu Bette, und fam Abends fogar zum 
Effen in dad große Zimmer binab. Als er fi wieder ent» 
fernt hatte, wurde es ihm immer bänger auf der Bruft; er 
ging mehrmald and Fenfter, und wieder zurüd. Die Todes⸗ 
angst fhien ihn fhon umher zu treiben. Gleichwohl fonnte 
er nech einige Stunden auf feinem Bette ſchlafen. Um Ein 
Uhr nad) Mitternacht erwachte er wieder, und die Beklom— 
menheit nahm zu. Alle feine Freunde wurden herbei geholt, 
auch Graf Albredt von Manndfeld und feine Gemahlin ers 
fhienen. Was zu feiner Rettung, oder dod Erleichterung 
getban werden fonnte, das gefhah. Der Kranfe wurde aber 
immer ſchwächer, und fühlte merfliher fein Ende berannaben. 
Dreimal fprah er noch mit matter Stimme: «Mater, in 
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deine Hände befehle ich meinen Geift!» Gein Freund, Doc; 
tor Jonas, Superintendent und Prediger zu Halle, der 
zugegen war, fragte ihn jegt nod) einmal: «Ehrwürdiger Bas 
ter, wollt ihr auf die Lehre von Chriſto, wie ihr fie ges 
prediget babet, auch fherben®» — Luther antwortete darauf 
mit einem deutlihen Ja, legte fi auf die rechte Seite, und 
entſchlief. — Die Umftehenden glaubten, er fhlummere nur; 
allein fhon war fein Geift entfloben. Er ftarb den 18. Fe 
bruar 1546 in dem 63. Jahre feines Alters. 

In einem zinnernen Sarge wurde Luthers Leiche von 
Eisleben über Hale nah Wittenberg geführt, — in 
der Schloßkirche der Erde übergeben. 

Luther hinterließ eine Frau und vier Kinder in ge— 
ringen Umſtänden. Seine Schriften füllten — die Bibel— 
überfegungen ungerechnet — vier und zwanzig Folianten. 
Er war fo uneigennützig, daß er alle feine Handſchriften den 
Buchhändlern unentgeldlih überließ. Hätten diefe eben fo 
edel gedacht, wie sr, fo würde Luthers Familie mac fei- 
nem Tode nicht Noth gelitten haben. 

Die von Luther: geläuterte Religion wurde nicht nur 
in einem anfebnlihen Theile von Teutjchland, fondern aud) 
in gang Schweden und Dänemarf angenommen. Auch in 
den Niederlanden, in England, in Franfreih, Stalien und 
andern Ländern, fand fie eine Menge Anhänger. In Nürns 
berg führten fie bereits im Sabre 1524 Georg Pepler, 
Probft zu St. Sebald, Hector Pömer, Probft zu St. 
Lorenz, Friedrich Piftorius, Abt zu St: Aegydien, und 
andere Geiftlihe ein; neben denen unter den weltlihen Be- 
fördern befonders der Rathsſchreiber Lazarus Spengler ges 
nannt zu werden verdient. 


Karl V. (1519 — 1556. F 1558.) - 


Rah Marimilians I. Tod (1519) wurde fein Enfel 
Karl V. von den Kurfürften auf den deutfhen Thron er 


\ 
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boben. Er war fhoh König von Spanien, Herr der dfter- 
reihifhen Erblande, Befiger der Niederlande, eines großen 


Theiles von America, und eined Theil von Stalien, 


Die deutſchen Fürften wagten viel, da fie einen fo mäd- 
tigen Regenten zum Herrn über fi ſetzten, denn wie leicht 
konnte er feine Macht zu ihrer Unterjohung mißbrauchen ? 
Um diefe Gefahr zu entfernen, machten fie vorher einen fürms- 
lihen Vertrag mit ihm, unter dem Namen einer Wabhlcas 
pitulation, wodurd fie ihre Rechte zu fihern, und die fei- 
nigen zu befhränfen fuhten. Was galt aber ein Vertrag 
gegen einen mächtigen Kaiſer, wie Karl, wenn er nicht Luft 
batte, ihn zu halten? Wie dem nun fey, die Wahlcapitus 
lation wurde von ihm angenommen, und befhmworen. Zu 
Aachen erfolgte bierauf, mit außerordentliher Pracht, feine 
Krönung. | 

Karl führte viele und glüdliche Kriege. Er ſchlug ſich 
mit den Franzofen, den Stalienern, den Deutſchen, den Türs 
fen, den Barbaresfen von Tunis und Algier; er befam eis 
nen König, einen Pabft, einen Kurfürften, einige Herzoge 


zu Oefangenen, und behauptete ftetd ein großes Uebergewicht 


in Europa. 

Der gefangene König war Franz 1. von Franfreich, mit 
welhem er, mit wechſelndem Glüde, um den Beſitz von 
Mailand fämpfte. Franz belagerte die Stadt Pavia, und 
beforgte wenig von feinen Feinden, die Mangel an dem 
Nothwendigften zu leiden hatten, und ſich nicht aus den Ges 
birgen hervor wagten. Plötzlich fah er ſich aber von allen 
Geiten von den Kaiferlihen bedroht, und zu einer Schlacht 
gezwungen. Es entftand ein fürdhterliches Blutbad; die Frans 
zojen wurden gefhlagen und zerftreut; Franz ſtürzte vom 
Pferde, und wurde gefangen genommen, Nach vierzehn Ta- 
gen war fein Franzofe mehr in Oberitalien zu ſehen. Diefe 
Schlacht fiel im Jahre 1525, vier Jahre nah dem Reichs⸗ 
tage zu Worms vor. 

Karl V. hätte jegt in Frankreich eindringen, und einen 
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Theil davon erobern und an fi reißen fünnen; ba er aber 
den König Franz in feiner Gewalt hatte, fo blieb er ruhig 
in Spanien ſitzen, und hoffte, feinen Zweck auf eine viel 
leichtere Art zu erreihen. Er konnte ja dem. Gefangenen 
Gefege vorfhreiben, und ihm feine freiheit fo theuer vers 
faufen, ald er nur wollte? Wirklich feute er ihm fo. harte 
Bedingungen, daß Franz J., dem feine Ehre über das 
Leben ging, hoch und theuer ſchwur, er wolle lieber fter: 
ben, als fie eingehen. Der König wurde in Spanien, wos 
bin er abgeführt ward, mit Ehrerbietung behandelt; Karl 
aber befuchte ihn nicht eher, ald bis er hörte, daß durch 
eine Krankheit deffen Leben in Gefahr ſchwebe. Die Zufams 
menfunft war kurz, Karl verfprah ibm feine baldige reis 
heit, wahrfcheinlich aber blos, um ihn durd dieſes Verſpre— 
hen ein wenig aufzurihten, und feinen Gram zu lindern; 
denn wäre Franz geftorben, fo würde ja die ganze Frucht 
des Sieges für Karl verloren gegangen feyn. Endlich kam 
im folgenden Jahre zu Madrid ein Vertrag zu Stande, 
durch weldhen der König, unter drüdenden Bedingungen, die 
er aber nicht erfüllte, feine Freiheit erlangte, 

Karls V. zweiter Gefangener, war der Pabft Eles 
mens VII,, der mit andern italienifhen Staaten ein Bünd- 
niß wider ihn gefchloffen hatte. Mon dem Eonnetable Karl. 
von Bourbon, einem Heerführer Karls, wurde Rom des 
balb mit Sturm erobert, geplündert, und mit wilder Graus 
famfeit behandelt. Selbft die Gothen und Vandalen hatten 
in dieſer fchönen Stadt nicht fo fürchterlih gemüthet. Was 
der Soldatenpöbel nit fortfchleppen konnte, dad wurde zer 
flört; es brachen Feuersbrünſte aus, und machten die Mord» 
und Zerftörungsfcenen noch graßliher. Nichts war den auds 
gelaffenen Kriegern zu heilig. Die päabftlihe Sacriftei ent: 
weihten fie zus einem Pferdeftall; ihren Pferden machten fie 
eine Streu aus den Acten der päpftliben Regiftratur; die 
Kardinäle in ihrem Purpur wurden auf Efel gefeht, und 
dem Pöbel zum Gelächter in der Stadt herum geführt. Den 
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Pabſt belagerte man in der Engelöburg, und bradıte ihn 
‚durh Hunger fo weit, dag er Efeläfleifh eſſen, fih am 
Ende ergeben, Dem Kaifer alle feiten Pläge im Kirchenftaate 
ausliefern, und 400,000 Ducaten Löfegeld an das Heer ber 
zahlen mußte. Bis zur Erfüllung der legten Punkte blieb er 


ald Gefangener unter Auffiht der faiferliben Generale. — 


Al Karl V. von dem Unglüde hörte, dad Dem beiligen Ba- 
‚ter und der bejammerungsmwürdigen Stadt Nom widerfahren 
war, ftellte er ſich hoch betrubt, mißbilligte laut das Ber 
fahren Bourbond, und legte mit feinem Hofe Trauerklei⸗ 
der an. Er. trieb die Deuchelei fo weit, daß er fogar öffent⸗ 
lihe Gebete für die Befreiung des Pabſtes verordnen ließ, 
Er that das vermuthlih, um das Bigotte ſpaniſche Bolt nicht 
gegen ſich zu erbittern; im Herzen aber freute er fih nicht 
wenig, einen frehen Feind fo weit gedemütbiget zu baben. 
Zwei Jahre darauf wurde der Krieg durch den Frieden von 
Cambrai geendigt. Karl fam nun felbft mad) Stalien, und 
fand Fein Bedenfen, fih (1530) zu Bologna vor eben dem: 
felben Pabfte, den er fo tief erniedrigt hatte, mod tiefer 
zu demütbigen, ihm die Füße zu küſſen, und ſich die Kaifer: 
frone von ihm auffegen zu laflen. 

Karls dritter Gefangener war der Kurfürft gJohann 
Friedrich von Sachſen, von welchem in der Folge noch die 
Rede ſeyn wird. 

In Jahre 1535 unternahm Karl einen glücklichen Zug 
gegen Tunis, befiegte unter dem Beiſtand der Malthefer Nits 
ter und der Genuefer die Barbaren, befreite über 20,000 
Ehriftenfelaven, fegte den vertriebenen Dey wieder ein, und 
fäuberte dad Meer von Seeräubern. Schon vorder (1532) 
batte er* auch den turfifhen Kaifer Soliman, der mit einem 
ftarfen Heere Deutfchland bedrohte, aus Ungarn vertrieben, 

Es entftand ein neuer Krieg mit Franfreih, der 1538 
durch einen zehnjährigen Waffenftillftand unterbrochen wurde, 
Karl V. und Franz J. batten eine perſönliche Zufam- 
menfunft, bei welcher fie fi einander mit folder Freund⸗ 
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Iihfeit und folhem Zutrauen begegneten, daß niemand hätte 
glauben follen,. fie feyen jemals Feinde geweſen. Noch mehr 
erftaunte die Welt, ald in der Folge Karl V. von Spas 
nien aus, mitten durh Franfreih nad den Niederlanden 
reifete, umd fogar fünf Tage lang an dem Hofe ſeines ebe- 
maligen Feindes umd Gefangenen zu Paris vermweilte. Wie 
leiht wäre ed jegt dem König Franz I. geweſen, ihn feſt 
zu halten, Es fehlte auch. nicht an Hoffchrangen, die dem 
König rietben, feinen Vortheil zu benuten, und dem Kaifer 
Böfed mit Böfen zu vergelten. Allein Franz dadıte zu edel, 
um daß Gaftrecht zu entweihen, und ſich eine unritterliche That 
zu erlauben. Er bewirthete Karl vielmehr mit königlicher 
Pracht, und ließ ihn mit allen erfinnlihen Ehrenbezeugungen 
durch fein ganzes Reich geleiten, Franzens Artigfeit war 
nicht ganz obne Eigennug. Er hoffte damit, von dem Kaifer 
die Belehnung über das Herzogthum Mailand zu erlangen‘; 
feine Erwartung aber fchlug fehl. 

Da Karl V. fein Unternehmen gegen Tunis fo berrs 
lich gelungen war, fo wollte er jetzt (1541) auch den als 
gierifhen Seeräubern feinen ſchweren Arm fühlen laffen, 
und fie fo züchtigen, daß ihnen auf immer die Luft vergeben 
möchte, fih an feinen und andern chriftlihen Schiffen zu ver: 
fündigen. DBielleiht hätte er feine Abſicht wirklich erreicht, 
wenn er nicht, wider den Rath erfahrner Männer, den Zug 
in der ftürmifhiten Jahreszeit unternommen hätte, Anfangs 
ging gleihmwohl alles nah Wunſch; die Flotte erreichte glück: 
lich die Höhe von Algier; das Heer wurde an das LandIge: 
ſetzt, und die Stadt aufgefordert, fi zu ergeben. Es er 
folgte eine ftolge Antwort. Run follten gleih am folgenden 
Morgen dad Gefhüge, die Zelte, die Vorräthe ausgefchifft 
werden, und die Belagerung beginnen, Allein noch in der: 


felben Naht erhob fih ein fehredliher Sturm, und es ftrömte 


ein fo gewaltiger Platregen aus dem dien Gewölke, daß 
die Soldaten, die nirgends ein Obdah fanden, bis auf die 
Haut durchnäßt wurden, und bis an die Knöchel im Waller 


— 


— 
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ſtehen mußten, Die Feinde benupten am folgenden Mor: 
gen dieſes Mißgeſchick. Mit ihrer guten türkifchen Reiterei 
brachen fie hinter den Mauern hervor, und fäbelten eine große 
Menge EChriften nieder. Vergeblich erwarteten Karld Trup⸗ 
pen Hülfe von der Flotte. Die Schiffe waren größtentheils 
von ihren Anfern losgeriffen,, und eined an dem andern zers 
fhellt worden. Dabei wütbete der Wind noch immer fort, 
und die Brandung hielt mit folcher Heftigfeit an, daß denen, 
die unbefhädigt blieben, feine Landung möglich war. Das 
Heer mußte fih zurücd ziehen, mußte drei Tage lang, von 
den Feinden genedt, an den Küften bin in Koth und Waffer 
marfchiren, fih von Pferdefleifh nahren, und am Ende fidh 
glücklich preiſen, unverrichteter Sahe wenigftens einen Theil 
feiner Fahrzeuge wieder zu erreichen. 


Fortſetzung. Karld Kriege in Deutfhland mit den 
i proteftantifchen Fuͤrſten. 


Fünf Jahre nah diefer unglüdlihen Unternehmung ges 
gen Algier, brah der fhmalfaldifhe Krieg aus. Er 
erhielt diefen Namen, weil er gegen die fhmalfaldifhen Bun⸗ 
dedgenofjen gerihtet war. Karl bemühte fi lange, die 
proteftantifhen Fürften mit den Fatbolifhen zu vergleidhen. 
Da aber alle feine Vorftellungen, feine Verfprehungen und 
Drohungen vergeblih waren, fo fhloß er einen Vertrag mit 
dem Pabſte, der ſich verbindlih machte, ihm 200,000 Kronen 
zu bezahlen, 12,000 Fußgänger und 500 Reiter zu ftellen, 
fie auch ein halb Zahr lang auf eigene Koften zu unterhals 
ten, und ibm den halben Ertrag aller fpanifhen Kirhengüs 
ter auf ein Zahr zu überlaffen, wenn Karl zur Unterdrüdung 
der evangelifhen Lehre behülflich feyn wollte. | 

Die Proteftanten, an deren Spitze der Kurfürft Jo— 
bann Friedrich von Sachſen, und der Landgraf Philipp 
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von Heffencaffel ftanden, hatten die Gefahr, welche ihnen 
drobete, fhon längft voraus gefehen; fie waren gerüftet und 
ſchlagfertig. Es flanden ihnen 60 bis 70,000 Mann Trups 
pen zu Gebote; Karl aber, der fi damald auf dem Reichs: 
tage zu Regensburg befand, hatte zur Zeit, da feine böfen 
Abfihten befannt wurden, nur 8,700 Mann bei fih. Nichts 
wäre leichter gemwefen, -ald ihn mit feinem fleinen Häuflein 
Leute zu überrumpeln und aufzuheben. Dieß würde auch ges 
fhehen feyn, wenn die proteftantifhen Fürften den Rath ihres 
erfabrnen und muthigen Feldherrn, Schärtlin von Bur— 
tenbach, befolgt hätten; allein ihre Uneinigfeit: und Unents 
ſchloſſenheit vereitelten die meifeften Maaßregeln. Sie fürd- 
teten fih, den Kaifer ernftlich anzugreifen, und in dem Kriege 
ihre Länder zu verlieren, oder, wie Schärtlin ſich ausdrüdte: 
fie wollten den Fuchs nit beißen. Diefer tapfere Mann 
batte ſich fchon der tyrolifchen Engpäffe und der Stadt Infprud 
bemeiftert, um den päbftlihen und andern italienifhen Trups 
pen den Zugang abzufhneiden ; auf Befehl der Fürften mußte 
er fie wieder raumen; er wollte den Kaifer in Regensburg _ 
überfallen, fie verboten ed ihm, alle kräftigen Maaßregeln 
wurden verworfen. Die kaiſerlichen Berftärfungstruppen fonns 
ten daher ruhig anrücken. Karl hingegen machte mit feinen 
Feinden viel weniger Umftände; er behandelte fie ald Rebels 
len, und erflärte den Kurfürften Johann Friedrid in die 
Acht. Umfonft fuchten die Fürften ihn durch Fehdebriefe zu 
fhreden; er ließ ihren Abgeordneten fagen, wenn fie noch 
einmal erfchienen, fo follten fie einen Strid um den Hals 
befommen. 

Karl zog fih mit feinem Heereshaufen unter die Ka- 
nonen von Landshut, wo er noch mehr DVerftärfung aus den 
Niederlanden erwarten wollte. Das fchmalfaldifhe Heer 
folgte ihm. Schärtlin rieth umfonft, das faiferlihe Lager zu 
erftürmen; man wollte nichts von fo gewaltfamen Maafres 
geln wiſſen. Rad langem vergeblihem Streiten, Schreien 
und Schießen zogen fi in einer dunfeln Naht alle prote⸗ 
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ftantifhen Truppen wieder zurüd; Karl fonnte am Morgen 
feinen Augen faum trauen, und mußte berzlidh laden, da er 
bei Tagesdanbruh nicht einen einzigen Mann mehr ſah. Die 
Verbündeten hatten Nahriht von dem Anmarſch eined nies 
derländifhen Heeres erhalten, und wollten ihm entgegen geben, 
um die Vereinigung deffelben mit dem Kaifer zu verhindern. 
Indeß fier aber nach der einen Seite marfhirten, famen die 
Feinde auf einer andern glüdlid an. — Karls Maht war 
nunmehr der ihrigen gewachſen. Er bemeifterte fih aller 
feften Pläge am der Donau, und jagte den Bundeögenoffen 
durch feine. Bewegungen folhen Schreden ein, daß fie für 
rathſam fanden, um Frieden und Gnade zu bitten, Kari 


verlangte, es follten fih, ehe er eine Antwort ertheile, erſt 


der Kurfürſt und der Landgraf auf Gnade und Ungnade er: 
geben. Da dieß nicht gefhab, fo wurde auf Karla Winf 
die Reihsaht an dem Kurfürften Johann Friedrid volls 
zogen, und der Herzog Morig von Sachſen nahm Beſitz 
von deffen urfürftenthum. 

Diefer Herzog Morib, ein junger, feuriger, kraft 
und talentwoller, aber nicht fehr gewiflenhafter Held, war 
ein naher Verwandter ded Kurfürften Johann Friedrid, 
der ihm aber ganz abgeneigt fehlen, und eben fo wenig Liebe 
bei dem Herzoge fand, Es war fhon zwifhen beiden mes 
gen des Städtchens Wurzen zu einer offenen ärgerliden 
Fehde gefonmen, morüber ihnen Luther vol Unmillen in 
feinen derben Styl fohrieb, fie follten fih vor der Welt ſchä⸗ 
men; vernünftige Leute würden ihren Krieg anfeben, als 
ſchlügen ſich zwei betrunfene Bauern um ein zerbroshenes 
Glad, oder zwei Narren nm ein Stück Brod. Diefe Hans 
del wurden beigelegt, und Moritz trat bald darauf in die 


Dienfte ded Kaijerd, der ihm ein Commando in Frankreich 


übergab, und ihm in der Folge, da der Krieg mit den ſchmal— 
faldifhen Bundesgenoffen ausbrah, die Kurlande feines Vet⸗ 
ters verſprach. Johann Friedridh, der von allem dem 
nichts ahnete, übertrug während feines Feldzugs eben diefem 
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Morit die Auffiht über feine Staaten. Kaum mar Die 
Acht über den Kurfürften ausgefprohen, fo ſetzte ſich der 
treulofe Regierungsverwefer in den Beſitz derfelben, wurde 
aber fhon im März 1547 wieder vertrieben, 





Fortſetzung. Schlacht bei Muͤhlberg. (1547.) 


Noch in demfelben Jahre C1547) erfhien Kaifer Karl 
in Sachſen. Johann Friedrich, der durch die Ankunft 
des Kaiferd, den er noch in Dbekdeutfhland glaubte, fehr 
überrafcht wurde, zog ſich ſchnell nach feiner guten Feftung 
Wittenberg zurück. Schon bei dem Fleden Müblberg 
wurde er aber von dem faiferlihen Heere eingeholt; doch 
trennte fie noh die Elbe. Der Kurfürft fland am rechten 
Ufer, der Kaifer am linfen. Von einem Bauer wurde den 
Raiferlihen eine Fuhrt, das beißt, eim feihter Ort im Fluffe, 
verrathen, wo ein Pferd durchwaten fonnte. Hier ging das 
fatferlihe Heer durh den Strom. Es war ein Sonntag. 
Johann Friedrich befand fi in der Kirche, als der Feind 
anrückte; man gab ihm Nahridt; er wollte aber lange nicht 
glauben, daß die Gefahr fo nahe fey, fondern als ein guter 
Ehrift den Gottesdienft abwarten. Erft nah der Predigt 
beftieg er einen Wagen, denn er war fo did, daß er zu 
Pferde nicht gut fortfommen konnte. Beide Heere flellten 
fih in Schlahtordnung. Das Treffen begann; der Kurfürft 
wurde geſchlagen. Er fuchte zu entfliehen, ward aber einges 
bolt, und nad einer tapfern Gegenwehr zum Gefangenen 
gemadt.‘ Er hatte einen bedeutenden Säbelhieb über das 
Geſicht erhalten, und blutete fehr ſtark. In diefem Zuftande 
brachte man ihn auf das Schlachtfeld zurüd vor den Kaifer, 
von dem er fehr übel empfangen wurde. : Auf feine demü⸗ 
tbige Bitte um fürftliches Gefängniß, erhielt er zur - Antwort, 
er folle gehalten werden, wie er es verdient habe. — Zus 
gleich mit ihm wurde der Herzog von Braunſchweig⸗Lüneburg 
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gefangen. Des Kurfürften Shidfal ſchien aber eine viel 
fhlimmere Wendung zu nehmen, denn der Kaifer ließ ihn 
vor ein Kriegögericht unter dem Vorfige des Herzogs von 
Alba ziehen, dad ihn zum Tode verurtheilte. Rur durch 
die Unterfhreibung der bärteften Bedingungen fonnte er fein 
Leben retten. Er mußte für fih und feine Nahfommen auf 
die Kurwürde und feine Kurlande Verzicht leiften, und beides 
an Moritz abtreten, die Fellungen an den Kaiſer auslies 
fern, und deffen ungeadtet in der Gefangenfhaft bleiben, 
fo lange es Karl verlangen würde, Mit Ergebung unter: 
warf er fih feinem traurigen Loſe, dad man ihm wenig- 
ftend durch eine gute und fhonende Behandlung zu verfüßen 
ſuchte. 

Dem Landgrafen Philipp von Heſſencaſſel wurde es 
nach der Schlacht bei Mühlberg ebenfalls bange um Land 
und Leben. Er ſuchte mit dem Kaiſer zu unterhandeln; 
dieſer aber beſtand darauf, daß er ſich ihm unbedingt auf 
Gnade und Ungnade unterwerfen, und ihm all ſein Geſchütz 
und ſeine Feſtungen ausliefern ſollte. Der Landgraf ſträubte 
ſich lange gegen dieſe Demüthigung; endlich aber bequemte 
er ſich dazu, weil er hoffte, ſich wenigſtens in dem Beſitze 
ſeiner Lande zu erhalten. Er verfügte ſich nach Halle, wo 
Karl ſich damals aufhielt, und wurde zur Audienz gelaſſen, 
daß er durch Abbitte den Kaiſer wieder mit ſich verſöhnte. 
Karl erwartete ihn in einem großen Saale auf einem 
Throne, umgeben von einer Menge deutſcher, ſpaniſcher und 
italieniſcher Fürſten und Edelleute, die alle Zeugen von 
Philipps Erniedrigung ſeyn ſollten. Jetzt öffnete ſich die 
Thüre. Der Landgraf trat herein, begleitet von ſeinem 
Kanzler. Er glaubte vor Scham in die Erde zu ſinken, als 
er die Augen einer fo zahlreichen Verſammlung auf ſich ges 
richtet fah. Es war zu fpät, zurüd zu treten. Er mußte 
niederfnieen, und die Abbitte leiften, wie fie ibm vorgefchries 
ben war; er fagte in derfelben, eö fey ihm fein Vergehen 
von Herzen leid, er wolle fih dem SKaifer auf Gnade und 
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Ungnade willig ergeben, und ihn um Gotted und feiner 
Barmberzigfeit Willen bitten, ihm dad Vergangene allergnäs 
digft zu verzeihen. Diefe Abkitte las, in Philipps Namen, - 
fein Kanzler vor, der hinter ihm fniete. Des Landgrafen 
Mund verzog fih bei der demütbigendften Stelle zu einem 
bämifchen Läheln. Der Kaifer bemerfte ed, und hub zornig 
und drobend gegen ihn den Finger auf, mit den Worten: 
«Warte! ih will dich lahen lehren.» — Diefem Lächeln 
allein hatte, wie ed fheint, der Landgraf den Verluft feiner 
Freiheit und fein anderes Unglück zugufchreiben, denn er 
blieb von dort an, wie Johann Friedrid, ein Oefange: - 
ner des Kaiſers. 

Sp war denn alfo der fhmalfaldifhe Bund vernichtet, 
denn mehrere minder mächtige Bundesgenoffen hatten ſchon 
früher davon abtreten müflen, und die übrigen unterlagen 
der Uebermaht. Herzog Morig wurde nun mit der ſäch— 
fifhen Kurwürde belehnt, und Karl V. blieb eine Zeit lang 
unumfchränfter Herr von Deutfchland. 


Sortfeßgung. 


Der Landgraf Philipp war ded Kurfürften Moritz 
Schwiegervater. Vorzüglich auf fein Zureden hatte er fi 
bewegen laffen, fih vor dem Kaifer zu demütbigen. Der 
neue Kurfürft gab fi daber alle Mühe, ihm feine Freiheit 
wieder zu verfhaffen, allein umfonft. Karl hielt den Lands 
grafen in den Niederlanden in enger Verwahrung; er hatte 
ibm in ber Feſtung von Medeln ein Meines, nicht zwei 
Klafter langes Kämmerhen zum Gefängniß einräumen laffen, 
daß der Unglüdlihe nicht verlaffen durfte. Keine Bitte um 
Milderung diefer harten Behandlung fand bei Karin Gebör. 

Darüber ergrimmte Morig in feinem Herzen. Näcft: 
dem durchſchaute er zugleih des Kaiferd ehrfüchtige Plane, 
ſich alle deutfche Füurften unterwürfig zu machen, ihnen will 
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kührlich Gefege vorzufchreiben, fih zum unumfhränften Herrn 
über Deutfchland aufzuwerfen, und den evangeliihen Glau— 
ben zu unterdrüden. Wirflih hing von jegt an die Eriftenz 
der. Proteftanten ganz von des Kaiferd Gnade ab. Was 
bätten fie machen wollen, wenn er für gut gefunden bätte, 
Gewalt gegen fie anzuwenden, und- ihre Nüdfehr zur katho⸗ 
lifhen Kirche zu erzwingen? Died alled zufammen genoms 
men, beunrubigte nit wenig den Kurfürften, der ein eifris 
ger Proteflant war. Er nahm fi daher vor, das deutfche 
Vaterland wo möglih, von einem fo gefährlihen Unterdrüf- 
fer zu befreien. In größter Stille fandte er feiner Ders 
zendfreund, den Marfgrafen Albrecht von Brandenburg- 
Culmbach, an den König von Franfreih, Heinrich II., 
den Nahfolger Franz J., und lieg mit ihm ein Bündnig 
wider Karl V. fließen. Gegen den Kaifer brauchte Mo— 
rig indeffen die ausgeſuchteſten DVerftelungsfünfte, unterbielt 
einen Briefwechſel mit ibm, und verfprad ihn nächſtens pers 
fönlih zu Inſpruck zu befuchen, wo er fogar einftweilen eine 
Wohnung für fi miethen ließ. Seit der Schlaht bei Müpl- 
berg waren fünf Jahre verflofen. Karl hatte indeffen fein 
Heer theild nah Ungarn und Italien gefendet, theild ed auds 
einander geben laffen, denn damald wurden noch nit, wie 
jegt, ftebende Armeen gehalten, Moritz aber fland noch in 
Sadhfen an der Spitze eines Heeredhaufend, womit er Mag⸗ 
deburg belagert hatte, Mit diefem Wolfe marfdirte er jetzt 
plöglih nad Oberdeutſchland, zog die Truppen des Landgra— 
fen Wilhelm von Heflen und des Marfgrafen Albredt von 
Brandenburg an fih, und ging auf Inſpruck los, wo er den 
Kaifer zu überfallen, und in feine Hande zu befommen hoffte. 
Karl wurde gewarnt; er feßte aber ein fo unbefdhränftes 
Zutrauen in Moritzens deutſche Redlichkeit, daß er lange 
feiner zweideutigen Nahriht Gehör geben wollte. Wenn 
diefer mich täufcht, fagte er mehr ald einmal, fo muß ja feine 
Treue und fein Glaube mehr in der Welt feyn. Als aber 
Berichte einliefen, dag Kurfürft Morig fih nur noch einige 
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Tagemärfhe von Infprud befinde, und die Franzofen in Loths 
ringen eingefallen fenen, da fonnte er an der MWerrätberei 
nit länger mehr zweifeln, und mußte auf feine Rettung 
bedaht fen. Von Gichtſchmerzen gequält, beftieg er in der 
Nacht eine Sänfte, ließ fih durd die Engpafle in den Tys 
roler Gebirgen von feinen Dienern mit Fadeln leuchten, und 
flüchtete fih nah Trient, mo damals eine große Kirhen- 
verſammlung gehalten wurde, die auf die Nachridt von Mos 
rigend Anmarſch ſchnell aus einander ſtäubte. Karl felbft 
bielt fih nur wenige Stunden auf, und feste auf rauhen 
Wegen feine Kluht nad dem Flecken Villa in Kärntben, 
unweit Klagenfurt, fort. | 

Der Kurfürft bedauerte fehr, daß er zu fpät eingetrofs 
fen war, denn bätte er den Kaifer in feine Gewalt befom: 
men, fo würde er ibm, nad eigenem Gefallen, die Friedend- 
bedingungen vorgefhrieben, und dem Kriege ein fchnelles 
Ende gemaht haben. Morigend Heer, dem an den zurüds 
gebliebenen Gütern des Kaiferd mehr gelegen war, ald an 
feiner Perfon, entſchädigte fih durh die Münderung des 
faiferlihen Schloſſes. — Bald darauf (1552) fam zu Paffau 
zwiſchen Karl und dem Kurfürften ein Vertrag zu Stande, 
dur welchen der Landgraf Philipp feine Freihett wieder 
erlangte, den geächteten ſchmalkaldiſchen Bundedgenoffen aber 
die Acht erlaffen, und allen in dem Aufftand gegen den Kais 
fer befangenen PBerfonen Verzeihung zugefagt wurde, Die 
Religionsfpaltung wollte man auf dem naͤchſten Reichstage 
beilegen. Unter dieſen und noch andern Bedingungen machte 
Moritz Frieden, und beging ſo eine dritte Treuloſigkeit, 
nämlih an feinem Bundesgenoſſen, dem Könige von Frans 
veih, den er im Stiche lief. Alein die Franzoſen hatten 
wenig Schaden davon. Es waren von ihnen die drei ſchö— 
nen Städte und Bisthümer, Meg, Toul und Verdun 
erobert worden, und fie gaben fie nicht mehr heraus, 

Ein Jahr nah dem Paffauer Vertrag verlor Merig 
das Leben in einer Schlaht gegen feinen ehemaligen Freund, 
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Albreht von Brandenburgs Eulmbadh, der durdaus 
sicht in der Gute Friede mahen, fondern fieber, wie ein 
Räuber, die deutfhen Provinzen ausplündern wollte. Al: 
brecht wurde gefhlagen, und abermals geſchlagen. Endlich 
ſah er fi genötbigt, einen Zufludhtsort in Franfreic zu 
fuhen. — Der abgefette Kurfürft, Jobann Friedrid, 
ftarb 1555, zwei Sabre nah Morig, in dem fleinen Be- 
figtbume, das ihm diefer gelaffen hatte. — Dem Kurfürften 
Morik folgte fein Bruder Auguft in der Regierung. 

Sm Sabre 1555 wurden endlih auf einem Reichstage 
zu Augskurg die Religiondzwiftigfeiten durch den fogenanns ' 
ten Religionsfrieden ausgeglihen. Die Proteftanten erlang-» 
ten durch denfelben überall. im deutfchen Reiche freie Reli: 
gionsubung und gleihe Rechte mit den Katholifen; wenn 
aber ein Biſchof oder anderer Prälat zum evangelifhen Glau— 
ben übertreten würde, fo ſollte er fogleih feine Pfründe 
verlieren. Diefer Artikel, den man den geiftlihen Vorbehalt 
nennt, war den Proteftanten ſehr nachtheilig; fie mußten 
aber vor der Dand nahgeben, und fih mit den Kirchengü⸗ 
tern begnügen, die fie ſchon früher an ſich gezogen hatten. 


— — — —— 


Karl V. Riederlegung der Krone, und Tod. 
(1556 — 1558.) 


Nach fo vielen Kriegen und einem fo ſtürmiſchen Leben, 
febnte ſich endlih Karl nah Rube. Das Unglüd, welches 
ibn in feinen -legten Feldzügen verfolgte, die Feinde, die 
ibn drangten, die Gihtfhmerzen, mit welhen er zu fampfen 
batte, dieß alled zufammen genommen, verleidete ihm die 
Herrlichkeit der Welt und den Glanz ded Throned, und ers 
wedte in ibm den Wunſch, feine übrigen Tage Gott zu 
widmen. In dieſer Abſicht trat er feinem einzigen Sohn 
Philipp, dem er fhon Neapel übergeben hatte, erft die 
Niederlande, und in der Folge auch Spanien ab; die deut- 
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fhe Kaiferfrone aber überließ er feinem Bruder Ferdinand 
(1556). Hierauf fhiffte er fih, von einer glängenden. Flotte 
begleitet, nad) Spanien ein, und landete an den Küften von 
Biscaya. Hier warf er ſich, wie man erzählt, an dem Ge- 
ftade zur Erde nieder, und füßte den Boden mit dem Aus: 
rufe: «Nackt bin ich aus dem Schooße meiner Mutter ge: 
fommen, nadt fehre ih wieder zu dir, du allgemeine Mut; 
ter der Menſchen, zurüd, » 

Zu feinem Aufenthalte hatte er das Klofter St. Zuft 
bei Placencia, in Eftremadura, gewählt. Dort vertaufchte 
er die Hoheit und Pracht des Thrones mit einer ftillen 
Zelle. Sein ganzes Vergnügen befhränfte fih da auf Heine 
Spazierritte, den Anbau eined Gärthend, und auf mehants 
fhe Arbeiten. Er verfertigte hölzerne Uhren, befchäftigte 
fi) mit der Drechſelbank, wohnte täglid zweimal dem Gots 
tesdienſte bei, lad feine andere, ald Erbauungsbüher, ent: 
fagte den unfhuldigften Freunden, und verfanf fo in immer 
tiefere Schwermuth. Um fih recht innig mit dem Gedan- 
fen an dad Grab zu erfüllen, nahm er fih vor, lebendigen 
Leibed feine Todtenfeier begehen zu laſſen. Angethan mit 
einem Sterbekleide, und von feiner Dienerfhaft in Trauer 
kleidung umgeben, legte er fih in einen Sarg, der in der 
Mitte der Kirhe fand, Man bielt ihm ein Todtenamt, 
und die Geiftlihen ftimmten Sterbegefänge und Gebete an. 
Rad) der legten Beſprengung mit Weihwaffer entfernten fi 
alle, und die Thüren wurden gefchloffen. Karl blieb noch 
eine Zeit lang im Sarge liegen, dann erhob er fih, mwarf 
fih betend vor dem Altare nieder, und fehrte in feine Felle 
zurück. Bald nah diefer Feierlichkeit befiel ihn ein Fieber, 
an weldhem er den 21. September 1559 im 59ften Jahre 
feines Alters ftarb. — Unter feinem Kaiſer, weder vor, 
noh nah ihm, ftand das üfterreihifhe Haus auf einer fo 
boben Stufe von Madt und Glüd, 
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Serdinand I. (1556 — 1564.) 


Ferdinand, Karls V. Bruder, war fhon länger ber 
gum römifhen Könige erwählt worden, und befand ſich bes 
reitö im Befige der deutfchen üfterreihifhen Erbländer, auch 
der Königreiche Ungarn und Böhmen. Durch Karls Abdan- 
kung wurde er römiſcher Kaiſer, Philipp aber, Karls Sohn, 
herrſchte über Spanien, die Niederlande und Neapel. So 
entſtand die zweifache deutſche und ſpaniſche Linie des Haus 
ſes Deſterreich. | 

Der nee Kaifer war ein eifriger Katholif; er beobadh- 
tete aber in Religionsfahen fehr viele Mäßigung, und hätte 
ſehr gewünfcht, beide chriftlihe Gemeinden mit einander aus⸗ 
guföhnen. Deswegen ließ er auch eine große Kirchenver⸗ 
fammlung nad) Trient (1562) zufammen berufen, auf mwels 
her zwei Jahre lang viel gefprochen und geftritten, aber 
wenig audgerihtet wurde. Ferdinand boffte wenigſtens 
für die Laien den Kelh im Abendmahl, und für die Geiftlis 
hen die Priefterehe zu ermwirfen; allein umfonft. Jeder Ber: 
ſuch einer Annäherung zwifhen den Proteftanten und Katho— 
lifen war vergeblih. Erftere wurden von den Papiften als 
ein abtrünniger Haufe aufrührifher Unterthanen betrachtet, 
und mit dem feindfeligften Groll verfolgt. Die ⸗ Lutheraner 
vergalten den Katholifen Gleihes mit Gleihem, und fo 
glimmte der wechfelfeitige Haß, ungeachtet des Religiondfries 
dens, wie Feuer unter der Afche fort. Ferdinand 1. ftarb 
darüber, und fein Sohn Marimilian 11. beftieg mad fei- 
nem Tode den Kaiſerthron. — Es ift ein Fleden in Yerdis 
nands Regierung, daß er fih ven den Türken einen ahtjäh- 
rigen Waffenftilftand, mit einem jährlihen Tribute von 
30,000 Ducaten, erfaufte. 
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Marimilian II. (1564 — 1576.) 


Marimilian II. bewies ſich als einen unerfchrodenen 
Freund und Befhüger der Lutheraner. Er erlaubte den 
Edelleuten in feinen öfterreihifhen Staaten den evangelifchen 
Gottesdienft auf ihren Gütern einzuführen, und achtete nicht 
auf die Vorftelungen, womit er deshalb von der fatholifchen 
Geiftlichfeit auf allen Seiten beftürmt wurde. Jedem blieb 
freigeftelt, zu welcher Religion er fi befennen wolle, In 
der That, was hatten die Katholifen für ein Recht, über 
diefe Duldung zu Magen, da von der neueſten Kirchenver⸗ 
fammlung die erwartete Kirchenverbeſſerung wieder nicht ers 
folgt war, und der Religionsfriede beiden Gemeinden gleidhe 
Rechte zufiherte? 

Marimilian I. führte zwölf Jahre lang die Megies 
rungsgefhäfte mit Ernft und Einfiht. Er fhämte ſich des 
Tributs, den fein Vater an den türfifhen Kaifer Soliman 
bezahlt hatte, und wollte lieber feine Staaten gegen ihn mit 
den Waffen in der Hand vertheidigen. Glüdliher Weife 
wurde er aber, durd den Tod, dieſes Feindes entledigt. — 
Spliman ftarb im Jahre 1566. 

Unter Marimiliand Regierung fohienen die Unord⸗ 
nungen ded Fauftrehtd wieder einreiffen zu wollen; durch 
die trefflihen Vorkehrungen aber, die unter Kaiſer Maris 
milian J. mitzelft der Reichsgerichte und der Eintheilung 
des Reichs in Kreife gemacht worden waren, wurde gar bald 
wieder die Ordnung bergeftelt. Die Sahe war diefe: 

Von dem zerftreuten Deere des Markgrafen Albrecht 
von Brandenburg fam ein wilder Schwarm, unter der 
Anführung eined Edelmannes, Wilhelm von Grumbad, 
in das mwürzburgifhe Gebiet, und haufete da, gleih einer 
Räuberbande, fürchterlich. Der Füurft-Bifhof von Würzburg, 
Melhior Zobel, von dem fih Grumbad beleidigt glaubte, 
wurde in feiner eigenen Refldenzftadt erfhoflen, und niemand 
wagte ed, diefen Frevel zu ahnden. Man zeigte aber die 


l 
x 


326 Sechster Zeitraum. In. €, ©. 1520 — 1789. 


frehe That bei dem Reichskammergerichte an, welches den 
Grumbah im die Acht erflärte, Seine Räuberhorde wurde 
nunmehr zerftreut; er felbft aber flüchtete fih nach Gotha, 
wo ihn der Herzog, ein Sohn des unglüdlihen Johann 
Friedrih in Schug nahm, und ſich dur, feinen Befehl 
des Kaiſers bewegen ließ, ihn von ſich zu entfernen. Es 
fam fo weit, daß ein NReichderecutiondheer gegen Gotha ans 
rückte; und felbit jetzt wollte der Herzog nit nachgeben, 
bis endlich die Beſatzung, aufgebraht über die Hartnädig- 
keit, womit ihr Fürſt einen geächteten Mörder in Schuß 
. nahm, fih der Perfon diefes Grumbachs bemädhtigte , ihn 
in Verwahrung bradhte, und dem Kurfürften von Sachſen, 
der dad Erecutionäheer befebligte, die Thore öffnete. Grums 
bach und der Herzog wurden gefangen genommen, und beis 
den der Prozeß gemacht. Grumbachs Schidfal war fhred« 
lih, Er wurde erft gefoltert, und durch Martern zum Ges 
ſtaͤndniß aller feiner Unthaten gezwungen, Damm geviertbeilt, 
das heißt, mit Pferden lebendig in vier Stüde gerifien, 
Während die Pferde an feinen Gliedern zogen, fchligte ibm 
der Scharfrichter den Leib auf, rig ihm dad Herz aus der 
Bruft, und flug es ihm in's Gefiht, mit den Worten: 
«Siehe da, Grumbach, dein falfhes Herz!» — Diele feiner 
Mitfchuldigen wurden gebenft und enthauptet, allen andern, 
die fi) ferner Fehden und Gewaltthätigfeiten erlauben würs 
den, zum abfhredenden Beifpiel. 
Der Herzog blieb zwar am Leben, aber er verlor feine 
Freiheit, und ftarb nad einer acht und zwanzigjährigen Ges 
fangenfhaft zu Steyer in Oberöfterreid. 


Rudolph I. (1576 — 1612.) 


Zum Unglüde für Deutfhland und Ungarn, mußte nad 
Marimilians U. Tod fein unfähiger Sohn, Rudolph, 
über 33 Jahre lang die Regierung führen. Es hatten ihn 
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an dem bigotten fpanifhen Hofe katholiſche Pfaffen erzogen; 
er war daber eim abgefagter Feind der Proteflanten und der 
evangelifhen Religion. Die Eutberarfer wurden von ihm ver- 

folgt, für unfähig erflärt, ihre Prediger zum Theil des Can | 
des vermwiefen und: die Gemeinden -mit folder Härte behan⸗ 
delt, daß Aufruhr entftanden ſeyn würde, wenn er nicht noch 
zur rechten Zeit eingelenkt hätte. Regierungsfunft und Kluge 
beit waren nie Rudolpb3 Sache, er überließ die Sorge 
für feine Staaten feinen Miniftern und den Sefuiten, die als 
les nach den Abfihten des fpanifhen und päbftlihen Hofes 
leiteten. Er felbit befchäftigte fih mit der edlen Goldmacherei 
und der Aſtrologie, das heißt, mit der eitlen Wiſſenſchaft, 
welche die Schickſale der Menſchen in den Geſtirnen leſen 
lehrt. Mit der Goldmacherkunſt vergeudete er ſein Gold, 
anſtatt feine Schaͤtze zu vermehren; und mit der Sterndeu⸗ 
terei verlor er eine edle Zeit, die er weit beſſer hätte ans 
wenden fünnen und follen, aud füllte er dadurd) feinen Kopf 
mit taufend abergläubifhen und tbörihten Sdeen. Rudolph 
bewies fih auch als einen großen Kunſt- und Pferdefreund, 
Gemälde, Bildfäulen, Gemmen (gefhnittene Steine aus dem 
Alterthume) und fhöne Pferde Fofteten ihm unglaublihe Sums 
men, Stundenlang konnte er im Stillen im feinen Pferdes 
fällen fpaßieren gehen, und die Augen an dem Anblick der 
edlen Thiere meiden. Defterd wurde daher der Stall zus 
gleich fein Audienzfaal, Wer etwas bei ihm zu ſuchen batte, 
der fonnte ihn am ficherften- bei feinen Pferden antreffen. 
Im Kabinette herrſchten indeffen feine Näthe und die Geiſt⸗ 
lichkeit. 

Unter einer ſolchen Regierung mußte nothwendig der 
Verfolgungsgeiſt der Katholiken gegen die Proteftanten wies 
der erwahen. Zum Unglüde waren diefe in zwei Partheien 
getheilt, die fid einander eben. fo kräftig haften und ſchmaͤ— 
beten, ald fie von den Papiften gefhmäht und gehaßt wur⸗ 
den. Die Lutheraner nannten die Reformirten Schriftver— 
dreber und Gottedläugner ; die Neformirten [halten die Zus 
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theraner Brodanbeter, Menfchenfreffer, Dummföpfe, u. f. w. 
Dadurch entfland Mangel an Einheit in ihrem Verhalten ger 
gen die Katholifen, nnd fo behielten diefe ftet3 die Oberhand, 

Jetzt trat ein fehr merfwurdiger Rechtsfall ein, der Ge- 
legenheit zur Anwendung einer für die Proteftanten fehr 
nachtheiligen Beftimmung des Meligiondfriedend gab. Der 
Kurfürft und Erzbifhof Gebhard von Köln verliebte ſich 
nämlidy in die fhöne Gräfin Agnes von Mannsfeld, 
und da er fie ald Erzbifhof nicht heirathen fonnte, nahm er 
die reformirte Religion an. Sobald diefer Schritt befannt 
wurde, fohleuderte der Pabſt den Bannftrapl gegen Gebhard, 
und der Kaifer ließ ihn in die Reichsacht erflären. Sogleich 
betrachtete ihn fein Domkapitel ald abgefegt, und wählte an 
feine Stelle einen andern katholiſchen Erzbifhof, und zwar 
einen bayerifhen Prinzen, der fih, von einem guten Deere 
unterftügt, gar bald in den Befig des Erzſtiftes und des 
ganzen Landes fegte. 

. Die weltlihen Kurfürften madhten Vorftelungen gegen 
diefed harte Verfahren; denn wenn Gebhard auch nit läns | 
ger Erzbifhof bleiben durfte, fo fonnte. er doch fein Land 
als weltliher Kurfürft, wie andere, befigen. Nur der biſchöf— 
lihen, nicht auch der kurfürſtlichen Würde, wurde er durd 
feine Religionsveränderung verluftig, Allein der Keligionds 
friede fette fett, daß ein Geiftliher, der zur lutherifhen Res 
ligion übertreten würde, feine Pfründe verlieren follte, und 
das Erzftift wurde von den Katholifen ald des Erzbifhofs 
Pfründe betradhtet, ohne Nüdjiht auf die doppelte Perjon, 
welhe er zugleih ald Kurfürſt vorflelte. Gebhard war 
nit mächtig genug, um fi mit Gewalt im Bejige feines 
Landes zu erhalten, und bei den andern proteftantiihen Fürs 
ften fand er wenig thätige Unterftügung; er mußte daher das 
Kurfürftentbum räumen, und fein Leben ald Privatmann be- 
fchließen. 

Die Unzufriedenbeit mit Rudolph ſchlechter und ſchläf— 
riger Regierung flieg in Dentfchland, Ungarn und Böhmen 
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immer böher. Ungarn wurde von den Türken geängftiget, 
und von des Kaiſers eigenen Truppen audgeplündert, Er 
felbft ließ ſich nie, auch nur ein einzigedmal, im Ungarlande 
feben. So entitand endlich, dur die frechen Räubereien 
und Ausfhweifungen, welche täglih von den Soldaten bes 
gangen wurden, und die flumpfe Gleichgültigfeit, womit Rus 
dolph die-Befchwerden der ungarifchen Abgeordneten anbörte, 
ein förmlicher Aufruhr. 

Endlidy legte -fihh des Kaiferd Bruder, Matthias, in 
dad Mittel, übernahm, mit Bewilligung des jüngern Brus 
ders und feiner Vettern, die Regierungsgefhäfte in Ungarn 
und Defterreih, und lieg Rudolph nichts ald Böhmen und 
die Kaifermürde. 

Rudolphs Unduldfamfeit gegen die Proteftanten und 
feine Trägbeit, bereiteten ibm neues Unglüd. Die böhmiſchen 
Eutheraner verlangten freie .Religionsubung, ein eigenes Con 
fiftorium und die Einräumung der Prager Academie. Nichts 
von dem allen wollte ihnen Rudolph zugefteben, denn er 
wurde unermüdet von feinen böfen Rathgebern, den Jeſuiten 
bearbeitet. So fam es denn aud bier zu aufrührerifdhen 
Auftritten, Die böbmifhen Stände hielten, wider Rus 
dolphs Verbot, eigene Zufammenfünfte, beſchützt von be⸗ 
waffneten Bürgerfchaaren, und troßten ihm den fogenannten 
- Majeftätöbrief ab, in welchem er ihnen alle ihre For: 
derungen ‚bewilligen mußte. Die deutfhen proteftantifchen 
Fürſten fhloffen (1608) unter fih einen Bund, die evans 
gelifhe Union genannt, welchem auch mehrere bedeutende 
Städte, wie Rürnberg, Ulm und Straßburg beitraten. Die 
Katpolifen errihteten wider diefen einen Gegenbund, die 
Liga genannt, von melhem der Herzog Marimilian 
von Bayern das Oberhaupt war. In der Folge, da Rus 
dolph ein Fleined Heer von 12,000 Mann in Böhmen eins 
ruden ließ, um den Befit diefed Landes nach feinem Tode 
dem Herzog Leopold zuzuſichern, glaubten die Proteftanten, 
ed fey damit auf ihre Unterdrüdung abgefeben. Deshalb 
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fam es zu einem Aufftande, welden des Kaiſers Bruder, 
Matthias, benügte, nad Böhmen zu eilen, und fih auch 
diefed Land zuzueignen. Rudolph wurde fürmlid abgefekt, 
und gezwungen, eine Entfagungdurfunde zu unterzeichnen. 
Er that ed, weil er nicht anders fonnte, vol Ingrimm, 
warf im Zorn feinen Hut auf die Erde, und zerbiß die Fe- 
der mit den Zähnen. Die Kaiferwürde behielt er jedoch; 
auch blieb. er biß zu feinem Tode (1612) im Beſitze des 
Prager Schloffes, und eines Zahrgeldes von 300,000 Gulden. 


* 


Matthias. (1612 — 1619.) 


Von einem Pfaffenfnechte, wie Matthias, hatten ſich 
die böhmifhen Proteftanten fo wenig zu verfpreden, als von 
Rudolph. Wie jener, ließ er fih ganz von feinen‘ Erzies 
bern, den efuiten, leiten, und wo diefe Gefellen hinfamen, 
da war, nah dem Ausdrude ded damaligen Kurfürften von 
Sachſen, alles Laub und‘ Gras verdorben. Einer der vor- 
nebhmften unter ihnen, Melchior Klefel, bradte ihm den 
fhönen Grundfag bei, es fey beſſer, von den Proteftanten 
alle Fatholifhe Kirhen mit Gewalt wegnehmen zu laffen, als 
ihnen eine einzige in der Güte unter faiferliher Autorität 
einzuräumen; denn, fagte er, was fie mit Gewalt an ſich 
ziehen, das kann man ihnen auch wieder mit Gewalt entreifs 
fen. Noch fhlimmer, ald Matthias, war fein Wetter und 
Nachfolger, Erzherzog Ferdiand von Kärnthen, gegen die 
Proteftanten gefiunt, denn er ließ in Steyermarf, Kärnthen 
und Krain Galgen und Räder für fie errihten, und brachte 
ed am Ende fo weit, daß fein evangelifcher Prediger ed mehr 
wagen durfte, die Kanzel zu befteigen, Unter folhen Res 
genten donnerten und ſchimpften die Geiſtlichen, ſo ſehr ſie 
fonnten, auf die neue von Luther, des Teufels Spiefgefel: 
len, verbreitete Lehre, und fheuten fih nicht, zu behaupten, 
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es fey beffer, jich mit dem Satan, ald mit einer Rutheranerin 
zu verheirathen, weil fi doc der Teufel durch Weihwaſſer 
und. Gebet vertreiben laffe, an einem fegerifhen Weibe aber 
Kreuz, Taufe und Galböl verloren ſey. — So wurde der 
Batholifche Pöbel immer mehr zur Wuth wider die Proteftan: 
ten erhigt, diefe aber mit Haß und Ingrimm gegen ihre Ber» 
folger erfüllt. 

Kaifer Matthias blieb Pinderlos, auch feine beiden 
Brüder waren ohne Kinder, und hatten Feine Neigung zu. 
den Regierungsgefchäften. Sie beredeten daher den Kaifer, 
den bigotten und fanatifhen Ferdinand zu feinem Nachfolger 
zu erwäblen. Matthias ließ ihn zuerſt als fünftigen Kös 
nig von Böhmen ausrufen, und die böhmiſchen Stände wis 
derfegten fih nicht fonderlih; nur machten fie zur Bedingung, 
dag er fih, fo lange Matthias lebte, niht in die Regie— 
rungdangelegenbeiten mifhen, und alle ihre Privilegien bes 
ftätigen ſolle. 

Eine Zeit lang ging alles gut; bald aber gaben zwei 
Heine Kirchen, melde die Evangelifhen in den Städtchen 
Kloftergrab und Braunau erbaueten, Gelegenheit zır 
einem allgemeinen Aufftande in Böhmen, und zu einem wis 
tbenden Kriege, der dreißig Jahre lang Deutſchland verwü⸗ 
ftete, Die Kirche zu Kloftergrab_ wurde nämlih auf Derans 
laffung des Erzbifhofs von Prag, mit Gewalt niedergerijfen, 
die andere zu Braunau aber gefperrt. Darüber entftand ein 
allgemeines Geſchrei unter den böhmifhen Proteftanten; es 
war der Majeftätsbrief und die ihnen zugeficherte Reli- 
giondfreiheit verlegt worden. Der tapfere Graf, Matthias 
son Thurn, der fhon früher eine empfindlihe Beleidigung 
son dem Kaifer erfahren hatte, ftellte fih an die Spike der 
Mißvergnügten, und wurde zum Defenfor (Bertheidiger) der 
evangelifhen Gemeinden ernannt. Bor der Hand begmügte _ 
man fi, bei dem Kaiferhofe fhriftlihe Vorftellungen gegen 
die serübten Gemwalttbätigfeiten zu machen, und um Abhülfe 
der Beſchwerden zu bitten. — Statt der .gehofften Hülfe, 
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erfolgte aber an die Faiferlihen Räthe zu Prag ein donnern⸗ 
der Befehl voll harter, Drohungen. 

Die Regierung des Königreih8 Böhmen. war damals 
mehrern Gtatthaltern anvertraut, unter weldhen zwei, näm⸗ 
ih Martinig und Slawata, in fehr üblem Leumund 
- fanden. Man fagte ihnen nad, fie übten auf ihren Gütern 
die größte Tyrannei gegen die proteftantifhen Bauern aus, 
liegen fie dDurh Hunde in die Kirche heben, fie, Durch Auf: 
bredung ded Mundes, zwingen, das Abendmahl von fatho- 
liſchen Prieftern zu empfangen, verweigerten ihnen die Traus 
und Tauffcheine, und ein chriftliches Begrabnig. — Die beis 
den Männer wurden jegt auch befhuldigt, jenes Faiferliche 
Refeript felbit verfertigt zu haben, und dafür follten fie nun 
fhwer büßen. 

Um 23. Mai 1618 drangen die proteftantifchen Abge- 
ordneten bewaffnet und mit zablreiher Begleitung in den 
Saal des füniglihen Schloffes, wo die Statthalter Sterns 
berg, Martinig, Lobfowig und Slamata verfams 
melt waren. Mit drobendem Tone verlangten fie von jedem 
eine Erflärung, ob er an dem faiferlihen Schreiben Autheil 
gehabt, und feine Stimme dazu gegeben babe? Sternberg 
empfing fie mit Mäpigung, Martinig und Glawata 
antworteten troßig. Die beftimmte ihr Gefhid. Man er= 
griff fie beide bei den Schultern, ſchleppte fie an ein Fen— 
fter, und flürzte fie SO Fuß tief in den Schloßgraben hinab. 
Den Sekretär Fabricius, eine Creatur von beiden, ſchickte 
man ibnen nad. Es war diefe Art von Erecution ein land» 
übliher Gebrauh in Böhmen, und im ganzen Königreidhe 
fand man nichts Außerordentlihes Dabei, ald daß man von 
einem fo hoben Sprung gefund wieder auffteben fonnte, Ein 
Miſthaufen, auf den die faiferlihen Räthe zu biegen famen, 
batte fie vor Befhädigung gerettet. 

Der erfte gewaltfame Schritt war num gefheben, jeder 
Neue war der Rüdweg verfperrt; die ftrafende Macht mußte 
entwaffnet werden. Die böbmifhen Stände ließen fogleic) 


Ferdinand I. 333 


von ihren Truppen das Schloß befegen. Alle Beamten 
wurden für fie in neue Pflicht genbmmen, die Zefuiten vers 
trieben, und dreißig Edelleute ernannt, den Aufftand plans 
mäßig fortzufegen. 

Kaifer Matthias wurde fehr beftürzt bei der Nach⸗ 
riht von diefem Aufruhr, denn er hatte weder Geld, noch 
Mannfhaft; Ferdinand aber ſah im demfelben mit Freu⸗ 
den eine Schickung Gottes, der da wollte, daß alle Ketzer 
mit Gewalt ausgernttet werden ſollten. Er machte fogleich 
Anftalt zur Ausrüftung -eined Heeres gegen die Rebellen; . 
der Graf von Thurn aber betrieb mit noch größerm Eifer 
feine Gegenrüftung. 


Ferdinand IH. (1619 — 1637.) : Der dreißigjährige 
Krieg. 


Sobald das Faiferlihe Heer vollzählig war, rüdte es in 
Böhmen ein. Der Graf von Thurn, welder fih durch 
den Beitritt von Schlefien und der Lauſitz verftärft hatte, 
erwartete ed mit dem feinigen. in zweite Heer, zum Bes 
ften der Böhmen, hatte der junge Graf, Ernftv. Mannds 
feld, im nördlihen Deutfchland geworben. Alles deutete 
auf einen blutigen Krieg. Kaifer Matthias erlebte aber 
nit den völligen Ausbruch deffelben, denn er ftarb fhon in 
dem Sabre 1619. 

Sein Nahfolger in der Regierung feiner Erbftaaten 
war der Erzherzog Ferdinand, der nun auch zum deutfhen 
Kaiſer erwahlt wurde, Umfonft fuchten die Böhmen Ddiefe 
Dahl zu bintertreiben; fie wurden mit ihren Borftellungen 
nicht gehört, ja ihre Deputirten nit einmal bei der Wahl 
verfammlung zugelaffen. Dafür entfegten fie Ferdinand 
förmlich des böhmifhen Throns, und wählten an feine Stelle 
den Kurfürften Friedrich V. von der Pfalz, einen edlen 
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und freigebigen Fürften, ald Anführer der evangelifhen. Union, 
von der fie Unterftügung hofften, und ald Schwiegerfohn des 
Könige Zafob I. von England, der ed ihm wahrſcheinlich 
auch nit an Truppen und Geld würde fehlen laffen. Lange 
blieb diefer Fürft unſchlüſſig, ob er die gefährliche Ehre an- 
nehmen follte; und wohl ihm, wenn er ed nicht gethan hätte; 
allein er hörte zu fehe auf die Eingebungen feiner ftolzen 
und ehrfüchtigen Gemahlin, Elifabeth, die öfters mit Bit 
terfeit zu ihm ſprach: «Ich will lieber Brod an einer könig⸗ 
lihen Tafel eſſen, ald im Ueberfluß an einem furfürftlichen 
Tifhe fhmwelgen. Wenn du fein Bedenken fandeſt, um eine 
Königstochter zu freien, warum baft du nit auch Muth, eine 
Krone anzunehmen, die man dir entgegen bringt?» Fried— 
richs Beichtvater und eine Menge unverftändiger Hofſchran— 
zen ſtimmten ihr bei, und ſo ließ er ſich denn bewegen, das 
bedenkliche Ja! auszuſprechen. Am 25. October 1519. wurde 
er zu Prag mit beijpiellofem Pomp gekrönt. Ihm buldige 
ten zugleih Schlefin und Mähren ald böhmifhe Neben: 
länder. 

Run follte der blutige Kampf mit Ferdinand I. be 
ginnen. Keiner von beiden Fürften war felbft Krieger, alles 
berubete. auf der Gefchidlichkeit ihrer Heerführer, und der 
Unterftügung der Bundesgenoffen. Friedrich rechnete fehr 
auf den Beiftand der evangelifhen Union, und des Fürften 
von Siebenbürgen, Betlen Gabor; von feinem Schwie: 
gervater, dem Könige von England hingegen, verfprah er 
fih wenig, denn er war vergeblih von ihm vor der böhmt- 
fhen Krone gewarnt worden. Ferdinand II. hatte für 
feine Sache den Herzog Marimilian von Bayern, ſei— 
nen Zugendfreund, und dad Haupt der fatholifhen Liga, ei— 
nen mächtigen, tapfern und Eugen Fürften, gewonnen. Alles 
fhien hauptfählic auf dem Antheil zu beruhen, den die ver; 
bündeten proteftantifhen Fürften (die evangelifche Union) und 
die Patholifhe Liga an dem Kriege nehmen würden. Zum 
Unglüde für Friedrich bewiefen ſich die unirten Fürften auf 
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einer Verfammlung , die zu Nürnberg 1619 gebalten wurde, 
ſehr unthätig, und endlid ließen fie fih durch die Einmifhung 
von Frankreich fogar beftimmen, durchaus feinen Antheil an 
den böhmifhen Händeln zu nehmen, und fih auf die Vertheis 
digung der KRurlande Friedrihs zu befhränfen. Er und 
ganz Böhmen blieben alfo feinem Schidjale überlaſſen. Die 
ganze Macht Bayernd aber und der Liga ftand dem Kaifer 
zu Gebote, | 

An der Spitze eined Heeres von 50,000 Mann drang 
Herzog Marimilian mit dem Grafen von Boucquoi, 
der ein Corps niederländifcher Truppen anführte, in das böh— 
mifche Gebiet ein, und drängte das böhmifche Heer bis im die 
Nahbarfhaft. von Prag zurück. Nicht 30,000 Mann hatte 
Friedrich beifammen, 8000 wurden ihm von dem Fürften von 
Anhalt zugeführt, unter deffen Anführung die ganze Kriegsmacht 
ftand, und 10,000 Ungarn lieg Betlen Gabor zu ihm ftoßen. 

Auf dem weißen Berge, unmeit Prag, fingen die Böh— 
men an, ſich zu verfhanzgen, ald am 8, November 1620 von 
dem vereinigten faiferlih bayerifhen Deere der erfte Angriff 
erfolgte. Zu Anfang ded Treffens wurden einige Vortheile 
von der Reiterei des Prinzen von Anhalt erfochten; bald 
aber wurde fie vom der Uebermaht des Feindes vernichtet. 
Unmiderftehlih drangen die Bayern vor. Die ungarifche 
Reiterei wandte zuerft den Rüden; das böhmifhe Fußvolk 
folgte bald ihrem Beifpiele, und in der allgemeinen Flucht 
wurden endlidy auch die Deutfhen mit fortgeriffen; zehn Ka— 
nonen, welhe Friedrihs ganzes Geſchütz ausmadten, fielen 
in Feindes Hände; 4000 Böhmen blieben auf der Flucht 
und im Treffen; in weniger ald einer Stunde war Ddiefer 
entiheidende Sieg erfodhten. 

Während Friedrichs Heer fih auf dem weißen Berge 
für ihn zuſammen fchießen ließ, faß er ruhig zu Prag an 
der Mittagstafel. Ein Eilbote bewog ihn endlich aufzufte- 
ben, und von dem Wall herab zeigte fih ihm die ganze 
fhrediihe Scene. Es war für ihm Feine andere Rettung 
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mehr, als in einer ſchnellen Flucht. Sie erfolgte in der 
Naht mit folder Eilfertigfeit, daß er vergaß, feine Krone 
mitzunehmen. Erft entfloh er nah Breslau, von da weiter 
in. dad Brandenburgifche, und endlih nah Holland. 

Drei Monate lieg Kaifer Ferdinand bingeben, ehe 

er etwas zur Beltrafung der Rebellen vornahm. Unverfer 
hens aber brah an einem Tage und zu derfelben Stunde, 
das Ungewitter aus. Acht und vierzig der thätigften Beför⸗ 
derer des Aufftanded wurden gefangen genommen. Gieben 
und zwanzig von ihnen flarben auf dem Blutgerüfte; von 
dem gemeinen ‚Volle eine unzählige Menge. Der Graf 
Thurn, und alle die entwichen waren, wurden vorgeladen, 
ſich zu ftellen, ale ald Hochverräther zum Tode verurtheilt, 
ihre Ramen an den Galgen gefchlagen, und ihre Güter ein- 
gezogen. 
Nicht viel beffer erging ed dem unglüdlihen Könige 
Friedrich, denn er wurde ald Beleidiger der kaiſerlichen 
Majeftät und Störer des Landfriedend , von Ferdinand 
in die Reichsacht erflärt, und aller feiner Würden und Lans 
der für verluftig erfannt, der Herzog Marimilian von 
Bayern aber mit der erledigten Kur belehnt. 


Der König von Dänemark in Deutfchlanv. 
Wallenftein. 


Der vertriebene König Friedrich that wenig zu feiner 
Vertheidigung; ed fanden fi aber thätige Freunde, oder 
dody wenigftend Feinde des Kaifers, die fih feiner annahmen. 
Es kämpfte nod für ihm der tapfere Graf von Manns» 
feld, der niht bei der Schlaht am weißen Berge geweſen 
war. Mit ihm vereinigte fih in der Folge der junge Her: 
zog Chriftian von Braunfhmweig, der voll Begierde, 
fih auf Koften der papiftifhen Geiftlichfeit, die er ritterlich 
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bafte, einen Namen zu mahen und Beute zu erwerben, in 
Niederfahfen ein beträhtlihes Heer fammelte, und einftweis 
len die fatbolifhen Kirhen damit plünderte. Aus dem ges 
raubten Silber ließ er, zur Bezablung feiner Soldaten, Müns 
zen prägen, worauf fein Wahlſpruch ftand: Gottes Freund, 
der Pfaffen Feind Für Friedrich ftellte auch der 
Marfgraf Georg Friedrih von Baden ein Feines Heer 
in das Feld; feinem Beifpiele folgte der Herzog von Würs 
temberg, und am Ende übernahm auch der König Chri— 
ftian 1V. von Dänemarf die Vertheidigung feiner Sache, 
unter dem Namen eined Beſchützers des niederfähfifchen 
Kreifed. — ’ 

Der Kaifer batte bis dahin bios mit dem bayerifchen 
.Heere und der Kriegsmacht der Riga in Deutfhland, aud) 
mit fpanifcheniederländifhen Hülfsvölkern feine Kriege geführt. 
Herzog Marimilian von Bayern ftand an der Spike des 
Reichderecutiondheered, und General Tilly, der ed befch- 
ligte, war in bayerifhen Dienften. Erſt hatte diefer mit feis 
nen Truppen die Pfalz am Rhein befegt, dann war er dem 
Könige von Dänemark, der in Deutfchland eingerüdt war, 
bis an die Wefer entgegen gegangen. Run gelangte aber 
Herdinand 1. auch unerwartet’ zu einem eignen Deere, 
das ihm nichts foftete, 

Graf Wallenftein nämlich, ein tapferer und verdiens 
ter Offizier, der fi fhon in vielen Feldzügen ausgezeichnet, 
aud der Prager Schlaht ald Oberfter beigewohnt, und fi 
ein unermeßlihed Vermögen erworben hatte, madhte dem 
Kaifer den Antrag, auf feine eigenen und feiner Freunde 
Koften ein Heer audzurüften, ed zu kleiden und zu erhalten, 
wenn ihm geftatter würde, ed bis auf 50,000 Mann zu ers 
höhen. Er wußte fhon aus Erfahrung, mie leiht eine 
Kriegsmacht durch den Krieg zu erhalten ift, wo es zu raus 
ben und zu plündern gibt. Der Kaifer nahm den Borfchlag 
an. In wenigen Monaten hatte Wallenftein 22,000 Mann 
unter den Waffen. Bald darauf erfhien er mit 30,000 
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Mann an der Grenze von Niederſachſen, bemädhtigte ſich bei 
Deffau des Laufs der Elbe, jagte den Grafen Mannsfeld 
bis nah Siebenbürgen, und überfhmwemmte mit feinen Trup— 
pen die deutfhen Staaten des von Tilly gefhlagenen Ks 
nigd von Dänemarf, befegte auch den größten Theil des 
Herzogthums Medlenburg, und ſchonte weder Freund noch 
Feind. Die Herzoge von Medlenburg wurden, ald Anhän— 
ger des dänifhen Königs, von dem Kaifer in die Reichsacht 
erflärt, und ihr Land dem Wallenftein zum Unterpfand für 
'die Geldfummen gegeben, die er Ferdinand vorgeftredt hatte. 
Schon früher war diefer furdtbare Feldherr, der jegt ein 
Heer von 100,000 Mann befehligte, zum Derzog von 
Friedland erhoben worden. Friedland war eine Herrfchaft 
in Böhmen, die Wallenftein befaß. 

König C hriſt ian IV. ſah ſich nun gezwungen, Frieden 
zu machen, und dieſer Friede, durch welchen er alle ſeine 
Länder zurück erhielt, unter der Bedingung, daß er ſich nicht 
mehr in die deutſchen Angelegenheiten miſchen ſollte, kam zu 
Lübeck zu Stande. (1629.) 

Sept, da der Kaifer allmahtig in Deutfhland war, und 
die Proteftanten ganz in feiner Gewalt hatte, erfchien von 
ihm der furdtbare Befehl, dag die Evangelifchen alle, feit 
dem PafjauersVBertrag 1552 eingezogene Erzbisthümer, Bis: 
thümer, Abteien und Klöfter an die fatholifhe Kirche zurück— 
geben foltem Diefen Befehl enthielt das berüchtigte Res 
ftitutionsedift, das in dem Sabre 1629 ausgegangen 


‘war, Es wirkte daffelbe, wie ein Donnerfchlag, auf das 


ganze proteftantifhe Deutſchland, denn nicht nur ſchrecklich 
genug an ſich ſelbſt, wurde es noch ſchrecklicher durch das, 
was es für die Zukunft befürchten ließ. — Ein jahrlanger 
Aufſchub der Vollziehung war alles, was die proteſtantiſchen 
Fürſten durch ihre Vorſtellungen erwirken konnten. 
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Guftav Adolph in Deutfchland. (1630.) 


Zu ſchwach, fih in diefer Verlegenheit felbft zu helfen, 
mußten die Proteftanten auf fremde Hülfe bedadht feyn. Sie 
warfen ihre Augen auf den fchwedifhen König Guftav 
Adolph, der fhon früher vor Ehriftian IV, fi erboten 
hatte, den deutjchen Proteftanten wider ihre Unterdrüder bei- 
zufteben, aber damald dem däntfhen Könige nachgeſetzt wurde. 
Diefer Guſtav Adolph, ein hochherziger, tapferer Fürſt, der 
fih fhon in frübern Kriegen gegen die Polen und Ruſſen 
großen Ruhm erfämpft hatte, war von Kaifer Ferdinand, 
der ihn nicht einmal als König anerfennen wollte, und feinen 
Generalen perfünlih beleidiget worden; und da er zugleich 
ein eifriger Proteftant war, und die Rettung feiner Slaus- 
bensgenoffen in Deutfhland ihm redlih am Herzen lag, fo 
fand er fein Bedenken, fi ihrer anzunehmen. 

Am 24. Zunius 1630 landete Guftav Adolph auf 
ver Infel Rügen an der Küfte von Pommern. Seine Flot- 
ten und fein Heer waren nicht zahlreih, aber von dem bes 
ften Geiſte befeelt. Sein Heer, aus Schweden, Deutfchen, 
Liefländern, Finnen, Schotten und Engländern, beftand nur 
aus 13,000 Mann, aber wie Tilly felbit auf den Kurfürftens 
tage zu Regensburg fagte, ed war zu einer einzigen Nation 
gemacht, durch blinden Gehorfam. Auf den Infeln Wollin 
und Ufedom fegte er feine Truppen and Land, verjagte die 
kaiſerliche Befatung. erfchien mit Bligesfchnelligfeit vor Stet⸗ 
tin, und verfiherte ſich diefer Stadt. 

Guſtav Adolph fam unter fehr glücklichen Umſtänden. 
Wallenftein, der fih dur feine Erpreffungen bei Freund 
und Feind verhaßt gemadt hatte, war, auf Antrieb aller 
Kurfürften und anderer Fürften des Reichs, von dem Kaiſer 
feiner Oberfeldherrnwürde entfegt worden, und feiner unter 
Ferdinands andern Generalen befaß Kraft und Anfehen ges 
nug, ed mit dem fchwedifchen Helden aufzunehmen, zumal 
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da fein lleines Heer gar bald durch die Truppen, welche un⸗ 
ter Mannsfeld, der indeſſen geſtorben war, unter dem 
Herzoge Chriftian von Braunfhweig, dem Könige von Dä— 
nemarf und Wallenftein geforhten hatten, febr anſehnlich ver: 
ftärft wurde. 

Am faiferlihen Dofe behandelte man lange den König 
von Schweden mit Geringfhägung; man nannte ihn nur den 
Winterfönig, die Schnee-Majeſtät, weldhe blos 
durch die nordifhe Kälte zufammenbalte, aber zufebends fchmel: 
zen werde, je näher fie gegen Güden rüde. Indeß man 
‚aber zu Wien feiner fpottete, ging in Pommern und Med, 
lenburg ein fefter Pla nad dem andern verloren, und die 
faiferlihen Generale fonnten feinen Fortfhritten wenig Ein— 
balt thun. Die Erbitterung gegen ihre Truppen flieg bei 
Freund und Feind immer böber. Nicht zufrieden, die will 
führlihften Schagungen einzufordern,, und den Bürger durch 
Einquartierung zu drüden, durchwühlten die Unmenfhen aud 
das Innere der Häufer, zerfhlugen, zerbrahen alles, mas 
verfhloffen war, raubten allen Vorrath, den fie fanden, miß- 
bandelten auf das entfeglichfte, wer fich zu widerfegen wagte; 
die Schweden hingegen wurden megen der firengen Mannd- 
zucht, die fie hielten, felbit von ihren Feinden geachtet. 

Buftav Adolph war in die Mark Brandenburg vors 
gerückt. Der bayerifhe General Tilly, der fih rübmen 
fonnte, noch feine Schlaht verloren zu haben, eilte herbei, 
fie zu vertheidigen. Denft euch unter ihm einen Heinen has 
gern Mann, mit eingefallenen Wangen, langer Nafe, breiter 
gerungelter Stirne, ftarfem Knebelbart, und unten zugefpig: 
tem Gelihte. Er trug gemöhnlih ein fpanifhes Wamms 
- von hellgrünem Atlas, mit aufgefhligten Aermeln, auf dem 
Kopfe einen kleinen bochaufgeftugten Hut, mit einer rotben 
Straußfeder, die bi8 auf den Rüden niederwallte. Dieß ift 
ungefähr Tilly’s Bild, der nah Wallenfteind Abgang 
zum Oberfeldherrn über dad ganze faiferlihe Heer erhoben 
worden war. 
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Eine der erften von Tilly’s TIhaten, nicht in diefem 
Sabre, aber in dem Feldzuge von 1631, war die Eroberung 
und Zerftörung der bejammerndmwürdigen Stadt Magdeburg, 
die fih in ein Bündniß mit dem Könige von Schweden eins 
gelaffen hatte. Sie wurde von einer fhmwahen, kaum 2000 
Mann ftarfen Befagung, und ibren muthigen Bürgern lange 
mit großer Hartnädigfeit vertheidigt, am Ende aber von 
dem Belagerungsheer durh einen fchnellen Angriff mit ftürs 
mender Hand eingenommen (10. Mai 1631). Der graufame 
Tilly gab fie der Willführ feiner Soldaten preis, die wü— 
thend in das Innere der Häufer eindrangen, und fih allen 
Ausfhweifungen viehiiher Seelen überliefen. Die flehende 
Unfhuld fand fein Erbarmen; weder Gefchleht, noch Stand, 
noh Schönheit fonnten die Wuth der Gieger entwaffnen. 
Keine noch fo verborgene, feine noch fo heilige Stätte fonnte 
vor Plünderung und Gemaltthätigkeit fihern. Drei und fünf: 
zig Frauensperfonen fand man in einer Kirche mit abgefäbel- 
ten Köpfen. Kroaten warfen zum Vergnügen Kinder in die 
Flammen, andere fpießten Säuglinge am: der Bruft ihrer 
Mütter. Ununterbrodhen dauerten dieſe Greuel fort, bis 
endlih Rauh und Flammen der Raubfuht Grenzen feßten. 
Gleich anfangs war am verfhiedenen Drten Feuer angelegt 
worden. Es erhob fih ein Sturmmwind, der die Flammen 
mit reiffender Schnelligkeit durch die ganze Stadt verbreitete, 
und den Brand allgemein machte. Fürdterlih war das Ge- 
dränge durch Dualm und Leichen, durch gezudte Schwerdter, 
dur ſtürzende Trümmer, durch das ftrömende Blut. Die 
beige Luft erſchwerte das Athmen, und die Glut zwang end» 
ih die Würger, fi in dad Lager zu flüchten. In weniger 
ald zmölf Stunden lag die große, volfreihe, feſte Stadt, 
eine der fhönften Deutfhlands, in der Aſche, zwei Kirchen 
und einige Hütten ausgenommen, — Erft am 13. Mai ers 
fhien Tilly felbft in ihren Mauern, nachdem die Hauptftrafs 
fen von Schutt und Leihen gereiniget waren. Schauderhaft 
gräßlid war jet die Scene, die fi dem menſchlichen Ger 
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fühle darftellte; Lebende, die unter den Leihen hervorkrochen, 
berumirrende Kinder, die mit herzzerfchneidendem Gefchrei ihre 
gemordeten Aeltern fuhten, Säuglinge, die an den Brüften 
ihrer todten Mütter fogen! Mehr ald 6000 Leichen mußte 
man in die Elbe werfen, um die Gaflen zu räumen; eine 
ungleich größere Menge von Lebenden und Leichen hatte das 
Feuer verzehrt; die ganze Zahl der Getödteten wurde auf 
30,000 angegeben. So baufete Tilly, der zur Ehre unferer 
Ration, niht ein Deutfher, fondern ein Niederländer 
war. — 

Die Umftände erlaubten dem Könige von Schweden 
niht, die unglüdlihe Stadt Magdeburg zu retten; aber er 
raächte ihre Zerftörung fchredlih noch in demfelben Jahre an 
Tilly und feinen unmenfhlihen Kriegern durch die Schlacht 
von Leipzig. Diefe merfwürdige Schlaht fiel am 7. Sep⸗ 
tember 1631 vor. Tilly’8 ganzes Heer wurde zerftreut. Sie⸗ 
bentaufend Mann davon blieben auf dem Plate liegen, über 
fünfgebntaufend murden theild gefangen, theild verwundet. 
Sn allen vimliegenden Dörfern brachte das Läuten der Sturm: 
gloden das Landvolf in Bewegung, und verloren waren alle 
Unglüdlihe, die dem ergrimmten Bauer in die Hande fielen. 
Bon vielen Wunden ermattet, fonnte Tilly faum fein eige- 
nes Leben retten. — Das ganze proteftantifhe, aud ein 
Theil des Fatholifhen Deutfchlandes, freute fih über die 
Zühtigung, Die ihm und feinen Mordbrennern zu Theil ge 
worden war. 


Guſtav Adolphs Tod. (1632.) 


Siegreich z0g nun Guſtav Adolph mit feinem Deere 
nah Franfen, indeß fein Bundeögenoffe, der Kurfürft von 
Sachſen, einen Einfall in Böhmen machte. Bamberg und 
Würzburg mußten fih den Schweden unterwerfen. Guſtav 
wendete fi) von da, mit 10,000 Heſſen verftärft, gegen den 
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Rhein. Indeß er aber Anſtalt machte, ſich der Stadt Mainz 
zu bemächtigen, hatte Tilly die Ueberreſte ſeines zerſtreuten 
Heeres geſammelt, und es mit neuen Truppen verſtärkt. 
Plotzlich erſchien er darauf vor den Thoren der Stadt Nürn⸗ 
berg. Aber umſonſt drohete er mit dem ſchrecklichen Schick— 
ſale Magdeburgs; die muthigen Bürger achteten nicht ſeines 
Trotzes, und nöthigten ihn, durch ihren entſchloſſenen Wis 
derſtand, zum Abzuge. Der ſchwediſche Held erſchien des— 
wegen erſt im folgenden Jahre, nach Eroberung der Stadt 
Mainz, in den Ringmauern des frohlockenden Nürnbergs, 
wo er, durch den ſchönen Anſtand ſeiner Perſon und ſeine 
herablaſſende Gute, bald alle Herzen für ſich einnahm. ! 

Tilly, der fih in Guftav Adolphs Abwefendeit mit 
dem ſchwediſchen General von. Horn in Franken berumges 
fhlagen hatte, zog ſich jet, zur Vertheidigung ded Herzog» 
thums Bayern, an den Lech zurück. Die Schweden folgten 
ibm nah, und griffen ihn in feinen feften Verfhanzungen 
bei der Meinen Stadt Rain an. Die Bayern wurden ges 
fhlagen und eine Kanonenfugel, von der rächenden Hand 
Gottes geleitet, zerfhmetterte dem Zerilörer von Magder 
burg das Bein, und zwar fo unhbeilbar, daß er bald darauf 
zu Ingolſtadt an den Folgen diefer Wunde fterben mußte, 
Dem Könige von Schweden ftand nun der Weg in das In— 
nerfte von Bayern und zu den öfterreihifhen Erblanden offen, 
Er drang vor bis nah Münden, und brandſchatzte die Stadt; 
aber ferne von ibm war der Gedanfe, über die beftürzten 
Einwohner das Shidfal von Magdeburg zu verbängen. Das 
Heer feined Bundesgenpffen war indeffen in Böhmen einge: 
rückt, und batte fih der Stadt Prag bemädhtiget. 

Bon mehr als einer Seite geängftiget, lernte nun Kate 
fer Ferdinand einfehen, wie viel er dur die Verabſchie— 
dung eined fo erfahrenen. Generald, wie Wallenftein, 
verloren hatte, und ließ ihm den Antrag mahen, wieder in 
feine Dienfte zu treten. Nur unter harten Bedingungen, 
und nah langem Sträuben, ließ der ſtolze und beleidigte 
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Krieger fi bewegen, die Wünfhe feines Herrn zu erfüllen. 
Man hatte fein Heer ihm zu übergeben; in wenigen 2 om 
ten fchuf er ſich eines. Denn faum batte ſich er 
von Wallenfteins Rüftung verbreitet, ald von allen & 
ten der öfterreihifhen Monarhie Schaaren von € , 
berbeieilten. . Bald fonnte er damit im das Feld vi 
die Sachſen aus Böhmen verjagen. Er —— 
dem Kurfürſten von Bayern, und hatte num * 
60,000 Mann unter feinem Befehle, womit er o i 
Adolph anrüdte, Bei feiner Annäherung 108. * dee Ki 
nig ‚von Schweden, der bei weitem nicht 8 
die Mauern von Nürnberg Jurück,/ und ſuchte ſ 
ten, bis neue Truppen zu feiner Verſta ri * * gele 
würden. Viele taufend Hände ‚wurden. in 2 
die Stadt und die Vorftädte mit. einem | reiten 
, mit Redouten und andern Feftungswerte n 
geben. Gegen 300 Stücke follten von den Bälle, vor 
den Mauern der Stadt, und den Schanzen der St * d 
ſpielen. In 14 Tagen war die ganze ungeheure Arbe | 
lendet, — Bald erſchien auch Wallenſtein, und bez 
Nähe der Stadt ein ſtark befeſtigtes Lager, v J vo auf 
jede Zufuhr aus Franfen, Schwaben und Thüring 
Schweden abzufhneiden und fie auszuhungern ſuchte D 
Stadt war aber mit gutgefüllten Magazinen verfeben , um 
die Schweden fanden Mittel, fih neue Vorräthe von Augen 
zu verfhaffen, und fogar anfehnlihe Transporte wegzi vet 
men, die für den Feind beitimmt waren. Gleihwohl ik 
nad und nah in der Stadt die ſchrecklichſte Hungersno ot j ein 
Kranfpeiten fingen an zu wütben, eine, Menge Menſchen 
ftarben dabin, über hundert Leichen wurden jeden en Tag 
begraben, und ein großer Theil der Pferde fielen um, ai 
Mangel an Futter. ei 
Guftav Adolph hatte inzwifhen gegen 50,00 Mann 
Verſtärkung erhalten. Um der Noth ein Ende zu machen, 
verließ er endlih am fünf und fünfzigften Tage feine Linien, 
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um Wallenſtein in dem unbezwinglichen Lager anzugreifen, 
das derſelbe zwiſchen der Biber und Rednitz, um die ſoge— 
nannte alte Veſte ber, eine Viertelſtunde von Zirndorf, 
‚bezogen batte. Bei Fürth gingen die Schweden über den 
Fluß, und trieben die Faiferlihen Vorpoften vor fi ber; 
allein ihr Sturm auf dad Lager wurde abgefhhlagen, und 
Wallenftein blieb unbemweglih ftehen. Ohne etwas weiter in 
Franken gegen einander zu unternehmen , trennten fidy beide 
Heere. Wallenftein marjdhirte nah Sachſen, und einige 
Zeit darauf folgte Guſtav Adolph ibm nad. 

Spät im Jahre, am 6. November 1632, fam es bei 
der Stadt Rügen, nicht weit von Reipzig, zu einer großen 
nnd merfmwürdigen Schlaht, im welcher von den Schweden 
der Gieg mit dem Leben ihres Königs allzu. 
theuer erfauft wurde, 

Der rechte Flügel ded Heerd, von Guſtav Adolph 
felbft angeführt, hatte bereitö den linfen Flügel der Feinde 
in die Flucht gefhlagen, ald Nachricht einlief, daß die ſchwe— 
difhe Infanterie zurück weihe. Der König übertrug mit 
fhneller Befonnenheit dem General Guftav Horn die weis 
tere Verfolgung des gefchlagenen linfen feindlihen Flügels, 
und eilte mit einem Cavallerieregimente feinem Fußvolke zu 
Hulfe. Mit wenigen Reitern fprengte er weit vor den übri— 
gen voraus, nad) dem Orte, wo feine Infanterie am gefäbrs 
lihiten bedrängt wurde, und fuchte mit den Blicken irgend 
eine Blöße des feindlichen Heeres audzufpähen, auf die der 
Angriff gerichtet werden fünne. ein kurzes Gefiht führte 
ibn zu nabe an den Feind. Ein faiferliher Gefreiter, ver 
bemerfte, daß dem Vorüuberfprengenden alles ehrerbietig Platz 
madte, befahl fhnell einem Schützen, auf ibn anzufhlagen. 
- Auf den dort fhieße, rief er, das muß ein vornehmer Mann 
feyn. Der Soldat drüdte ab, und dem Könige wurde der 
linfe Arm zerfchmettert, In demfelben Augenblide kommen 
feine Schwadronen daher gefprengt, und ein verwirrtes Ges 
frei: Der König blutet, der König ift erfhoffen, 
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verbreitet unter den Ankommenden Schreden und Entfegen. — 
Es ift nichts, ruft der König, folgt mir; aber überwältigt 
von Schmerz, und der Ohnmacht nahe, bittet er in fran- 
zöfifher Sprahe den Herzog Albert von Lauenburg, 
der ihm zur Seite war, ihn, ohne Auffehen, aus dem Ge, 
drange zu ſchaffen. Indem der Derzog auf einem weiten 
Ummeg nad dem rechten Flügel mit dem Könige ummendet, 
erhält diefer einen zweiten Schuß duch den Rüden, der 
ihm den Reſt feiner Krafte raubte. — Ich babe genug, 
Bruder! rief er mit fterbender Stimme, ſuche nur du dein 
Leben zu retten. — Zugleich fanf er vom Pferde, und von 
noch mehreren Schüffen getroffen, von allen feinen Begleis 
tern verlaffen, verhauchte er, unter den räuberifhen Händen 
der Kroaten, dad Leben, — Bald entdedte fein ledig fliehen: 
ded, mit Blut gefärbtes Roß, der fchwedifchen Reiterei, ihres 
Könige Fall, und wüthend drang fie heran, dem gierigen 
Feinde diefe heilige Beute zu entreifen. Um feinen Leid) 
nam entbrannte ein mörderifhes Gefeht, und der entftellte 
Körper wurde unter einem Hügel von Todten begraben. 
Die Schreckenspoſt durcheilte in kurzer Zeit das ganze 
fhwedifhe Heer; aber anftatt den Muth diefer Tapfern zu 
ertödten, entzündete fle ihn vielmehr zu einem neuen wilden 
Teuer. Mit Löwengrimm warfen ſich die Negimenter zum 
Zweitenmal auf den.linfen Flügel, der dem General Horn 
nur noch ſchwachen Widerftand leitete, und fhlugen ihn völ- 
lig aus dem Felde. Batterien wurden erflürmt, und ihre 
Donner gegen den Feind gerichtet. Feuer ergriff die Faifer: 
lihen Pulverwagen, und mit einem fhredlihen Knalle flogen 
die Granaden und Bomben in die Luft. Der beftürzte Feind 
wähnt fih von hinten angefallen, indeffen die ſchwediſchen 
Schaaren von vorn ihm entgegen ftürmen. Er fieht feinen 
linfen Flügel gefhlagen, den rechten im Begriffe zu erliegen, 
fein Gefhüb in des Feindes Hand. — Das Shidfal des 
Tages war beinahe entfhieden, ald der Faiferlihe General 
Pappenheim, von Halle her, mit acht Regimentern Neiterei 
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auf dem Schlachtfelde erfhien, und dem Treffen — doch nur 
. auf kurze Zeit — eine andere Wendung gab. Die Schwes 
den mußten weichen; bald aber ermannten fie fih wieder, 
Pappenheim fiel, von zwei Kugeln getroffen ; dad wallen- 
fteinifhe Heer wurde gefchlagen; ohne Gefhüs, ohne Fahnen, 
beinahe ohne alle Waffen, mußte ed ſich zutüc ziehen. Bon 
beiden Armeen lagen über neuntaufend Mann entjeelt auf 
dem Wahlplage; die ganze Ebene war mit Sterbenden und 
Todten bededt. 


Der meftphälifhe Friede endet ven dreißigjährigen 
Krieg. (1648) 


Noch ſechszehn Jahre lang nad Guſtav Adolphs Tode, 
wüthete der Krieg im Deutſchland fort; ed wäre aber zu 
weitläufig, alle einzelne Ereigniffe deffelben umftändlih ans 
zuführen. Wir haben von unferm unfterblihen Schiller eine 
meifterhafte Gefhichte des dreißigjährigen Kriege, aus der 
id einen Theil meiner Erzählung entlehnt babe, ihr fünnt 
und müßt jenes Wert lefen. 

Nach des Königs von Schweden Tode, übernahm fein 
Kanzler Drenftierna den Dberbefehl. Dad Kriegsglück 
wechſelte. Der ſchwediſche General Banner mard bie 
zum Sabre 1641, wo er ftarb, der Schreden der Feinde, 
Nach ihm übernahm der General Torftenfohn das General: 
commando, und weiterhin der General Wrangel, zulegt der 
Pfalzgraf Karl Guſtav von Zweibrüden, 

Im Zahre 1648 wurde endlih in den beiden weftphä- 
lifhen Städten Münfter und Osnabrück der berühmte 
weitpbälifhe Friede gefchloffen. Der Religiondfriede. wurde 
durch denfelben beftätigt, und eine völlige Gleichheit der 
Rechte zwifhen den Lutheranern, den Reformirten und Rö— 
miſchkatholiſchen eingeführt. Das pfälzifhe Haus erlangte 
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feine meiften Bejißungen wieder, dazu no vier Tonnen 
Goldes, und ‚ed wurde für daffelbe die achte Kurwürde er: 
rihtet. Dielen andern deutfhen Fürften wurden ihre vor 
nebmften Länder und Rechte wieder eingeräumt. Schweden 
befam die größere Halfte von Pommern, auch die Stifter 
Bremen und Berden, die in Herzogthümer verwandelt wurs 
den, ferner die Infel Rügen, nebft andern Ländereien, und 
fünf Millionen Thaler an Geld. An Franfreih, das vom 
Anfang an jehr thätigen Antheil an dem Dreißigjährigen Kriege 
genommen, und die Schweden mit Geld und Truppen uns 
terftügt hatte, mußte die Landgrafihaft Elfaß abgetreten 
werden, doch mit Ausnahme der reichäritterfchaftlihen Bes 
figungen, und. der Reihsftädte, zeben an der Zahl. Die 
proteftantifchen Bundesgenofjen, der Kurfürft von Branden: 
burg, der Landgraf von Heffencaffel, die Herzoge von Med: 
lenburg und von Braunſchweig-Lüneburg empfingen viele 
Bisthiumer und Abteien, unter dem Namen weltliher Für: 
ſtenthümer, zur Schadloshaltung. — Auf folhe Art wurden 
die evangelifhen Fürften, welche das öfterreihifhe Haus uns 
terdrücken wollte, weit mächtiger, ald vor dem Kriege. An 
Bavern fam die Oberpfalz und die Kurmürde. 
Wallenſtein erlebte nicht den weftphälifchen, Frieden. 
Er ftarb bald nah der Schlaht bei Lügen, nicht den Tod 
des Helden auf dem Schladtfelde, fondern ald Majeitätds 
verbrecher, unter der Dellebarde eines feiner Dffiziere, Nar 
mend Deverour, der ihn ded Nachts mit einer Anzahl 
Dragoner in feinem Schlafzimmer zu Eger überfiel, und nies 
derſtieß. Wallenftein follte angeblih niht nur nach der 
Dberberrfhaft über Böhmen geftrebt, fondern fi vorgenom— 
men baden, dem Kaifer, wo möglih, alle feine Kronen von 
dem Haupte zu reifen. eine Verrätberei ward entdedt, 
und da man fi feiner Perfon nicht anders verfihern, und 
ton zur Strafe ziehen fonnte, wurde von einigen treuen 
Dienern Ferdinands die Veranftaltung getroffen, daß er 
in nägtliher Stille überfallen, und aus dem Wege geräumt 
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würde. Er farb am 25ften Februar 1634. In der neuern 
Zeit ift aber nachgewieſen worden, daß er eigentlich ald Opfer 


- einer Hoffabale gefallen und feine Schuld keineswegs Be 


gewiefen worden ift. 


— — — — 


Deutſche Schriftſteller und Kuͤnſtler von den Zeiten 
der Reformation bis zu dem weſtphaͤliſchen Frieden. 


Unter den vornehmſten deutſchen Gelehrten aus dieſem 


Zeitabſchnitte muß vor allem der berühmte Nicolaus Co— 


pernicus, als Entdecker der wahren, nach ihm benannten 


Weltordnung, genannt werden. Er war am 19ten Februar 


1473 zu Thorn in Preußen geboren, ftudirte erft Philofophie 
und Medicin, und in der Folge Mathematif und Aftronomie, 
Er befleidete fein Amt, fondern lebte von einem Canonicat 
zu Frauenburg in polnifh Preußen, wo er fih ganz den 
Wiffenfhaften widmete. Hier überzeugte er fih durch feine 
Beobachtungen und fharffinnige Zufammenftellungen, daß die 
Sonne — nidt die Erde — fih in dem Mittelpunfte un: 
fes8 Planetenfoftems befinde, und daß der Mercur, die Des 
nus, die Erde, und alle andern Planeten, fi in verſchie— 
denen Zeiträumen um diefelbe bewegen. Cine Wahrheit, die 
fih durd alle fpäteren Entdeckungen und Beobadhtungen voll: 
fommen beftätigt,bat. Copernicus flarb 1543, und gebört 
eigentlih ald Landsmann den Polen an, den Deutfhen nur 
durch die politifhe Verbindung ded Landes. 

Acht und zwanzig Fahre nad feinem Tode wurde (1571) 
Sobann Keppler, der Sohn eines würtembergifhen Gaft: 
wirths, geboren , der fich ebenfalld mit dem glüdlihften Er: 
folge auf die Aftronomie verlegte, und faiferliher Mathema— 
tifu8 wurde, aber beinahe unter Rudolph IL, feinem Derrn, 
verhungern mußte, Von ihm wurden die Geſetze des Plane- 
tenlaufd entdeckt, und andere Gelehrte auf neue Entdeckun— 
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gen geleitet. Auf ihn machte Käftner folgendes, mur allzu: 
wahres Epigramm : 

So body war noch Pein Sterblidher geftiegen, 

Als Keppler flieg — und ftarb in Hungersnoth! 

Er mußte blos die Geifter zu vergnügen, 

Drum ließen ihn die Körper ohne Brod. 


Bis zur Zeit der Reformation, und no lange nach— 
ber, verfaßten die deutfhen Scriftfteller ihre meiften Werke 
in lateinifher Sprache, der Gemeinſprache der Gelehrten, und 
vernadhläßigten dabei das Deutfhe. Um die Mitte des fechs- - 
zehnten Jahrhunderts kamen aber doch fhon einige Mörter- 
bücher zum Vorſchein, und ed traten Schriftfteller auf, die 
nicht blos für Gelehrte, fondern auch für das Volf fhreiben 
wollten. Ein folder war Johann Fifhart, Stadtfchreiber 
und Syndicus zu Franffurt am Main, wo er 1512 geboren 
wurde und 1591 farb, Diefer Fifhart mar der Iuftigfte 
Kopf feiner Zeit, ein Lacher von ausgelaffener Laune, reich 
an drolligen oft fhmugigen Späßen, wie fie bei den Trinf- 
gelagen unferer Urväter vorfamen, Er mußte die damals 
noch ganz rohe deutfhe Sprache in allerlei Formen zu gießen, 
und Ausdrüde, Wortverbindungen und Phrafen zu finden, 
wie fie nur der zügellofefte Wi erfinnen fonnte. Er be 
reiherte die deutſche Sprache auf manderlei Art; zur Ber: 
feinerung des derben Geſchmacks feiner Zeit trug er aber 
durch feine Schriften wenig bei. Ald Probe feiner Manier 
und der Stufe von Bildung, auf der er und feine Zeitge— 
noſſen ftanden, will ih euch nur einen Theil des Titels 
feiner Ueberfegung von einem befannten Roman des Frans 
zofen Rabelais anführen. Er lautet alfo: « Affentheuers 
lihe Raupengeheuerlihe Gefhichtklitterung, von Thaten und 
Rahten der vor furzen, langen vollen und je weilen wol bes 
fhraiten Helden und Herrn Orandgufler, Gargantua und 
Pantagruel ꝛc. ıc. Großfürften in Rubel, Nibel, Nebelland 
ıc. ıc. Etwan von M. Franz Rabelais entworfen. Run aber 
oberfhredlich Iuftig in einen Deutfhen Model vergoffen, und 
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ongefährlih obenhin, wie man einen Orindigen laufet, in vn⸗ 
fer Mutter⸗Lallen ober oder drunter gefegt. Auch zu diefem 
Trud wieder auf den Ampoß geprogt, und dermaffen Pantas 
grueliſch verpoffelt, verfhmidt und verdängelt, daß nichts ohn 
ein Eifen Rift dran mangelt: Durch Huldrih Elloposcleron 
(1552). Erſchienen zuerft 1522. 

Auch in Nürnberg lebte zu gleiher Zeit ein fehr merf, 
würdiger Mann, der allgemein befannte Hans Sachs, ein 
ebrfamer Schuhmacher, der neben feinem Schufterhandwerf 
mit großer Liebe die Dichtkunſt von der frübeften Jugend 
an bis im fein hohes Alter trieb. Binnen 42 Jahren fehrieb 
er zufammen 6048 geiftlihe und mweltlihe Gedihte. Aus 


den zarten Minnefängern, zu den Zeiten der fhwäbifchen 


Kaifer, waren nah und nad derbe Meifterfänger geworden, 
welche die Kunft in handwerksmäſſiger Form behandelten, 
von denen aber einige wirkliches Dichtertalent zeigten, Dies 
fer Hans Sachs war einer der würdigften aus ihrer Junft. 
Bei vieler Reimfliderei, bei vielem unpoetifhen Gefhwäße, 
baben feine Gedichte doch viel Neues, und wahren Ueberflug 
des Genied. Auch gefällt feine alte rauhe, aber warme und 
fräftige Sprache. Befonders ftarf ift er in luſtigen Erzäh- 
lungen, in feinen Shwänfen, wie er fie nennt. Biswels 
len erfheint er plump und pöbelhaft, wie feine meiften Zeit: 
genoffen; oft aber fherzt er auch mit anmuthiger Feinheit. 
Er wurde 1494 zu Nürnberg geboren, und ftarb dafelbft 
1576. 

Viel mehr ald diefe beiden Männer, machte fih um die 
deutfhe Sprahe und Dichtkunſt Martin Opig, ein Schle— 
fier, verdient. Er war 1597 zu Bunzlau geboren, wurde 
Rath des Fürſten von Liegnig, und endlich Gebeimfchreiber 
des Königs Wladislaus IV. von Polen, in welcher Würde er 
1639 zu Danzig an der Pet flarb. Er reinigte die deutfche 
Sprache, mit dem ihm angebornen feften Gefhmad, von al 
len wilden Auswüchſen, gab ihr Männlichkeit, Gefchmeidig- 
feit, Anmuth; erbeutete aud viel für fie von den Griechen, 
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viel von den geiftreihen Nachbarn. Faſt alle Gattungen der 
Poeſie, vom pbilofophifhen Lehrgedichte biß zum Fleinen Epis 
gramm umfaßte fein glüdlihes Genie. Durch vortrefflice 
Mufter in Proja und in Verfen für die damaligen Zeiten, 
verdiente er fi den Namen eines Vaterd und MWiederberitel: 
lerö der deutfhen Poeſie. — Kein anderer Dichter aus jes 
ner Periode Fam ihm fo nahe, ald Paul Flemming (+ 
1640), deſſen Gedichte unter dem Titel Poetifhe Wäl; 
der erfchienen. 

Auch in den — Künften machten die Deutfhen 
bedeutende Fortfhritte. Unter den vornehmften Malern je 
ner Zeit glänzte zuerft in Nürnberg der berühmte Albredt 
Dürer (geb. 1471 geſt. 1528). Er war der Sohn eines 
Soldarbeiterd, und beftimmt, fi der Kunft feines Vaters 
zu widmen. ein Genie zog ihn aber zur Malerei. Ohne 
große Vorbilder in feinem Vaterlande, denen er hätte nach—⸗ 
eifern können, fhöpfte er das meifte aus der Natur und 
aus ſich felbft, machte fi) eine eigene Manier, und arbeitete 
mit fo glücklichem Erfolge der Volfommenheit entgegen, daß 
man ihn mit Recht den Vater der deutfhen Malerei nens 
nen kann. Sein Lehrer, Michael Wohlgemuth, damals 
der befte Maler in Nürnberg, unterrichtete ihn zugleich im 
Kupferſtechen und Dolzfhneiden. Ein furzer Aufenthalt zu 
Venedig, wo damald Titian lebte, und in den Niederlans 
den, blieb für ihn nicht ohne Nugen. Schon vor dem Ans 
fange der Reformation war fein Ruf fo gut gegründet, daß 
Kaiſer Marimilian I. ihm zu feinem Hofmaler ernannte. 
Karl V. beftätigte ihn in diefer Würde. Albrecht Dürer 
war der erfte, der in Deutfchland die Regeln der Verhälts 
niffe und der Perfpective lehrte. Er befaß fo gute meda- 
nifhe Kenntniffe, daß er fogar ein Buch über den Feſtungs— 
bau ſchreiben konnte. Vorzüglich groß war er in der Bild» 
nißmalerei, und in dem Ausdrude der Leidenfchaften. Die 
Figuren in feinen biftorifhen Compofitionen haben aber bids 
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weilen eine Steifheit, und die Gewaͤnder eine Trodenbeit, 
die niemanden gefallen wil. | Ä 

Lucas Eranad, ein Zeitgenoffe Dürerd, machte fei- 
nem Baterlande eben fo viel Ehre, Er hieß eigentliih Müls 
ler; Eranad oder Kronach ift der Name feiner Geburts» 
ftadt (in dem ehemaligen Bisthum Bamberg). Auch er hatte 
feine vornehmfte Stärfe in der Portraitmalerei. Eine Menge 
Bildniffe, die er malte, find in allen Galerien Deutſchlands 
zerftreut. Unter feinen größeren Gemälden befinden fi die 
vorzüglichften zu Weimar, zu Naumburg, und befonders zu 
Wittenberg, in welder letzteren Stadt er ald kurfürſtlich ſäch⸗ 
fiiher Hofmaler und Bürgermeifter lebte. Er war 1472 ge: 
boren, und ftarb im Zahre 1553. 

Ein dritter berühmter deutfher Maler jener Zeit war 
der jüngere Holbein (Hans Holbeim), der zw Augs⸗ 
burg 1498 geboren war. Er zug in der Folge mit feinem 
Vater nah Bafel, und ging von da weiter, um fi von 
feinem böfen Weibe los zu mahen, nad England, wo er in 
die Dienfte Heinrihs VHI. trat. Wie fehr diefer König 
ihn fehägte, beweift die Antwort, die er einem ftolzen Lord 
gab, der fi über Holbein befhwerte: «Ih kann aus fie 
ben Bauern fieben Lords machen, » fagte Deinrih, « aber 
aus fieben Lords feinen einzigen Holbein.» — Holbeins 
Portraite waren vol Geift und Leben, und feine hiftorifchen 
Gemälde zeichneten fi dur einen erbabenen Ausdrud aus. 
Trodenheit und Härte wußte er glüdli zu vermeiden., Er 
ftarb zu Londen 1554 an der Pel. 

Noch berühmter machte fih Peter Paul Rubens, 
der im Jahre 1577 zu Köln geboren ward, und noch heut 
zu Tage ald ein Maler vom erften; Range verehrt wird. Er 
war gleich ſtark im der Gefhichte, in. Landfchaften, Bich- 
und Sagdftüden; feine gefchichtlihen Darftellungen empfeblen 
fih aber ganz befonderd durch hohe Gedanken, edlen Char 
rafter der Figurem, und richtige Zeichnung. Dieſer große 
— ſtarb 1640. 
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In diefen Zeitabfehnitt gehört auch noch ein ‚berühmter 
und fehr fleißiger deutſcher Kupferſtechher, Matthäus Me: 
rian der ältere. Er war zu Bafel 1593 geboren, und 
führte trefflih die Radirnadel. Man hat von ihm viele 
Foliobande Abbildungen von Städten, Landfhaften, Schlach-⸗ 
ten, Sagden und biftorifhen Scenen. Auch feine Söhne 
und feine Tohter Maria Sibylla Merian, waren vers 
diente Künſtler. | 


Die Franzofen in dem erften Abfchnitt des fechäten 
Zeitraumd von der Reformation bis zum weftphä- 
lifchen Frieden. Franz I. Cr 1547.) 


. Die Gefhichte gebt zurück auf die Zeiten der Reforma- 
tion. Damals berrfhte über Frankreich ein tapferer junger 
König, Franz I. Er war ein Enkel einer Herzogin von 
Mailand, und machte daher Anfpruh auf das Herzogthum 
Mailand, in deffen Beſitz fih ein gewiſſer Marimilian 
Sforza befand, deffen Anſprüche ihm nicht gültig fehienen. 
Franz uberwand ihn und deffen Bundesgenoffen, die Schwei- 
‚zer, in der blutigen Schlaht von Marignan, und beftieg 
den matländifhen Thron. ' 

Im Jahre 1519 ftarb, wie ihr euch erinnern werdet, 
Kaifer Marimilian I. Rad feinem: Tode hätte Franz 
gar fehr gewünfcht, deutfher Kaifer zu werden, ohne deswe⸗ 
gen die franzöfifhe Krone miederzulegen; er fparte, um dies 
fen Zweck zu erreihen,. fein Geld, zu Beftehung der Wahl 
fürften und ihrer Räthe; allein Karl V., der ebenfalls gut 
bezahlte, erhielt den Vorzug, und von dort an waren beide 
Regenten in dem Innern ihred Herzens unverföhnlidhe Fein 
de, fo freundfhaftlih fie fih aud bisweilen vor der Welt 
zu behandeln fhienen., Franz wurde nah fieben Jahren 
(1522) wieder aus Mailand vertrieben, und Franz Sfor- 
za, ein Sohn ded vorigen Herzogs, mit Bewilligung 
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Karls V. zum Herzog ermählt. Der langen und blutigen 
Kriege um diefed Land babe ich bereitd gedaht (S. 310). 
Ihr wiffet, daß König Franz I. in der Schlacht bei Pavta 
von dem faiferlihen Deere gefhlagen und gefangen genoms 
men wurde. Nicht‘ Mangel an Muth und Tapferkeit war 
Urfahe an feinem Mißgeſchick. Man fah ihn allenthalben, 
wo die Gefahr am größten war, und ed wurden ihm zwei 
Pferde unter dem Leibe getödtet; deswegen fonnte er auch 
nad dem Verlufte diefer Schlaht mit gutem Recht an feine 
Mutter fchreiben: Alles ift verloren, nur die Ehre 
nicht. In feiner Oefangenfchaft mußte er auf Mailand, 
auf Neapel, auf Genua, kurz auf alle Länder Verzicht leis 
ften, worauf er Anſpruch mahte, und auf folhe Art feine 
Freiheit theuer erfaufen. | 

Franz I. machte fi in Frankreich fehr verdient um 
die Wiffenfchaften und Künfte, die er liebte. Er wurde da⸗— 
ber von den Frangofen der Bater der Wiffenfhaften 
genannt. Gegen feine feberifhen Unterthanen, das beißt, 
gegen die Reformirten und die Nachkommen der Albigenfer 
und Wäldenfer, wüthete er aber mit unerbittliher Strenge. 
E83 wurden Soldaten gegen fie audgefchict, die fie in Menge 
niedermadten, oder fie fammt ihren Häufern verbrannten. 
Niemand blieb verfhont; felbft fhmangeren Weibern murde 
der Leib aufgefhligt, die Frucht beraudgeriffen und zertreten. 
Letzteres geſchah freilich wider des Königs Willen; hätte er 
aber nicht das Signal zur Verfolgung gegeben, fo würden 
fih feine blutgierigen Diener nie folhe Abfcheulichfeiten er- 
laubt haben. Franz ftarb im Jahre 1547. — Schon dreis 
zehn Jahre vor feinem Tode war von Jacob Eardier, 
einem feiner Unterthanen, Canada entdeckt worden. 
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Heinrih II. (+ 1559.) 


Nach Franzgens Tode beflieg Heinrich 11. den frangö- 
fiihen Ihren. Er war der Gemahl der berüchtigten Ka; 
tbarina von Medicid, einer italienifhen, ſehr bigotten 
und herrſchſüchtigen Prinzeffin, die befehuldigt wurde, Dein 
richs ältern Bruder mit Gift aus dem Wege geräumt zu 
baben. Unterftügt von zwei lotbringifhen Prinzen, dem 
Herzog und dem Gardinal von Guife, führte fie beinahe 
ganz allein das Regiment, denn ibr träger Gemahl war froh, 
daß fih jemand fand, der ihm die Regierungslaft abnahm. 
Den Reformirten in Franfreih erging ed fehr ubel unter 
einer Regentin, wie Katharina. Cie wurden noch graufas 
mer verfolgt, ald von Franz 1., und unter recht ausgeſuch⸗ 
ten Martern bingerihtet. Einmal wurden 3. B. auf dem 
Greverlag — dem gewöhnlihen Rihtplag zu Paris — Schei⸗ 
terbaufen angezündet, und die verurtbeilten Ketzer von Ges 
ruften, die darüber aufgerihset waren, an Ketten, die in 
Rollen liefen, bald in dad euer berabgelaffen,, bald wieder 
binaufgezogen, damit ihre Qual recht verlängert” werben 
möchte. Diefer Anblid und dad Geheul der Gemarterten 
war erjhütternd, und machte felbit auf den bigotten König, 
der mit dem ganzen Hofe Zeuge davon war, einen widrigen 
Eindrud. Während Katharina die Reformirten in Franks 
reich verbrennen ließ, unterftügte fie die Proteftanten in Deutſch⸗ 
land mit einem guten Deere, freilich aber nicht der Religion 
wegen, fondern weil etwas im Trüben zu fiihen war. Wirk 
lih wurde bei jener Gelegenheit Meg, Toul und Berduu 
dem deutfchen Reiche entriffen. — Heinrich H. flarb eines 
fhmerzlihen Todes. Es wurde ihm nämlich, bei einem Turs 
nier, von einem Grafen von Montgommery-das rechte Auge 
aus geſtochen. Ein Splitter von einem zertrümmerten Lan—⸗ 
zenfhaft drang durch die Yugenböle bis in das Gehirn; uns 
ter unfäglihen Schmerzen ‚mußte er an diefer Wunde nad 
eilf Tagen den Beift aufgeben. 


Franz II. 357 


Sranz II. (+ 1560.) 


Franz der Zweite, Heinrihs Sohn, und der Ge: 
mahl der berühmten Maria Stuart, war bamald erft 
ſechs zehn Jahre alt. Seine herrſchſüchtige Mutter, Katha⸗ 
rina von Medicis, behielt daher die Regierung mit den 
Prinzen von Guiſe, ihren Verwandten und Lieblingen. Der 
äftere davon hatte fih ſchon früher ald tapferer und einſichts⸗ 
voller Heerführer um Frankreich verdient gemaht. Sein 
Bruder, der Cardinal von Lothringen, war Katbharinend er: 
fter Staatsminiſter. Durh den Vorzug aber, welcher diefeu 
Prinzen und ihren übrigen Brüdern eingeräumt wurde, ers 
wachte die Eiferfucht der Fürften aus dem Haufe Bourbon, 
unter welchen fi befonder8 der Prinz von Condé, ein 
unternehmender Kopf und tapferer Soldat, auszeichnete. Uns 
terftägt von feinen Brüdern, dem Könige von Navarra und 
dem Cardinal Karl von Bourbon, aud einigen andern ans 
gefehenen Männern, befonderd dem tapfern Admiral Co⸗ 
ligny, dem DOberften Andelot, und dem Connetable von 
Montmorency, trat er öffentlih gegen die Guifen auf, 
die vom Molfe fo fehr gehaßt, als die Bourbond geliebt 
wurden. Die Berfolgung der Galviniften (Reformirten) gab 
ihm dazu die erwünfchtefte Veranlaffung. 

BWirflih wurde gegen diefe braven Leute, ihrer Relis 
gion wegen, noch immer mit empörender Graufamfeit gewüs 
tbet. Sie durften feinen Gottesdienft halten; ed wurde ges 
gen fie ein befonderer Gerichtshof errichtet, die Feuerfam- 
mer genannt, der dierüberwiefenen Keger zu Dutzenden an 
Pfähle binden und verbrennen ließ; andere wurden gebenft 
oder mit dem Schwerdt bingerihtet. — Gegen eine fo tys 
rannifhe Regierung mußte notbwendig die Erbitterung im 
mer böber fteigen. Condé benügte fie, und gab den Gui— 
fen Schuld, fie allein fenen Urfahe an allen Bedrüdfungen, 
welche die Proteftanten zu erbulden hatten, 

So wurde ein blutiger Bürger» und Religiondfrieg an: 
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gefacht. Die erften Schritte gefhahen von den Hugenotten. 
Sie fuhten die Guifen zu Bloid, dem Gommeraufenthalte 
des Hofes, zu überfallen, fie zu tödten, oder gefangen zu 
nehmen, und die Königin Mutter ganz von den Regierungs— 
gefhäften zu entfernen. Allein das Unternehmen fchlug fehl. 
Der Hof verließ fhnefl die Stadt Bloid, und ging nad 
Amboife; der Herzog von Guife aber leiftete dort den 
Nebellen fo tapfere Gegenmwehr, daß fie fih mit flarfem 
Berlufte zurüd ziehen mußten. Ihre Sache wurde durch dies - 
fen Schritt fehr verſchlimmert; in allen trafen errichtete 
man Galgen für fie, und wechſelte ab mit Erfäufen und Räs 
dern. Die alte Königin, die folhe Schaufpiele liebte, fah 
fie meiftensd mit dem ganzen Hofe aus den Fenftern an. 

Dieg war indeß nur der erfte Funke des Kriegsfeuers, 
das in der Folge, unter Karl IX. nody weit gewaltiger aus: 
brah. Der junge König Franz 11. erlebte diefe Greuel 
nit, denn er ftarb fchon in dem Sabre 1560. 


Karl IX. (+ 1574.) 


Franzens ältefter Bruder, Karl, war damals erft eitf 
Sahre alt. Die Guifen fuchten feine zarte Jugend zu be: 
nützen, fi zu Herrfchern aufzumwerfen, und den jungen Kö— 
nig, femmt feiner Mutter, in ihre Gewalt zu befommen. 
Der Anfchlag gelang ihnen, fie liegen fie zu Fontainebleau 
überfallen, und beide nad Paris bringen. Died gab dem 
Prinzen von Condé und feinem Freunde, dem Admiral Co: 
ligay, Gelegenheit zu offenem Kriege gegen die Guifen 
und ihren Anhang. » Sie erflärten, daß fie entichloffen jenen, 
den Könfg und feine Mutter aus der Gefangenfhaft zu be 
freien. Mit unmenfhlihen Ausfhweifungen und Graufam; 
feiten brachen nun die Feindſeligkeiten aus. Von den Hu: 
genotten wurden die Fatholifhen Kirhen entweiht, die Heilis 
genbilder verftümmelt, die goldenen Mouftranzen eingefhmelzt, 
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die reihen Pfaffen gebrandſchatzt. Die Katholiken haufeten 

nod ärger; eine Partei fuchte die andere am Abſchenlichkei⸗ 
ten aller Art zu übertreffen. Ganze Befatungen, die ſich 
auf Capitulation ergeben hatten, wurden niedergehauen, Weis 
ber und Mädchen gemißhandelt, Kinder zerfleifht, reife 
langfam zum Tode gemartert. Zu Tours wurde ein Präfi- 
dent an einen Baum aufgefnüpft, und ihm die Cingemeide 
aus dem Leibe geriffen; zu Agen lieg man 500 Hugenots 
ten aufhängen; zu Cahors eben fo viel verbrennen. Zu 
Eaftres wurden von einem Henkersknechte fünf Männer les 
bendig gefhunden, und ihre Lebern von ibm aufgefreffen. 
In der Stadt Troyes ließ ein Procurator feinen eigenen 
Sohn auffnüpfen; zu Signe ein Bruder feine Schweſtern 
verbrennen. In der Provence hörte man von nichts ald den 
abſcheulichſten Mordgefhihten und Graufamkeiten; 1500 Mens 
fhen wurden zu Tode gemartert, geblendet, bei den Händen 
und Füßen aufgehängt, am Pferdefchmweifen gefchleift, geftei- 
nigt, in Kalföfen geworfen, ja fogar lebendig begraben. So 
wütheten die franzöfifhen Tygeraffen gegen einander, wie 
ihr eigener Randemann Voltaire fie nennt. Auch im uns 
ferm Deutfhland wurden zu derfelben Zeit Religionsfriege 
geführt; aber, zum ewigen Ruhme unferer Nation, nie mit 
ſolcher beftialifher Graufamfeit. 

Dier Bürgerfriege folgten in Franfreih auf einander; 
immer mit denfelben und noch neuen Greueln verbunden: 
Sn einem davon lieg ein Fatholifher Hauptmann alle gefan- 
genen Reformirten von einem hohen Thurm hberabftürzen. 
Dagegen machte fih ein Anführer. der Hugenotten ein Dal 
band von lauter abgefchnittenen Mönchsohren. 

Schon im Jahre 1563 war der ältere Herzog von 
Buife von einem reformirten Fanatiker getödtet worden, 
der mit diefem Mord den Himmel zu verdienen glaubte. 
Sechs Zahre darauf hatte der Prinz von Condé das Uns 
glück, in einem Treffen gegen die Kathohfen, von dem 
Hferde zu ſtürzon und erfchoffen zu werden. Aber nod lebte 
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fein Freund Coligny, und er ſelbſt hinterließ einen Sohn, 
der ſeiner würdig war. Hierzu kam noch der junge Prinz 
Heinrich von Navarra, der nachherige große König 
Heinrich IV., damals ein lebhafter und hoffnungsövoller 
Süngling von 16 Jahren, der einen feierlichen Schwur ab⸗ 
legte, die reformirte Religion bi an den Tod zu vertheidi- 
gen. Merft euch die Kamen diefer Männer, bald werdet 
ihr mehr von ihnen hoͤren. j 


Die Bartholomaͤusnacht, oder bie Pariſer Blut 
hochzeit. C 1572.) 


Zwölf Jahre waren verfloffen, feitdem Karl IX. zur 
Regierung gefommen war, und er hatte jegt fein 22ftes 
Jahr angetreten, Go lange er auf dem Throne faß, hatten 
Bürgerfriege gewüthet, Man mußte jebt aus Erfahrung, 
dag mit Gewalt nichts gegen die Dugenotten auszurichten 
fey, deöwegen wollte man es verfuchen, fie mit Lift an den 
Rand des Abgrundes zu loden, in den fie geftürgt werden 
ſollten. Es wurde Friede mit ihnen gefhloffen, und man 
bot alle Verftellungsfünfte auf, fie fiher zu mahen. Dem 
jungen Prinzen Heinrih von Navarra, damald 19 Jahre 
alt, gab die alte Königin Katharina ihre Tochter Marga- 
retba zur Gemahlin; Eoligny wurde an den Hof gezogen, 
erbielt ale feine Stellen zurück, außerdem nod ein großes 
Geſchenk an Geld, und taufend Beweife von ſcheinbarer Ad: 
tung, Liebe und Zutrauen. Katharina war die Freunds 
lichfeit felbft gegen ihn und alle ehemaligen Häupter der 
Hugenotten. hr gang veränderted Betragen ſchien mehrern 
fo verdächtig, daß einer von Eoligny’s Freunden zu ihm 
ſprach: «Lebe wohl, ich traue nicht länger umd gehe; denn 
man thut uns gar zu fhön. » Bald Darauf erhielt Eoligny, 
auf der Straße, in den Arm einen Schuß, der ihm zugleich) 
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den rechten Zeigefinger mitnahm. Es war wuf fein Reben 
abgefehen, Das er aber erft in der blutigen Bartholomäus⸗ 
nacht verlieren follte. | 

Kurz vorher war die Vermählung Heinrichs von 
Navarra mit Karls IX. Schweſter vollzogen worden, der 
ganze Hof fhien am nichts zu denfen, ald an Feſte und Luft: 
barfeiten; fein Hugenotte ahnete etwas Böfed, als in der 
Nacht vom 23. zum 24 Auguſt, auf ein verabredeted Zeis 
hen mit dem Sturmgloden; alle Häufer der Proteftanten 
eingefprengt wurden. Bei dem Ların, der darüber entftahd, 
fprang der Admiral Coligny aus dem Bette. Eine Schaar 
Mörder ftürzte in fein Zimmer, und ein Lotbhringer, Nas 
mens Böhme, der bei den Guifen in Dienften ftand, bohrte 
ihm den Degen in die Bruft, und verfegte ihm einen Dieb 
in das Gefiht. Der Herzog Heinrih von Buife fand mit 
dem Grafen von Angouleme unten am Haufe, das mit 300 
Geharnifhten befegt war, und erwartete den Erfolg, Eos 
ligny wurde zum enfter heraus geftürzt, und ftarb vor 
des Herzogs Augen, der ihm noch einen Tritt mit dem 
Fuße gab. 

Zu gleicher Zeit ſuchte man in Paris alle Freunde und 
Anhänger ded Admirald auf, und ermordete fie, ohne Unter⸗ 
fhied mit Weib und Kindern, Die auf des Admirald Woh— 
nung zuliefen, wurden. von Guiſens Gebarnifdhten niederge: 
bauen; die ſich nad dem Louvre flüchteten, von ded Königs 
Garde mit Piken niedergeftoßen. , Auch die fatholifhen Bürs- 
gerpatrouillen kamen jegt zum Vorſchein, fielen über die 
Fliehenden ber, und drangen in die Häuſer. Alle Straßen 
waren mit Todten bededt. Pfaffen mit einem Erucifir in 
der einen Hand, einem Degen in der andern, liefen vor 
den Mördern voraus, und ermunterten fie in dem Namen 
Gottes, weder Freunde nod Verwandte gu fohonen. Der 
Marfhall von Tavanes fprengte durch die Straßen mit 
dem Gefhrei: «Blut, Blut! Im Auguft find Aderläffe eben 
fo heilfam, als im Maimond,» — Bon Mordluft erbigt, fta- 
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hen Hauswirthe ihre Miethsleute, Dienftboten ihre refor⸗ 
mirten Herrfhaften über den Haufen; ja man erzählt fogar 
von Kindern, . die andere Fleinere Kinder im der Wiege 
tödteten. 

Der föniglihe Pallaft war zu einer Mördergrube ges 
worden, Einen Theil davon bewohnte der Prinz von Nas 
varra; er und alle feine Diener waren Proteftanten. Einige 
wurden mit ihren Frauen im Bette erftohen; andere entflos 
ben im Demde, verfolgt von Soldaten, durch das ganze 
Schloß, bis in das Vorzimmer des Könige. Heinrichs 
junge Gemahlin, die durd den Tumult aus dem Schlafe ge- 
fhredt wurde, und vol DBeforgnig für das Leben ihres 
Gatten und ihr eigened war, fprang aus dem Bette, um 
ihren Bruder Karl um Schonung anzuflehen. Kaum öffnete 
fie die Thüre des Schlafgemachs, fo ſtürzten einige von ih— 
ren proteftantifhen Dienern herein, und fuchten Schuß Bei 
ihr. Die Soldaten rafeten hinter ihnen ber, und verfolgten 
fie bis unter die Augen der Prinzeſſin. Ciner der fi uns 
ter dad Bett verfrohen hatte, wurde unter demfelben erfto- 
hen; zwei andere mit Hellebarden niedergerannt, und die 
Prinzeffin mit dem Blute diefer Unglüdlihen befprigt. 

Es war indeffen Tag geworden. Viele von denen, die 
ihr Leben noch fo lange erhalten hatten, floben nad) dem 
Ufer der Seine, ftürzten fi hinein, und fuchten nad der 
Vorftadt St. Germain hinüber zu ſchwimmen. Der König 
bemerkte fie von’ feinen Fenftern aus, die nad dem Fluſſe 
gingen, rief tue, tue! und ſchoß felbit mit einer Kugelbüͤchſe 
nady ihnen. Katharina von Medicis aber ſah ganz ru— 
big und mit beiterem Gefihte dem Blutbade auf einem Bal- 
fon zu, ermunterte die Meuchelmörder, und blieb ungerührt 
von den? Aechzen der» Sterbenden, und dem Geſchrei derer, 
die man im Begriffe war zu erwürgen. 

Nah taufend Greuelfcenen, eine fhredliher ald die 
andere, wurde der zertretene Leichnam des Admirald Co» 
ligny erft nod mit den Füßen an einen Galgen aufgehängt: 
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Der König fam felbft, um feine blutgierigen Augen an dem 
graßlihen Schaufpiele zu meiden. 

Das Mordfeft befhränfte fih niht auf die einzige 
Stadt Parid. Diefelbe Veranftaltung war auch in allen 
Provinzen des Reichs getroffen. Nur zwei oder drei fünig- 
lihe Statthalter meigerten fih, den ante Befehl zu 
vollziehen. 

Heinrihs und ded jungen Prinzen von Eonde Le: 
ben blieb verfhont. Der König hatte beide auf fein Zim— 
mer fommen laffen, und fie mehr aus Staatsflugheit, ald 
aud Mitleid in feinen Schuß genommen. 

So jehr gegen die Proteftanten im ganzen Königreide 
gewüthet wurde, fo gelang ed doc den Katholifen nicht, fie 
alle auszurotten. Die übrig gebliebenen wurden durch die 
gluhende Rachbegierde, welhe fie entflammte, noch viel ges 
fährliher, ald vorher, 

Nicht lange nah der blutigen Bartholomäusnaht ver: 
fiel der König in eine fhauderhafte Krankheit, die ihn nach 
zwei Jahren binrafftee Blut nämlich drang durch alle 
Schweißlöcher feiner Haut, und feine Kunft der Aerzte ver: 
mochte es zu ftillen. Sein Gewiſſen, das Geſchrei aller 
Proteſtanten, und felbft die Stimmen vieler taufend Kathos 
lifen, die ihn-anflagten, fagten ibm, ed fey dies die wohl» 
verdiente Strafe eines gerechten Gottes für das Blut fo 
vieler Unfchuldigen, die dur ihn das Leben verloren hatten. 


Heinrich III. (ft. 1589.) 


Während Karl IX, Pranf lag, war der Herzog von 
Anjou, fein Bruder, zum Könige von Polen ermählt worden. 
Nach Karl Tode, der feine Kinder hinterließ, eilte er zurück 
und beftieg unter dem Namen Heinrich III. den franzöſi— 
fhen Thron. Nun aber trat der junge Graf von Guife, 
ein fehr muthiger und unternehmender Kopf, in das Mittel, 
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und fuchte die franzöſiſche Krone der Capetingifhen Familie 
zu entreiffen, fo wie Hugo Eapet fle einft den Nachkom⸗ 
men Karls des Großen, und Karl Vater den rechts 
mäßigen Königen entriffen hatte. 

Sn diefer Abfiht brachte er zuerft einen Verein gegen 
die Proteftanten,. unter dem Namen der heiligen Ligue, 
(des heiligen Bundes) zu Stande, und ftellte fi an deſſen 
Spige, Diefer Bund war vorzüglich gegen Heinrich von 
Navarra gerichtet. Der Herzog von Guiſe machte aber 
bald Gebrauh davon gegen den König felbft, überrumpelte 
ibn nach einem mehrjährigen Kriege zu Paris, und umzingelte 
ihn in feinem eigenen Pallafte. König Heinrich fand Mittel 
zu entfommen, und ließ den Herzog bald daranf von Meudels 
mördern niederftoßen. Gleiches Schidfal hatte deifen Bruder, 
der Cardinal von®uife. Aber noch lebte ein dritter Bruder, 
der Herzog von Mayenne; er ftellte fih an die Spitze der 
Ligue, und der Bürgerkrieg follte mit neuer Wuth fortges 
fegt werden, ald der Fauf der Dinge ſchnell durch einen 
fanatifhen Dominicaner» Mond eine ganz andere Wendung - 
befam. 

Diefer Mönch bie Jakob Clement. Er war ein eifs 
riger Katholik, und glaubte fih um die Ligue, um feine Re; 
ligion, den beiligen Vater, und den Himmel felbft fehr ver- 
dient zu maden, wenn er Frankreich durch einen Meuchel— 
mord von feinem verhaßten Könige, der fich erft fürzlich mit 
dem Haupte der Hugenotten, Heinrih von Navarra, 
in ein Bündniß eingelaffen hatte, zu befreien ſuchte. Bald 
war fein Entfchluß gefaßt. Er bereitete ſich auf feine ſchwarze 
Ihat mit Faften und Beten, ging zur Beihte und zum Abends 
mabl, und faufte fih bierauf ein gut gefhliffened Meſſer. 
Der Hof war damals in St. Eloud. Element lieh fi 
bei dem Könige melden, mit dem Dorgeben, er babe ihm ein 
wichtiges Geheimniß zu entdeden. Er wurde vorgelaffen, 
und überreichte ihm eine Schrift. Wahrend der König fie 
lad, zuckte er (hell fein Meffer, ftieß es ihm in den Leib, 
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und ließ e8 fteden. Deinrich riß es aus der Wunde, und 
ſtach damit den Mörder, der ganz rubig ſtehen geblieben 
war, in's Gefiht. Jetzt ftürzten, auf das Gefchrei des Kö— 
nigs, die Hofleute in dad Zimmer, und tödteten den Mönd 
vor feinen Augen. Heinrich farb aber bald darauf an der 
erhaltenen Wunde. | 

Er war ein ſchlechter, der Ueppigfeit, der Wolluft und 
dem Leichtfinne ergebener Fuͤrſt. An feinem Hofe erftarb 
alle Zuht und Ehrbarkeit; er befchäftigte fih lieber mit Af- 
‘fen, Papageien, Kleiderftaat und andern nichtswürdigen Dins 
gen, als mit den ernithaften Regierungsgefhäften. Doc) bes 
mwilligte er den Proteftanten, einige Jahre nah dem Antritt 
feiner Regierung, freie Religionsübung im ganzen Reiche, 
und räumte ihnen, zu ihrer Sicherheit, act wichtige Städte 
ein, in welde fie Befagung legen burften. 


Heinrih IV. (1589 — 1610.) 


Mit Heinrich II. war das Haus Valois ausgeftor 
ben, und die Erbfolge fam nun an die Bourbond, melde 
von einem jüngern Sohne Ludwigs des Heiligen abftamms 
ten. Heinrich von Navarra, der zu diefem Gefchlechte 
gehörte, war der nächſte Thronerbe. Die Ligue aber madhte 
ihm, ald einem Dugenotten, die Krone flreitig, und er mußte 
fie erft gegen fie und die Spanier, ihre Bundesgenoffen, mit 
dem Schwerdte erfämpfen. Er lieferte ihnen, von den Eng» 
ländern unterKüßt „ die berühmte Schlaht bei Jory. Vor 
dem Treffen warf er fih auf die Kniee nieder, und bat Gott, 
daß er ibm, ftatt des Sieges, lieber den Tod fhenfen möchte, 
wenn er ein fchlehter Regent werden follte. Dann fprengte 
er durch die Reiben feiner Krieger, und rief ihnen zu: «Wenn 
ihr eure Fahnen verlieren folltet, fo fammelt euh um meinen 
weißen Federbuſch; ihr werdet ihn immer auf dem Wege der 

Ehre und des Gieges finden.n Wirflih brachte ihm diefer 
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herrliche Tag Sieg und Ehre. Die Feinde wurden gefchla; 
gen. «Gchont der Franzofen, ſchrie jegt Heinrid den Geis 
nigen zu, nur die Ausländer hauet nieder!» Go blieben nun 
die meiften Spanier auf dem Schlachtfelde liegen. Hein— 
rich aber eroberte dur Klugheit, Mäßigung, Großmuth und 
Tapferkeit immer mehr die Herzen feiner Unterthbanen; er 
behandelte fie nicht wie Nebellen, fondern wie verführte Kin; 
der. — Nah diefem Treffen belagerte er Parid. Leicht hätte 
er ed mit Sturm einnehmen fünnen; aber er wollte die Eins 
wohner nicht der Wuth der Soldaten preis geben. Zwei 
Bauern follten aufgebenft werden, weil fie, wider fein aus— 
drückliches Verbot, ein’ paar Karren Brod in die ausgehun— 
gerte Stadt führten, Sie ftellten ihm vor, daf fie ed nur 
and Noth gethan hätten, um mit ibren Kindern nicht felbft 
vor Elend zu fterben; und Heinrich fchenfte ihnen nicht 
nur das Leben, fondern auch nod Geld dazu. 

Endlih, da der Krieg Fein Ende nehmen wollte, und 
Heinrich voraus fah, daß auf feine andere Weife feine fa 
tholifhen Unterthanen zum Gehorſam gebracht werden wür—⸗ 
den, entfchlog er fi, ihre Religion anzunehmen. Gewiß be 
ftimmte ihn vorzüglich zu diefem Schritt der Gedanfe, daß 
er ald ruhiger Beherrſcher des franzöſiſchen Reichs feinen bie: 
berigen Glaubensgenoſſen weit nüßlicher werden würde, als 
unter andern Umftänden. Wirklich ließ er bald darauf (1589) 
zum Beften der Hugenotten das berühmte Edift von Nan— 
te 8 ergeben, durch welches er ihnen völlige Religiondfreiheit 
und gleihe Rechte mit den Katholifen einräumte, ihnen aud, 
wie fhon früher gefhehen war, eine Anzahl felter Städte — 
mworunter ſich auch la Rochelle, ein treffliher Seebafen, 
befand — zu ihrer Sicherheit einräumen. 

Um feine fämmtlihen Untertbanen von einem Theile der 
bisherigen Laften zu entbürden, danfte er das überflüßige 
Kriegsoolf ab, und erließ den Bürgern und Bauern einen 
Theil der Steuern. Sein Vorſatz war, ed fo weit zu brins 
gen, daß jeder Landmann am Sonntage fein Huhn möchte 
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eſſen können. Er ließ die Landſtraßen von Räubern reinis 
gen, und große Strecken unangebautes Land urbar machen. 
Dft miſchte er fih, verfleidet und unerfannt unter dad Volf, 
ſprach liebreih und vertraulih mit den niedrigften Bürs 
gern, ‚hörte ihre Urtheile und ihre Klagen, und balf ihnen 
ab, fo viel er konnte. Dur die einfachfte Kleidung — eis 
nen grauen Rod, und unter demfelben eine feidene Weſte — 
beſchämte er die hoffärtigen Edelleute, die wie er fih aus 
drücte, ihre Mühlen und Mayerhöfe auf dem Rüden trugen, 
dad heißt, die Einfünfte davon in prächtige Kleider ftedten. 
Mit Würde aber benahm er fi gegen auswärtige Fürſten 
und Völfer, und ſetzte fih im Adıtung bei allen. An dem. 
redlihen Sully hatte Heinrich einen freuen Freund und 
Regierungsgebülfen. Durch diefen einfihtöuollen Staatädies 
ner wurden die Einfünfte des Reichs in Ordnung gebradht; 
er ſcheute fih auch nit, dem König ohne Furcht zu wider: 
fprehen, und ihn zu warnen, wenn er fehlte. Einft ließ fih 
Heinrich von feiner Liebe zu einem jungen Fräulein, das 
feiner unmwürdig war, fo fehr verblenden, daß er ihr ein 
fhriftlihes Eheverfprehen ausſtellte. Er brachte es feinem 
Freunde Sully, um defien Meinung darüber zu vernehmen. 
Kaum hatte ed Sully gelefen, fo zerriß er ed, ohne ein 
Wort zu fagen, in Stücke. Bift du närrifh? fuhr ihn der 
König an. — Vielleiht, erwiederte Suly; und wollte Gott, 
ich wäre der einzige Narr im Königreihe. Erſt ald der Kr 
nig böfe werden wollte, madhte er ernftlihe Vorſtellungen 
darüber, und Heinrich ließ fih beruhigen, und ftand ab 
von feinem Vorhaben, 

Heinrich hatte zwar eine Gemahlin, Maria von 
Medicis, eine Schwefter ded damaligen Herzogs von Toßs 
cana; fie befaß aber nicht Geiſt genug, einen Mann wie er, 
zu feffeln, deswegen buhlte er um die Gunft anderer Das 
men. Don feiner erften Gemahlin, Margaretha, hatte 
er fih ihrer Ausfchweifungen wegen fheiden laffen. 

Auch diefer gute König war beftimmt, unter dem Dolce 
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eines Meucelmörderd zu fterben, wie Heinrih IIL Am 
14. Mai 1610, da Deinricd feinen kranken Freund Sully 
befuchen wollte, wurde fein Wagen in dem engen Eifenbänds 
lergäßchen (rue de la ferronnerie) durd ein Gefperre von 
Karren und andern Fuhrwerken aufgehalten Während die 
Bedienten von ihrem Sitze herab fprangen, um Plag zu ma 
hen, trat ein gewiffer Ravaillac, ehemals ein Barfüffermönd, 
auf das bintere Rad, legte fih mit dem Leib in den Wagen, 
und verfegte dem König, der mit feinem Nachbar, dem Her 
zog von Vendome, fprah, welcher ihm zur Seite faß, mit 
einem gut gefchliffenen Meffer zwei Stiche in die Bruft, von 
welhem der eine durch dad Herz ging, Es geſchah das mit 
folder Gefhwindigfeit, daß die Edelleute, die rückwärts in 
dem Wagen faßen, es nicht verhindern fonnten. Der Mör- 
der fuchte nicht zu entfliehen, er blieb ruhig fteben, hub das 
blutige Meffer in die Höhe, und ſchien ſich triumphirend fer 
ner gelungenen That zu freuen. Er wurde angehalten, aber 
Reine Folter Fonnte ihn zum Geftändnig bringen, daß er 
Mitfchuldige gehabt babe; feinem Vorgeben nah hatte ihn 
blo8 wilder Haß gegen Heinrich, den er ald den Haupt: 
feind der Fatholifhen Religion betrachtete, zur Ermordung 
defielben beftimmt. — Sein Verbrechen mußte er mit dem 
qualvollften Tode büßen. Am ganzen Leibe wurde er vor der 
Hinrichtung mit glübenden Zangen gezwidt, und in die Bun: 
den, die ihm damit geriffen wurden, goß der Scharfrichter 
geihmolzened Blei und Schwefel. Dann wurden ihm an 
Dände und Füße vier fhwahe Pferde gefpannt, ihn zu zer 
reifen ; fie brauchten aber wohl eine Stunde, ehe ihnen das 
gelang. Er erduldete alle Martern ohne Klagen, gleich eis 
nem Märtyrer, der den Himmel damit zu verdienen bofft. 


— 
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Ludwig XII. (1610 — 1643.) 


Nach Heinrih8 Tode fingen die alten Unruhen wieder 
an. Er hatte einen neunjährigen Prinzen binterlaffen, in 
deffen Namen die Mutter mit ihren Raͤthen und Oünftlins 
gen regierte. Die Großen des Reichs, und die gedrüdten 
Hugenotten erhoben wieder das Haupt; es entſtanden Pars 
teien und Kriege. 

Im vierzehnten Jahre wurde der Prinz für mündig ers 
flärt, und trat unter dem Namen Ludwig XIII. die Regie⸗ 
rung an. Es wurde aus ihm ein guter Weiter, ein guter 
Jäger, ein großer Dundefreund, aber eim fhlechter Regent, 
ein ſchlechter Menſchenkenner, ein fchlehter Held. Ein juns 
ger Edelmann — Luynes mit Namen — war fein Der: 

trauter, und forgte für fein Vergnügen, indeß die Königin 
Mutter mit ihren Creaturen die Schäße des Staates ver» 
fhmwendete. Auf Luynes Anfliften wurde ihr vornehmfter 
Liebling und Rathgeber, der Marfhall von Ancre, meu- 
helmörderifh erfhoffen, die Marfhallin hingerichtet, die Kö⸗ 
nigin felbft vom Hofe entfernt. 

Zehn Jahre nad des vorigen Königs Tode führte — 
lich Ludwigs XIII. gutes Geſchick einen Mann an das Staats: 
ruder, unter welchem bald alle Dinge eine andere Geſtalt 
bekamen. Dieß war der kraft⸗- und geiſtvolle Herzog und 
Cardinal von Richelieu. Er mußte den Stolz der frans 
zöfifhen Großen zu bändigen, die Aufrührer im Zaum zu 
halten, die Macht feines Königs zu erhöhen, und andere 
Mächte, befonderd das Haus Defterreih, zu fhwähen. Nur 
Schade, daß ihm DVerftellung, Arglift, Graufamfeiten und 
noch andere verächtliche Mittel zur Erlangung feines Zwedes 
nicht zu gering fohienen. Den Reformirten, die ſich auf’s 
neue empört hatten, weil man ihnen das Edict von Nantes 
nicht halten wollte, und fih, mit Hülfe der Engländer, in 


der Seeſtadt la Rochelle tapfer gegen die königlichen 
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Truppen wehrten, fperrte er durch einen Damm ihren Ha— 
fen, nötbigte fie zur Uebergabe, und nahm ihnen alle ihre 
feften Pläpe ab, ließ ihnen aber doch — was ibm ald Geift: 
lichen befonder8 zur Ehre gereiht — ihre volle Gewiſſens— 
freiheit. Den Proteftanten in Deutfchland ſchickte er fogar 
ein Heer wider ihre Unterdrüder zu Hülfe. Es wurde näms 
lih von ihm mit dem fhwedifhen König, Dem Vertheidiger 
der Evangelifhen im deutſchen Reihe, ein Bündniß gefchloffen, 
nad) welhem er ihn erft mit Geld, dann weiterhin mit Trups 
-pen unterftügte. Liebe für die gute Sache war freilich nicht 
fein Beweggrund; er wollte den deutfchen Kaiſer demüthigen, 
und Franfreih mit neuen Provinzen vergrößern; dieß gelang 
ibm auch trefflih,, denn Deutfhland mußte an dieſes Reich, 
wie wir ſchon wiffen, durch dem weitphälifchen Frieden die 
Landgraffhaft Elfap abtreten. Riche lieu ftarb während 
diefer Kriege, und Ludwig XIII. folgte ihm 1643 in das 
Grab. — 


Schöne Wifjenfhaften unter den Franzofen. 
(1520 — 1648.) 


Mit dem Aufange Diefed Zeitraumd fingen, unter 
Franz 1. in Franfreih die fhönen Künfte an freudig auf: 
zublüben. Ein naiver Didter, Clemens Marot, frieb 
Epigramme, die zum Theil noch heutiges Taged mit Ber: 
gnügen gelefen werden. — Franz Rabelais, erft Frans 
ciscanermönch, dann Weltpriefter, endlid Arzt, verewigte fein 
Andenken duch einen zwar niedrig komiſchen, aber fehr wißis 
gen Roman, worin er die Umwiffenheit der Mönche, und die 
Lächerlichfeiten feiner Zeitgenofjen mit fcharfer Lauge beizte. 
Man glaubt, wenn man feinen Gargantua und Pantas 
gruel lieft, einen betrunfenen Philofophen zu hören. Die 
franzöfifhe Sprache hat fi feit jener Zeit fo fehr geändert, 
daß Rabelais Schriften jest beinahe unverftändlich find. Er 


Schöne Wilfenfchaften unter den Franzofen, 371 


ftarb 1553 zu Paris, — Nah ihm trat ein anderer berrli- 
her Mann, ein wahrer Philoſoph für die Welt, auf, ich 
meine Michael Montaigne, der ein unfterblihes Werk, 
feine Essais oder Verſuche, fehrieb, durch welches er feine 
tiefe Menfhenfenntnig und feine feltene Beobachtungsgabe 
durch taufend wahre und treffende Bemerfungen beurfundete. 
Noch beut zu Tage gefällt fein ungefünftelter, treuberziger 
Vortrag, und viele neuere Philofophen haben aus feinen 
Schriften gefhönft CH 1592.). Zugleih mit ihm lebte Bes 
ter Ronfard, ein Dichter, der zu jener Zeit in großem 
Anfeben ftand, ſchon lange aber nicht mehr geniefbar if. Er 
fuhte die frangöfifhe Sprahe durch eine unzählige Menge 
griechifher Wörter und Wortverbindungen zu bereichern, und 
fo glihen bald feine halb griechiſch halb franzöfifhen Gedichte 
der bunten Jade eines Pickelherings CH 1585). Viel bef- 
fer machte fih um die franzöfifhe Sprache der angenehme 
und geſchmackvolle Dihter Malherbe verdient. Unter fei- 
ner Feder erhielt fie größtentheild ihre jetzige Geftalt und 
ihren Wohlflang, Er dichtete Oden, die zum Theil ihren 
Werth bis auf unfere Zeiten behalten haben. Heinrich IV,, 
unter deffen Regierung er lebte, belohnte ihn freigebig, und 
ermunterte ibn durch Beweiſe feiner Gnade (+ 16238.) — 
Rene Descartes oder Renatus Carteſius erwarb 
fih ald Philofoph einen unvergänglihen Namen. Er gab 
unter andern die gute Regel, daß man an allem zweifeln, 
das heißt, feine Behauptung ungeprüft für wahr annehmen 
folle. — 

Unter dem Cardinal von Rich elieu entftand zu Pas 
ris die franzöfifhe Academie, die zur Ausbildung und 
Reinigung der frangöfifhen Sprache errihtet wurde. Gie 
beftand aus vierzig Mitgliedern, die unter den beften Schrift. 
ftellern der Nation gewählt wurden, und fih in der folge 
dur die Herausgabe eined guten Wörterbuchs der französ 
fiihen Sprahe, und durch befondere Bemerkungen über dies 
felbe fehr verdient machten, Bon diefem Werke find feitdem 
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mebrere neue Ausgaben erfhienen, die mehr Anfeben, ald alle 
andern Wörterbücher haben. 


Die Engländer. Heinrih VIIL (1509 — 1547.) 


Zu den Zeiten der Reformation berrfchte über England 
König Heinrich VIIL., ein junger, Peuntnißreiher, pracht⸗ 
liebender und verfchwenderifher , aber gewaltthätiger,, oft 
graufamer Fürft, dabei ein eifriger Kathelif, und erflärter 
Gegner unfers Luthers, gegen dem er fogar eim Buch zur 
Vertheitigung der fieben Saframente fhrieb, worauf aber 
Luther mit mehr ald teutfher Derbheit antwortete. Dages 
gen belohnte der damalige Pabſt den König mit dem Ehren— 
titel eined Beſchützers des Glaubens, 

Heinridh VIII. befaß wenig Registungkweitheit; er 
ging von dem fohlimmen Grundfag aus, ein König fey uns 
umfchränfter Herr über das Vermögen, den Glauben, und 
das Leben feiner Unterthanen. Daher machte er ſich fein 
Gewiſſen, fie zu drüden, Geld von ihnen zu erpreffen, und 
‚ ja feinem Vergnügen zu verwenden. Gein Liebling und 
Vertrauter, der Cardinal Wolfey, eined Schlähtere Sohn, 
beftärfte ihn im Diefen Gedanfen, und wurde ihm ein treuer 
Gehülfe bei feiner Verfhmwendung. Er nahm ihm größtens 
theild die läftigen Staatsgeſchäfte ab, theilte fein Vergnügen, 
wußte ibn ſchlau zu regieren, immer unter dem Scheine, ald 
ob er nur die föniglihen Befehle vollzöge, und erlangte fo 
allmaplig eine unumfhränfte Maht. Mit dem Könige wett: 
eiferte er an Pradt und Aufwand, bid er endlih das Uns 
glüf hatte, durch eine Geliebte Heinrichs geftürgt zu werden. 

Diefe Geliebte war Anna Boleyn, ein Hoffräulein 
der Königin. Heinrih war diefem Mädchen fo leidenfchaft- 
lid ergeben, daß er den feften Entſchluß faßte, fih von feis 
ner Gemahlin (Katharina von Aragonien), mit der er ſchon 
zwanzig Sabre lang gelebt hatte, fheiden zu laſſen, und die 
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beißgeliebte Anna auf den Thron zu ſetzen. Die Königin 
war fhon vorher mit Heinrichs Bruder vermäblt geweſen. 
Darüber empfand jegt auf einmal ihr Gemahl die beftigften 
Gewiffensbiffe, wenigftens ftellte er ed dem Pabft vor, und 
verlangte von ihm die Trennung feiner Ehe. Als der Pabſt 
ſich nicht: dazu verftand, ließ er fih durch einen englifhen 
Bifhof foheiden, und heirathete Anna Boleyn. Der Pabft 
aber mußte feinen Zorn ſchwer empfinden. Er entzoa ibm 
den Petersgrofhen (eine Abgabe von jedem Haufe, vie 
im ganzen Reihe eine große Summe ausmachte *) und bes 
fhränfte in England deffen Macht, fo fehr er fonnte, Der 
erbitterte Pabft (Clemens VII.) Bonnerte dafür den Bann 
fluh gegen Heinrich, entband die Engländer von dem Eid 
der Treue, und verhängte noch andere Ötrafen gegen ihn. 
Heinrich bob dagegen alle Klöfter auf, und verfaufte und 
verfchenfte die Kloftergüter. 

Des Königs Liebe für die fhone Anna war nicht von 
langer Dauer, Cr lernte Jobanna Seymour, ein aus 
deres reizendes Weib, fennen, das ihm beffer gefiel, Um zu 
ihrem Befig zu gelangen, fand der Unmenſch fein Bedenken, 
feine Anna unfdhuldig des Ehebruhß anzuflagen, und ohne 
auf ihre Vertheidigung zu achten, öffentlih binrichten zu laf 
fen. Sie war nicht die einzige unter feinen ſechs Frauen, 
die unter dem Beile ded Scarfrichters ftarb, auch der fünfs 
ten, Katharina Howard war ihre Name, wurde auf ſei— 
nen Befehl der Kopf abgefchlagen. a Ä 

Noch fchlimmer, als feinen Weibern, erging es unter 
diefem König den Proteftanten. Er ftellte in England den 
Pabſt vor: wer nicht glaubte, was er zu glauben befahl, 
wer etwas wider die Meffe und die Ohrenbeichte einzuwen⸗ 
den fand, der wurde dem Scheiterhaufen übergeben. Pur 
die Geiftlihen allein durften die heilige Schrift lefen... Zur 


*) Sie wurde am Peterstage erhoben, darum hieß fie ber. 
Petersgroſchen. 
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Abwechslung ließ er auch gute römifchfatholifhe Chriften hins 
richten, weil fie nicht vom Pabſte laffen, und des Königs 
Gewalt in Kirhenfahen nicht anerkennen wollten. Unter dies 
fen war aud) ein edler und würdiger Mann, Thomas Mo: 
rus, der fein Leben verlor, weil er Heinrichs Eheſcheidung 
und deffen eigenmächtiged Verfahren in Glaubensfahen nicht 
billigen fonnte, 

Gottes firafende Gerechtigkeit ereilte diefen königlichen 
Sünder noch in diefem Leben. in unbeilbarer,. offener und 
fhmerzhafter Schaden am Beine peinigte ihn unaufhörlich in 
den vier leuten Jahren feined Lebens. Die beftändigen Leis 
den madten ihn einem wilden und reiffenden Thiere glei. 
Er wüthete gegem jeden, der ihm zu nabe fam. Geine Bes 
fehle waren nichts als Bluturtheile. Als endlih die Todess 
ftunde fi näherte, war Jedermann Zeuge, wie er von dem 
peinigenden Bewußtſeyn feiner Unthaten gefoltert wurde, wie 
feine Blide, ald er fhon die Sprahe verloren hatte, ſich 
hoffnungslos um Vergebung feiner unfäglihen Blutfhulden 
gen Himmel wandten, und Angftfhmweiß über feine Stirn 
träufelte. — Er ftarb 1547 im 5öften Jahre feines Alters, 


Eduard VI. cft. 1553.) Johanna Gray. 
(it. 1553.) 


Heinrich VII. hinterließ die Krone feinem Prinzen 
Eduard, einem neunjährigen Kinde, in deſſen Namen der 
proteftantifch gefinnte Erzbifhof Cranmer und andere Große 
die Regierung führten. Eduard wurde von ihnen in. den 
Grundfägen der evangelifhen Religion erzogen, und diefe 
. Religion zugleih neben oder vielmehr vor der Fatholifhen 
Religion ald berrfchend im ganzen Reid eingeführt. Der 
junge König befaß vortrefflihe Gaben und gute Kenntniffe; 
man hatte fi) viel von ihm zu verfprechen; leider aber ftarb 
er fhon im fechzehnten Lebensjahre. In feinem Teftamente 
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wurde von ibm Johanna Gray, eine Enkelin der jüngften 
Schweiter feined Vaters, zur Thronerbin ernannt; die recht: 
mäßige Nachfolgerin wäre aber feine Stieffhwefter Maria 
gewefen. Eduard gönnte ihre aber die Krone nicht, weil 
fie ftreng katholiſch geſinnt, und eine Feindin der Proteftan- 
ten war. Er würde aber diefe Verordnung nicht gemacht 
haben, wenn er hätte voraus fehen können, daß er dur 
diejelbe die junge, fhöne, liebenswurdige Johanna, nebft 
ihrem Gemahl, dem Blutgerüfte zuführte. Sie wollte die 
Krone durchaus nicht annehmen, weil fie wußte, Maria babe 
ein naberes Recht darauf. Nur durch das Jureden ihres 
Vaters ließ fie ſich dazu beftimmen. Ju London rief man 
fie als Königin aus; allein Mariens flärferer Anhang fiegte. 
Johanna wurde nad einer nmeuntägigen Regierung. vom 
Throne geriffen, eingeferfert, und von der blutgierigen Mas 
ria zum Tode verurtheilt. Kaum hatte die Arme ihr ſechs— 
zebntes Zahr zurüd gelegt. Ihre Jugend und Unſchuld be— 
wegten alle Herzen zum innigften Mitleid; nur die graufame 
Maria blieb ungerührt. Lord-Ouilford, Johannens 
Gemahl, mußte vor ihr die Blutbübne befteigen.. Vergeblich 
wünfchte er fie noch einmal zu fpreden, und ihr das legte 
Lebewopl zu fagen. Sein Wunſch blieb unerfült. Dod 
wurde er, auf dem Wege zum Tode, unter ihrem Fen—⸗ 
fter vorbeigefübrt, wo fie fi einander weinend den lebten 
traurigen Scheidegruß zuriefen. Johanna behielt in den 
wenigen Stunden, die fie noch zw lebem hatte, ihre ganze 
Faſſung. Sie fchrieb, ehe fie den Kerfer verließ, in ihre 
Schreibtafel die wahren Worte: «Wenn mein DVerbreden 
. Strafe verdienet hat, fo verdiente wenigftend meine Jugend 
und meine Unvorfichtigfeit Entfhuldigung.» — Eine Stunde 
darauf legte fie ihr fhöned Haupt auf den Blod des Scharf: 
richters. 


376 Sechster Zeitraum. J. n. C. ©. 1520 — 1789. 


Maria. (1553 — 1558.) 


> Maria, die ältefte Tochter Heinrichs VIII., hatte 
ganz den finftern, argmöhnifhen, blutdürftigen Character ib» 
red Vaters. Mit einem böfen Herzen verband fie einen 
fehr befchränften Geift und einen großen Mangel an Bil 
dung. Sie war eigenfinnig, beftig, boshaft, rachſüchtig, 
abergläubifh, tyrannifh, und ihre Perfon fol nicht fchös 
ner gewefen feyn, als ihr Charafter. Elifabeth, ihre 
Schwefter, die ebenfalld Anſpruch auf die Krone gemadt 
hatte, wurde, wie Johanna Gray, auf ihren Befehl in 
ein Gefängnig geworfen, durfte aber doch nicht das Blutges 
rüſt befteigen. | 

Maria mahte ſich jetzt zum angelegentlichften Geſchäfte 
die MWiederberftellung der fatholifhen Religion in England, 
denn fie war eine eifrige und äußerſt bigotte Katholifin. 
Allenthalben wurden Sceiterhaufen für die proteftantifchen 
Ketzer errichtet, denn der langfame und fanfte Weg der Ueber: 
zeugung war nicht nach ihrem Sinne. Im Zeit von drei 
Jahren ließ fie fünf Bifhöfe, ein und zwanzig andere Geift: 
liche, acht Edelleute, vier und achtzig Bürger, hundert Land: 
leute und Dienftboten, fünf’ und fünfzig Frauen, und fogar 
vier Kinder verbrennen. - Ihre DBermählung mit dem fpani- 
fhen König Philipp II. (1554.), einem eben fo gemaltfas 
men Tyrannen , trug nichts zur Milderung ihrer feindfeligen 
Gefinnungen gegen die Proteftanten bei; fie wurde im Ges 
gentheil durch fein Beifpiel zu neuen Verfolgungen anges 
feuert. Ihre Liebe zu diefem fehr unliebenswürdigen Manne 
fhien fehr groß. Er hatte nur ein Jahr mit ihr gelebt, 
und fi immer falt und gleichgültig bewiefen. Darüber ver- 
goß fie häufige Ihranen, und beftürmte ihn mit zärtlihen 
Klaggedichten, die er meift unbeantwortet ließ, denn die 
verliebte unfhöne Schäferin war fchon über vierzig Jahre 
alt. Viel erwünfhter famen ihm die anfehnlihden Summen, 
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die fie von ihren Unterthanen erpreßte, und ihm im die Nies 
derlande zu den ungerechten Kriegen gegen feine Unterthanen 
zuſchickte. A 
Zum Glück für England blieb diefe bigotte und 'grams 
fame Königin nicht lange auf dem Throne, Sie ftarb ohne 
Kinder nad einer fünfjährigen Regierung. Weber achthundert 
Menfhen hatte fie im dieſer Zeit zum Sceiterhaufen führen, 
oder auf eine andere Art binrihten laſſen. Ihr mütbender 
Religionshaß erftredte fi fo weit, "daß zuletzt befohlen 
wurde, ed follten alle diejenigen, bei welchen fegerifhe Bis 
her gefunden werden würden, auf der Stelle dafür fterben. 
Ein armer, alter Fiſcher, der fih von feinem Sohne zumeis 
' len etwas aus der Bibel vorlefen ließ, endigte blos deswes 
gen fein Leben auf dem Scheiterhaufen. Unter die Vers 
brannten gehörte auch der Erzbifhof Cranmer, der unter 
dem jungen König Eduard VI. die Regierung verwaltet, 
‚ und die evangelifhe Religion im Königreich eingeführt hatte. 


— — — — 


Eliſabeth. (1558 — 1603.) 


Bon dem Gefängniß aus ftieg nah Mariend Tode ihre 
Schwefter Elifabeth auf den Thron. Sie war proteftans 
tifch erzogen worden; ihr erſtes Gefhäft war die Wieder: 
berftellung der evangelifhen Religion, nicht durch Sceiter- 
baufen und Scaffote, aber auch nicht dur ganz gelinde 
Mittel, denn jeder Geiftlihe, der bei dem Fatholifhen Glaus 
bert beharrte, follte feine Pfründe verlieren. Auch wurden 
viele Katholifen durch große Geldbußen, Einziehung ihres 
Vermögens und Landesverweifung gezwungen, ihrer Religion 
zu entfagen. Um fohüchternen Gemüthern den Uebergang zu 
der verbefjerten Kirche nicht allzu auffallend zu machen, mwurs 
den aus der Fatholifhen die Bifhöfe, Ehorberren, die 
Schmückung des Altars, und mancherlei Gebräuche beibehal 
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ten, deßwegen beißt auch noch heutiged Tages die berrfchende 
Religion in England die episcopalifhe oder biſchöf— 
liche; doch befteht neben derfelben auch die puritanifche 
oder preöbyterianifhe Kirhe, die nur Priefter, nicht 
Biihöfe anerfennt, und fih für reiner darin balt, als 
die episcopalifche, R 

Elifabeth war erft fünf und zwanzig Jahre alt, als 
fie den engliihen Thron beftieg. Ihre Freundlichkeit, ibr 
gefälliges und leutfeliged Wefen, ihr Verſtand und die Weis: 
beit, mit der fie die Regierung führte, erwarben ihr bald 
die Liebe und Ehrfurcht ihrer Untertbanen. An den Pabiten 
aber, die fie zu verfolgen und die Katholifen gegen fie auf: 
zumwiegeln fuchten, hatte fie bittere Feinde, 

Noch gefährliher wurde ihr die Feindfchaft des Königs 
von Spanien, Philipp I. Er war fhon der Gemahl ib: 
rer Schwefter Maria gewejen, und wollte nun aud der 
ihrige werden; erbielt aber, flatt des gehofften Jaworts, 
ein beftimmted Nein, das feinen Stolz nit wenig fränfte, 
und daber von ihm fehr empfindlich aufgenommen wurde. Er 
fegte fih fogleih vor, die Königin für ihren Uebermuth 
nahdrudfli zu züchtigen; erft unterftügte er die Verſchwö— 
rungen der SKatbolifen in England, dann die Empörungen 
in Irland, am Ende ließ er eine furdtbare Flotte von 130 
großen Schiffen gegen Elifabeth auslaufen, unter dem ftolgen 
Kamen «die unuberwindlihe Armada,» die ihre ſchwa— 
che, faum 70 mittelmäßige Schiffe ftarfe Seemacht vernichten, 
und dann ein Heer von 50,000 Mann an der englifchen 
Kufte ausfegen folte. Er hatte nichts geringeres im Sinn, 
ald ganz England zu erobern, die ſtolze Königin von dem 
Throne zu floßen, und vielleiht zu feiner Gefangenen zu 
madhen. Allein das Unternehmen nahm einen ganz andern 
Ausgang, ald er erwartete. Eliſabeths geſchickte Admirale 
Howard und Franz Drafe griffen mit ihren kleineren 
und fchnelleren Schiffen die unbehülflihen fpanifhen an, 
fhikten eine Anzahl Branders mit brennendem Pech, 
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Schwefel und Stroh unter die feindliche Flotte, braten fie 
in Unordnung, vernichteten einen Theil davon und eroberten 
einen andern. Ein wüthender Sturm, der fi erhob, zer» 
freute und zerftörte vollends die fpanifhen Schiffe Nicht 
die Halfte davon fam in den Hafen zurüd. In England 
wurde auf dieſes Ereignig eine Schaumünze gefchlagen, die: 
gertrümmerte Flotte vorftellend, mit der Ueberſchrift: Affla- 
vit Deus et dissipati sunt (Gott blies fie an, und fie wa- 
sen zeritreut). 

Die Niederländer, melde feit Karl V. unter fpanifcher 
Herrſchaft ftanden, hatten fih gegen Philipps 11. Tyran— 
nei empört. Elifabeth unterftüßte fie fo fräftig, daß es 
ihnen am Ende gelang, fi) von dem fpanifhen Joche ganz 
loszureißen. Dadurd rate fie fih an Philipp, der feine 
Feindfeligfeiten mit dem Derlufte diefer fhönen Provinzen 
büßte. 


J 


Eliſabeth uud Maria Stuart. 


Der Antbeil, den Eliſabeth fhon weit früher an den 
Unruhen in Schottland nahm, machte ihr weniger Ehre. 
Diefes Land war damald noch nicht mit England vereinigt; 
ed hatte feine befonderen Könige, und zu Eliſabeths Zeiten 
wurde ed von der berübmten Maria Stuart beberridt, 
die eine Toter des fchottifhen Könige Jakobs V. und 
eine Urnihte Heinrihs VII. war. Sie wurde 1542 ge 
boren, In früher Jugend vermählte fie fih mit dem juns 
gen franzöfifhen König Franz Il., den fie aber fhon nad) 
zwei Jahren wieder durch den Tod verlor, Mit hoher 
Schönheit verband fie einen gebildeten Geift, und ein edles, 
gefühlvolles und großmüthiges Herz, womit fie fih in Frank: 
‚ reich allgemein beliebt machte. Nach ihres Gemahld Tode 
ging fie nah Schottland zurüd, und vermäblte fich zum 
zweitenmal mit ihrem Better, Heinrih Stuart Darn- 
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ley, einem jungen Prinzen von einnehmender Geftalt, der 
fih aber bald auf mancherlei Weife ihrer Liebe unmwürdig 
machte. Sie batte einen gewiß ganz unfchuldigen Umgang 
mit einem italienifhen Sänger, David Rizzio. Einft, da 
fie mit ihm und einer Gräfin Argyle bei Tifche faß, ftürzte 
Heinrih, von Eiferfuht entflammt,mit einer Anzahl Bes 
waffneter zur Thür herein, und tödtete diefen Rizzio vor 
ihren Augen und am ihrer Seite. Vergeblich bemühete fid 
Maria, ihn zu retten; weder ihrer Bitten, nod ihrer Ihräs 
nen wurde geachtet. Am Ende fprad fie, die Augen trods 
nend, zu ihrer Vertrauten: Ich will nicht mehr weinen; nur 
auf Rache will ich denfen. — Sie trat nun in eine wirk 
li fträflide Verbindung mit einem lafterhaften Manne, dem 
Grafen Bothwell, und verabredete mit ihm den Tod ihres 
Gemahld, der bald darauf zu Edinburg in einem einfam- ftes 
benden Haufe in die Luft gefprengt wurde, Nach diefer 
Unthat vermählte fie fi mit ihrem Liebhaber, der allgemein 
für den Mordftifter gehalten wurde. Hierüber entftand Aufs 
ruhr; Maria fah fi) genöthigt, vom Throne zu fleigen, 
und die Krone ihrem Sohne zu überlaffen. Mit einem klei— 
nen Heere ſuchte fie fih zwar zu behaupten; allein fie wurde 
gefhlagen, und gezwungen, nah England zu entfliehen, wo 
fie, unter dem Schutze ihrer Verwandtin, der Königin Elis 
ſabeth, nichts zu beforgen zu haben glaubte, 

Eine perfönlihde Zufammenfunft, nah welcher Maria 
verlangt Hatte, wurde ihr verfagt, und Elifabetb, anftatt 
fi ihrer im Unglück großmüthig anzunehmen, oder fie dod 
ihre Vergehungen ungeftört bemweinen zu laffen, ließ fie ge 
fangen fegen und Gericht über fie halten. Maria hatte 
nichts in England verbrochen; Maria war nicht diefer Kö 
nigin unterthban; die engliſchen Richter waren nicht die ihri— 
gen; von Eliſabeth konnte ſie daher, unter keinem gülti— 
gen Vorwande, zur Rechenſchaft gezogen werden. Allein 
Gewalt gilt nur allzuoft für Recht. Die engliſche Königin 
ſah Marien ungern an ihrem Hofe, weil fie ( Elifabeth) 
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on Jugend und Schönheit weit von ihr übertroffen wurde. 
Ueberdem hatte ihr Maria fhon früher noh andern Anlap 
zur Unzufriedenheit gegeben. Dafür mußte fie nun mit eis 
ner ſechszehnjährigen Gefangenfhaft büßen. Ihre ftolzen 
Aeußerungen, und die Verſchwörungen theilnehmender Freunde 
zu ihrer Befreiung, fofteten ihr am Ende auch das Leben. 
Eliſabeths Zorn war dadurd noch mehr gereist worden. 
Sie ließ fie zum Beile verurtpeilen, und das Todesurtheil 
am 8. Februar 1587 an ihr vollziehen. Maria Fleidete 
ſich an dieſem Tage mit mehr Sorgfalt, als gewöhnlid, an. 
. Sie wählte ein ſchwarzes Sammetfleid, um aud äußerlich, 
‚in der legten Stunde ihred Lebens, noch wie eine Königin 
zu erfheinen, und ging darauf in ihr Betzimmer. Man 
führte fie hierauf im einen Saal, wo ein ſchwarz behängtes 
Blutgerüfte aufgerihtet war. Sie betrat ed mit bewunde— 
rungdwürdiger Faſſung. Dem Scharfrihter geftattete fie 
nicht, fie zu entfleiden; fie entfleidete ſich felbft mit Hülfe 
ihrer Frauen, und nad einem furzen Gebete legte fie ohne 
Furcht ihren Hald auf den Block. Erft auf den dritten 
Streich fiel ihr Haupt, das der Scharfrichter aufhob, und 
von dem Blutgerüfte berab den Zufhauern, wie den Kopf 
einer gemeinen Verbrecherin, zeigte. 

Died war dad tragiihe Ende einer der (hönften Fürs 
finnen in Europa (1587). E8 erfolgte ihre Hinrichtung 
zwei Jahre vor der Ermordung Heinrihs IV. von Franßs 
rei, und ein Jahr vor der Zerflörung der unubermindlichen 
Flotte Philipps LI. 


— — — — — 


Eliſabeth und Graf Eſſex. 


Eben ſo, wie Maria, ſtarb dreizehn Jahre nach ihr 
Graf Eſſex, ein ehemaliger Liebling der Königin Eliſabeth, 
auf der Blutbühne, nur mit dem Unterſchiede, daß er ſein 
Schickſal weit mehr verdient hatte. 
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Es wurde diefer Graf wegen feiner Schönheit, feines 
Verftandes, feined Wites, feiner Beredtſamkeit, feiner ritter- 
lihen Galanterie und anderer Eigenfhaften mehr, von der 
fhon acht und fünfzigjährigen Föniglihen Jungfrau Elifa: 
beth außerordentlih geliebt, und erhielt taufend Beweiſe 
ibred Wohlwollens. Weil er aber ihre Schmacheit für ihn 
fannte, wurde er ftolz, frech, übermüthig. Einft, da er mit 
der Königin über die Beſetzung der Statthalterftele in Sr: 
land in Streit gerieth, vergaß er fih gänzlich, wandte ſich 
von ihr ab, und kehrte ihr verähtlih den Rücken zu. Dieß 
empfand die Königin fo übel, daß fie fih nicht enthalten 
fonnte, ihm eine derbe Obrfeige zu reihen, und fie mit ei- 
nem entehrenden Namen zu begleiten. — ine Obrfeige, 
fäme fie auch von der Hand einer Königin, wird felten 
freundlih aufgenommen. Effer fühlte fi fo beleidigt, daß 
er mit der Hand an fein Degengefäß fhlug, und ſchwur, 
er würde eine fo fehimpflihe Beleidigung felbft von Hein: 
rich VII. nicht ertragen haben, und werde fie noch viel we— 
niger von einem König im Weiberrod leiden. Elifabetb, 
die bald einſah, daß fie doch ein wenig zu weit gegangen 
fey, verzieh ihm diefe trogige Rede, und fuchte ihn durch 
neue Beweiſe ihrer Gnade zu befänftigen. Sie fhidte ihn 
an der Spite eined Heered von 20,000 Mann, ald Vice 
könig, gegen die Rebellen in Srland; aber Effer beging, 
ih weiß nicht, ob aus Unvorfichtigfeit oder aus böfem Wil 
len, fo auffallende Fehler, daß er den größten Theil feiner 
Truppen verlor,’ und einen unrühmlichen Vergleich abſchließen 
mußte. Ihm wurde nunmehr der Hof verboten; aber dies 
fem Verbote zum Troge fehrte er nad London zurüd. Er 
wurde darüber gefangen gefebt, angeflagt, eines Theil ſei— 
ner Aemter beraubt. Vergeblich fuchte er durch Bitten und 
Vorftellungen die Gnade feiner Monarchin wieder zu erlans 
gen. Ein unbändiges Thier, fagte fle, muß man in feinem 
Futter einfhränfen. — Von nun an beobadhtete der Graf 
feine Schonung mehr; er belegte die Königin mit. den fhimpf: 
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Tihften Namen, und ſchnaubte nad) Rache. Erft fuchte er 
fi einen Anhang bei dem Deere und dem Volke zu machen; 
dann trat er in Verbindung mit dem Könige von Schott: 
land, einem Feinde Englands; zulegt erfhien er mit 200 
Begleitern in der Stadt London, und fuchte das Volk zum 
Aufruhr aufzumwiegeln. Allein der Verſuch ſchlug fehl; er 
wurde ergriffen, und von den Richtern ald Hochverräther 
zum Tode verurtheilt. — Lange zögerte die Königin, den 
Spruch des Gerichted zu unterzeichnen; fie fohrieb ihren Nas 
men, und vernichtete ihn wieder, ging in der beftigften Bes 
wegung auf und ab, und fhwanfte, bis endlich das Gefühl 
gefränfter Ehre und Eitelfeit den letzten Funken von Liebe, 
der no in ihrem Herzen für Eſſex glübete, vollends ers 
ſtickte. So ftarb denn der Graf, unter des Henkers Beil, 
im 33ſten Jahre feines Alterd (1601). Kaum war er todt, 
fo verfiel die Königin, von Neue gefoltert, in tiefe Schwer: 
mutb, die ihr eigened Ende befchleunigte. Sie verfhied zwei 
Sahre nah ihm, 1603, im 7Often Jahre ihres Alters, fie- 
ben Jahre vor der Ermordung Heinrichs IV., zur Zeit, 
da Rudolph 11. über Deutfhland herrſchte. 


— —— — — — 


Jacob I. (1603 — 1625.) Die Pulververſchwoͤrung. 


Der einzige Sohn der hingerihteten Maria Stuart, 
der fhon auf dem fchottifhen Throne faß, wurde nah Eli: 
ſabeths Tode aud König von England. Als Urenfel Hein: 
richs VII. hatte er das nächfte Recht darauf, das ihm aud) 
von Niemand flreitig gemaht wurde. Bon jener Zeit an 
blieben England und Schottland unter Einem Könige, und. 
unter dem gemeinfchaftlihen Namen Großbritannien 
vereinigt. | " 

Don der ältern Gefhihte Schottlands habe ih nur 
wenig berührt. Ihr werdet euch aber erinnern, daß es in 
der grauen Vorzeit Ealedonien hieß, und um das vierte 
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Sahrhundert von dem friegerifhen Picten und Scoten 
bewohnt wurde, gegen welche die geängftigten Britannier die 
Angelfahfen zu Dülfe riefen. — Bon den alten fhottifhen 
Königen ift wenig befannt, Einer, der berühmteften caledos 
nifhen Fürften war Fingal, befonders dur feinen Sohn, 
den Barden Dffian, der gegen das Zahr 300 nah Chriſti 
Geburt gelebt haben fol, und defien Name bei den Bergs 
fhotten und den Bewohnern der Hebriden noch immer in 
ſehr ehrenvollem Andenfen ſteht. Geine traurig füßen Ge- 
dichte wurden erft in der Mitte des vorigen Jahrhunderts, 
von dem jchottifhen Schriftſtelle Macpberfon aus der 
Berborgenheit bercor gezogen, und aus der alten gallifhen 
Sprade in die englifhe übertragen. Sie find fehr anziehend 
dur eine Menge theild ſüß melanholifher, theils großer, 
ftarfer fchauerliher Gemälde der Natur, der menſchlichen 
Leidenfhaften, des Krieged, Wie Homer, hatte dieſer 
merfwürdige Dichter das Unglüf, im Alter zu erblinden, 
Er fingt daher von ſich felbft: 


Dftmals hab’ ich gefochten, gefiegt, 

In Schlahten verfolget den Feind; 

Nun blind, in Thränen und matt, 
Mandl’ ich unter dem ſchwachen Geſchlecht; 
Mie, großer Fingal, ſeh' ich dich, ® 
Nie di, deine Helden nie! 


Und an einem andern Orte: 


Ein Fels, ftand Offian im Schwerdtfampfi 
Auf Fingal war ftolz mein Geift. 

Viel waren der Todten; es graufte 

Mir unter dem Blig des Schwerdt's. 

Da war nod ergraut nicht mein Haar, 
Und nicht bebte vor Alter die Hand. 
Verlöſcht war dem Aug’ nicht die Sehfraft, 
Und regfam war mir der Fuß. 


Die altfhottifhen Könige hatten nur wenig Einfluß 
auf die Weltbegebenheiten. Ich übergebe daher ihre Ger 
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fhichte, und fehre auf Jacob I. zurüd, der, ald König von 
Schottland, Jacob VI. hieß. 

Er war in der evangelifhen Religion erzogen worden, 
fhien aber fo unzufrieden mit der preöbyterianifhen, die in 
Schottland eingeführt war, daß die Katholifen fih große 
Hoffnung mahten, die fatholifhe Religion wieder in Engs 
lond berrfhen zu ſehen. Ihre Erwartung wurde nicht ers 
füllt. Darob gerieth eine Anzahl bigotter Eiferer, von den 
Sefuiten aufgehegt , in folhe Wuth, daß fie den fchredlichen 
Anfhlag mahten, den König und die föniglihen Prinzen, 
fammt dem ganzen Parlament, in dem Parlamentshaufe mit 
Pulver in die Luft zu fprengen, die Prinzeffin Elifabeth auf 
den Thron zu feßen, und auf folhe Art der katholiſchen Ne- 
ligion wieder die Oberhand zu verfhaffen. 

In diefer Abfiht mietheten fie ein Gewölbe unter dem 
Parlamentshaufe, auch ein Gewölbe, dad daran ſtieß, und 
füllten beides mit Pulver, Am 5. November 1605 ſollte 
der ſchwarze Anfchlag ausgeführt werden. Schon war Alles 
dazu bereit, als der Freund eines Verſchwornen ein Billet 
ohne Namen erhielt, worin er in dunfeln Ausdrüden ge— 
warnt wurde, an jenem Tage in dad Parlament. zu geben, 
weil dafelbft ein fhredliher Schlag von unfihtbarer Hand 
erfolgen würde. — Er zeigte dieſes Billet dem Lord 
Staatäfecretär, und diefer dem Könige. Jacob mutbhmaßte, 
man weiß nit aus melden Gründen, das Dafeyn einer 
Pulvermine. Er ließ die Parlamentögewölbe noch in der 
Nacht vor dem 5. November durchſuchen, wo fi denn eine 
große Menge Pulver und ein verwegener Kerl fand, der es 
anzünden und fid felbit mit in die Luft fprengen wollte. 
Er wurde feftgenommen, und zur Anzeige der Mitverfchwor- 
nen genöthigt , die alle eingezogen und meiftens hingerichtet, 
oder wenn fie fih bei der Gefangennehmung miderfeßten, 
niedergefhoflen wurden. Auch die vornehmften unter den 
Sefuiten mußten fterben, und die übrigen das Land meiden. 
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Die Katholiken aber behielten nach wie vor ihre fehr einge: 
fhränfte Religionsfreiheit. | 

Unter Jacob I. vergrößerte fih nur wenig die Macht 
und der Wohlitand der Engländer; er hatte eine Kleine und 
ſchwache Seele, und wurde deswegen von den Britten und 


Ausländern mehr verachtet, ald hochgeſchätzt. Wie ſchlecht er 


den Gemal feiner Tochter, den Kurfürften Friedrih von 
der Pfalz, in dem dreißigjäbrigen Kriege gegen den Kaiſer 
Ferdinand U., feinen unverföhnliden Feind, unterftügte, 
ift euch ſchon befannt. Er ftarb im Jahr 1623, fünf Jahre 
vor der Ankunft Guſtav Adolph in Deutfhland, und hins 
terließ die Krone feinem unglüdlihen Sohn Karl 1. 


Karl I. (1625 — 1649.) 


Unter Jacobs 1. fhwaher Regierung mar das eng 
lifhe Parlament, ald Bersreter des Volks, frech und anmaf- 
- fend geworden; Karl I, aber, Zacob8 Sohn, ftrebte vom 
Anfang feiner Regierung an nad einer unumfchränften Ge: 
walt. Er wollte dad Parlament nicht, wie feine Vorfahren, 
lange um die nöthigen ©eldhülfen bitten, fondern ſchrieb eis 
genmächtig Geldfteuern, gezwungene Anlehen, und andere 
‚ Auflagen aus, beging auch noch mehrere Unvorfichtigfeiten, 
- wodurd er in immer beftigeren Streit mit den Volksvertre— 
tern geriet. Er drüdte daneben in Schottland die Purita- 
ner, wollte die Schotten nöthigen,, die englifhe Kirchenver: 
foffung anzunehmen, und reiste fie dadurch zu einer Empö— 
rung, woraus ein Krieg entftand, 

Karls Ratbgeber, bei allen feinen gewaltfamen Schrit: 
ten, war erfi der Derzog von Buckingham, und dann der 
Graf von Strafford. Den erften von diefen Miniftern 
wurde er gendthigt zw entfernen, der zweite wurde von dem 
Parlament zum Tode verurtheilt, und Karl batte die Schwad- 
beit, das Todesurtheil zu unterfchreiben, nicht ahnend, daß 
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feine Nachgiebigkeit die Volksvertreter immer fühner machen, 
und ihm einft ein gleihes Schidfal bereiten würde (1641). 
Um jene Zeit ereignete fih in Irland eine fchredliche 
Begebenheit, die den Föniglihen Befehlen zugefchrieben wur: 
de, und in England die Erbitterung des Volks gegen Karl 
vermehrte. Es wurde nämlich "dort von den Randesbemoh: 
nern, die fhon lange die Herrſchaft der Engländer mit 
Widermillen ertrugen, gegen ihre Unterdrüder ein gräßliches 
Blutbad, mie die ficiliantfhe Veſper und die franzöfifhe 
Bartholomänsnaht, veranftaltet. Die Srländer, größten: 
theild Katholiken, und feft entfchloffen, das fremde Jod ab: 
zufhütteln, benüßten die Unruhen in England, überfielen die 
Engländer, die unter ihnen lebten, und ermordeten fie alle, 
ohne Ausnahme; Männer, Weiber, Kinder, Niemand wurde 
verfhont, der Bruder tödtete den Mann feiner Schwefter, 
der Vater den Gatten feiner Tohter. Mehr denn 40,000 
Menſchen kamen bei diefem Blutbade um. | 
Immer heftiger gereizt, entzog nun dad Parlament dem 
König ein Net nah dem andern; am Ende ſuchte es auch 
das Kriegäheer feinen Befehlen zu entreifen Nun aber . 
bielt e8 Karl nicht länger für rathſam, folhen Forderungen 
nachzugeben; er wollte vielmehr feine Rechte mit Gewalt 
- vertheidigen, und fo fam es zu einem Bürgerfriege, in wel: 
hem fi die aufrührifhen Schotten auf die Seite des Par- 
laments f&hlugen. Drei Jahre lang fihien die Sache des 
Königs Zu flegen, bis er endlich in dem Treffen bei Nafeby 
fo gänzlich gefehlagen wurde, daß er gemöthigt war, fih an 
die Schotten zum Gefangnen zu ergeben. Er hoffte unter 
ihnen fiherer zu fenn, als unter den Händen der englifhen 
Rebellen, allein fie begingen die Niederträctigfeit, den uns 
glücklichen Monarhen für 800,000 Pfund Sterling an das 
Parlament auszuliefern. | 
Plöplih nahm jetzt alled eine andere Geftalt an; die 
Herrfhaft des Parlaments hörte auf, und es fand felbft 
torannifhe Herren an den Befehlöhabern des Heeres, be: 
25* 
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fonder8 an Dliver Eromwell. Diefer außerordentliche 
Mann,. der bid zum AOften Jahre feine Kriegsdienfte getban, 
und durchaus feine Kriegserfahrung hatte, trat auf eins 
mal in jenen Bürgerfriegen als treffliher Soldat auf, und 
ſchwang fih in Kurzem zur oberftän Feldherrnwürde empor. 
Mit feinem fiegreihen Deere befegte er die Stadt London, 
bemädhtigte fih der Perfon des Königs, fchlug die Echotten 
zurüd, die jeßt zw ſpät ihrem unglüdlichen Regenten zu 
Hülfe eilen wollten, zerftreute dad Unterhaus des Parlaments, 
das jebt ebenfalls feine Gefahr ahnete, und bildete ein neues 
aus den Unterbefehlähabern ded Heered und feinen Greatus 
ren unter der Bürgerfhaft. Von nun an war er Herr über 
England. 

Auf Erommwelld Befehl wurde vom Unterhaufe ein Ger 
richt niedergefegt, vor dem fi der König verantworten 
folte. Karl weigerte fi mit Recht ed anzuerfennen; aber 
doch vertheidigte er fein Verhalten mit Würde, und mit dem 
-rubigen Gewiſſen eines Fürften, der feine Fehler einfiebt, 
fie bereuet und bereit ift, fie wieder gut zu machen. Mit 
Seelengröße erfrug er audh die Schmähungen und Mißhand- 
lungen eined tollen und verblendeten Pöbels. Nach drei 
Tagen fprachen die Richter das Todesdurtheil über ihn aus. 
Umfonft verwandten fih für den Monarchen feine Gemablin 
Ceine Tochter Heinrichs IV. von Franfreih), fein Sohn, 
feine treueiten Diener, das ganze fhottifhe Voll, Nichts 
fonnte ihn retten; am 30. Januar 1648 beftieg Karl das 
Blutgerüfte, betheuerte auf demſelben nochmals feine Uns 
fhuld, vergab feinen Feinden, und ftarb mit mehr Geifted- 
größe, als er regiert hatte. Die TIrauerbotfhaft von diefem 
Juſtizmorde erwedte in allen Provinzen die wehmütbigiten 
Gefühle, und von dem beffern und größern Theil der Na 
tion wurde Karls Tod aufridtig beweint. — Es gefhah 
diefer Königsmord zur Zeit Kaiferd Ferdinand IN. 


— — —————— 
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FHortfchritte der Engländer in den Künften, der 
Handlung, den Wiffenfchaften. 


Zu den Zeiten der Reformation waren die Engländer 
in BWiffenfhaften, Künften und Handlung nody bei weitem 
nicht, was fie jegt find. Fremde Künftler übertrafen fie an . 
Fleiß und Geſchicklichkeit; der englifhe Handel befand fich 
in den Händen der Ausländer, vorzüglich der Niederländer 
und der deutſchen HDanfeftädte, Unter dem jungen König 
Eduard VI. wurden von der hanfeatifhen Geſellſchaft allein 
44,000 Stück englifhes Tuch ausgeführt, dahingegen alle 
englifhen Kaufleute zufammen nicht mehr ald 1100 Stüd 
verfchieften. Auch in den Fabrifen feinen viele Fremde 
‚gearbeitet zu haben, denn unter dem tyrannifhen Hein⸗ 
rich VIII, wurden einmal 4500 niederländifhe Künftler und 
Handwerfer aus dem Lande vertrieben. 

Erft unter der großen Königin Elifabeth fing Kunftfleig 
und Handel recht merflih an ſich zu heben. Doch ſollen erft 
im Sabre 1563 in England die erften Meffer, und 1580 
die erften Kutfchen verfertigt worden feyn. Im Sabr 1577 
famen die erften Tafhenuhren aus Deutfchland dahin. In 
eben demfelben Jahre ereignete ſich eine Begebenheit, die 
von den größten Folgen für-den englifhen Handel, und den 
Verkehr der Europäer überhaupt war. Ein englifher See— 
fahrer nämlih, Franz Drake, eben derfelde, der fih made 
ber durch feinen Angriff auf Bhilipps 11. unüberwindliche 
Flotte fo rühmlich auszeichnete, umfegelte von 1577 — 1580 
unter allen Engländern zum erftenmal die Welt. Er fteuerte 
durch die magellanifhe Meerenge in die Südſee, gelangte 
bis nah Dftindien, und fehrte über dad Dorgebirge der gus . 
ten Hoffnung wieder nad Europa zurück. Andere Seefah— 
rer legten ‚ Pflanzftädte in Rordamerifa an, befonders im 
Virginien und Neufundland. Johann Davis fuhte gegen 
den Nordpol hin eine Durchfahrt nah Dftindien, und ents 
deckte wenigftens die nad ihm berannte Davisftraße. 
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Elifabeth ließ viele neue Schiffe bauen; gleichwohl 
beftand die englifhe Flotte, zur Zeit ihred Todes, erft aus 
42 Schiffen von mäßiger Größe. Dad größte unter ihrem 
Kahfolger, Jacob J., führte nicht mehr ald 64 Kanonen. 
Der oftindifhe Handel fam während ihred Lebend und nad 
ihrem Tode immer mehr empor. Auch nad Perjien, Ruß» 
land, und dem türfifhen Alien wußten fi die Engländer 
Handelswege zu öffnen. 


Shafefpeare. (+ 1617.) 


Auch die englifhe Sprache, Beredfamfeit und Dichtkunſt 
machten anfehnliche Fortfchritte unter der Regierung der Kö— 
nigin Elifabetb, die felbft Schriftftellerin war, und fehr 
gut Latein und Griehifh verfland. Zu ihrer Zeit lebte der 
große und weltberübmte Dihter Wilhelm Shafefpeare, 
der feinen Namen durd fo viele unerreihbare Meifterwerfe 
für die Bühne verewigte. Er wurde im Jahr 1564 gebo- 
ren, und lebte bis 1617. Sein Vater war ein Wollbändler; 
und der größte Dichter Englands wurde ebenfolld zu diefem 
Gewerbe beitimmt. Er erbielt auch daher gar feine wiffen- 
fhaftlihe Bildung, und befuhte nie eine Univerfität, denn 
im 18. Jahre fand er fhon für gut, ſich zu verbeiratben. 
Aud dem MWolhändler wurde ein Wilddieb. Zwar machte 
Shafefpeare fein Gewerbe aus dem Wildfchießen; er wurde 
aber doch darüber betroffen, und fonnte einer firengen Strafe 
nur duch die Flucht entgehen. London war der Zufluchts— 
ort, den er fih wählte. Hier machte er Befanntihaft mit 
Schaufpielern, und verrichtete allerlei niedrige Dienfte auf Dem 
Theater. Durch die Schaufpiele, welche er Gelegenbeit batte 
mit anzujeben, und in kleinen Rollen felbit mitzufpielen, 
wurde feine Genie entflammt. Schon im väterlihen. Haufe 
fühlte er Drang zur Dichtkunſt in fih, aber nicht zur dra 
matifchen ; jegt verfuchte er ſich auch in mandherlei Stücken 
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für die Bühne, die gar bald den ungetbeilteften Beifall nicht 
nur bei dem großen Publifum, fondern aud unter den ge: 
bildeten Ständen und bei Hofe fanden. Died war um fo 
mebr zu verwundern, da der junge Dichter faſt gar nichts 
gelefen hatte und Feine einzige Regel der Dichtkunft kannte. 
Elifabeth ließ feine Schaufpiele auf ihrem Theater auffüh- 
ren, und Rönig Jacob I. ehrte den Verfaſſer dur ein eis 
genhändiges Schreiben. Nah und nad gelang ed Shafefpea- 
re, Mitbefiger und endlih Vorſteher des Scaufpielhaufes 
zu werden, für welches er arbeitete. Durd feine Thätigfeit 
als Dihter, Schaufpieler und Schaufpieldireftor, fammelte 
er fih ein anfehnliches Vermögen, fo daß er die letzten Tage 
feines Lebens in gemädliher Ruhe an. feinem Geburtsort, 
Stratfort, verleben fonnte. In eben demfelben Maaße, 
wie Shafefpeare’s Talente fih entwidelten, nahm er auch 
durch wiffenfhaftlihen Fleiß an Kenntniffen zu. Die Alten 
waren ihm nur aus Veberfeßungen befannt. Seine meiften 
Ideen entlehnte er aus Novellen, Balladen, und der vater- 
ländifhen. Gefhihte, und Fleidete fie nach feinen Anfihten 
ein. Shakeſpeare's Schaufpiele find reih an Fehlern, 
3: B. Unmwahrfcheinlichfeiten, Schwulſt, Pofen, unnätem . 
Gewäſche, falfhem Wig, Schmug und läppifhen Wortfpielen; 
noch reiher aber an Schönheiten. Er war Meifter in dem 
Ausdrude der Leidenfhaften, und wußte in feine Charaktere 
nah Alter, Stand und Zeit eine große Mannichfaltigkeit zu 
bringen. An neuen Gleichniſſen ift er unerfhöpfih. Man 
findet bei ibm alle Arten des poetifhen Style; im Erhabe- 
nen und Empfindungsvollen aber ift er am größten. 
Romeo und Julie war Shafefpeare’3 erftes Stud, 
Seine Meifterwerfe im Tragifhen find? Hamlet, Macs 
beth, König Rear, Othello, Julius Cäſar; im Kos 
mifchen aber die Iuftigen Weiber von Windfor, befon- 
ders durch den originellen Charakter ded John Fallſtaff. 
Bei einigen feiner Stüde fpielte er ſelbſt mit, aber nie in 
Hauptrollen. Im Hamlet z. B. ftellte er den Geiſt dar. 
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Im Ganzen hat man von Shafefpeare 33 Theaterftüde. 
Mehrere davon, wie z. B. Romeo und Julie, Hamlet, 
Macbeth ıc. find auch für die teutfche Bühne bearbeitet, 
und unzählige Male auf derfelben mit Beifall vorgeftellt wor- 
dei. Diefer große Dichter ftarb im 53. Jahre feines Als 
ters 1617. 


Die Spanier. Philipp II. (reg. v. 1556 — 1598.) 


Sn Spanien berrfhte zur Zeit der Reformation Kaifer 
Karl V., der, wie ihr euch erinnern werdet, die Regierung 
an feinen Sohn Philipp Il. abtrat, und in ein Klofter ging. 

Bon diefem Philipp 11, ift euh fhon Manches befannt, 
Ihr wiffet, daß er ein Falter, finfterer Tyrann war, daß er 
fih mit der Königin Maria von England vermählte, und 
nah ihrem Tode auh um die Hand ihrer Schweiter Elis 
fabeth warb, And werdet ihr nicht vergeſſen haben, daß 


er abgewiefen ward, und fi für diefe Beleidigung durch feine 


unubermwindlihe Flotte zu rächen fuchte, Die von der englis 
fhen gefhlagen, und von dem Sturm zerftreut wurde. Von 
feinen Kriegen in den Niederlanden, die ſich wider ihn em- 
pörten, babe ih aud ſchon etwas erwähnt, und bald werde 
id) euch noch mehr davon zu erzählen haben. 

Schon lange vor feinem Unternehmen gegen die Köni- 
gin von England, hatte er in Spanien felbft gefährliche Un: 
ruhen zu dämpfen. Mol bigotten Religiondeiferd wollte er 
die Mauren, oder Maranen Morisken (Nahfommen 
der Saracenen in Spanien) zwingen, die hriftlihe Religion 
anzunehmen, und ihre Kinder in riftlihen Schulen unters 
richten zu laffen. Darüber entftand, im Jahr 1568, eine 
Empörung und ein biutiger Krieg, denn die Mauren waren 
noch fo zahlreich, dag fie nur allein in dem Königreich Gras 
nada ein Heer von 50,000 Mann ind Feld ftellen fonnten. 
Gleichwohl wurden fie, nach drei Jahren, gänzlich überwun: 
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den. Sie mußten fi unterwerfen, und ſich in die inneren 
Provinzen von Spanien verfegen laſſen. | 

Richt minder glücklich war Philipp in Portugal. Der 
König Sebaftian fam in einer Schlaht gegen die afrifanis 
fhen Mauren um. Philipp macht, ald ein Verwandter 
von ihm, Anſpruch auf defien Lande, und fegte fih in Beſitz 
derſelben. Es gelang ihm leicht; denn fein Heer war befler, 
ala fein Recht. Zugleich mit Portugal erlangte er die Herr- 
shaft über Brafilien, über die Gewürz: und Canarifchen 
Snfeln. Gleihwohl geriet Spanien unter feiner Regierung, 
bei den vielen andern und unglüdlihen Kriegen, die er mit 
Franfreih, England und den Niederlanden führte, immer 
tiefer in Verfall. 

Philipp 1. ftarb im Jahre 1598 an einer entfeglichen 
Krankheit. Gefhwüre an der Bruft und an den Knieen, 
Folgen früherer Ausſchweifungen, quälten ihn Tag und Naht. 
Ald man fie öffnete, wimmelten aus ihrem giftigen Eiter 
Schaaren von Läuſen, Die man vergeblich zu vertilgen fuchte. 
So lag er länger ald fünfzig Tage unter unfäglihen Schmers 
zen, doch ohne die Standhaftigfeit zu verlieren, bis endlich 
der Tod feinen Leiden ein Ende machte. Das merkwürdigſte 
Denfmal feiner Prachtliebe it das Escurial, ein berühm⸗ 
tes Klofter, nicht fehr weit von Madrid, mit einer präcdti- 
gen Kirche, und einer Menge anderer Gebäude, Höfe und 
Gärten, au einer ſchönen Bibliothek, und einer unterirdis 
fhen Kapelle, (oder Gruft) in der Kirche, in welcher die 
verftorbenen Regenten Spanien beigefegt werden. Ueber fünf 
Millionen Ducaten follen auf diefen Bau verwendet worden feyn. 

Sn dem nämlihen Jahre 1556, wo Philipp Il. die 
Regierung über Spanien antrat, ftarb Ignatius Loyola, 
der Sohn eines fpanifhen Edelmanns, und der Gründer des 
Zefuitenordend, durch welhen in der Welt fo viel Gutes 
und Böfes geftiftet wurde, und der fi) bis gegen das Ende 
des vorigen Jahrhunderts erhalten bat, in feinem Geifte aber 
noch nicht ausgeftorben ift. 
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Philipp II. und fein Sohn Don Carlos. 


‚Don Carlos Shidfal ift aus unferd Schiller's fhöner 
Tragödie allgemein befannt. Wollte der Himmel, ed wäre 
diefer Prinz fo gewefen, wie der Dichter ihm ſchildert! Allein 
die Gefcichtfhreiber entwerfen ein ganz. andered Bild von 
ihm. Er fol von heftiger, balöftarriger, rahfüdhtiger, uns 
bändiger Gemüthdart gewefen feyn. Der geringfte Wider 
ftand, die mindefte Beleidigung, bradte ihn in Wuth. Einſt, 
da ihm auf einer Straße von Madrid, von einem Fenſter 
aus, ein wenig Waſſer auf den Kopf gegoffen wurde, gab 
er fogleih den Evdelleuten, welche ibn begleiteten, Befehl, 
das Haus in Brand zu fteden, und alle Bewohner nieder: 
zumahen. Bloß unter dem Borwande, es fey fo eben das 
heilige Saframent zu einem Kranfen in demfelben gebracht 
worden, fonnte die Vollziehung der fchredlihen That ver- 
bindert werden, Ein andermal; da Don Carlos Kammer: 
diener, dem geklingelt wurde, nicht fogleih erfhien, ergriff 
ihn der Prinz, beim Hereintreten in das Zimmer, um den 
Leib, feſt entfhloffen, ihn zum Fenſter hinaus zu werfen, 
wenn nicht, auf das Gefchrei des Mannes, andere Diener 
und Höflinge herbeigeeilt wären, die ihn retteten. Auch das 
Aeußere des Prinzen fol nicht fehr einnehmend gewefen feyn; 
einer feiner Scenfel war fürzer, ald der andere; er binfte 
folglich, und ſchon diefer Umftand allein machte feine Figur 
ziemlih profaifh. Es ift aber dem Gemälde, welhes die 
fpanifhen gutfatholifhen Schriftfteller von ihm machen, fhon 
defwegen nicht ganz zu trauen, weil Don Carlos für eis 
nen Anhänger der Proteftanten und einen Feind der Inqui— 
fition galt. Nah Andern waren edler Stol;, Muth und 
Rubmliebe die berrfhenden Züge in feinem Charakter; und 
viele feiner Verirrungen müffen der üblen Behandlung eines 
finftern und mißtrauifchen Vaters zugefchrieben werden, der 
dad edlere Streben eines beffer ald er gefinnten Sohnes 
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nicht zu würdigen wußte, und durch Kraͤnkungen aller Art 
deffen Selbſtgefühl reizte. 

Zuerft wurde von Philipp dem Infanten Don Ears 
108 feine Braut, Elifabeth, die fhöne Tochter des fran- 
zöfffhen Königs Heinrich I., weggenommen, und nad dem 
Tode feiner erften Gemahlin, Maria von England, von 
ihm felbit gebeirathet. Aus Don Carlos Geliebten wurde 
nun feine Mutter. Weiterhin ließ Philipp feine beiden. 
Neffen, Rudolph und Ernft, nah Spanien fommen, und 
ging mit dem Gedanfen um, ihnen die Thronfolge in feinen 
Staaten zugufihern, Don Carlos aber für unfähig zur 
Regierung zu erflären. Unter ſolchen DVerhältniffen mußte 
natürlih der Aufenthalt an dem Hofe feines Vaters dem 
Prinzen zur Qual werden; er war daher entjchloffen, ihn zu 
verlaffen. Anfangs wollte er nah Malta, in der Folge nad 
Deutfhland gehen. Der argwöhntfche Philipp verhinderte es, 
denn er glaubte, Don Carlos fuhe nur aus Spanien zu 
entfommen, um fih in den Niederlanden an die Spitze der 
Mipvergnügten zu ſtellen, deren er fi immer mit Wärme 
angenommen hatte. Noch viel weniger war er daher geneigt, 
ihm die Statthalterfhaft von Flandern anzuvertrauen, um 
die ihn der Prinz gebeten hatte. Er ertheilte fie dem Her 
zog von Alba, der ganz dachte, wie er ſelbſt. Hierüber 
gerietb Don Carlos in folhe Wuth, dag _er.mit einem 
Dold auf den Herzog losftürzte, und ihn gewiß niedergefto- 
hen haben würde, wenn Alba nicht durch feine Kraft und 
Gewandtheit den Stoß abgewendet hätte, 

Don Carlos hielt fi in dem väterlihen Pallafte nicht 
länger feines Lebens ſicher. Philipp dagegen ſah in feinem 
Sohne einen Nebenbuhler, einen Feind, einen Landesver- 
räther, einen Menfhen, der mit Mordgedanfen gegen ihn 
umging. ie lebten beide gegen einander in den feindlich- 
Ken und unglüdlicften Werbältniffen. Nie ging der Prinz 
fhlafen , ohne unter fein Kopffiffen zwei bloße Schwerter und 
zwei geladene Piftolen zu legen. Neben feinem Bette hatte er 


396 Sechöter Zeitraum. J. n. C. ©. 1520 — 1789. 


mehrere Gewehre und einen Kaften voll Schießpulver ſtehen. 
Am Weihnachtsabend 1567 beichtete er einem Prieſter, er 
babe im Sinn, einen Menſchen zu ermorden. Philipp er 
fuhr ed: Ich, rief er aus, bin diefer Menfh, den er mor- 
den will. Sogleih wurde von ibm des Sohnes Tod bes 
fchloffen. Don Carlos pflegte jeden Abend die Thür feis 
ner Schlafkammer forgfältig zu verriegeln. Der König fand 
aber Mittel, diefe Sorgfalt vergeblih zu mahen. Am 18. 
Sanuar 1568 trat der Graf Lerma, einer feiner Bertraus 
ten, leife in des fchlafenden Prinzen Zimmer, und räumte, 
ohne daß diefer erwachte, alle Waffen bei Seite. Darauf 
erfhien der König felbit, und vor ihm ber gingen einige 
Große feined Hofd. Gebt erwahte Don Carlos, «Ih 
bin des Todes, ſchrie er, ald er feinen Vater erblidte; wol: 
fen Euer Majeftät mid ermorden; alles, was man mit mir 
vornimmt, bringt mid noch zur Verzweiflung.» — Er be 
fhwor hierauf mit Thränen die Umftehenden, ihn zu tödten. — 
Nein, antwortete der König, ich bin nicht gefommen, did 
umzubringen, fondern dich ald Vater zu züchtigen, und zur 
Pflicht zurüd zu führen, 
| Don Carlos mußte aufftehen; ed wurden ihm alle 
Bedienten entzogen, und ein Käfthen mweggenommen, 
e ftand. Sechs Edelleuten wurde er zur 
Bewahu eben, mit dem Befehl, ihn mit NRiemanden 
fpreben, und nicht lefen, noch fehreiben zu laffen. Weder 
feine Tapeten, noch feine Möbeln, nicht einmal das Bette, 
durfte er behalten, und feinen gewöhnlihen Anzug mußte er 
mit Trauerfleidern vertaufhen. Der Prinz ahnte fein weis 
tered Schidfal, und fuchte feinem Leben freiwillig ein Ende 
zu machen: Er ſtürzte ſich in das feuer, er verfhludte eis 
nen Diamant, er ſuchte fih zu todt zu effen, und als ihm 
das nicht gelingen wollte, bemühte er fih Hungers zu fters 
ben. Alles war umfonf, — Man glaubt, es babe die 
Schatulle unter feinem Bette Papiere enthalten, aus weldhen 
fi ein Einverfländnig mit den Niederländern und feine fort 
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dauernde Liebe zur Königin ergab. Das Bewußtſeyn feiner 
Schuld fol ihn zum höchſten Grad der Verzweiflung gebracht 
haben. 

| Philipp fuhte bei den benachbarten Fürften und den 
vornehmften Städten ded Königreichs, fein Verfahren jo gut 
als möglich zu rechtfertigen; dann übergab er den unglüdli- 
hen Prinzen der Inquifition, daß fie feine Thaten unterfus 
hen, und ihm fein Urtheil fpredhen möchte. Er wurde von 
ihr zum Tode verurtheilt, und in der Stille hingerichtet. 
Auf welhe Art, blieb lange unbefannt. Die vorige Köni— 
gin von Spanien ließ aber einmal den Sarg auffuchen und 
Öffnen; da fand fi) dann, daß der Kopf zu den Füßen des 
Leichnams lag. Der Prinz war alfo enthauptet worden. 


\ 


Philipp III. (ſt. 2621.) und Philipp IV. (ft. 1665.) 


Unter Philipps U. Sohn, Philipp Ul., wurde der 
Krieg in den Niederlanden fortgefegt; aber aus Erfhöpfung 
durch einen zwölfjäbrigen Waffenftilftand unterbrohen. Das 
ſchon lange entfräftete Spanien wurde immer ſchwächer. Viele 
taufend Einwohner wanderten nah Amerika aus, und über 
eine Million Morisken, die noch im Lande lebten, und die 
hriftlihe Religion angenommen hatten, wurden muthmillig 
vertrieben. Philipp IN. ftarb im Jahr 1621. Noch tiefer 
fanf das Königreich unter dem trägen, arbeitfhenen Philipp 
IV, defien Sohn, der alle Regierungsgefchäfte feinem Minifter, 
dem Grafen Dlivarez überließ. Fruchtlos wurde von ihm 
no über zwanzig Zahre lang der Krieg in den Riederlan: ® 
den fortgefeßt. Portugal, das unter Philipp II. mit der 
fpanifhen Monarchie vereinigt worden war, ging wieder vers 
loren. Philipps VI. vier uud vierzigjährige Regierung blieb 
vom Anfange bis zum Ende unglüdlih Cr 1665.) 
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Miguel Cervantes. (geb. 1547. ft. 1616.) 


Weit an_ Ruhm bei der Nachwelt übertraf diefe beiden 
Fürften Miguel Cervantes, einer der geringften ihrer 
Untertbanen. Er war, mie ihr fhon wiffen werdet, der 
Verfaffer des Don Quirote, eines befannten, höchſt er- 
göglihen Ritterromans, der von Jungen und Alten, von 
Gebildeten und Ungebildeten noch jegt, nad mehr ald 200 
Jahren, mit großem Vergnügen gelefen wird. 

Cervantes wurde im der Nähe von Madrid geboren, 
und in Ddiefer Stadt erzogen. Anflatt fih einem nützlichen 
Gewerbe zu widmen, verfchleuderte er feine Zeit, zum großen 
Verdruß der Aeltern, mit der Dihtfunft, machte Elegien, 
Romanzen, Sonette, und verhungerte beinahe dabei. In 
feinem 22. Sabre verließ er, in bitterer Dürftigfeit, fein 
Vaterland, und ging nah Stalien, wo er von einem Gars 
dDinal zu der Würde feined Kammerdieners erhoben wurde. 
Sn der Folge nahm er Kriegsdienfte, ald Offizier, gegen 
die Türken und africanifhen Korfaren, und verlor in der 
Schlacht bei Lepanto den linfen Arm. Im Jahr 1575 wollte er nad) 
Spanien zurüd kehren; die Galeere aber, worauf er fid 
eingefchifft hatte, wurde von den Geeräubern weggenommen. 
Acht Zahre lang mußte nun Cervantes ald Sklave zu Als 
gier dienen, bis er endlih, nad vielen vergeblihen Verſu—⸗ 
chen, feine Freiheit wieder erlangte. Nun fehrte er in das 
Vaterland zurüd, und widmete fih ganz den Mufen. Er 
fing an für das Theater zu fehreiben, und wurde in furzer 
Zeit der Berfaffer von mehr als dreißig Schaufpielen. Hierauf 
trat er ein Pleined Amt in Sevilla an, das ihn und feine Fa 
milie — denn er hatte fi) verheirathet — nur färglich nährte. 
Jetzt erft faßte er den Gedanken, feinen Don Quixote zu 
fhreiben, in welchem fich feine gemütbliche Laune, fein klarer 
Verftand und feine praftifhe Menfhenfenntnig auf eine fo 
erfreulihe Art offenbarten. Er fuchte darin die Liebe der 
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Spanier zum WBunderbaren,, und ihre falfhen Begriffe von 
Ehre und Tapferkeit lächerlih zu machen. Vol brennender 
Begierde fih Ruhm zu erfehten, fieht fein irrender Ritter 
eine Windmühle für einen Riefen, eine Heerde Schaafe für 
ein Kriegäheer an, und fehlägt fih mit allen Reifenden, die 
ihm begegnen, und ihm nicht zugefteben wollen, daß feine 
Prinzeflin — eine derbe Bauernmagd — die Schönfte aller 
. Schönen fey. Ihr werdet diefe luftige Geſchichte einft lefen; 
und die ernfte Rarrheit des verfchrobenen Helden, im Ge- 
genfaß mit dem heitern und gefunden Berftande feines kleinen 
budlihten Stallmeifterd® Sancho Panſa, eines ehrlichen 
Bauerd, der auf einem Efel neben ihm hertrabt, wird euch 
gewiß nicht geringes Vergnügen machen. 


Entſtehung der vereinigten Niederlande. (1579.) 


Ihr müßt euch erinnern, wie die Niederlande, nad dem 
Tode Karls des Kühnen, dur die Vermählung Maris 
milians I. mit deffen Tochter an das öſterreichiſche Haus 
famen. Sie beftanden aus den Befigungen der Grafen von 
Holland, Seeland, Friesland, Geldern, Hennegau,. der Her: 
zoge von Brabant, Limburg, Luxemburg ıc. zc., die nad) 
und nad alle unter einem Herrn vereinigt wurden. Hiezu 
kam auch nod die Grafihaft Burgund, von welcher die 
Hanptfladt Dijon war. Das Ganze erbielt von dieſer 
Grafſchaft den Ramen ded Herzogtbums Burgund. — 
Don Marimilian wurde diefes fchöne Land auf Karl V. 
und von diefem auf feinen Sohn Philipp II. vererbt, durch 
deffen Schuld wieder der größte Theil davon verloren ging. 
Ein bigot Ratholifher Religiondeiferer fonnte, wie ihr euch 
leicht vorftellen werdet, die Einführung der Reformation in 
feinen Landen nit dulden. Die Proteftanten waren ibm 
verhaßte Keber, die er mit der furchtbarften Strenge auszus 
rotten ſuchte. Schom fein billiger denkender Vater, Karl V., 
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wüthete gegen fie mit euer und Schwerdt. E8 wurde von 
ihm die Inquifition eingeführt, und jedem, der einen Keger 
bei derfelben angeben würde, die Hälfte des eingezogenen 
Vermögens zur Belohnung verſprochen; daher ftieg die Zahl 
der Angeber bald in die Taufende, und Handel und Ges 
werbe famen faft zu einem gänzlihen Stillſtande. 

Dad Murren des Volkes wurde unter Philipp I. 


‚ immer lauter, bis endlih im Sabre 1565 ein Theil des nie 


derländifchen Adels ſich mit einem feierlihen Eid verbindlich 
machte, fi der Inquifition zu widerfegen, und die proteftan- 
tifhe Religion aufreht zu erhalten. Die Unruhen nahmen 
jet zu, und die Reformation erhielt immer mehr Anhänger. 
Bald erlaubte fih das gereiste Volk die ausfchweifendften 
Gemwaltthätigfeiten. Mit Prügeln, Beilen und Aerten zogen 
die proteftantifchen Plebejer aus, dem Fatholifhen Gottesdienft 
ein Ende zu machen. Erft wurden die Kreuze und Bilder 
an den Landftraßen niedergeriffen und zerſchlagen, dann Far 
men fie auch in die Dörfer und Städte. Kapellen, Kiöfter 
und Kirchen wurden erbrodhen, Bildfäulen, Gemälde, Altäre 
und Kirchengeräthe wüthend zertrümmert, ja fogar aus den 
Grabmälern die Todten berausgeriffen. In drei Tagen zählte 
man über 400 vermwüftete Kirchen. 

Bald aber mußten die proteftantifhen Niederländer dies 
fen Frevel ſchrecklich büßen. Philipp ließ die rebellifhen 
Städte von feinen Truppen ſchnell überfallen, und der euch 
fhon befannte Herzog von Alba erhielt Befehl, diefe 
Truppen mit einem frifhen Kriegäheere von Spaniern und 
Stalienern zu unterflügen. Er erſchien im Auguflmonat 1567, 
und von nun an wurden die unerbörteften Gewaltthätigfeiten 
verübt. Erft ließ der Herzoa die vornehmften Glieder des 
Adel, die Grafen von Egmont und Hoorne gefangen 
nehmen; dann wurde von ihm ein peinliches Gericht angeord- 
net, bei welchem er felbft den Vorſitz führte, und deffen 
lieder beinahe ganz fo daten, wie er ſelbſt. Alle Tage 
fah man nun Menfchen verbrennen, hängen, viertheilen, köp⸗ 
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fen. An einem Tage wurden 22 Edelleute enthauptet; die 
abmwefenden Häupter der Mifvergnügten, unter welche vor: 
zugli der Prinz vom Dranien gehörte, erflärte man für 
Majeftätöverbreher, und die Grafen von Egmont und 
Hoorne wurden den 5. Juni 1568: zu Brüffel auf üffent- 
lihem Markte hingerichtet. — Die drüdenditen Abgaben ver: 
mebrten die allgemeine Noth. Es wurde der zehnte Pfennig 
eingeführt, d. h., Jeder, der etwas verfaufte, follte den 
zehnten Theil des erlöften Geldes bezahlen. Krämer, Bäder, 
Fleifher, Bierbrauer fhloffen nun ihre Fäden; dafür aber 
wurden fie nun ald WWiderfpenflige vor ihren Häufern aufs 
gefnüpft. 

So ging es fort, bis endlih der Prinz Wilhelm von 
Dranten, der fih nah Deutfhland geflüchtet hatte, mit 
einem Heere anrüdte, und die Spanier glüflih aus ganz 
Nordpoland trieb. Gebt verfammelten fi am 15. Septem⸗ 
ber 1568 der Adel und die Abgeordneten der Städte, die 
e8 mit dem Prinzen bielten, zu Dortrecht, und legten 
den erflen Grund zu dem Gtaate der vereinigten Provinzen. 
Der Prinz, der fih um fie alle durch feinen Muth und feine 
thätige Entfhloffenbeit hoch verdient gemacht hatte, wurde 
für den rechtmäßigen königlichen Statthalter in einem Theil 
derfelben erfannt, und der Krieg gegen die Spanier unter 
Alba fortgefeßt. Der Herzog von Alba batte fo wenig 
Glück in diefem Kampfe, daß er. endlid gang verdroffen um - 
feine Entlaffung bat, und zur großen Freude der Niederlän; 
der nad Spanien zurüd fehrte (1573). In Zeit von fechs 
Jahren hatte diefer Unmenfh mehr ald 18,000 fugenannte 
Keger und Aufrührer durch. Henfers Hand aus der Welt ges 
ſchafft. 
Endlich entzogen fi die Niederländer gänzlich der ſpa— 
niſchen Herrſchaft, und im Jahre 1576 veranlaßte die Plün⸗ 
derung Antwerpens durch die ſpaniſchen Truppen die fämmt- 
lihen niederländifhen Stände, Luremburg ausgenommen, zu 
Gent in einen Bund zufammen zu treten, der zwar durch 
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den fpanifhen Statthalter Don Juan d'Auſtria mit Kift 
wieder getrennt wurde, aber im Sabre 1579 die berühmte 
Utrehter Umon zur Folge hatte, welhe Holland, Sees 
land, Utreht, Geldern und das Gröninger Land abfihloffen. 
1580 im Juni trat aud Friesland und Oberyſſel, aud Gent, 
Antwerpen, Breda und einige andere Städte bei. Diefe 
legtern wurden zwar durch den Statthalter Alexander von 
Parma wieder unterjoht, und die Wallonifhen oder Bel 
giihen Provinzen fehrten gänzlich wieder unter fpanifhe Ge: 
walt; die fünf vereinigten Provinzen fagten fi hingegen 
(1581) von dem Könige von Spanien, als einem Iyrannen, 
förmlich los. - 

So entftand die Republik der vereinigten Nies 
derlande, die auch in Der Folge die Republif Hol: 
land, nad der anfebnlihften unter diefen Provinzen, ge: 
nannt wurde. — Ein felter Grund zu ihrer Freiheit mar 
zwar jegt gelegt; aber noch gegen 70 Zahre hatte fie gegen 
Spanien zu fümpfen, das fein Mittel unverfucht ließ, fie 
wieder unter fein Zoch zu zwingen. Auf Anftiften des fpas 
nifchen Heerführers, wurde der Prinz Wilhelm von Oras 
nien durch Meucelmörder aus dem Wege geräumt. Durch 
einen Preis von 25,000 Kronen, der auf feinen Kopf gefegt 
war, ließ fi fein Diener, Baltha far ®erards, verleiten, 
ihn zu ermorden. Die Unthat wurde zu Delft am 10. 
Zuli 1584 ausgeführt. Im dem Augenblid, da ter Prinz 
nad der Mahlzeit aus dem Speifefaal trat, fhoß ihm der 
Meucler aus einer Piftole drei Kugeln mitten durd den 
Leib, fo daß er auf der Stelle todt niederftürzte. Der Thä— 
ter ſuchte zu entkommen, wurde aber auf der Flucht ergriffen, 
und mußte, anftatt die gehoffte Belohnung zu erlangen, fein 
Bubenftüf mit dem granfamften Tode, ungefähr fo wie Ra—⸗ 
vaillac nd Grumbach, büfen. Er wurde geviertheilt, 
dad Herz wurde ihm von dem Denker aus dem Leibe geriffen, 
und ind Geficht geworfen, der Kopf abgefhlagen, und auf 
einen Pfahl geſteckt; die vier Theile feines. Körpers aber 
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blieben eine Zeit lang an den vier Thoren der Stadt aufs 
gehängt. — Zum Glück für die Niederländer wurde von 
BWilpelmd würdigem Sohne, Moritz von DOranien, dad 
angefangene Werf mit eben fo viel Glück und Geſchicklichkeit 
fortgefegt. Er wurde ald Statthalter von den Provinzen 
anerfannt, und indem er der neuen Republik den Beiftand 
Eliſabeths von England verfhaffte, entſpann fi der Krieg 
zwifhen England und Spanien, der die Vernichtung der Ars 
mada zu Folge hatte. Im Jahre 1609 wurden die Kriege 
zwifchen den Niederlanden und Spanien dur einen zwölf, 
jährigen Waffenftillftand befhloffen, durch den fie eigentlich 
ihre Anerfennung ſchon erhalten hatten. 

Durd den weftpbälifchen Frieden, 1648, erlangten end> 
lich die Niederlande ihre völlige Freiheit. Schon vorher hats 
ten fie ſich gar fehr durch den Handel bereihert, denn nad)» 
dem fie fih der fpanifhen Herrſchaft entzogen hatten, fegel- 
ten fle auf ihren eigenen Schiffen nah Oftindien, feßten ſich 
auf den Gemwürzinfeln, auch auf Eeylon, Sumatra, Java, 
und andern Snfeln mehr fell, und vertrieben daraus die 
Portugiefen und Spanier. Bald wurden ihre ehemaligen 
Unterdrüder von ihnen an Maht und Reichthum übertrofs 
fen, und an Ruhm verdunfelt. 

Zu jener Zeit, im Jahre 1615, wurde auch von dem 
vereinigten Riederländern (den Holländern) Auftralien, 
oder wenigftend Neuholland, die größte Inſel davon, 
entdeckt, die aber ſchon früber, 1525, von den Portugies 
fen gefehen, und von ihnen Groß⸗Java genannt worden 
war. — 


Die Portugiefen. 


Die Portugiefen hatten in diefem Zeitraume bad Uns 
glück, nach dem Tode ihres jungen Königs Sebaſtian, der 
in einem Feldzuge gegen die Mauren, in Fe und Marocco 
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dad Reben verlor ;’ unter die Herrfchaft der Spanier zu ges 
ratben, Es wird euch noch im Gedädhtniß feyn, dag Pbi- 
Tipp I. ſich ihres Landes und ihrer fämmtlihen Eolonien 
bemädtigte. Dadurch wurde Portugal in alle verderbliche 
Kriege der Spanier verwidelt, und von den Feinden berfel- 
ben feindlich behandelt. Die Portugiefen litten weit mehr 
dabei, als die Spanier; ihre Handlung ward zu Grunde ges 
richtet, und ihre anfehnlichen Ländereien in Afien und America 
gingen verloren; zu Hauſe aber hatten fie von ihren Unter: 
drüdern unfäglich viel auszuſtehen, bis fie endlih um das 
Sahr 1640 ſich wieder ermannten, den Herzog von Bra⸗ 
ganza, Johann, auf den Thron ſetzten, und das Joch 
der Spanier abſchüttelten. Mit Englands Hülfe behaupteten 
ſie von dort an glücklich ihre Freiheit. 


Die Italiener. 


Italien war in dieſem Zeitraume, und ſchon vorher, in 
viele Staaten getheilt. Was für lange und blutige Kriege von 
Karl V. gegen den franzöſiſchen König Franz I. um den 
Befig von Mailand, Neapel und Gicilien geführt wurden, 
ift euch fhon befannt. Am Ende blieben diefe Länder den 
noch unter der Herrfhaft der fpanifhen Könige. 

Die beiden Freiftanten, Venedig und Genua verloren 
durch dem neuentdeckten Weg nah DOftindien, um dad Vor; 
gebirge der guten Hoffnung, und über die Südfee, auch durd 
die Erweiterung ded Handeld in andern europäifhen Staa— 
ten, fehr viel von ihren Einkünften. Der Republif Venedig 
wurden von den Türfen die Inſeln Eypern und Candia, 
auch die Halbinfel Morea abgenommen, Genua aber, das 
unter faiferliher und franzöfifher Oberherrſchaft ftand, er 
langte durch feinen Mitbürger, Andreas Doria, die völ 
fige alte Freiheit. wieder. — Diefer merfwürdige Mann übers 
fiel die Stadt Genua, während ſie in den Händen der Frans 
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ofen war, und vertrieb ihre Unterdrüder ohne Schwerdt; 
ftreih (1528). Hierauf wurde er zum Doge der Republif 
auf lebenslang ernannt. Durd den Neid vieler Großen ent- 
ftanden, ungeachtet feiner Verdienfte um den Staat, mehrere 
Verſchwörungen gegen ihn, unter welchen die. des Fiesco 
(1547) die gefährlichfte war, Durch Klugheit und Strenge 
wurde fie glüdlid gedämpft. Von dort an herrſchte in dem 
Heinen Staate Ruhe und Ordnung. 

Die Städte Parma und Piacenza verwandelte der Pabſt 
Paul LIE im Herzogthümer. Prinzen aus feiner Familie, 
dem Haufe Borghefe, befaßen fie beinahe 200 Jahre lang. 

Savoyen und Piemont ftanden damals unter Derzogen, 
die fih bei Gelegenheit der Kriege, welche Defterreih und 
Spanien fo oft mit Franfreih in Stalien führten, und in 
welhen fie bald diefer, bald jener Partei beiftanden, immer 
mächtiger machten; Könige von Sardinien wurden fie aber 
erft zu Anfang des 18ten Jahrhundertd. 

Bon der Geſchichte der Päbfte, und der Herzoge und 
Großherzoge von Toscana babe ich Euch umftändliher zu un- 
terhalten. 


Die Padbſte. 


Was für ein ſchändliches und laſterhaftes Leben manche 
Däbfte vor der Reformation führten, und wie Chriſti angeb⸗ 
lihe Statthalter oft Mörder und Giftmifher waren, das 
babt ihr an dem Beifpiele des ruchloſen Alerander VI, 
gefehen. Sein Nachfolger, der verfoffene Julius, wie 
Kaiſer Marimilian I. ihn zu nennen pflegte, war nicht 
ein fanfter Diener Gottes, fondern ein unruhiger und ebr: 
geisiger Krieger. Er ftarb im Jahre 1513. Der üppige, 
feichtfinnige und verfchwenderifhe Leo X., aus dem florem- 
tinifhen Haufe der Medicis, ward fein Nachfolger. Bon 
ihm wurde der einträglihe Ablaßhandel, der ſchon von feinen 
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Vorgängern getrieben worden war, eifrig fortgefeßt, denn 
auch er bungerte beftändig nach Geld; aber eben dadurd gab 
er, wie euch ſchon befannt ift, Veranlaffung zu der Refors 
mation, durch welche ein großer Theil der ergiebigften Duel- 
len des heiligen Stuhles verfiegte. Kein Proteftant, weder 
Geiftliher noch Laie, in Deutfchland, der Schweiz, Frank: 
reih, England, den Niederlanden, wolte fortan mehr einen 
Heller an die Päbfte bezahlen, weil Keiner fie mehr für Ober- 
haäupter der chriftlihen Kirche anerfannte. Daher wütheten 
fie auch mit foldhem bebarrlihen Grimme gegen die evangelis 
fhen Keker, und verfolgten fie mit Todesftrafen und Mar; 
tern. In Spanten und Stalien wurde wirflid dadurch der 
Fortgang der Reformation gehemmt; anderwärtd aber war 
nichts vermögend, fie gang wieder zu unterdrüden., 

Eine neue Befeftigung ihrer Gewalt erlangten die Päbfte 
durch die Kirchenverfammlung zu Trident, die ihre alten 
Lehrbegriffe beftätigte, und durch den von Ignatius Los 
yola gegründeten Sefuiterorden, der ſich in Bertheidigung 
und Ausbreitung der fatholifhen Religion, und des Anſehens 
der Päbfte fehr thäatig bewies, und feine geheimen Künfte, 
Ränke und Verfhwörungen dabei fparte. 

Unter den Nachfolgern Leo's X. (geſt. 1521) zei» 
nete ſich vorzüglich aus: 

1. Pins V., von welhem über die englifhe Königin 
Elifabeth der Bannfluch ausgefprohen wurde. (1572.) 

2. Gregor XI. (1572), der den Kalender verbef- 
ferte, und fih dadurch fehr verdient um die Welt machte. 
Don ibm bat der gregorianifhe Kalender feinen Namen. 

3. Sixtus V. (1585), eines Bauerd Sohn, der durd) 
Verſtellung fih den Weg zu dem heiligen Stuhle bahnte, 
und ald Regent und Staatsmann die meiften feiner Vorgän⸗ 
ger verdunfelte. 

IH gedenfe nicht der übrigen Päbfte, deren bis zum 
weſtphaͤliſchen Frieden noch fehr viele den heiligen Stuhl be: 


Die Florentiner. 407 


fliegen. Keinem von ihnen wollte es gelingen, das Anfeben 
und die Gewalt eined Gregor VII. wieder zu erlangen. 





Die Florentiner. 


Unter den italienifhen Städten zeichnete ſich fchon in 
dem 15ten Jahrhunderte Florenz als die Mufenftadt Itas 
liend and. Gie hatte eine republifanifhe Verfaffung, und 
war feinem Fürſten unterthan; dadurch gewannen aber ihre 
Bürger wenig an Ruhe und Sicherheit, denn beftändig ftrit- 
ten fi) einige der mächtigften Häufer nm die Oberherrfchaft ; 
der Adel war auf dad Boll, das Volt auf den Adel eifer 
fühtig, und fo nahmen die Unruhen, Kabalen, Verfhwöruns 
gen und DBerbannungen fein Ende, bis endlich die bürgers 
liche Familie der Medicis, die mit Handel zu großem 
Reihthume und Anfehen gefommen war, durch den berühms 
ten Cosmo und Lorenzo von Medicis an die Gpipe 
der Republik gelangte. Erfterer war der Großvater, lehterer 
der Enfel, Diefe Auszeihnung verdanften fie ihrer Popu⸗ 
larität und ihrem Flugen Benehmen. Cosmo, der ſchon 
im Sabre 1464 ftarb, ‚hatte fih zum Geſetz gemacht, fi in 
feinem häuslichen Leben nie über andere durch Aufwand und 
Neid erregende Pracht zu erheben. Seinen Ueberfluß ver: 
wendete er auf üffentlihe Gebäude, womit er die Stadt 
Florenz fhmüdte, und zu freigebiger Unterſtützung feiner 
Anhänger, und vieler Künftler und Gelehrten; denn immer 
fegten die Medicis ihren größten Ruhm in Liebe für Wiſ— 
fenfhaft und Kunſt. Cosmo galt in Europa als Fürft von 
Florenz ; ed wäre ihm bei feinem Reichthum ein Leichtes ges 
wefen, fih mit Fürften zu verfhwägern; aber er wollte lie: 
ber feine Söhne und Enfelinnen mit Töchtern und Söhnen 
florentinifher Bürger vermählen. An ihrem Zutrauen ſchien 
ibm mehr gelegen, ald an äußerem Glanze, der fie ſchüchtern 
und argwoͤhniſch machen konnte. 
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Kiht ganz fo klug benahm fih fein Sohn Piero; 
Lorenzo aber, Piero's Sohn, vereinigte in ſich alle Tu— 
genden des Großvaters, und wurde von dem Volke angebes 
tet. Denkt eu in ihm einen Mann, zwar nit ſchön von 
Geſicht, aber ftarf und groß von ©eftalt. Auch er machte 
Florenz zu einem Sammelplage der Gelehrten und Künftler, 
verfchönerte die Stadt durch öffentlihe Gebäude und Anlagen, 
fhmüdte fie mit Kunftjammlungen, befonderd von Antifen 
und Gemmen, und bereidherte ihre. Bibliothef, Er fiftete 
auch eine Schule der zeihnenden Künfte in einem mit alten 
Statuen und. trefflihen Gemälden bereicherten Pallafte. Seine 
Wohnung und fein Fandfig waren der Aufenthalt der vorzüg: 
lihften Köpfe in Florenz. Er gab die Handlung auf, aber 
ftatt der Schäge, womit fie ihn bereichert hatte, fammelte er 
Schäte der Kunft und Gelehrfamfeit, wie einem Regenten 
ziemt, fie zu fammeln. Er hatte dad Volk zum Freund, 
nicht den Pabſt Sixtus IV., der eine Verſchwörung wis 
der ihn einleitete, die dem edlen Lorenzo beinahe das Leben 
gefoftet hätte, und wobei fein Bruder Johann wirflid ums 
fam. Zwei Mörder follten beide in der Kirche, während der 
Meſſe, in dem Augenblide niederfiogen, da der Priefter die 
geweihte Hoftie empor heben, und das Volf auf die Kniee 
niederfallen würde. Dieß geſchah mwirflih. Der Bruder fam 
um. Lorenzo aber wurde von dem Stable nicht tödtlich 
getroffen; der ſchwarze Anſchlag gelang alſo nur halb, und 
die Mordſtifter, unter denen ſich auch ein Erzbiſchof befand, 
wurden aufgefnüpft, oder von dem Volke niedergemadt. 

In dem langen Frieden, den Lorenzo's Klugheit der 
Republik verſchaffte, ergögte er die Florentiner durch glän— 
zende Volksfeſte, und blieb ein treuer Beſchützer und Freund 
alles Schönen und Guten, bis er endlich im Jahre 1492 
fein rühmliches Leben beſchloß. Er war nie Fürſt von Flo— 
renz, fondern nur der vornehmſte Bürger geweſen, batte die 
erfte Stimme im Magiftrat, und bei feierlihen Gelegenbei: 
ten die Ehre gebabt, der Reprajentant der Republif zu feyn, 
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fremde Geſandte zu beherbergen, und noch auf andere Art 
fih ald Haupt bed Staates zu beweifen. Darin beftanden 
alle feine Vorrehte. Der Pablt Leo X. war einer feiner 
Söhne. Schon im dreizehnten Jahre wurde der ZJüngling 
Gardinal, und im fieben und dreißigften beftieg er den pabit: 
lihen Stuhl. | 

Piero Peter), Lorenzo's ältefter Sohn, wurde des 
Baterd unmwürdiger Nachfolger; durch feine Unklugheit und 
Schwähe mahte er fih den Florentinern fo verhaßt und vers 
aͤchtlich, daß fie ihn der Regierung beraubten, und mit fei- 
nem ganzen Geſchlechte verbannten. Gleichwohl wurde Pie- 
ro's Sohn, Lorenzo, der zweite dieſes Namend, wieder 
dad Haupt der Republif, doch immer ohne fürftlihen Titel, 

Endlich bemeifterte fih Kaifer Karl V. ver Stadt Flo: 
renz, und fetzte über fie und ihr Gebiet einen Aleſſandro 
von Medici, und in der Folge Cosmo I. aus einer ans 
dern Linie der Medicis, ald Herzog. Run war alfo diefer 
Staat zu einem Hergogthume geworden. Auh Cosmo l., 
ein Nachfolger von Aleffandro, bewies fi ald einen großen 
Liebhaber und Sammler von Alterthümern und Gemälden; 
er legte ein großes Kabinet von Bildniffen beruhmter Mäns 
ner an, und vermehrte die Statuenfammlung, die fi in 
dem Garten des erften Lorenzo befand. Ihm verbanft 
man auch die Gründung der florentinifhen und der Zeich— 
nungs⸗Akademie. Er erweiterte dad Gebiet von Florenz, 
und nahm den Titel eined Großherzogs von Toscana 
an, den die dafigen Regenten nod bis auf den heutigen 
Tag führen. 

So fanden unter den Mediceern die Künfte und Wiſ— 
fenfhaften in der fchönften Blüthe, und vorzüglid dadurch 
haben fie den Ruhm ihres Namens verewigt. 

Aus diefer Familie ſtammte die berüchtigte Katharina 
von Medicis, die Mutter der beiden franzöfifhen Könige 
Franz Il. und Karl IX. 


— u —— 
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Stalienifhe Künftler. Leonardo da Vinci (geb. 
1455, geſt. 1520). 


Mar bemerkt in der Weltgefhichte gewiffe Zeiten, wo 
Künſtler, Gelehrte und andere große Männer in manchen 
Ländern zu gedeihen fhienen, wie in guten Jahren Eitronen, 
Drangen und andere edle Früchte. Don der Art war das 
Zeitalter des Perifles, des Kaiferd Auguftus, der Mes 
dDiceer, und in der Folge Ludwigs XIV. in Frankreich, 
und Friedrichs des Großen in Deutfchland. 

Sn der legten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts 
ftanden befonders die größten Malergenie’8 auf, und brad- 
ten ihre Kunft zu einer Vollfommenheit, von der man vor: 
ber feinen Begriff hatte. 

Einer der erften und größten Künftler diefer Art war 
Lennardo da Vinci, aus einem adeligen Geſchlechte in 
dem Schloffe und Fleden Binct im Arnothal, unweit Flo: 
renz gebürtig (1455). | 

Er gab fih der Zeihnungsfunft und Malerei mit fol: 
cher Liebe, fo unverdroffenem Fleiße, und folder Begeiſte⸗ 
rung bin, daß er bald feinen Lehrer Verrocchio übertraf, 
und von ihm beneidet wurde. Aber nicht nur der Malerei, 
auch der Baufınft und Muſik widmete er fih mit Leiden: 
fhaft; und da ein guter Jeichner die Lage der Musfeln, der 
Knochen, der Sehnen und Adern im menfhligen Körper ges 
sau fennen muß, fo ftudirte er aud mit großem Fleiße die 
Anatomie. Um in der Baufunft etwas Tuchtiges zu leiften, 
verlegte er fi mit Eifer auf Geometrie und Mechanik. In 
der Malerei blieb immer feine vornehmfte Lehrerin die Ras 
tur, weldhe er mit dem eigenfinnigften Fleige abbildete. Sah 
er eine Perfon mit einer äusgezeichneten Phyſiognomie, fo 
ging er ihr ganze Straßen lang nah, prägte ihre Züge fets 
ner Einbildungskraft ein, brachte fie zu Papier, und machte 
Gebraud davon. Seiner Beobachtungsgabe hatte er ed zu - 


er 
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verdanfen, daß er auch immer die Charaktere und Leiden- 
(haften mit Wahrheit und Stärke ausdrückte. 

Ob er gleih von Geburt ein florentiner war, fo 
brachte er doc den größten Theil feines Lebens in Mailand 
zu. Dort war lange Zeit in dem Speifefaale des Domini- 
fanerflofters an einer Wand eines feiner größten Meifters 
werfe, Das heilige Abendmahl, zu fehen, welches heut zu 
Tage dur die davon vorhandenen Kopien und Kupferfliche 
fo allgemein befannt if. Er ließ am dieſem Gemälde zwei 
Köpfe, nämlich den des Heiland und den des Judas Jſcha⸗ 
riot lange unvollendet, weil er fi nicht getraute, dad Ge: 
fiht des Einen göttlich, und das Gefiht des Andern teuflifch 
genug vorzuftellen. Darüber wurde der Prior des Klofters 
ungeduldig, und verflagte den Künftler beim Herzog. Lep- 
nardo wurde dadurch beftimmt, die Wünfhe ded Mannes 
wenigftend halb zu erfüllen. Er vollendete den Zudasfopf, 
und ftellte in demfelben den Prior mit einigen verzerrten 
Gefihtözügen nad dem Leben bar. 

Seine legten Jahre brachte da Vinci an dem frangd- 
ſiſchen Hofe zu. Er flarb zu Fontainebleau 1520, mit dem 
Pinfel in der Hand, in den Armen Könige Franz I., der 
eben in fein Zimmer getreten war, um ihn zu befuchen. 


Michael Angelo (geb. 1474, geft. 1564) und Ra; 
| phael (geb, 1483, geft. 1520). 


Michael Angelo Buonarotti wurde, wie da 
Binci, im Toscanifhen auf einem Schloffe geboren. Er 
ftammte aus dem Gefhlehte der Grafen von Canoffa. 
Sein angeborner Drang zu dent bildenden Künften war uns 
widerfteblih. Kaum hatte er einen andern Gedanfen und 
eine andere Befchaftigung. Daher machte er au, unter der 
Leitung feines Lehrers Guirlandajo, die fehnelliten Fort: 


412 Schöter Zeitraum. J. n. C. ©. 1520 — 1789. 


fchritte. Erſt legte er fi auf die Bildhauerfunft, dann auf 
die Malerei und Baufunft, auf Alles mit dem glüdlichften 
Erfolge. Unter feinen Arbeiten ift die berühmtefte das 
jüngfte Gericht in der firtinifhen Kapelle zu Rom, ein 
Frescogemälde, in welhem, mehr als fonft irgendwo, der 
Künftler in der ganzen Größe feines originellen Geiftes er- 
fheint. Er verfertigte ed für den Pabſt Julius I. In 
allen feinen Werten bewunderte man die fühne Manier; man 
tadelt aber das harte, etwas ziegelfarbige Eolorit, die ges 
zwungenen Kopfftellungen, die zu harte Andeutung der Mus: 
feln und Gelenke. 

| Die meiften diefer Fehler wurden von feinem jungen 
Raceiferer, Raphael Sanzio, auh Raphael von Ur: 
bino genannt, glüflih vermieden. Der große Raphael 
wurde 1483 zu Urbino geboren. Er fühlte fih zur Malerei 
unwiderſtehlich bingezogen, und verdunfelte bald feinen Lehrer 
Perugino. Bei dem Anblid der Arbeiten. eines Leo— 
nardo da Vinci und Michael Angelo, änderte er feine 
ganze bisherige Manier. Zu Florenz, wo er fo viel Nah: 
rung für fein Genie fand, zeichnete er lange unermüdet mad) 
den fhönften antifen Statuen, und gelangte auf foldhe Art 
zu der Eorreftheit, der SFeftigfeit der Umriffe und der Gra— 
zie, die man in allen feinen Werken bewundert. 

Seine Kunft übte er erft zu Perugia, zu Florenz und 
in noch mehr andern italienifhen Städten; dann ging er 
nad) Rom, und malte dort die Schule zu Athen, mo: 
durch er allgemeines Staunen erregte. Mihael Ungelo 
arbeitete damald an feinem jüngften Gericht in der firtint: 
fhen Kapelle, und wollte Niemanden diefe Arbeit fehen laſ— 
fen, bis fie ganz fertig feyn würde. Gleihwohl wußte Ra— 
phael fih Zugang zu verfhaffen. Er wurde fo entflammt 
von dem Feuer und der Erbabenbeit, die in den meiften 
Figuren berrfhte, daß er fi dad Grandiofe, was feinem 
reizenden und gefhmadvollen Pinfel noch fehlte, von jener 
Stunde an ganz zu eigen machte. Julius M. und mad 
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ihm Leo X. befhäftigten unermüdet den talentvollen Künft 
ler, der durch das fortgefegte Studium der Ratur und ber 
Antifen immer größer und bewundernswürdiger wurde. Nur 
in dem Colorit allein erreihte er im feinem kurzen Leben 
nit die Vollfommenheit, wonach er ftrebte. Er ftarb uns 
verheiratbet zu Rom ſchon in feinem 37ften Jahre ald ein 
beweinenswürdiged Opfer wüſter Schwelgerei, modurd fo 
vielen Zünglingen ein frühes Grab bereitet wird (1520). 

Julius Romanud, ein anderer großer Maler jener 
Zeit, war Raphaels Schüler. 


Titian. (geb. 1477 geft. 1576.) 


Um eben diefelbe Zeit erfüllte noch ein großer Maler, 
von Venedig aus, die Welt mit feinem Ruhme, Ich meine 
Titian Vecelli, der zu Eadore im Friaul 1477 geboren 
wurde. Er war im Eolorit eben fo ftarf, als Raphael in 
der Zeihnung und im Ausdrude. Die Bildniffe befonders 
gelangen ihm fo, trefflih, er gab ihren fo viele Aehnlichkeit 
and Wahrheit, und behandelte fie mit folder Kunft, daß 
alle gefrönte Häupter nah der Ehre ftrebten, von ihm ge- 
malt zu werden Der Pabft Paul HI, der franzöfifche 
König Franz J., Kaifer Karl V. und fogar der türkiſche 
Sultan Soliman II. wollten ihr Bildnig von feiner Hand 
baben. Karl V. ließ fi dreimal von ihm abbilden, und 
verfiherte dem Künftler fchmeichelnd, er habe dreimal durd 
ihn die Unfterblichfeit erlangt. Darum machte er ihn auch 
zum Ritter und zum Pfalzgrafen, und überhäufte ihn mit 
Ehre und Wohlthaten. Einige fleine Gemälde, die Titian 
zu Rom verfertigte, wurden aud) von Michael Angelo bes 
wundert; das Lob eines folhen Künftlerd mußte ihm mehr 
gelten, ald der Beifall eines Kaiſerhofs. 

Titian befaß auch ſchöne perfünlihe Eigenfhaften. Er 
war ein lieber, freundliher Mann, der ſich durch feine Höfs 
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(ichfeit, feine Gefälligfeit, fein munteres und luſtiges Wefen 
fehr viele Freunde erwarb. Hierzu kam auch noch ein am 
fehnlihes Vermögen, mit dem er nicht farg war, und die 
feine Bildung, die er im dem Umgange mit den Fürſten und 
den Großen ihrer Höfe angenommen hatte. | 

Titians Werfe find in ganz Europa zerfirent. Es 
wurden von ihm fehr viele Gemälde binterlaffen, denn er 
arbeitete mit Emfigfeit und Liebe bid in fein hohes Alter, 
Er farb, zu Venedig in feinem neun und neunzigften 
Jahre 1576. 


Eorreggio. (geb. 1494 geft. 1534.) 


Siebzehn Jahre nah Titian und eilf Zahre nah Rar 
phael wurde Antonio Eorreggio geboren (1494). Er 
hieß eigentlih Allegri; Eorreggio ift der Name feines Ges 
burtöortes, eined Städthens im Herzogthum Modena. Dies 
fer Maler hatte beinahe feine ganze Bildung fi felbft zu 
verdanfen. Er wurde, was er war, ohne Rom und Vene 
dig gefehen, ohne fih durch Antiken und andere Fünftliche 
Mittel gebildet zu haben. Auf feine Werke, die jet um 
unglaubliche Preife verfauft werden, ſchien er feinen großen 
Werth zu legen, denn er gab fie für ein Spottgeld bin. 
Man erzählt von ihm, er babe einmal für eines feiner Ges 
mälde ungefäbe 90 Gulden nad unferm Gelde, in Kupfer 
münze erhalten, und habe, voll Freude über eine fo anfehn- 
lihe Summe, womit er feine Familie unterflügen fonnte, 
die ſchwere Kupfer vier Stunden weit felbit nah Haufe 
gefchleppt, fi aber fo fehr damit abgemattet, daß er ein 
hitziges Fieber befam, und in feinen beften Jahren ( 1534) 
dahin ftarb. 

An feinen Gemälden bewundert man vorzüglih die 
Grazie, die Harmonie, den weichen, zarten, gefälligen Pins 
fel. Abhold allem Raupen und Harten, gab er feinen Fir 
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Huren bie einnehmendfte Rieblichfeit, dem Ganzen die fhönfte 
Haltung. | 
So befheiden auch Correggio immer war, fo regte ſich 
doch bei dem Anblid der Arbeiten Raphaeld fein Selbftges 
fühl. Schon lange hatte er vergeblih gewünfht, ein Ges 
mälde von diefem großen Meifter zu ſehen. Endlih befam 
er eines zu Geſichte. Er betrachtete es lange mit Aufmerk- 
famfeit, und fagte am Ende, im Bewußtfeyn feines eigenen 
Werthes: Anch’io sono pittore (auch ich bin ein Maler). 
Daß berühmtefte unter feinen Werfen ift die fogenannte 
Kaht des Eorreggio, welhe fi jebt auf der Dresdner 
Sallerie befindet. Es ftelt die Geburt des Heilandes oder 
die Anbetung der Hirten vor. Alles Licht in dem Gemälde 
gebt von dem göttlihen Finde aus, und beleuchtet mit feis 
nem Glanze die ganze Gruppe. — Die größten feiner Werfe 
find zu Parma und Moden. — Man tadelt an den Figu⸗ 


ven die Vernahläffigung der außern Theile, und die unbe 


hülflichen Gewaͤnder. 


Die Caracci. (1555 — 1600.) 


Im ſechszehnten Jahrhundert blüheten zu Bologna die 
Caracci, unter welchen Ludwig und Hannibal ſich den 
meiften Ruhm erwarben. Ludwig fhien anfangs mehr zu 
einem Farbenreiber, ald zu einem Maler geboren ( 1555). 
Durch dad Studium der Werfe vortreffliher Künftler, und 
unermüdete Beharrlichkeit, bildete er ſich aber zu einem ber 
berühmteften Männer. Einen no größeren Namen machte 
fi) fein Better Hannibal Earacci (geb. 1560), der an⸗ 
fangs ein ehrenwerther Schneidergefelle war, und ſich erft, 
auf Ludwigs Rath, auf Zeihenfunft und Malerei verlegte, 
wozu er viele natürliche Anlagen hatte. Man erzählt von 
ihm, daß er einmal auf einer Reife mit feinem Vater, einem 
wackern Schneidermeifter, von Straßenräubern angefallen 
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und rein ausgeplundert wurde. Der Water zeigte bei dem 
nädhften Ortörihter an, was ihm begegnet war; allein er 
fannte die Räuber nicht, und vermodhte nur eine undeutliche 
Befhreibung ihrer Perfon zu geben, nad) welcher fie vielleicht 
nie wären entdeht worden. Hannibal aber ergriff eine 
Feder, und zeichnete ihre Perfon und ihre Diebögefichter 
Zug für Zug fo treffend auf einen Bogen Papier, daß man 
fie ſogleich als Bewohner des Ortes erfannte. Sie wurden 
eingezogen, und mußten den ganzen Raub wieder heraus: 
geben. 

Hannibal Earacci machte, umter der Leitung feines 
Better Ludwig, fchnelle Fortfhritte in der Kunft, nahm 
Mihael Angelo und Raphael zu Vorbildern in der 
Zeihnung, und verbefierte feinen Gefhmad im Colorit nad 
den Werfen des Titian und Eorreggio. Seine vollfoms> 
mene Ausbildung erlangte er in Rom; und von jener Zeit 
an behauptete er den ehrenvollften Rang neben den großen 
Künftlern, die ih euh fhon genannt babe. Aus feiner 
Schule gingen Schüler hervor, die ihrem Meifter Ehre mad: 
ten: ein Anton Earacci (fein Neffe), ein Guido, ein 

» Dominihino, Lanfranco, Guercini, Bolognefe 
und viele Andere. 

YAuguftin Caracci (geb. 1558), Hannibald Bruder, 
war ebenfalls ein ausgezeichneter Maler, und zugleih ein 
guter Kupferfteher. Er ftarb im Jahr 1601. Acht Jahre 
darauf folgte ihm auch fein Bruder Hannibal, den vor: 
zuglih der Gram über den Undanf des Cardinald Farneſe 
unter die Erde brachte. Für eine zwanzigjährige Arbeit in 
dem farnefifhen Pallafte wurden ihm von diefem unbilligen 
Marne nicht mehr ald 500 Goldthaler bezahlt. Zu unfern 
Zeiten würde von reichen Kennern gern nod einmal, ja noch 
drei und viermal fo viel für ein einziges feiner Meifterwerfe 
gegeben werden. | 
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Italieniſche Dichter und Gelehtte. 


Arioſto (geb. 1474. geſt. 1533.) Taſſo (geb. 1544. 
geft. 1595.) 


Don den italienifhen Dichtern und Gelehrten berühre 
ih, fo wie von den Künftlern jenes Landes, nur einige der 
vornehmften, und zwar unter den Dichtern, vor allen andern, 
den Ariofto und Taffo, die fi beide, duch ihre Helden, 
gedichte, unfterblih gemacht haben. 

Lodovico Ariofto ward zu Reggio im Zahre 1474 
geboren. Sein Bater, einer von den Richtern bei dem 
oberften Gerichte zu Ferrara, wollte aud aus feinem Sohne 
einen Redtögelehrten machen. Allein Lodovico fühlte mehr 
Hang zu der Didtfunft und den [hönen Wiffenfchaften übers 
baupt. Plautus und Terenz machten ihm mehr Vergnüs 
gen, ald das Corpus Zuris; und er fehrieb lieber Komödien, 
als Klaglibelle. Das edle Rehtäftudium wurde daher an dem 
Nagel gehängt, und fo befam feine ganze Laufbahn eine ans 
dere Richtung. Er wurde mit dem CardinalHippolyt von 
Efte befannt, von dem er in der Folge (1503.) an dem 
Hofe von Ferrara angeftellt, und in den wichtigſten Angeles 
genheiten gebraucht wurde, An diefem Hofe dichtete er, mit> 
ten unter taufend Zerftrenungen, fein unvergängliches Werk, 
den Orlando furioso (rafenden Roland), in welhem, unter 
der ungebeuern Menge von Abentheuern, die der Dichter ers 
zählt, feine Phantaſie nie ermattet. Es befteht diefed Ges 
biht aus 51 Sefängen. Durch feine Kunft zu täufhen, feine 
lebendigen Schilderungen, feine erhabene Darftellung grpßer 
Gegenftände, feine naive Satyre, feine wohlflingenden Verſe, 
erhob ſich Ariofto zum erften Dichter der Staliener. Man 
bat auh von ihm Schaufpiele, Inrifhe Gedichte, Satyren, 
Sonette. — Nah 14 oder 15 Jahren verlor er die Gunft 
deö Cardinals, weil er ihm nicht auf einer Reife nah Uns 
garn begleiten wollte; fand aber einen neuen Gönner und 

II. 2 
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Beihüger an dem Herzog Alpbond Im Jahr 1533 ftarb 
Ariofto, 583 Jahre alt, zu Ferrara. Mit einem ſchönen 
Wuchs und einer angenehmen Geſtalt vereinigte er einen 
ſanften Charakter, feine Sitten und einen einnehmenden 
Geiſt. Von den Italienern wird er der Göttliche ge— 
nannt. | 
Torquato Taffo, der Sohn eined audgezeichneten 

Dichters aus altadelihem Gefhlehte, wurde 1544 zu Sor—⸗ 
rento im Königreihe Neapel, geboren. Auch er war, mie 
Ariofto, von feinem Vater zum Studium der Rechte, von 
der Natur aber zum Dienfte der Mufen beftimmt. Er fu 
dirte eine Zeit lang zu Rom, und ging von da auf die Unis 
verfität nach Padua, wo er fi) vorzüglid mit Literatur und 
Dichtkunſt befhäftigte, Schon in feinem neunzehnten Jahre 
- wurde er der Verfaſſer ded Rinaldini, eines Heldengedid: 
tes, das mit großem Beifall aufgenommen, aber in der 
Folge von feinem befreiten Jerufalem weit übertroffen 
wurde, Diefem erften Verſuch hatte er ed wahrjcheinlic zu 
verdanfen, daß der Gardinal Lodovico von Efte ihn ald 
Hoffavalier nah Ferrara berief (1565). Er wurde dort 
mit vieler Auszeihnung aufgenommen, und hatte befonders 
dad Glück, fi) die Gunft der beiden Prinzefinnen Lucres 
tia und Leonore zu erwerben, und von ihnen ihrem Bru- 
der, dem Herzog Alphons, vorgeftellt zu werden, der ihn 
mit großer Freundlichkeit empfing, und mit Beweiſen feiner 
Huld überhäufte, 

An diefem Hofe, wo Ariofto, 60 Jahre früher, fei: 
nen Rafenden Roland dichtete, arbeitete nun Taffo 
an feinem Befreiten Jerufalem, das er erft nach zehn 
Sahren endete. In diefem berrlihen Werfe, welches man 
auch deutfc in der trefflihen Meberfegung von Gries lejen 
fann, zeigte fih Taffo als einen Dichter von tiefem Ges 
fühle. Ueber. feine Sprahe und Verſe ift ein Zauber mus 
ficalifher Schönheit ausgegoffen, wodurch er fo fehr zum 
Lieblingsdihter der Staliener wurde, daß noch heutiges Is 
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ges einzelne Gefchichten und andere Stellen feines Gedichtes 
von dem Volfe auf den Straßen gefungen werden. Man 
bat außerdem von ihm den Aminta, ein kleines Schäfers 
fpiel, und berzerwärmende (yrifhe Gedichte, die man immer 
mit Wohlgefallen lefen wird. | 
Taffo wurde von dem Herzoge von Ferrara zu feinem 
Hiftoriographen CBefhihtfhreiber) ernannt. Run aber ers 
lebte er das Herzeleid, daß fein Gedicht, an melhem er nod) 
immer zu feilen fand, ihm dur ungetreue Hände abgefchries 
ben, und in unvollfommener Geftalt der Preffe übergeben 
wurde, Aller Vortheil, den er fich davon verfprochen hatte, 
und, wie er beforgte, auch ein Theil der Ehre, auf die er 
rechnete, war nun dahin. Darüber wurde er mürrifch, ſchwer⸗ 
müthig, hypochondriſch. Er hielt fih von Feinden verfolgt, 
verläumdet, angeflagt. In diefer Gemüthsſtimmung zog er 
einmal in den FJimmern der Herzogin von Urbino (der 
Schweſter des Herzogs von Ferrara) den Degen gegen einen 
ihrer Diener. Dedwegen wurde er, auf Befehl des Herzogs, 
‚verhaftet, und in einem Haufe neben dem Pallaſte einges 
ſchloſſen. Durch diefe harte Behandlung verfchlimmerte ſich 
fein Zuftand; der Hof wurde ibm umnerträglih; er ſuchte zu 
entfliehen, und entfam glücklich, doch mit Zurüdlaffung aller 
feiner Papiere, die er nicht miffen fonnte und wollte (1577), 
Freiwillig fehrte er daher, einige Zeit’darauf, nad Ferrara 
zurüd, und legte fein Schidfal in die ‚Hände des Herzogs. 
Er wurde am Hofe mit Kälte, Spott und Verachtung auf: 
genommen. Der fonft fo gütig gefinnte Fürft ließ ihn nicht 
einmal vor fh; Taſſo's Empfindlichkeit wurde durch eine 
folhe Begegnung aufd Aeußerſte gereizt; er ergoß ſich laut 
und öffentlih in Schmähungen gegen den Herzog und den 
ganzen Hof. Alles wurde von giftigen Zungen, wahrſchein— 
lid) mit Zufägen, dem Herzoge hinterbradt, der den unglück— 
lihen Dichter fogleid gefangen nehmen, und ala einen Ras 
fenden in das Gt. Annen Hofpital einfließen lief. Hier 
mußte Taffo fieben Jahre lang gefangen fiten. Alle Fürs 
27* 
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bitten» alle Verwendungen zu feiner Befreiung blieben frudht 
los. Man erzäblte fi indgeheim, er habe die Prinzefjin 
Leonore mit Liebesanträgen beftürmt, und dies fey der 
Hanptgrund der Härte gewefen, womit er behandelt wurde; 
allein die Sache ift nicht ermiefen, und Taſſo's unfchuldige 
Liebe, die nicht zu läugnen it, fonnte die Prinzeffin nicht 
beleidigt haben, Wenn der unglüdlihe Dichter noch nicht 
ganz wahnfinnig war, fo mußte er ed in einer folhen Lage 
vollends werden. 

Endlih wurde er aus feiner Oefangenfhaft entlaffen.. 
"Er ging nah Mantua, nah Bergamo, nah Rom, nad Flos 
renz, nach Neapel, und, auf Einladung des Pabftes, zum 
zweitenmal nad) Rom, wo er die zartefte und achtungsvollſte 
Aufnahme fand (1594). Sixtus V. hatte fi vorgenom: 
men, ihn öffentlih auf dem Capitol ald Dichter zu frönen; 
die feierlichfeit wurde aber bis zum Frühjahr verfhoben, 
um ihr größeren Glanz zu geben. Allein während des Win- 
ters ſchwand Taſſo's Gefundpeit immer mehr; er fühlte 
fein nahes Ende, und ftarb um eben diefelbe Zeit, die man, 
zu feiner Krönung feftgefegt hatte (1595). Er wurde mit 
Pracht in der kleinen Kirhe des Klofters St. Onuphrio 
beigefegt, wo man ihm auch ein Denkmal errichtete, dad no 
heut zu Tage zu fehen ift, und von allen Reifenden befucht 
wird, 


— 


— —— — — 


Galileo Galilei. (geb. 1554 geſt. 1642.) 


Balileo Galilei gehörte nicht unter die italienifchen 
Dichter oder Maler, wohl aber unter die berühmteften Ge: 
lebrten des Landes. — Go wie Hannibal Caracci zum 
edlen Schneiderhandwerf beftimmt war, eben fo follte Gas 
lilei ein Tuchhändler werden. Sein Vater, obgleih ein 
angefehener Edelmann zu Pifa, war felbft ein folher Kauf 
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mann, Die Natur aber hatte unferm Galilei einen fins 
nenden Geiſt gegeben, ‚der unter Fäffern und Tuchballen feine 
Befriedigung fand, Defto mehr Reiz hatte für ihn der Mas 
fhinenbau; er grübelte von Jugend an darüber, und ſuchte 
die Gefege zu erforfchen, nach welchen die mechanifchen Kräfte 
wirken. Auf folhe Art führte ihn das Hins und Herfchwes 
ben einer Lampe in dem Dom zu Pifa ſchon in feinem neuns 
zehnten Jahr auf die Entdeckung der Geſetze der Penbels 
fhwingungen; aber der Erfinder der Pendel» oder Perpens 
difelugren war nit er, fondern ein anderer Gelehrter, Nas 
mend Huygens. 

Balilei gab alfo die Handlung auf, und fludirte das 
für Mathematik und Phyſik mit folhem Eifer und mit fo 
glücklichem Erfolge, daß er fhon in feinem 25ften Jahre als 
Profeſſor an der Univerfität zu Pifa angeftellt wurde, Mit 
unermüdetem Fleiße fuchte er durch Forſchen, durch Beobach⸗ 
tungen und Verſuche feine Wiffenfhaft immer mehr zu ers 
weitern. Durch Erperimente, zu weldhen ihm der hohe 
Thurm an der Domfirhe zu Pifa Gelegenheit gab, entdedte 
er dad Verhältnig der Gefhwindigfeit, mit welcher fi fal⸗ 
lende Körper bewegen... Je mehr Verſuche und Beobadhtuns 
gen er machte, defto mehr wurde er überzeugt, wie fehr ſich 
der alte griehifhe Philofopp Ariftoteles in feiner Meis 
nung von vielen Raturerfheinungen geirrt hatte. Er widers 
legte ibn daher öffentlih, machte fih aber damit fo viele 
Feinde unter den Anhängern der Ariftotelifhen Philoſophie, 
daß er feine Stelle niederlegen und Pifa verlaffen mußte. — 
Kun ging er ald Profeffor nah Padua, mahte dort Vers 
befferungen an dem Thermometer, erfand aftronomifhe Fern 
robre, und erdadhte dad Microſcop. Bon nun an legte er 
fih auf aftronomifhe Beobachtungen, und entdeckte eine 
Menge neuer Sterne. 

Sein Name wurde täglih berühmter, Er wurde von 
Eosmo 11. als großberzogliher Mathematiker und Philofoph 
nad Florenz berufen. In diefer Stadt ſchrieb Galilei ein 
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Gefpräh über die copernicanifche und” ptolemäifche Weltords 
nung, dad für ihn eine Duelle bitterer Leiden wurde, Er 
zeigte nämlich, Copernicus habe ganz Recht, wenn er 
behaupte, die Sonne befinde fih in der Mitte der Planeten; 
welt, und die Erde bewege fih, fo wie andere Planeten um 
diefelbe; Ptolomaus aber irre fih gar fehr, wenn er 
glaube, die Erde fey im Mittelpunft, und die Sonne drehe 
fih um fie herum. — Diefe Meinung wurde ald eine ab» 
fheulihe Keterei ausgegeben; denn, ſchrieen die erbitterten 
Dfaffen, ftebt nicht ausdrüdlih in der Bibel, daß Joſua. 
die Sonne zu Gibeon ftille ftehen hieß ? wie fann fie denn 
ftille ftehen, wenn fie ſich nicht vorher bewegt hat? — Wirk— 
lih fam es fo weit, daß Galilei nah Rom gerufen, und 
von der Inquiſition zue MWerantwortung gezogen wurde. 
Seine Vertheidigung war umfonft; er mußte dad, was beut 
zu Tage alle Gelehrte für wahr erfennen, auf den Knieen 


liegend, mit der Hand auf dem Evangelio, als Irrthum ab 


fhwören. Vor Ingrimm ftampfte er beim Aufftehen mit 
den Füßen, und brummte in den Bart: «Und doch bewegt 
fih die Erde!» — Zur Strafe für feine Ketzerei fam er 
num auf unbeftimmte Zeit in die Gefängniffe der Inquifition, 
und drei Jahre lang mußte er wöchentlich einmal die fieben 
Bußpfalmen beten! So ward Galilei, zur ewigen Schande 
des pabftlihen Hofes, ein Märtyrer der Wahrheit. 

Angeftrengtes Studiren, und die Leiden, die er aus— 
fteben mußte, hatten einen nachtheiligen Einfluß auf feine 
Gefundheit. Blind, taub und lahm flarb er in feinem 75ften 
Jahre. 


— — — — 


Die Dänen, Schweden und Norweger. 


Die drei nordifhen Reiche, Dänemarf, Echmweden und 
Norwegen, ftanden zır Anfang dieſes Zeitraums unter einem 
gemeinfchaftlihen Könige, dem rohen und graufamen Chri— 
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ftian II. Diefer Wüthric ließ zu Stodholm einmal an eis 
nem Tage 94 Menjhen, der Religion wegen, unter dem 
Beile des Henkers fterben; im Ganzen wurden auf feinen 
Befehl in kurzer Zeit in Schweden über 600 Lutheraner 
bingerihtet. Darüber entfland eine Empörung erft in dies 
fen Lande, dann aud in Dänemarf, weil er aud dort nicht 
menſchlicher verfuhr. In beiden Reichen, auch in Norwegen, 
wurde er von feinen Unterthanen ded Thrones entjegt. Die 
Schweden wählten ftatt feiner, Guſtav Waſa, den Groß 
vater Guſtav Adolphs, den wir fhon aus dem dreißigs 
jährigen Kriege fennen; die Dänen und Norweger aber Ehris 
ftiand Oheim, den Herzog von Schleswig, der unter dem 
Namen Friedrich I. den dänifhen Thron beitieg. 

Unter diefem neuen Könige verbreitete ſich Die protes 
ftantifhe Religion immer mehr in Dänemarf und, Norwegen, 
bis fie endlih, unter feinem Sohne Ehriftian III., ganz 
eingeführt wurde. Unter den folgenden Königen befeftigte 
Friedrich 11. die Dberberrfhaft der Dänen im Sund, und 
Ebriftian IV. ermeiterte ihre Seemacht und Schifffahrt, - 
verfhaffte ihnen auch einen Antheil an dem oftindijchen 
Handel, 

Sndeflen führte Guftan Waſa auch in Schweden die 
proteftantifhe Religion ein, vertheidigte glüdlid das Reich 
gegen feine Feinde, und mahte ed mächtiger, beging aber 
den Fehler, daß er ed bei feinem Tode unter feine beiden 
Söhne vertheilte, die dad Beifpiel des Vaters ſchlecht bes 
nützten. Sein Enkel, Sigmund, wurde nicht nur König 
von Polen (1587), fondern er gelangte aud nach feines 
Vaters Zohann Tode zur fehmwedifhen Krone (1592). Da 
er aber den Schweden wieder die abgelegte katholiſche Relis 
gion aufdringen wollte, wurde er von ihnen der Regierung | 
entfegt, und fein Oheim, Guftav Waſa's jüngfter Sohn, 
unter dem Namen Karl IX. zum König ermählt. Karl 
rechtfertigte das Zutrauen des Volkes dur eine tapfere 
Vertheidigung feiner Staaten und feinen Eifer für die pros 
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teftantifche Religion. Von ibm wurde Ingermannland, von 
feinem Sohne und Nahfolger, Guſtav Adolph, Liefland 
erobert. Diefer Guſtav, den wir fhon ald den Beſchützer 
der deutſchen Proteftanten aus feinen Feldzügen gegen Kais 
fer Ferdinand I. fennen, war der größte König, den 
Schweden je befeffen bat. Er bradte fein Volk in "ganz 
Europa zu großem Anfeben, verbeflerte die Kriegsfunft, und 
führte, fhon ebe er nad Deutſchland fam, glüudlihe Kriege 
gegen die Ruffen und Polen. Die Schlacht bei Lügen for 
ftete ihm das Leben. Er hatte aber Feldherren gebildet, die 
den Krieg in Dentfhland mit Rubm bis zu dem weitphälis 
fhen Frieden fortfeßten, während Chriftina, Guſtavs Tod 
ter, in Schweden die Regierung übernabm (1644). 





Die Polen. 


Zur Zeit, da Kaifer Karl V. über Deutfchland, und 
der tyrannifhe Ehriftian I. über Dänemarf, Schweden 
und Norwegen berrfchte, ftand Polen unter der Regierung 
Königs Sigmund I. Zu feiner Zeit (1520) bildete ſich 
das Herzogtbum Preußen. Unter Sigmund I. wurde 
Litthauen und ein großer Theil von Liefland mit Polen vers 
einigt (1561), und die proteftantifhe Religion fing an, ſich 
in dem Lande auszubreiten. — Bis dorthin war Polen ein 
Erbreid gewefen. Mit Sigmund I. (1572) farb aber 
das altföniglihe Haus der Jagellonen aus, und nun mwoll; 
ten die Polen ihre Freiheit benugen, und feinem andern 
König mehr geborchen, ald den fie fich felbft gewählt, und in 
feiner Macht nad MWillführ befhränft haben würden. Allein 
das Volk wurde durch diefe Veränderung nicht glüdlicer; 
ed berrfchten vielmehr von dort an in Polen die traurigften 
Gährungen. Einer ihrer vorzüglichſten Wahlfönige war 
Stepban Batbori, Fürft von Siebenbürgen, der viel 
zur Aufnahme des Staates that, und ihn mit Kraft gegen 
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die Anfälle der Türken und gegen den Uebermuth der Großs 
fürften in Mosfau ſchützte (von 1576 — 1586). Nicht fo 
glüflih war fein Nachfolger, Sigmund III., aus dem 
Haufe Waſa, durch feine Mutter ein Enfel des Zagellonen 
Sigmund I., der, wie ich euch ſchon erzählt habe, auch Kö— 
nig von Schweden war, denn nicht nur verlor er fein Erb 
reich (Schweden), fondern ed wurde ihm, auh von Guſtav 
Adolph Fiefland weggenommen, wofür ibn die Eroberung 
von Smolensk nicht entfhädigte. ‚Unter feinem Sohne 
Wladislaus VI. (von 1632 — 1648) empörten fih die 
Kofaden gegen die polnifche Herrſchaft, weil ſie in ihren 
Freiheiten waren gekränkt worden, und begaben ſich in der 
Folge unter ruſſiſchen Schutz. 


Die Ruſſen. 


In Vergleich mit den andern europäiſchen Nationen, 
waren die Ruſſen in dieſem Zeitraume noch Barbaren, und 
wurden öfterd von barbariſchen Despoten beherrſcht. Ein 
folher war Iwan Wafiljewitfh II., der durh die uns 
menfhlihen Graufamfeiten, welche er beging, der ganzen 
Welt zum Abfheu wurde. Er machte ſehr anfehnlihe Er» 
oberungen, unterwarf fih im Sabre 1552 die tartarifchen 
Keihe Cafan und Aftracan, und eroberte einen Theil von 
Sibirien, das unter feinen Nahfolgern vollends bezwungen 
wurde. Mar erzählt von diefem Monarden, daß er eine 
Schlaguhr, die er von dem dänifhen König Ehriftian IN. 
erhalten hatte, lange mit gehbeimem Grauen betradjtete, und 
fie endlich fchnell mit den Worten von fih fhob, er fey ein 
hriftliher Kürft, der mit folhen Zauberwerken nichts zu fchafs 
fen haben wolle, — Go dunfel war ed damald noch in der 
Seele des Erften im rufifhen Volfe. Nach feinem Tode, 
der zur Zeit des deutfhen Kaiferd Rudolph I. (1584) 
erfolgte, berrfchten lange Unruhen, bis endlih Michael Fer 
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dorowitfh, der Stammvater der heutigen rufifhen Res 
genten, aus dem Haufe Romanomw, den Thron beftieg, 
und die Gahrungen dDampfte. Er nahm im Jahr 1613 den 
Titel eined Zar oder Groffürften an, den feine Nach— 
folger bis auf Peter den Großen (den erften ruffifchen 
Kaifer) fortführten. Unter Michael erbolte fih nit nur 
Rußland wieder, fondern vergrößerte fih auch noch Durch 
einige polnifhe Provinzen. Er war ein Zeitgenoffe des 
deutfchen Kaiſers Matthias, und regierte von 1613— 1645. 


Die Zürfen. 


Zur Zeit der Reformation berrfhte über die Türfen 
Kaifer Solimanl. ein mädtiger Fürft und großer Krieger, 
der alle riftlihe Reihe um ſich ber mit Furcht und Schrek— 
fen erfüllte. Erft bemeifterte er fih der Inſel Rhodus, 
dann des größten Theild von Ungarn, nah der ſiegreichen 
Schlaht bei Mohacz 1526, in welcher der ungarifche König 
Ludwig II das Leben in einem Morafte verlor. Im Jahr 
1529 fam Soliman fogar bis vor Wien, In zwanzig Tas 
gen verfuchte er zwanzig Stürme auf die Stadt, die aber 
fo muthig abgefhlagen wurden, daß er endlich mit einem 
Verlufte von 80,000 Mann wieder abzieben mußte. Er 
fegte bierauf feine Kriege in Ungarn fort, und verheerte Die 
italieniſchen Geefüften. Im Jahr 1566 endete er endlich 
fein unrubiges Leben bei der Belagerung der Stadt Sigeth 
in Ungarn. Es regierte damals in Deutfchland der edle 
Kaifer Marimilian II. — Solimans ungeheured Reich er 
ftredte fih, außerhalb Europa, von Algier bid zum Euphrat. 
Von den folgenden türfifhen Kaifern wurden den Venetia— 
nern die Infeln Cypern, Candia, Ereta weggenoinmen. Schon 
Soliman hatte Chio erobert. 


Die Ehinefen. 497 . 


Die Perfer und Mongolen. 


Ismael Sofi, der fhon im vorigen Jeitraume das 
neue oder dritte perfifhe Reich gegründet hatte, ftarb im 
Sahr 1525. Nah ihm brachte Shah Abbas der Grofe, 
diefed Reich in hohes Anfehen. Er eroberte wieder die Län— 
der, welhe die Türfen und Tataren davon abgeriffen hatten, 
und zerftörte die Miederlaffungen der Portugiefen auf der 
Inſel Ormus. Zugleich aber bewies er fih durch feine 
Strenge und mwüthende Graufamfeit ald einen rohen Barbas 
ren. Rah ihm berrfchten über Perfien noch viele andere 
blutgierige und abfheulihe Fürſten. 

Während Shah Abbas auf dem perfifhen Throne faß, 
gründete weiter öftlih, in DVorderindien, Sultan Baber, 
ein Abfümmling des Weltftürmerd Timur, das Reich des 
Großmoguld, das in dem adhtzehnten Jahrhundert, wie wir 
in dem folgenden Abſchnitte fehen werden, durd) die Angriffe 
der Perfer, den Abfall der Statthalter des Moguld, und die 
Einmifdung der Engländer in jene Unruhen, wieder zertrums 
mert wurde, 





Die Chinefen. 


Die Chinefen, deren ih bereits bei dem fünften Zeit— 
raume der alten Geſchichte gedacht habe, machten ſchon viele 
hundert Jahre vor Chrifti Geburt einen blühenden Staat 
ans, der noch heut zu Tage ald der größte in der Welt be: 
trachtet werden fann, denn er nimmt, mit den dazu gehöri— 
gen Vafallenländern, beinahe das Drittheil von Afien ein, 
Gleichwohl famen fie erft durch die Kriegszüge der Mongo— 
fen in Verbindung mit der Geſchichte der übrigen Völker. 
Ihr werdet euch erinnern, daß die Mongolen fih unter eis . 
nem Nahfommen des Dſchingiskan (feinem Enfel Kob— 
lei) des chineſiſchen Reichs bemächtigten. Sie beſaßen es 
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aber nicht länger, als hundert Jahre, und mußten wieder 
den inländifhen Fürften weihen. Dreihundert Jahre dars 
auf wurde aber China von einem tartarifhen Wolfe, den 
Mantſchus, angegriffen und erobert (1644) und diefe 
Mantjchuhtartaren find noch heutiged Tages im Beſitz des 
Landes. Sie haben die Sprade, Sitten und Eultur der 
Ehinefen angenommen, und fih auf folhe Art unter ihnen 
naturalifirt. Die Tartaren fiegten durd Die Waffen; die 
Ehinefen aber trugen, dur Geift und Eultur, einen. viel 
fhöneren Sieg davon. 


Zweiter Abſchnitt. 


Bon dem weftphälifchen Frieden bis auf die franzöſiſche 
Kevolntion. (1648 bis 1789.) 


— — — — 


Die Deutſchen.“ 
Ferdinand III. C+ 1658.) Leopold I. c+ 1705.) 


Schon während des Dreißigjährigen Krieged war Ferdis 
nand 11. mit Tode abgegangen. Bein Sohn Ferdis 
nand 11. trat im Jahre 1637 die Negierung an, feßte den 
Krieg fort, und regierte nad dem weitphälifhen Frieden noch 
zehn Sabre, in welchen das Reich wieder anfing, fi von _ 
feinen langen Leiden zu erholen. 

Ihm folgte Leoppldl., der von 1658 bis 1705, aljo 
47 Zahre berrfhte. Es machten ihm feine Kriege mit den 
Zürfen, den Franzofen und den rebelliihen Ungarn viel zu 
ſchaffen. | 

Sein erfter Türfenfrieg entftand über den Furften von 
Siebenbürgen, Ragoczi, der fih von dem Tribut befreien 
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wollte, den er jährlih an den türfifchen Kaijer bezahlen mußte. 
Leopold unterftügte diefen Ragoczi und ließ ein Heer 
unter Montecucuti gegen die Türfen in das Feld rüden. 
Sie wurden in der Schladht bei St. Gotthardt (1664) 
von diefem berühmten Feldherrn entfcheidend gefchlagen; allein 
der zwanzigjäbrige Waffenftillftand war von der u als ob 
Leopold wäre gefchlagen worden. 

Mit Frankreich hatte Leopold drei Kriege zu führen, 
die alle zu großem Nadıtheile des deutſchen Reichs ausſchlugen. 

Es herrſchte damald über die Franzofen der ruhm: und 
länderfühtige Ludwig XIV. Bon diefem Könige, oder viel 
mebr von feinem großen Yeldherrn Turenne, wurden, um: 
ter einem nichtigen Vorwande, die vereinigten Niederlande 
angegriffen, und übel mitgenommen. Die bedrängten Ries 
derländer fahen fih nah ausmwärtiger Hülfe um, und fanden 
fie bei dem muthigen Kurfürften von Brandenburg, Fried» 
rich Wilhelm, und dem Kaifer Leopold, der ein Heer 
von 17,000 Mann, unter Montecuculi, zu dem furfürffs 
lihen ftoßen ließ. Beide Füurften meinten ed gut mit den 
Miederländern; allein der Faiferlihe Minifter, Fürft von Lobs 
kowitz, war von den Franzofen beftohen worden, und hatte 
dem General Montecucnli Befehl ertheilt, fih in kein 
Gefecht mit ihnen einzulaffen. Die mweftphälifhen Provinzen 
ded Kurfürften wurden Daher ungeflraft von den Feinden 
geplündert, und der Kurfürft mußte (1673) einen nadtbei- 
ligen Frieden eingeben, wodurd er am Rhein die Feftungen 
Wefel und Rees verlor. 

Der Krieg der Franzofen in den Niederlanden dauerte 
fort. Mit den Deutfchen verfuhe Ludwig XIV., wie ein 
übermütbiger Herrfher jederzeit mit feinen fhwahen und in 
fi) zerriffenen Nahbarn zu verfahren pflegt. Er erlaubte 
fih die muthwilligften Gemwaltthätigfeiten, ftörte ihren Han⸗ 
del auf dem Rheine, brannte die Rheinbrüde bei Straßburg 
nieder, nahm viele Reichsſtädte im Elfaß weg, die nit im 
weitphälifhen Frieden waren abgetreten worden, und hörte 
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auf feine Vorftelungen. Er fürdtete ſich niht vor dem 
Kriege; im Gegentheil, er wünſchte ihn, weil er auf Koften 
der geduldigen Deutfhen fein Gebiet zu vergrößern hoffte, 
Diefer Wunfh wurde bald erfüllt. Schon im Jahre 1673 
rückte der Baiferlihe General Montecuculi gegen ihn zu 
Felde; aber Lobfomwig, Ludwigs feile Creatur, blieb im 
kaiſerlichen Kabinette fien, und hemmte durch feine Befehle 
des alten Feldherrn Thätigkeit. Indeffen fammelten auch 
die deutfhen Reihsfürften ein Heer, Sie nahmen warmen 
Antbeil an dem Kriege; mehrere von ihnen führten felbit 
ihre Truppen an; die Dberbefehlähaberftele ward aber dem 
faiferlihen General de Souches übertragen. Diefer vers 
einigte fid mit den Niederländern, die unter dem Prinzen 
von Dranien fochten, konnte fi aber mit dem Prinzen durchs 
aus nicht vertragen, und verließ ihn in den entfheidendften 
Augenbliden, Es fand fih in der Folge, daß auch er, wie 
Lobfowig, ein Verräther war, der mit den Franzoſen 
in Verbindung fland, Beide Böfewichter wurden entlarvt 
und geftürzt. 

Den thätigften Antheil an diefem Kriege nahm wieder 
der große Kurfürft von Brandenburg, Friedrih Wilhelm, 
Allein die Franzofen ſchickten ihm ihre Bundesgenofjen, die 
Schweden, in dad Land, die im Jahr 1674, unter dem Ge: 
neral Wrangel, in Pommern und in der Marf ungeheure 
Brandfteuern erpreften. Der Kurfürft ftand damals mit feis 
nem Heere in Franken. Vergebens ſuchte er die Höfe von 
Wien und Kopenhagen zum Kriege gegen die Schweden zu 
bewegen. Da Niemand ihm beiftehen wollte, balf er fih am 
Ende ſelbſt, ftellte fih an die Spige feines Fleinen Heeres, 
eilte in Gemwaltmärfhen nad) Magdeburg, ging über die Elbe, 
und überfiel, wie ein Donnerwetter, die erfchrodenen Schwes 
den, die auf feinen Angriff gefaßt waren. Vergeblich ſuch— 
ten fie Havelberg zu erreihen, wo fih Wrangels Haupt: 
quartier befand; fie wurden bei Fehrbellin eingeholt, verlo- 
ren ihr Gefhüge und Gepäde, und wurden faft alle in die 
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Pfanne gehauen. Mit dem Reſte jeiner Truppen zog fich 
der fhwedifhe General auf das eiligfte nah Vorpommern 
zurück. 

Indeß die Bundesgenoſſen der Franzmänner ſo unfreund⸗ 
lich nach Hauſe geſchickt wurden, verloren dieſe hei Sasbach, 
unweit Offenburg im Breisgau, ihren beſten General, der 
ihnen mebr ald ein ganzes Heer galt. Ich meine den grofs 
fen Turenne. Er fand gegen Montecuculi, und war 
audgeritten, um den Feind zu recognofeiren. Eben wollte 
er einen ſchicklichen Platz zu einer. Batterie ausfuhen, als 
eine Kanonenfugel angeflogen fam, und ibm mitten durd 
den Unterleib ging. — Montecuculi blieb zwar am Le— 
ben, aber er legte dad Commando nieder, und mollte nicht 
länger dienen. eine Stelle wurde durch den jungen Ders 
309 von Lothringen, Karl V., erfeßt. 

Den Franzoſen war jegt um ihre Grenzen bange, Um 
den Feinden das Vorrücken zu erfehweren, verfielen fie auf 
ein unmenfhlihes Mitte. Sie vermüfteten nämlih den 
‚ganzen Landftrih an der Saar, und brannten auf vierzehn 
Meilen weit alle Ortfhaften nieder, fo daß man, wohin 
man blidte, nichts ald Brandflätten ſah. Die Einwohner 
wurden: geplündert, gemißbandelt „ gemordet; was fliehen 
fonnte, fuchte einen Zufluhtsort in den Wäldern, wo eine 
Menge Menfhen vor Dunger und Kalte umkamen (1676.) 

Diefer abſcheuliche Krieg dauerte noch zwei Jahre fort. 
Der Friede von Nimwegen madhte ihm 1678 ein Ende, 
Die Franzofen gewannen durch denfelben einen Theil der 
fpanifhen Niederlande , und die Feſtung Freiburg. Der 
Kurfürft von Brandenburg aber, der Stralfund, Greifswalde 
und die Inſel Rügen den Schweden abgenommen hatte, 
mußte ihnen, ald Bundesgenoffen der Franzofen, alles wieder 
berausgeben. 

Auf folhe Art hatte fih der König von Franfreid drei 
läftiger Feinde entledigt: der Niederländer, der Spanier, 
des Kurfürften von Brandenburg. Feſt überzeugt, daß ihnen 
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die Luft, fih in einen neuen Prieg zu mifhen, vergangen 
feyn würde, madte er nun mit dem Kaiſer und dem deut 
fhen Reihe defto weniger Umftände. Zwar hatte er aud 
mit diefen Frieden gefchloffen; er ſah ibn aber nur als einen 
Waffenſtillſtand an, den er benugen müßte, neue Kräfte zu 
fammeln. Schon drei Jahre darauf (1681) nahm er, unter 
einem elenden Borwande, mitten im. Frieden vollends alle 
Städte weg, die ſich das deutſche Reih in Elfaß vorbehalten 
hatte, und bemädtigte ſich vorzüglih der wichtigen Feftung 
Straßburg, die er im September 1681 ſchnell überrumpeln 
und durch Drohungen zwingen ließ, fih an ihn zu ergeben. — 
Don jener Zeit blieb diefe fhöne Stadt, an der Karl V. 
mehr gelegen war, ald an Wien felbft, für dad deutfche Reich 
verloren. Ein anderer gefährlicher Krieg, den Ludwig XIV. 
anfachen balf, feste den Kaiſer außer Stand, feine Macht 
gegen die Franzofen zu fehren. 


Die Türken belagern Wien. (1683.) 


Die Ungarn wurden mämlid von den. Faiferlihen Statt: 
baltern hart gedrüdt; fie fuchten fi) daher, wie einft die 
Schweizer, von der öfterreihifhen Herrſchaft unabhängig zu 
machen. Allein ihr Aufftand Foftete vielen Magnaten (Grofs 
fen), einem Frangipani, Radafti, und andern mehr, 
daß Leben, bis fih endlih Graf Emmerih von Töfely 
an die Spige der Mißvergnügten ftellte, und fit) von dem 
türfifhen Kaifer gegen einen Tribut von 40,000 Zedinen 
zum König von Ungarn erflären lieg. Um ihn zu unters 
ſtützen, rüdte ein 200,000 Mann ftarfed türfifhes Heer in 
Ungarn ein, drang bid nad Defterreicdy vor, und belagerte im 
Sabre 1683 die Stadt Wien. 

Der faiferlihe Hof, und einige taufend Bürger, entflo: 
ben bei der Annäherung der Türken auf das eiligfte nad 
Linz. Die übrigen blieben ihrem Schickſale überlaffen. Zum 
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Gluͤd für fie hatten fi die Feinde zu lange auf ihrem Wege 
mit Ausplünderung der Dorffhaften und adelihen Sclöffer 
aufgehalten, und dem Herzog von Lothringen, der das 
kaiſerliche Heer und die Reichstruppen befehligte, Zeit gelaf- 
fen, 12,000 Mann Befagung in die Stadt zu legen. Auch 
fonnte der polnifhe König Sobiesky, ein Bundesgenoſſe 
Leopolds, indeffen feine Anftalten gegen die Feinde treffen. 

Die Türken berannten Wien, plünderten zwei Monate 
lang alle Umgebungen aus, und madten unzählige Angriffe, 
die ſäͤmmtlich tapfer abgefhlagen wurden. Der Herzog von 
Lothringen beobachtete fie nur aus der ferne, und erwartete 
mit Sehnfuht die Ankunft des polnifhen Könige. Endlich, 
da die Stadt ſchon im Begriffe war, fi zu ergeben, erw 
fhien Sobieöfy mit 12,000 Reitern und 3000 Mann Fuß- 
gängern, vereinigte fi) mit dem Herzoge, und beide gemeins 
fhaftlid griffen die Türken in ihren Verſchanzungen mit fo 
viel Muth und Entfhloffenpeit an, daß am Ende ein pani- 
fher Schreden fi) unter dem zahlreihen Deere der Barbas 
ren verbreitete, die mehr ald zweimal fo ftarf waren. Gie 
ließen, bei einbrehender Naht, ihr ganzes Lager und alle 
Kriegsvorräthe im Stiche, und fuchten nur ihr Leben nn 
gu reiten. — 

Die Sieger machten eine umermeßlihe Beute; fie wurde 
auf. mehr ald zwanzig Millionen angeſchlagen. Zu der Kriegs⸗ 
Baffe allein fanden fi über zwei Millionen. Das Zelt des 
gefhlagenen. Großveziers — Kara Muſtapha war fein 
Name — foll mit dem, wad ed enthielt, über 400,000 Tha⸗ 
ler werth gewefen ſeyn. — Diefer glorreihe Tag war der 
12. September 1683. 

Die Türken hatten auf ihrem. Zuge fürdpterlid gewüͤ⸗ 
thet; 87,000 Menfchen waren. von ihnen als Sflaven fort⸗ 
gefchleppt worden. Es befanden fi unter diefen Unglückli⸗ 
den über 50,000 ‚Rinder, 6000 Männer, 11,000 Weiber, 
und 15,000 Mädchen, mit Einrehnung von 204 Gräſinnen, 
Baroneffen und andern adelihen Fräulein. 
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Die Türken baufeten bierauf noch ſechs Jahre lang in 

Ungarn, verloren aber einen Pla nah dem andern. Am 
12. Auguft 1687 murden fie von dem berühmten Prinzen 
Eugen von Savoyen bei Mohacz gänzlich geſchlagen, 
und diefen Zeitpunft benügte der Kaifer, die Ungarı wies 
der, durch die Abitelung ihrer Beſchwerden, mit fi auszus 
ſöhnen. Die Magnaten. leifteten dagegen DVerziht auf ihr 
Wahlrecht, und fo wurde Ungarn ein Erbreicd des öfter 
reihifhen Hauſes. 


Greufiche Verheerungen ver Pfalz am Rhein durd 
die Franzoſen. (1689.) 


Noch viel wüthender .ald Die Türfen, verbeerten einige 
Jahre fpäter die Franzofen einen Theil von Deutfhland; 
die roheſten Barbaren fhienen menfhlih im Vergleich mit 
ihnen. -— 

In den Erbftreitigfeiten, zu weldhen der Tod des Kurs 
fürften von Köln Veranlafung gab, fand Ludwig XIV. 
eine höchſt erwünſchte Gelegenheit, mit Deutfchland wieder 
einen neuen Krieg anzufpinnen. Er warf fih zum Beſchützer 
der unterdrüdten Schwädhern auf, machte zugleih im Namen 
feiner Schwägerin Charlotte, einer Prinzefjin von der 
Pfalz, Gemahlin feines Bruders, des Derzogs Philipp von 
Drleand, Anfprud auf Die Befigungen ded im Jahre 1685 
ohne männliche Leibeserben verftorbenen Kurfürften Karl I. 
von der Pfalz, und brad im Jahre 1688 mit feinem wilden 
Heeresſchwarm in die deutſchen Nheinländer ein. Wenn id) 
fage Er, fo verſtehe ich immer dabei feine Generale, denn 
Ludwig führte alle: Kriege von feinem Kabinette aud, an 
der Seite feiner Maitreffen und Höflinge. In kurzer Zeit 
bemädtigte fi fein Meer, das von feinem Feinde gehindert 
wurde, einer Menge pfälzifcher und anderer Städte. Speier, 
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Worms, Mainz waren die erften, dann folgten Philippsburg, 
Frankenthal, und noch viele andere. Sie drangen bis nad 
Franken und Schwaben vor, fegten fih in Befig der Stadt 
Stuttgart, und ließen die Stadtmauer fchleifen. Die Dör» 
fer wurden geplündert, und alle Städte mußten, wie fi 
con felbft verfteht, unerfhwinglihe Brandfhagungen erlegen. 

Indeß der Kaifer und die Reihöfürften ihre Truppen 
gegen die Franzofen zufammen zogen, wurde Ludwig XIV. 
felbft, auf einer andern Seite, von den Engländern, Spas 
niern und MWiederländern hart geängftige. Die Deutfchen 
frohlockten darüber, und bofften nun ihrer Feinde bald los 
zu werden. Wirklich hielten die Franzofen für ratbfam, fi 
wieder zu entfernen; allein ihr Rüdzug war fchredlid (1689). 
Um den Deutſchen, von denen fie fih nichts Gutes verfpras 
hen, einen Einbruh in Franfreih unmöglih zu machen, 
brannten fie, auf Befehl ihres Königs, oder vielmehr feines 
unmenfhlihen Kriegsminifterd Louvois, alle Städte und 
Dörfer in der rheinifhen Pfalz nieder. Ihre Mordbrennes 
reien an der Saar im vorigen Kriege waren nichtd gegen diefe. 
Seit Attila's Zeiten batte man nie mit fo Falter Grau—⸗ 
famfeit gegen die wehrlofen Bewohner der Städte und des 
flahen Landes wüthen fehen. Man brannte, mordete und 
plünderte, niht weil man durch Widerfeglihfeit oder Treu- 
lofigfeit dazu war gereizt worden, fondern blos allein, weil 
ed von dem Kriegsminifter fo befohlen war. Bon dem Bris 
gadier Melac wurden von Heidelberg aus Reiterabtheiluns 
gen zum Niederbrennen der Städte mit eben derfelben Gleich» 
gültigfeit, wie zum Fouragieren, ausgeſchickt. Umfonft fielen 
die unglüdlihen Einwohner mit gerungenen Händen auf die 
Kniee vor den Mordbrennern nieder; umfonft war ihr Bits 
ten und Flehen; fie wurden ausgeplündert, zerftreut, mitten 
im Winter auf das freie Feld hinaus gejagt, dem Mangel 
und der Verzweiflung preid gegeben. Die Stadt Heidelberg 
felbft ftedte man an mehreren Orten in Brand. Zu Manns 
beim wurden die Bürger gezwungen, die Feftungswerfe ihrer 
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Stadt niederreiffen, und viele öffentlihe und Privatgebäude 
in die Luft fprengen zu helfen. Die halbe Stadt lag im 
Schutt, was übrig war, wurde den Flammen preid gegeben, 
und in einen Stein- und Afchenhaufen verwandelt. Nicht 
beffer erging e8 den Städten Offenburg, Kreutznach, Ladens 
burg, Oppenheim, Germeröheim , Bruchſal, Pforzheim, Bas 
den, Raftatt, und einer Menge anderer, die ich nicht alle 
nennen kann; der unzähligen Dörfer nicht zu gedenken. Sie 
wurden fammtlih dem Erdboden gleih gemaht. Die wohl 
habendften Einwohner hatten alles verloren, und gingen als 
Bettler einher. In den Städten Speier und Worms muß: 
ten fie alle ihre Schulden nah Holland, Köln, Franffurt, 
Nürnberg auf das genauefte angeben, und gefcheben laffen, 
daß fie zum Beſten der franzöfifhen Kriegsfaffe eingezogen 
wurden, Wie die Mannheimer nöthigte man fie, ihre eige- 
nen Feſtungswerke fchleifen zu helfen. Es wurde ihnen ihr 
fester Kornvorrath abgenommen, und ihnen, als fie fein 
Geld und Feine Lebensmittel mehr hatten, die Däufer über 
dem Kopfe angezündet. Nah der Einäfcherung der Städte 
durhmühlten die raubgierigen Frangofen noch die Schutthaus 
fen, und drangen bis in die Gräber ded Doms zu Speier, 
wo fie zwei filberne Särge mit den Leichnamen längft vers 
ftorbener Kaifer fanden. Einer davon enthielt die Gebeine 
des unglüdlihen Heinrichs des Vierten, beffen hartes 
Schickſal ihm felbit im Grabe feine Ruhe gönnte. 

Noch fieben Jahre wüthete der Krieg fort. Er würde 
für die Deutſchen einen höchſt unglüdlihen Ausgang genoms 
men haben, wenn Ludwig XIV. feine ganze Macht gegen 
fie hätte anwenden können, denn es berrfchte unter den deuts 
fhen Fürften und ihren Heerführern nichts als Zwietracht, 
allein zu ihrem Glude wurde er zu fehr durch andere Feinde 
befhäftigt. Des langen Kampfes müde, oder vielmehr voll 
Verlangen, feine erfhöpften Kräfte zu einem neuen furdptba 
ven Kriege zu fammeln, verglich er ſich endlih (1697) durd 
einen Friedensvertrag zu Ryswyk (einem holländifhen Dorfe, 
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gwifchen dem Haag und Delft) mit den Niederländern, Eng» 
ländern und Spaniern, und endlih aud mit dem deutfchen 
Kaiſer und dem Reihe, an welde er freiburg, —— 
Kehl und Philippsburg zurück gab. 

Die Urſache dieſer Nachgiebigkeit war der nahe Tod des 
damaligen ſpaniſchen Könige Karls II., nah welchem Spas 
nien an Defterreih fallen follte, was aber Ludwig XIV. 
zu verhindern tradytete, weil er felbft Abfihten auf das fchöne 
Land für einen feiner Enkel hatte. Wirklich entfchlief Karl. 
am 1. Rovember 1700, und nad feinem Tode loderte ein 
neues furdtbares Kriegsfeuer auf. 

Ehe ih die Geſchichte diefes Krieges beginne, habe ich 
no zu bemerfen, daß in eben diefem Jahre 1699 der Ders 
zog von Braunfhweig Lüneburg mit der neunten Kurwürde 
belehnt, und fhon früher, nad) der Einäfherung der Stadt 
Speier, dad Reihöfammergeriht von dort nad) Wetzlar vers 
legt wurde, wo es bis zu SAND. des u. Reichs⸗ 
verbandes geblieben iſt. 


Der ſpaniſche Erbfolgekrieg. (1700.) 


Mit Karl Il. war die ſpaniſche Linie des Hauſes Deſter⸗ 
reich außgeftorben; noch aber blühete auf dem römifhen Kais 
ferthrone die andere deutfche Finie, die nunmehr gegründete 
Anfprühe anf den fpanifhen Thron mahen konnte. Ihr 
müßt euch nämlich erinnern, dag Karl V. zugleich deutſcher 
Kaifer und König von Spanien war; und daß er vor feinem 
Tode das Königreich Spanien feinem Sohne Philipp U. 
‚übergab, die öfterreihifhen Erblande und die Kaiferwürde 
aber feinem Bruder Ferdinand I. überließ. Bon Ferdi 
nand lebten noch männliche Nachfommen, und Kaifer Leo» 
pold war einer; von Philipp Il, war aber nah Karls ll. 
Tode fein männliher Sproffe mehr vorhanden, denn dieſer 
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Karl war kinderlos geftorben. Bon Rechtswegen hätte nun 
Spanien, mit allen dazu gehörigen Ländern, an bie öfter 
reichiſche Linie fallen folen; allein der an Geift und Körper 
fhwahe Karl II. glaubte, er könne über die fpanifhe Mo⸗ 
narchie, wie über ein Bauerngut, durch ein Teftament vers 
fügen, und ließ fih durch den franzöfifhen Gefandten bere⸗ 
- den, den Herzog Philipp von Anjou, Enkel des -fran- 
zöfffhen Könige Ludwigs XIV. und einer fpanifhen Prin⸗ 
zeffin, Maria Therefia, Tochter Philipps IV. von 
Spanien, zum Erben einzufegen. Die ganze Welt war er 
ftaunt, als diefes Teftament, von dem Niemand etwas wußte, 
gang unvermuthet zum Vorſchein kam. Ludwig hatte fi 
immer fo feindlih gegen Karl II. benommen, und ihn mit 
folhem Uebermuthe behandelt, daß Jedermann überzeugt war, 
es fey fein legter Wille durch Intriguen erfhlihen worden. 
Es ift auch wahrfheinlih, dag Ludwig XIV, fein Geld ge 
‚fpart haben wird, die Umgebungen des fterbenden Königs auf 
' feine Seite zu bringen, Wir wiffen ja ſchon, daß Beftehuns 
gen feine gewöhnlihften Mittel waren, ungerechte Zwecke 
zu erreihen. Er batte in feinen Kriegen mit Katfer Leopold 
den Fürften Lobkowitz und den General de Soudes 
mit Gold gewonnen; er bradte in der Folge den Minifter 
des Herzogs von Mantua, und viele brittifhe Parlaments- 
glieder, mit Gold auf feine Seite, die franzöfifhen Geſchichts⸗ 
fhreiber geftehen es felbft; er wird alfo auch hier diefes 
leichte und beliebte Mittel nicht vernadläßiget haben. Ge: 
nug, er bedachte ſich nicht lange, und nahm für Herzog Phi— 
lipp von Anjou, nah Karla Il. Tode, Bells von Spas 
nien. Schon im Jahre 1701 trat der Herzog, unter dem 
Namen Philipp V., die Regierung an, 

Sch darf nicht vergeffen, zu bemerfen, daß der Herzog 
von Anjou ein Enfel des verftorbenen Königs Karl von def 
fen Schwefter war; aber Kaiferd Leopold Sohn, der Erz 
bergog Karl, war auch fein Enfel von einer andern Schwe- 
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fter*). Allein, wo ein Teftament fpricht, da gilt feine Ber 
wandtfhaft; wo aber Haudverträge oder Staatsgrundgeſetze 
vorhanden find, da iſt fein Teftament gültig, das denfelben 
zuwider läuft. 

Kaifer Leopold traf fogleih Anftalt, feine Rechte mit 
den Waffen in der Hand geltend zu machen. Er ftellte ein 
Deer von 70,000 Mann in das Feld, und es fanden ſich 
mächtige Bundesgenofien, die ihn mit Nahdrud unterftüsten. 
Die deutfhen Fürften vereinigten ihre Deere mit den feinigen; 
die Holländer ftellten über 100,000 Mann Soldaten und 
Matrofen; England verfprah erft nur 40,000 Mann und 
feine Flotten; im zweiten Jahre gab ed 50,000 Mann, und 
am Ende vermehrte es fie gegen 200,000 Mann. Auch in 
Spanien hatte Defterreih einen bedeutenden Anhang. Vier⸗ 
zehn Sabre lang wüthete der verderbliche Krieg. Man fchlug 
fi) in Deutfchland, in Stalien, in Spanien, in Franfreid, 
in den Niederlanden, man kämpfte zu Waffer und zu Lande: 
allenthalben flog Blut in Strömen. 

Ermwartet nicht, daß ich euch alle Ereigniffe dieſes * 
gen und mörderiſchen Kriegs erzähle; nur einige der größ— 
ten und merkwürdigſten Schlachten und des Ausgangs der 
Fehde will ich gedenken, und damit die Schilderung der vors 
nehmſten Feldherren verbinden, die dabei ihre Namen vers 
ewigten. 


Die Schlacht bei Hödjftädt oder Blindheim. Prinz 
Eugen. Marlborough. (1704.) 
Die Shlaht bei Höhftädt Cunweit Donauwörth iu 


Bayern) wurde im Jahre 1704, vier Jahre nah Karls II. 
Tode, gefhlagen. Sie ift befonderd deswegen merkwürdig, 


*) Die eine von diefen Schweftern war nämlidy an Ludwig XIV., 
die andere an Kaifer Leopold vermählt geweſen. 


- Eugen von Gavoyen an der Spitze der Deutſchen ; 
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weil ſie die Vertreibung der Franzoſen aus Deutſhland zur 
Folge hatte. — 
Auf der einen Seite fand in dieſer Schlacht Bring 













Herzog von Marlborougb an der Spige der engli 
Truppen; auf der andern Seite aber befebligten die Fe 
marfchälle Tallard und Marfin das franzoͤſiſche Heer, und 
der Kurfürft Marimilian Emanuel, leider ein Bundes» 
genofle der Franzofen, weil ihm als einem Miterben am der 
ſpaniſchen Erbſchaft der Beſitz der ſpaniſchen Niederlande v 
ihnen verſprochen war, ſtand ihnen mit rt Ye 
Seite auf dem linfen Flügel. | — 
Der rechte Flügel. der Franzoſen wurde von 

zuerſt angegriffen, durchbrochen und ge: 
Marſchall Tallard, der ein kurzes Geſicht 
fliehende Schwadronen Reiterei zu fammeln p} 

feindlichen Reiter im Schlachtgetümmel für de zen an, 

eilte ihnen entgegen ,. und würde gefangen ann . De | 3 
















Prinz fprengte am Ende ’ nicht, mit geringe 
den linken Flügel, Es war der 18. Aug * 7 
Uhr Nachmittags hatte die Schlacht ai angen 
nenuntergang war die Flucht ge 
Franzoſen lagen todt oder verwundet F ã 
über 15,000 waren gefangen, Die Kriegskaſe⸗ 
gen mit Lebensmitteln und Kriegsvorrath, 117 Rano 
Mörfer, 129 Fahren, 174 Standarten, 3600 it | 
"indie Hände der Sieger. Das franzöfifhe Dee 

gut als vernichtet; gang Bayern und Schwal w —— 
Ende ganz Deutſchland, wurde von ihnen ai — 
der Marſchall Tallard dem Herzog u Mar 3 ug 
vorgeftellt wurde, fagte der franzöfifche Fi — ihm und 

ſeiner Nation zugleich ein Compliment zu A Mylord, 

Sie haben die tapferften Truppen von der Welt befiegt.» 

Ih hoffe, erwiederte der Herzog lähelnd, Euer Gnaden 
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werden diejenigen’ auönehmen, die die Ehre gehabt haben, 
fie zu ſchlagen. 
| Diefer Herzog von Marlborough war ein Mann 
einzig in feiner Art. Geit dem Jahre 1702 befehligte er 
die englifhen und bolländifhen Truppen. Er berrfhte über 
die damalige englifhe Königin Anna und über das Parlas 
ment. Mitten im Kriegsgetümmel behielt er feinen hellen 
Blick und feine Kaltblütigkeit. Im Sommer war er der 
weifefte und tapferfte Feldherr, im Winter der gewandtefte 
und thätigfte Unterhändler. Sein Streitgenoffe, der Prinz 
Eugen, wurde von gleihem Eifer belebt; nie endete er 
einen Feldzug, ohne fogleih zu Wien felbit wieder Anftalten 
zu den folgenden zu machen. Diefe beiden großen Männer 
fochten bald gemeinſchaftlich, bald einzeln; immer aber leb⸗ 
ten und wirkten ſie zuſammen in dem ſchönſten Einverftänds 
niß. Die Plane zu ihren Feldzügen blieben unter ihnen das 
tieffte Geheimniß; erft in dem Augenblid der Ausführung 
erfuhren ihre Untergebenen fo viel fie. zu wiſſen brauchten, 
Marlborougb hatte die Kriegsfunft unter dem berühmten 
frangöfifhen General Turenne ald Freiwilliger erlernt. Die 
Soldaten nannten ihn nur den f[hönen Engländer; nad 
der Schladht bei Blindheim mar aber ganz Europa geneigt, 
ihn den großen Engländer zu nennen. eine Königin 
“ und dad Parlament belohnten ihn füniglih für den errunges 
nen Sieg. Es wurde ihm, auf einem feiner fhönften Lands 
güter, auf Koften des Staats ein präctiger Pallaft erbaut, der 
den RamenB lindheim (Blenheim) erhielt. Die Wände waren 
mit Gemälden und Tapeten gefhmüdt, melde einzelne Sce⸗ 
nen aus der gewonnenen Schlacht vorftellten. Er erhielt 
Danfadrefien von den Kammern des Parlaments und den 
Städten des Königreihd. Don dem Kaifer wurde er in den 
Reichsfürftenftand erhoben u. f. w. 
Eben fo nachdrücklich als bei Höchftädt, wurden die 
Srangofen (1708) unter Bendome, und dem Herzoge von 
Bourgogne bei Dudenarde Cin den Niederlanden an 
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der Schelde) gefchlagen. Ihre Ueberwinder waren wieder 
Marlborougb und Prinz Eugen. Gange Regimenter 
mußten ſich ergeben; gegen 8000 Todte und Verwundete las 
gen auf dem Schlachtfelde. — Aber die mörderifhefte Schlacht 
‚im gamzen Kriege war die bei Malplaquet, einem Dorfe 
in den Niederlanden bei der Stadt Mond (1709). Beiden 
Theilen zufammen foftete fie 33,000 Menfhen. Die Frans 
zofen hatten eine fehr vortheilbafte Stellung und einen treffs 
lihen Heerführer, den Feldmarfhal Billard, Seine Klugs 
beit und Tapferfeit vermocdten aber nichts gegen einen Eus 
gen und Marlborough, die nie eine Schlacht verloren 
hatten. Er wurde gefchlagen, und mußte fih, am Knie vers 
wundet, aus dem Treffen tragen laffen. 

Erft vier Jahre darauf, 1713, nahm diefer blutige Krieg 
zwifhen Franfeeih, England und Holland, durd den Fries 
den von Utredht, und ein. Jahr fpäter, 1714, auch zwis 
fhen Franfreih, und Kaifer und Reih, durd den Raſtäd— 
ter und Badener Frieden ein Ende 

Ungeachtet fo vieler glängender Siege der Verbündeten, 
behielt Philipp V. (Ludwigs XIV, Enfel) das Königreih 
Spanien. Dafür trat Franfreih an England die Hudfonds 
bat und Neufoundland ab. PBreuffen, das ebenfalls Ans 
theil an dem Kriege genommen hatte, befam einen Theil von 
Geldern. Sapvopyen erlangte eine Reihe treffliher Feſtun— 
gen gegen Franfreih, und die Inſel Sicilien, die es naher 
mit Sardinien vertaufhen mußte, unter dem Titel eines Kö- 
nigreihd. Die Holländer mußten die beften der eroberten 
Feftungen wieder heraus geben, und wurden fchledht entjchä- 
digt, Nicht viel glücklicher war der Kaifer in dem Frieden 
zu Baden Er erhielt die fpanifhen Niederlande, Neapel, 
Mailand, Sardinien, Mantua. Frankreich gab auch alle feine 
Eroberungen am Rhein zurück. Dagegen mußten die Kurs 
fürften von Bayern und Köln, die in die Reichsacht verfallen 
waren, in alle ihre Länder und Würden mieder eingefegt 
werden, — Ganz Spanien, mit den dazu gehörigen reihen 
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Befigungen in America und in Oftindien, ging durch diefen 
Friedensſchluß für das Haus Defterreich verloren. 

Kaifer Leopold erlebte nicht das Ende des Kriegeb. | 
Er war fhon 1705 geftorben. 


Sofeph 1. (1705— 1711.) Rarl VI. (1711— 1740.) 


Sofeph 1., Leopolds Sohn, ein Fürft voll Sanft 
mutb, Gerechtigfeit, Mitleid, Großmuth und Thätigkeit, hatte 
alle Anlagen zu einem, wo nicht der größten, doch der beften 
Regenten; er faß aber nicht länger als ſechs Jahre auf dem 
Patferlihen Throne. Schon in feinem drei und breißigften 
Lebensjahre, und im fehöten feiner Regierung, ftarb er an 
den Kinderpoden (1711). Sein Rachfolger war Karl VI., 
fein Bruder, und Kaiferd Leopold zweiter Sohn. 

An diefem jüngern Sohn, Karl, hatte Vater Leo» 
pold ſchon gleih Anfangs alle feine Rechte auf die ſpaniſche 
Monardie abgetreten, weil England, Holland und die an 
dern Mächte nicht wollten, daß die beiden Kronen von Spas 
nien und Defterreih auf einem Haupte vereinigt werden fol 
ten. Karl wurde daher fhon 1703 in Wien ald König von 
Spanien ausgerufen, und das Jahr darauf landete er mit 
einem Truppenkorps, das von einer englifhen Flotte über: 
gefegt wurde, in Catalonien. Er bemädtigte fih der Stadt 
Barcelona, und drang zweimal bid nah Madrid vor, wurde 
aber mieder vertrieben. Noh faß er im Jahr 1711 zu 
Barcellona, ald er die unerwartete Nachricht von dem Tode 
feined Bruder8.Sofeph 1. erhielt. Er war nun der nächte 
- Erbe in den öfterreihifhen Staaten, die er nicht erft mit 
einem Kriegsheere zu erftreiten braudte. Unverzüglid eilte 
er daher uber Sralien nah Deutfhland zurüd, wo er in- 
zwifhen, auf Antrieb des Prinzen Eugen, zum Kaifer ers 
. wählt war. Erft unter feiner Regierung wurde 1713 der 


444 Sechster Zeitraum. I.n. €. ©. 1520 — 1789. 


Utrechter und 1714 der Raſtadter und Badner Friede ge 
fhloffen, deffen Inhalt uns bereits befannt ift. 

Schon das folgende Jahr nad diefem Frieden wurde 
Karl VI. in einen Krieg mit den Türken verwidelt. Er 
bielt namlih für ratbfam, fi der Nahbarftadt Venedig 
anzunehmen, die von ihnen bedroht wurde, Der tapfere. 
Eugen flug fo muthig auf die Mufelmänner los, daß fie 
in dem Frieden von Peterwardein Servien, mit der Stadt 
Belgrad und Temeswar, abtreten mußten. 

Karl VI. hatte feinen Sohn, nur eine Tochter, Maria 
Therefia. Ihm war daher um das Schidfal feiner Staaten 
nach feinem Tode bange. Um die Nachfolge in denfelben 
diefer Tochter zu fihern, machte er eine Verordnung, unter 
dem Ramen der Pragmatifhen Sanction, zu deren 
Annahme und Gewährleiftung er alle Fürften Europa’8 zu 
beftimmen ſuchte. Es gelang ihm aud ohne große Mühe; 
nur der Kurfürft von Bayern, ald nächſter männlicher Erbe 
der Öfterreichifchen Länder, verweigerte ftandhaft feinen: Beis 
tritt, Wie wenig au dem Kaifer die Annahme der andern 
Mächte zu Statten fam, wird fi bald ergeben. 

Aller Sorgen für einen Theil feiner Staaten wurde er 
durch feine Feinde überhboben, die ihm erft Neapel und Gi: 
cilien, dann die Wallahei, Servien und die Stadt Belgrad 
abnahmen. Neapel und Gicilien gingen an die Spanier 
verloren, Servien mit Belgrad und die Wallachei an die 
Türfen, Mit Spanien und Frankreich entftand nämlich ein 
bintiger Krieg über die Erbfolge im Königreich Polen. 
. Karl VI. nahm ſich des Sohnes des im Jahr 1734 ver 
ftorbenen Könige Auguft U. an; Franfreih und Spanien 
aber unterftüßten den ehemaligen polnifhen König Stanis» 
laus Leczinski. Diefer Krieg endigte fih mit dem Ders 
fufte jener ſchönen italienifhen Befigungen. Zu dem Kriege 
mit den Türken, 1737, gab Karls VI. Verbindung mit 
Rußland Veranlaſſung. Es führte ihn nicht der Prinz Eu⸗ 
gen, fondern der Feldmarſchall von Sedendorf. Rad 
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drei unglüdlihen Feldzügen mußte jener nachtheilige Friede 
geichlofien werden. Karl VI. überlebte ihm nicht lange. Er 
ftarb am 20.. October 1740, 


Die Könige von Preußen. Friedrich I. 
(1701 — 1713.) 


Die Könige von Preußen ftammen nidht aus einem ab 
ten Königshauſe; erft unter Kaiſer Leopold wurde der Kurs 
fürſt Friedrich II. von Brandenburg mit der königlichen 
Krone gefhmüdt. Er verfprah dem Kaifer, wenn er ihn 
als König anerkennen wolle, 10,000 Mann auf eigene Kos - 
ften zu dem fpantjhen Erbfolgefrieg zu ftelen, und auf alle 
‚Hülfögelder, die er noch von Defterreih zu fordern hatte, 
Verzicht zu leiften; dabei übernahm er auch noch andere Vers 
Bindlichfeiten, wofür ihm Leopold die Ehre, nah der er 
geizte, gar wohl zugeftehen konnte. Auch die meiften andern 
Mächte gaben ihre Zuftimmung, und ſo wurde denn am 18. 
Sanuar 1701 die Krönung zu Königsberg mit dem größten 
Gepränge vorgenommen. Nah dem glänzenden Einzug der 
furfürftlihen Familie und ihres Gefolges, rief ein Herold in 
allen Straßen ihre Erhebung zur föniglihen Würde aus. 
Bon den Großen feines Hofes und den Gefandten der” ans 
dern Mächte umgeben, fette hierauf Friedrich, unter dem 
Namen Friedrich I. König von Preußen, die Krone erft fi 
felbft, und dann feiner vor ihm knieenden Gemahlin auf. 
Er faß dabei auf einem prädtigem Throne, angethan mit 
einem rothen Mantel, auf dem eine Menge goldener Adler 
und Kronen geftidt waren; im der einen Hand bielt er das 
Scepter, in der andern den -Reichdapfel, und die goldene 
Krone faß auf einer ungeheuern Alongeperüde, die ibm über 
die Schultern herab wallte. Sein Sohn und feine Brüder 
waren die erften, die ihm Inieend den Huldigungseid leiftes 
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ten; dann famen die Großen des Hofed, In feierlichen 
Zuge begab fi) hierauf das föriglihe Paar mit feinem gan- 
zen Gefolge zur Kirhe, wo die Salbung vorgenommen und 
die Krönung wiederholt wurde, wobei, wie billig, Mufik, 
Sefang und Kanonendonner, und am Ende ein föniglicher 
Schmaus den merkwürdigen Tag nod mehr verberrlicdhte. 
Der Aufwand, den die Pracht bei diefer Krönung erforderte, 
ſoll fih über ſechs Millionen Thaler belaufen haben. 

Friedrich I. vergrößerte den preußifchen Staat nicht 
durch Eroberungen, wohl aber durd Erbfhaften und Kauf. 
Die Stände des Fürſtenthums Neufhatel und Valangin in 
der Schweiz, wählten ihn freiwillig zum Negenten. Er 
ftiftete die Univerfität Halle, und verſchönerte die Stadt 
Berlin mit einer Menge Prahtgebäude, errichtete auh in 
derfelben eine Akademie der Wiffenfhaften, und eine Malers 
und Bildhauerafademie. — Andere Ihaten laffen ſich nicht 
von ihm rühmen, wohl tadelt man, an bdiefem Könige die 
Gefühllofigfeit, womit er zur Befriedigung eitler Prachtliebe 
feine Unterthanen mit drüdenden Steuern belaftete., Er 
ftarb im Jahr 1713, zur Zeit Karla VI. 


Friedrich) Wilhelm I. (1713 — 1740.) 


Ganz anders ald Friedrih I dachte fein Sohn 
Friedrich Wilhelm I., der ihm, erft 25 Jahre alt, in 
der Regierung folgte. Die Schabfammer, die der Vater 
durch unüberlegte Verfhwendung geleert hatte, füllte der 
Sohn wieder durch weife Sparfamfeit. Er brauchte nicht 
zu feiner Bedienung 100 Kammerberren, wie Sriedrid J.; 
zwölf waren ihm mehr ald genug. An feiner Tafel begnügte 
er fih mit Hausmannskoſt; feine ganze Lebensweife war 
mebr bürgerlih als föniglih. Die Uniform feined Regiments 
machte er zu feinem Haus⸗ und Prachtkleide, und man ers 
zählt von ihm, daß er, beliebter Sparfamfeit wegen, fogar 
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die Knöpfe von einem Rock auf dem andern ſetzen ließ. 
Friedrih Wilhelm galt für den beften Haus» und Staats 
wirtb in Europa. Freilich wurden, über feine Art zu fpas 
ven, gar mande bittere Gloſſen gemacht; allein die Läfters 
jungen mußten ſchweigen, ald die ganze Welt Zeuge von 
dem edlen Gebrauch war, zu welchem er feine Erfparniffe 
verwendete. Er ließ abgebrannte Städte wieder aufbauen, 
andere vollenden, vergrößern, verfhönern. Es wurden Fas 
brifen angelegt, um dem Nährflande aufzubelfen; Dorffchus 
fen, um die Jugend auch auf dem Lande zu bilden, Armens 
und Waifenhäufer, um die Kinder der Soldaten und anderer 
dürftiger eltern zu verſorgen. In zehn Jahren wurde von 
ibm ein Aufwand von mehr ald 5 Millionen Thaler nur 
allein für neue Koloniften gemaht, durch die er das unter 
der vorigen Regierung durch die Peit ganz verddete Lit 
thauen wieder zu bevölfern ſuchte. Aus dem Salzburgiſchen 
allein nahm er achtzehn taufend fleißige Einwohner auf, die 
von ihrem fanatifhen Erzbifhof, der Religion wegen, ges 
drückt und vertrieben wurden, Und ftatt feine Untertbanen 
zu allen diefen Ausgaben mit neuen Auflagen zu beſchweren, 
erließ er ihnen einen Theil der alten. Ihr werdet vielleicht 
glauben, er babe, um dieß möglich zu machen, die Hälfte 
feines Heeres abgedanft; allein keineswegs; er vermehrte es 
vielmehr von 40,000 auf 70,000 Mann; doch vor Kriegen 
- bütete er fih, fo fehr es ihm möglih war. Zwar wurde 
er in eine furze Fehde mit Schweden verwidelt; aber er 
gewann dabei, ohne große Aufopferungen, den beften Theil 
von Schwedifh Pommern. Seine Soldaten waren Mufter 
gut geübter Truppen. Durch den Prinzen Leopold von 
Deffau wurden fie fo weit gebradht, daß ein preußifches 
Regiment dreimal. fhneller feuerte, als ein anderes, Diefes 
trefflih geübte Heer fam Friedrih Wilhelms Nachfolger fehr 
wohl zu ftatten. Eben fo erfprießlihe Dienfte leiftete ihm 
‚ ein Schag von beinahe neun milignen Thaler, den er * 
hinterließ. 
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Friedrih Wilhelm I. hatte zwei Seiten; ich babe 
ihm euch biß jegt von der ſchönen gefhildert; von der an- 
dern nahm er fih bei weitem nicht fo gut aus. Er befaß 
ein hitziges, aufbranfendes Bemperament, und war ein ram 
ber, harter, wilder Soldat. Der geringfte Widerſpruch reizte 
ibn Bis zu Thätlichkeiten. Ein kurzes: Raifonnir er 
niht, das er mit barfher Stimme an feine Leute hin 
fhnarrte, mahte bald jeder Einrede ein Ende. Gar mande, 
die ihn zur Unzufriedenheit reizten, hatten die Gewalt feines 
Stocks und feiner föniglihen Faufte zu empfinden. Selbſt 
in Stunden der Andacht war er nicht frei von den Aufwals 
lungen wilder Leidenſchaftlichkeit. Er ließ fih einmal von 
feinem Kammerdiener, furz vor dem Schlafengeben, das 
Abendgebet vorlefen, am Ende folgte der Gegen. Der 
Kammerdiener la8: «der Herr fegne Sie und bebüte Sie,» 
fo heißt ed nicht, fuhr ihn der König an. Er las nochmals 
«der Herr fegne Sie und behüte Sie, es heißt nicht fo, 
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merdiener zum drittenmal an, «der Herr fegne Sie und bes 
büte Sie,» ic fage dir aber, es heißt nicht fo, brüllte der 
König ihn an; uns, und, uns, beißt ed; weißt du denn 
nicht, verdammter Schurke, indem er ihm die Nahtmüge ind 
Gefiht warf, daß wir vor Gott beide, du und ich nichts 
weiter ald Hundsfötter find? — Auf gleiche Art war er 
der Tyrann feiner Kinder und feiner ganzen Familie; alles 
zitterte vor ihm, gemwöhnte fi aber nach und nach zu felanis 
fhem Gehorſam. 

Ein fo rauber Krieger fonnte — Sinn für Wiſſen⸗ 
ſchaften und ſchöne Künſte haben. Die Gelehrten waren 
ihm Pedanten, die er mit ſolcher Geringſchätzung behandelte, 
daß er feinen Hofnarren zum Präfidenten der Berliner Sp 
cietät der Wiffenfchaften machte, und einmal auf der Unis 
verfität zu Frankfurt an der Dder den Gab vertheidigen 
ließ, daß alle claſſiſchen Schriftfteller der Römer und Gries 
chen nichtd weiter ald Saalbader und Warren geweſen feyen. 
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Sämmtlihe Profefforen wurden zu diefer ſchönen Difputas 
tion eingeladen, und wenn fie nicht famen, von feinen: Kor 
porälen abgebolt und in den Hörfaal getrieben. 

Unter die Zahl feiner Schwachheiten gehörte die Freude, 
die er an feinem Leibregiment hatte, das aus lauter Riefen 
beftand. Er verwendete, ungeachtet feiner Scheu vor unnd- 
thigen Ausgaben, die anfehnlichften Summen darauf, Wenn 
irgendwo von feinen Werbern ein Menfh von ungewöhnli⸗ 
her Größe, er mochte Inlaͤnder oder Ausländer, Bürger, 
Bauer oder Student ſeyn, ausgefpaht wurde, fo mußte er 
ihn haben. Kein Mittel, weder Geld, noch Lift und Gewalt 
wurde unverfucht gelaſſen; felbft ‘in ihren Häufern und in 
ihren Betten waren ſolche Leute nicht ſicher. Von den preufs 
fifhen Werbern wurden wahre Menfchendiebereien - getrieben 
und empödrende ©ewaltthätigfeiten begangen. Sie hätten 
vor allen andern die firenge Juſtiz verdient, die Friedrich 
Wilhelm an den. gemeinen Hausdieben ausüben ließ, die, 
ohne Umftände vor dem Haufe, wo fie geftoblen hatten, auf: 
gefnüpft wurden, 

Don Nodagra und Gichtfhmerzen gequält, gab Fries 
drih Wilhelm I. fhon in feinem 52ften Lebensjahre, 1740, 
nicht ganz fünf Monate por dem deutſchen Kaifer Karl VL, 
den Geift auf. Er hinterließ den preußifhen Staat, in eis 
nem blühenden Zuftande, — damals 28 jährigen Sohne⸗ 
dem großen Friedrich II. 


Friedrich IL (1740 — 1786.) 


Sriedrih 11. war zu Berlin den 24. Januar 1712 
geboren, mit Anlagen zu allem Schönen, Guten und Grof 
fen. Schon in feinen früheſten Jahren gefiel er durch feine 
einnehmende Gefihtsbildung,, feinen Anftand, feinen Geift 
und feine Wißbegierde. Die Erziehung, die er erhielt, war 
sang franzöfifh; darum behielt er auch fein ganzes Leben 
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bindurd eine auffallende Vorliebe für franzöfifhe Literatur 
und Kunft. Bis zu feinem fiebenten Jahre blieb er unter 
der Leitung einer würdigen franzöfifhen Matrone, der Ober: 
fin Rocoules, dann fam er unter die Hände männlicher 
Erzieher und Lehrer. Unter legteren machte ihn befonders 
ein geiftreiher und belefener Franzofe, du Dan de Jans 
dun, mit den Grundfäpen der fhönen Wiffenfhaften, und 
den beften profaifhen und poetiſchen Werfen der Franzofen 
befannt. Bald entbrannte in dem jungen Prinzen eine lei» 
denfchaftlihe Liebe zur Lectüre; er lieg über den Büchern 
alle andere Beichäftigungen liegen. Das Flötenfpiel des ber 
rühmten ſächſiſchen Tonfünftlers Quanz, der fih im Jahr 
1728 an dem Berliner Hofe hören ließ, entflammte auch 
Friedrichs Liebe zur Muſik. Täglih nahm er zwei oder drei 
Stunden Unterriht, und fo wurde er, bei reiferem Alter, 
felbft ein Meifter auf der Flöte, denn alles, mas ein Züng— 
ling mit Liebe ergreift, und mit Eifer verfolgt, führt ihn 
ftufenmweife weiter, als er hofft. Alle feine Künfte und wiſ—⸗ 
fenfchaftlihen Befhäftigungen mußte aber Friedrich hinter 
dem Rüden des ftrengen Vaters treiben, der ibm in feinem 
Zorn die Flöte zerſchlagen und die Lefebücher vernichtet ba; 
ben würde, wenn er ihn darüber angetroffen hätte. Er 
wollte einen rohen Soldaten aus ibm bilden, wie er felbft 
war, hit einen ſchön gepußten, eleganten und belefenen 
franzöflfhen Stußer; darum ließ er ihm auch einmal einen 
zierlihen Sclafrod von Goldbrocat, den er auf‘ des Prins 
zen Zimmer entdedte, ohne Umflände wegnehmen und in das 
Feuer werfen; und ein andermal wurden ibm, ohne Rückſicht 
auf feine Thränen, die beiden Haarlocken abgefhnitten. Der 
barte Vater fonnte nicht begreifen, daß ſich Liebe zur Eles 
gang und Sinn für fittlihe und literarifhe Bildung recht 
gut mit friegerifhem Muthe vereinigen laſſen. Friedrich 
follte gerade fo feyn und leben, wie er; der König ahnete 
nicht, daß er von diefem Prinzen, den er mit ſo vieler Ty⸗ 
raunei behandelte, einft in allen Studen weit übertroffen 
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werden würde. Kleiner Schulden megen ließ er ihn oft 
Tage lang auf die Wache fehen. Das ganze Thun und 
Wefen feines Sohns mißfiel ihm fo fehr, daß er fogar mit 
dem Gedanken umging, ihm die Thronfolge zu entziehen; 
und wenig fehlte noch, fo hätte er dem, der beftimmt war, 
der Rubm und der Stolz der Preußen, ja aller Deutfchen, 
gu feyn, fogar den Kopf abfhlagen laſſen. Wahrſcheinlich 
wäre ed wirflih gefhehen, wenn Kriedrih Wilhelm an 
feinem Hofe Blutrichter gefunden hätte, wie Philipp I. in 
Spanien. — 

Wodurch reiste aber der Prinz bis zu einem folchen 
Grade den Zorn des Baterö? Durd die Anftalten, melde 
er machte, ihm zu entfliehen. Er follte fi wider feinen 
Willen mit einer Prinzeflin vermählen, die er nicht fannte 
und nicht “liebte. Diefem Zwange zu entgehen, entwarf er 
mit zwei vertrauten Freunden den Plan zur Flucht. Bon 
Weſel aus, wohin er feinen Vater auf einer Reife begleitet 
batte, wollte er nad Holland, und von da weiter nah Eng⸗ 
land entweihen. Allein durd einen aufgefangenen Brief an 
feinen Freund Katt zu Berlin, fam der ganze Plan an den 
Tag. Keith, der zweite Freund, hatte noch Zeit zu ents 
fommen; der Prinz und Katt aber wurden arretirt. Fries 
drich antwortete kurz und troßig in den Verbören, die man 
feinem Feinde, dem General Grumkow, übertragen hatte. 
Dadurch z0g er fih eine noch bärtere Behandlung zu. Er 
wurde nah Kuftrin auf die Feſtung gebraht, wo er in eis 
nem Gefängniß mit ſchlechter Koft vorlieb nehmen, und ohne 
Meffer und Gabel effen mußte. 

Segen die Theilnehmer an feiner Flucht wüthete der 
König ſchrecklich. Ein vertranter Kammerdiener des Prinzen 
wurde nah Spandau auf die Feſtung gefhidt, und an die 
Karre gefchmiedet. Dem Lieutenant Katt, der ihm zu Ber 
kin in einem leinenen Soldatenlittel vorgeftellt werden mußte, 
riß er eigenhändig. dad Ordendfreuz von der Bruft, und trat 
ihn mit Füßen; die Prinzeffin Frie derike Sophie, Fries 
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drih8 Schwefter, und nadherige Marfgräfin von Baireuth, 
die ebenfalls um die Flucht ihres Bruderd wußte, befam 
Ohrfeigen und Fauftfhläge ind Gefiht; der König war auch 
fehr geneigt, fie, wie Katt, mit Füßen zu-treten, wenn 
eine beherzte Kammerfrau fie nicht noch zu rechter Zeit feinen 
Händen entriffen hatte. — Der Prinz follte — dieß war 
des Vaters Wille — nicht als fein Sohn, ſondern als des 
fertirender Oberftlieutenant gerichtet und zum Tode verur 
theilt werden. Der mwürdige Generalmajor von Budden— 
brod, der mit in dem Kriegsgerichte faß, riß, vol edlen 
Unwillens -über diefen Antrag, feine Wefte mit den Worten 
auf: «Wenn Euer Majeftät Blut verlangen, fo nehmen Sie 
meines; jened befommen Sie niht, fo lange idy noch fpre 
hen darf.» Auf diefe Rede verfhloß ibm der König nit 
den Mund mit feinem gewöhnlihen: Raifonnir er. nit; 
nein, er ging vielmehr ein wenig in fih, und feine Stimme 
wurde weiher. Der Prinz blieb unverurtheilt im Gefäng— 
niß; der unglüdlihe Katt aber mußte, ohne Gnade, und 
zwar auf des Königs Befehl, zu Küftrin vor den Augen des 
Prinzen fterben, der aus dem Fenſter die Erecutton mit 
anfehen folte. Al man den bejammernswürdigen jungen 
Mann vor ihm vorbei zum Tode führte, rief Friedrich 
ihm zu: «Lieber Katt! vergeben Sie mir das Unglück, in 
das ich Sie geftürzt habe, » « Wenn id zehn Leben hätte,» 
erwiederte Katt, «fo würde ich fie für meinen Prinzen bins 
geben.» — Er beftieg hierauf den Bluthügel, und erwartete 
mit Gelaſſenheit den tödtlichen Streid. 

Der Prinz fiel Halb todt von Ohnmacht in Ohnmacht. 
Ald er fi wieder ein wenig erbolt hatte, erhielt er einen 
Befuh von dem Feldprediger Müller, von dem fein Freund 
zum Tode begleitet worden war. Er binterbradhte ihm 
Katt's legte Worte, tröftete und beruhigte den Prinzen 
mit fo viel Rührung und Theilmahme, und ſprach ibm mit 
fo viel Vernunft und Schonung zu, fih dem väterlichen 
Willen gu unterwerfen, und alles, was geſchehen war, als 
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eine Fügung der Vorfehung zu feiner Beſſerung anzufeben, 
dag Friedrich den wadern Mann lieb gewann, ihm ſein 
Vertrauen ſchenkte, und feinen Rath befolgte. — Der Feld: 
prediger gab dem König Nachricht von den veränderten Ger 
finnungen des Prinzen, und feiner Bereitwilligfeit, die Wün— 
{he feines Vaters und Königs zu befolgen. Von nun an 
ging fogleih alles beffer, denn wirflih hatte ſich Friedrich 
durch feinen Starrfinn und die trogige Widerfeglichfeit, die 
er fich öfterd gegen die Verfügungen des Königs erlaubte, 
viele Unannehmlichfeiten felbft zugezogen. Es wurde jehf 
ein Eid von ihm verlangt, daß er fi wegen deffen, was 
vorgefallen war, an Niemand rächen, fich ftetd ald einen ge- 
- borfamen Sohn beweifen, und fih ohne die väterlihe Zur 
ftimmung nicht verbeirathen wolle. Unter diefer Bedingung, 
die er ohne Widerrede erfüllte, wurde ihm feine Begnadi- 
gung zugefagt. Er behielt aber nod lange zu Küſtrin Stadt» 
arreft, und durfte nicht nach Berlin fommen. Selbft an dem 
Hochzeitfefte feiner Schweiter mit dem Markgrafen Friedrich 
von Baireuth, feufzeten die Mutter und das Brautpaar nod) 
vergeblich nach dem beifgeliebfen Prinzen, den fie fehmerzlich 
vermißten, ald der König, der an diefem Tage von unges 
wöhnlich guter Laune war, ihn an der Hand führend, uns 
vermuthet in den Saal trat. « Seht ihr, Madame,» fagte 
er zur Königin, «da ift nun auch der Fritz wieder.» In 
einem Augenblik lagen Mutter, Schwefter und Bräutigam 
an dem Halfe ded Pringen, und bededten ihn mit Thränen 
und Küſſen. Es war eine fhöne, rührende Scene, an mel 
cher der ganze Hof Theil nahm. Aller Groll hatte num ein 
Ende. Das ganze Land jubelte über diefe Ausführung ded 
Vaters mit dem Sohne, und gab fi den fhönften Hoff 
nungen bit. " 
Im Jahr 1733 vermählte fi der Kronprinz nicht nad) 
feiner Neigung, fondern nad dem Willen des Vaters, mit 
der jungen Prinzeffin Elifabeth Chriftine von Braun: 
fhweig-Bevern. Er fhägte und achtete fie, aber er trennte 
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fih fogleich wieder von ihr, und zog fih von dem Hofe nad 
dem Luftfhlog Rheinsberg, oder vielmehr Rhinsberg 
zurüd, denn ed liegt nicht am Rhein, fondern am Flüßchen 
Rhin in der Mittelmarf. Der König hatte dieſes Schloß 
und die Herrfhaft Ruppin für ihn gefauft. Im einem 
Kreife auserlefener Freunde und achtungswürdiger Männer, 
die er ſich zu Gefellfhaftern wählte, verlebte hier der Kron 
prinz felige Tage. Er ſchwelgte in dem Genuffe aller Schäge 
der fhönen Literatur, labte fih, voll Sehnfuht, an den bo: 
ben Sdealen, welhe das Leben und die Thaten großer Mäns 
ner in feiner Seele zurück gelafien hatten, und bereitete ſich 
fo auf die ruhmvolle Laufbahn, die er bald betreten follte. 
Die Maffifhen Schriften der Alten kannte er blos aus waͤſ— 
ferigen franzöfifhen Ueberfegungen. Unter den Schriftftellern 
feiner Zeit war befonder8 Voltaire fein Abgott. Er be 
gnügte fi) aber nicht, ihn zu bewundern; er ſuchte ihm und 
andern nachzueifern. Es find, auch von Friedrid aus je 
‚ner Periode eine Menge Epifteln und andere poetifche Ver 
fuhe vorhanden, die keinesweges unter die ſchlechteſten Ars, 
beiten franzöfifcher Dichter gefören. Ehe er fie dem Drud 
übergab, mußte immer ein anderer Dichter, gemeiniglid 
Boltaire, fie ausfeilen, und ihnen die erwünſchte Glätte 
geben, denn die Beobahtung ter Scuiregeln war nie Fries 
drichs Sache, niemald brachte er es daber auch nur fo weit, 
daß er ortbograpbifch fchreiben lernte. Voltaire befchmwerte 
fih oft gegen feine Freunde über des Kronprinzen ſchmutzige 
Wäſche, die er wafhen müſſe; wenn er aber mit Friedrid 
von diefer Arbeit ſprach, fo fagte er lähelnd, wie es einem 
feinen Hofmann geziemt, er babe nur noch die Punftchen 
auf die i zu feten gehabt. Für deutfche ſchöne iteratur 
befaß Friedrich feinen Sinn; er fprady immer mit Gering— 
fhägung davon. Man machte ihm das zum Vorwurf; aber 
hatten denn vor dem Jahr 1740 die Dentfchen eine fchöne 
Literatur? Wäre Friedrih um ein Zahrhundert fpäter 
geboren worden, fo würde er anders davon geurtheilt haben. 
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Was ihn zu feiner Zeit anefelte, das ift ja auch für uns 
langft fhon ungenießbar geworden. Es gereicht ihm jedoch 
zum- Vorwurf, daß er nie Kenntniß von den ungeheuern 
Fortſchritten nehmen wollte, welche die deutfhen Schriftftels. 
ler während feiner Regierung machten. 

Friedrich lebte zu Rhinsberg den Wiffenfhaften mit 
folhem Eifer, dag er verfuchte, fih ganz des Schlafs zu 
entwöhnen, und fo fein Leben zu verdoppeln; allein die Nas 
tur behauptete ihre Rechte, und er trieb es nicht über vier 
Tage lang. 

Mit feinem königlichen Vater fuhte er das gute Eine 
verftändnig durd hundert Beweiſe ungeheuchelter findlicher 
Liebe zu erhalten. Er begleitete ihn auf feinen Mufterungs- 
reifen, erfreute ihn mit allerlei feinen Gefhenfen an Pros 
ducten aus feinem ſchönen Garten in Rhinsberg, Melonen, 
frühen Spargeln, Blumen; auch mit Truthühnern und ans 
derm Geflügel aus feinem Hübnerhofe, was alled mit großem 
Wohlgefalen aufgenommen wurde. Daher empfing ihn auch 
der König in deu legten Tagen feine® Lebens, bei dem Bes 
ſuch, den er von dem Prinzen erhielt, mit väterliher Herz⸗ 
lichfeit, nannte ihn feinen lieben Fritz, und unterhielt fi 
täglih mehrere Stunden lang mit ihm ohne Zeugen, bis 
endlich ihre Ausfühnung vollends durch des Vaters Tod ber 
fiegelt wurde. | 

Bon dem Jahr 1740 läuft nun Friedrichs Geſchichte 
eine Zeit lang mit der Geſchichte des üfterreihifhen Daufes 
fort. Gleich nah feinem Regierungsantritt machte er An: 
ftalt, dad preußifhe Heer mit neuen Regimentern zu vers 
ftärfen, Seine Rüftungen deuteten auf einen Krieg; nie 
mand aber wußte mit Gewißheit, wen es galt, bid die Madhs 
riht von dem am 20. October 1740 erfolgten Tode Kai: 
ferd Karl VI. einlief. Schon in dem darauf folgenden No: 
vembermonate feste ſich das preußifhe Heer gegen Schlefien 

in Marſch, und nun blieben die Abfihten des Königs, fich 
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diefer fhönen ‘Provinz zu bemächtigen, nicht länger zmweis 
felhaft. | 


Maria Therefia (geb. 1717, F 1780). Karl VII. 
(1742 — 1745.) Oeſterreichiſcher Erbfolgefrieg. 
Erfter fchlefifher Krieg. (1740.) 


Durch den Tod ihres Vaters Karls VI. wurde Mas 
via Therefia, feine Tochter, Königin von Ungarn und 
Böhmen, und Erzherzogin von- Defterreih. Sie war zu 
Wien am 15. Mai 1717 geboren, und alfo damald 23 Jahre 
alt. Schon in ihrem 19ten Sabre vermählte fie ſich mit 
dem ehemaligen Herzog Franz Stephan von Lothrin: 
gen, der nun Großherzog von Toscana geworden war. 

Es zeigte fi jeßt, nad dem Regierungsantritt dieſer 
Prinzeffin,; daß ihr Vater weit beffer gethan hätte, wenn er 
‚ihr die Erbfolge in feinen Staaten nicht durch die pragma- 
tifhe Sanction, fondern durch ein guted Heer von einigen 
bundert taufend Mann, und eine volle Schagfanmmer geſi— 
chert hätte, denn mo das Intereſſe in das Spiel fommt, da 
ahten die Großen der Erde felten ihre Verträge. Maria 
Therefia hatte, mit Ausnahme der Truppen, die in Stalien 
ftanden, faum 50,000 Mann, und diefer bedurfte fie nod 
gegen die Türken in Ungarn. In dem Scage befanden 
fi) nit über 100,000 Gulden. 

In diefer mißlihen Lage wurde die Königin in Schle 
fien von dem jungen und friegäluftigen Könige von Preußen 
angegriffen. In einigen Monaten war die ganze jhöne Pro: 
vinz, bis auf die feſten Pläge Brieg, Neiffe und Glogau, 
von ibm erobert. Es ſchien diefes Fein großes Heldenftüd, 
denn Friedrich hatte feinen Feind vor fih, und man war 
auf einen Angriff nicht gefaßt. Seine Anfprühe auf Schle— 
fien berubeten auf alten Erbverträgen mit den ehemaligen 
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fhlefifhen Fürften. Das Verlangen, feine Staaten zu vers 
größern, wie er felbft in den Briefen an feine vertrauten 
Freunde befannte, feinen Namen in den Feitungen, und wo 
“ möglih in der Gefhichte glänzen zu feben, war aber die ges 
heime Haupttriebfeder, die ihn in Bewegung fehte. Die 
ganze Welt war erftaunt über die Kühnheit, womit er es 
wagte, feine Forderungen gegen das mächtige öfterreichifche 
Haus geltend zu mahen, denn man hatte weder von ihm, 
noch von feinem ftarfen, aber unerfahrnen Heer, große Bes 
griffe. Deſto höhere Erwartungen aber erregte Friedrichs 
Beldberr Schwerin, der feine Schule in der Kriegsfunft 
unter Marlborougb und dem Prinzen Eugen in den 
Niederlanden gemacht hatte. Bald fand dieſem erfahrnen 
Krieger ein anderer Schüler Eugend, der öfterreidhifche Feld» 
marfhall von Neuperg gegenüber, von dem eiligft in Mäbs 
ven ein Heer zufammengezogen worden war, mit weldem er 
die von den Preußen blofirte Stadt Brieg zu entſetzen 
ſuchte. Am 10. April 1741 begegneten fi beide Deere bei 
dem Dorfe Mollwig, und eine Schladht -follte nun über den 
Befis von Schleſien entfheiden; fie begann Nachmittags um 
zwei Uhr, Die öfterreihifhe Reiterei wüthete fürchterlich 
unter dem preußifchen Fußvolf. Die Batterien der Preußen 
wurden erflürmt, die Kanoniere niedergehauen, die Kanonen . 
gegen die Preußen gerichtet, ihr ganzer rechter Flügel ge: 
worfen. Der König beforgte das Schlimmfte; er hielt es 
für ratbfam, ſich einftweilen zu entfernen, und fih zum Res 
ſervekorps des Herzogs von Holftein zu begeben, der bei 
Streblen fand. Er ritt fo fhnell, daß die mitgenommene 
Bedeckung ihm nicht folgen fonnte. In der Stadt Oppeln, - 
wo er in der Naht anfam, wäre er beinahe gefangen wor— 
den; er wußte nicht, daß Defterreicher darin lagen. Kaum 
batte er fih und die Seinigen auf den Zuruf: Wer da) 
ald Preußen zu erfennen gegeben, fo fnallten ihm durdy das 
Gitterthor Flintenfhüffe entgegen. Hätte man ihn eingelaf- 
fen, fo wäre er, wie im einer Falle, gefangen gewefen. So 
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aber kehrte er auf das eiligfte wieder um, und erhielt bald 
darauf die erfreulihe Nachricht, daß die bedenflihe Schlacht, 
fo eine üble Wendung file aud anfangd genommen hatte, 
von feinem wadern Schwerin doch noch gewonnen worden 
fey. Beſchämt und unzufrieden mit ſich felbft, eilte er auf 
das Schlahtfeld zurüd, wo er den Feldherrn von zwei Schüſ— 
fen verwundet fand, Der Prinz Leopold von Deffau 
hatte die Schlaht geendet. 

Bald darauf vereinigten fih mit Friedricd neue mäd: 
tige Feinde der jungen Königin, gu dem Untergange derfel: 
ben. Zuerft lieg ihm Franfreih Vorſchläge zu einem gebeis 
men Bündnig mahen. Die Kurfürften von Bayern und 
Sadjfen, und am Ende fogar auh Spanien, traten demfel- 
ben bei, Man hatte im Sinn, fih in den größten Theil 
der öfterreihifhen Staaten freundfhaftlih zu theilen. Der 
Kurfürft Karl Albreht von Bayern follte Oberöſter— 
reih, Böhmen, Tyrol, das Breidgau, und die Kai 
ferwürde; der König von Preußen aber Niederfchlefien 
befommen; der Kurfürft von Sachſen bat fi Mähren und 
‚Dberfdlefien, und der König von Spanien Parma 
und Piacenza aud, Wirklich nahm der Kurfürft von Bayern 
einen Theil von Defterreih und das Königreih Böhmen in 
Beſitz. Am 7. Dezember 1741 ließ er fih in Prag zum 
König ausrufen. Am 24. Januar ded folgenden Jahres 
wurde er auch in Frankfurt am Main zum Kaifer ermwäblt. 

Auf allen Seiten von Feinden gedrängt und geängftiget, 
fuhte Maria Therefia Hülfe bei ihren getreuen Ungarn 
Auf einem Reihstage, den fie nah Presburg zufammen 
berufen hatte, erfchien fie in ungarifcher Trauerfleidung, mit 
dem Königsfhwerdt umgürtet, und der Krone ded heiligen 
Stephan auf dem Haupte. Ihr halbjähriged Söhnen, den 
nachherigen Kaifer Joſeph II. auf den Armen tragend, ging 
fie, langfamen Schrittes, majeftätifch durch den Verfammlungs: 
faal, beftieg eine Rednerbühne, und hielt in fateinifher Sprache 
eine eindringende Rede, worin fie den Ständen in den rübs 
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rendften Ausdrücken ihre traurige Lage fhilderte, und fich 
und ihren Prinzen, den fie an ihr Herz drüdte, dem Schutze 
und der Hülfe der biedern Ungarn empfahl. — Die Jugend, 
die Schönheit, das Unglüd der Königin, machten tiefen Ein- 
drucd auf alle Gemüther. Sämmtliche Magnaten und Abges 
ordnete zogen ibre Schwerdter aus der Scheide, fhmangen 
fie über den Kopf, und ſchrieen einmüthig: Moriamur pro 
rege nostro Maria Theresia! (Laßt und für unfern König 
Maria Therefia fterben.) Sie nannten fie ihren König, 
und nicht ihre Königin. Gie, die bid dahin eine ruhige 
majeftätifhe Faffung behalten hatte, zerfloß nun in Thränen, 
und dadurch flieg die Begeifterung noch höher. Es wurde 
ihr eine bedeutende Unterftüßung an Truppen und Geld be: 
willigt. Dieß gefhah am 11. September 1741. Bald dar- 
auf führten 15,000 ungarifhe Edelleute einen mächtigen 
Schwarm Kroaten, Panduren, Wallahen nah Deutfhland, 
von denen die Bayern und Franzofen wieder aus Defterreich 
vertrieben wurden. Der öfterreihifhe General Bärnflau 
flug die Bayern bei Schärding (17. Januar 1742) und 
befegte Münden gerade an dem Tage, wo der Kurfürft, ums 
ter dem Namen Karls VII., in Frankfurt zum Kaifer ges 
frönt ward (12. Februar). | 

Um ſich Ruhe vor dem Könige von Preußen zu verfchafs 
fen, der in Böhmen und Mähren haufete, und am 17. Mat 
1742 bei Ezaslau wieder eine Schlaht gegen den Prinzen 
von Lothringen, einen öfterreihifhen General, den Schwager 
der Königin Maria Therefia, gewonnen hatte, fhloß fie mit 
Friedrih zu Breslau den 11. Juni 1742 einen Geparatfries 
den, durch den fie Ober: und Wiederfchleflen, mit Ausnahme 
des Fürſtenthums Tefhen, und der Städte Troppau und 
Jägerndorf, zugleih aud die Grafihaft Ghatz an Preufs 
fen abtrat. Der König hatte num nicht? mehr zu wünfcen, 
und zog fi zurüd. Sein Gewiffen machte ihm zwar Vors 
würfe, daß er feine Alliierten verlaffen hatte; allein er wußte 
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fhon Gründe zu finden, fi zu beruhigen. Die Ruhe des 
Friedens benügte er, fein Heer vollgäblig zu mahen, und 
die erfhöpfte Schatfammer wieder zu füllen. 


Zweiter fhlefifher Krieg. (1744. 


Alles ging nunmehr der Königin Maria Thereſia 
nah Wunſch. Im Zahre 1742 wurden die franzöfifhen Mars 
(halle Belleisle und Broglio, mit ihrem Deere, fo enge 
von dem öſterreichiſchen Feldherrn, Prinzen von Lothringen, 
in der Stadt Prag eingeſchloſſen, daß ein guter Theil davon 
verhungern mußte, und die ubrigen Helden nur mit Pferde: 
fleiih, Hunden, Kagen, Ratten und andern folhen Lederbifs 
fen ihr Leben friften fonnten, bi8 der Marfhall Belleisle 
in der Nacht vom 16. auf den 17. Dezember ſich mit einem 
Theile der Beſatzung durchſchlug, die übrigen mußten fi und 
die Stadt ergeben. 

Der Kurfürft von Bayern, jegt Kaifer Karl VI, 
wurde zum zmweitenmal aud Münden vertrieben, wohin er 
zurücgefehrt war. König Georg 11. ven England, der bie, 
ber blos Subfidiengelder an Maria Therefia bezahlt 
batte, erſchien nun felbit an der Spige eines Heeres Eng: 
länder, Hannoveraner, Helen, Defterreiher, und flug die 
Frangofen bei Dettingen (27. Zuni 1743). An dem Ki- 
nig von Sardinien fand die Königin von Ungarn einen neuen 
Bundesgenofien in Stalien, und an dem Aurfürften von 
Sachſen (König in Polen) einen andern in Deutſchland. 

Mit Sahfen wurde am 20. Dezember 1749 ein Ver: 
trag geihloffen, der dem König von Preußen bange madte, 
ed möhte ibm Maria Therefia fein Schlejien wieder ab» 
fordern, fobald fie mit ihren andern Feinden etwas mehr im 
Keinen feyn würde. Er bielt daber für ratbjam, fidy wieder 
in den Krieg zu mifhen. Im Auguft 1744 rüdte er darum 
mit 100,000 Mann in Böhmen ein, und drang bi8 an die 
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Grenzen von Defterreih vor; wurde aber ſchnell wieder von 
dem öfterreihhifhen Feldmarfhall Daun bis nah Schlefien 
zurück getrieben, und in eine fehr mißliche Lage verfegt. Die 
Feinde folgten ihm nah, befegten viele fchlefifhe Städte, 
und fchrieben ftarfe Brandfhagungen aus. Während er fi 
mit ihnen fchlug, farb unvermutget Karl VII. zu Münden 
(20. Zanuar 1745) und nun hatte Marien Therefiend 
Gemahl gegründete Hoffnung Kaifer zu werden. Fried⸗ 
rich 8 Lage wollte fih aber nicht beffern. Im Sommer 1745 
wurde er bei Franfenftein durch 20,000 Defterreiher von eis 
nem feiner Generale, dem Marfgrafen Karl, der in Jä— 
gerndorf fommandirte, ganz abgejchnitten. Wahrfcheinlicdy hatte 
er fi ergeben müffen, wenn ihn der brave General Ziethen 
nicht gerettet hätte. Zietben, ver fih bei dem Könige 
befand, erhielt nämlih Befehl, ſich mit feinem Hufarenregis 
mente, was es auch foften möchte, durch die Feinde durchzu— 
bauen, und dem Marfgrafen Rahricht von der Noth zu brins 
gen, worin der König fi befand. Den General dauerten 
feine wadern Leute, die fo offenbar follten bingeopfert wers 
den; zwar gebordhte er, aber ungern. Zum Glüd verfiel er 
auf eine Lift, die herrlich gelang. Er erinnerte fih nämlich, - 
daß erft fürzlid eine Lieferung neuer blauer Pelze für feine 
Hufaren angefommen fey, in denen die Feinde fie noch 
nit gefeben hatten. Ziethen ließ fie diefe Pelze anziehen, 
ſchloß fih mit ihnen ruhig an einen abziehenden feindlichen 
Trupp an, der fle für öfterreihifhe Hufaren anfah, und zog 
fo am hellen Tage mitten durd feine Feinde. Am Ende 
wurde er freilih nod erfannt, nun aber war es fhon zu 
ſpät; er ſchlug ſich glücklich durch, fam mwohlbehalten in Jä— 
gerndorf an, und brachte noch eine Anzahl öſterreichiſcher Ge⸗ 
fangener mit. Friedrich wurde befreit, und gewann darauf 
am 3. Juni die Schlaht bei DHohenfriedberg, die den 
Feinden über 12,000 Mann an Todten und Gefangenen 
foftete, und noch überdem am 30. September die Schlacht 
bei Sorr; die Sachſen aber wurden den 15. Dezember von 
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dem Fürften Leopold von Deffau bei Keffelsdorf ge 
fhlagen. Ganz Sachſen fiel hierauf in Friedrichs Hände, 
Am 18. Dezember 1745 bielt er zu Dresden feinen Einzug. 

Durdy diefe Reihe von Siegen wurde der Dresdener 
Friede erfohten, der am 25. Dezember 1745 unterzeichnet 
wurde. Friedrich erbielt fih durch denfelben in dem Ber 
fig von Schleſien, worauf Oeſterreich zum zweitenmal Verzicht 
feiftete._ Dem König von Polen (Kurfürften von Sachſen) 
wurde nichts abgenommen, ald eine Million Thaler für rüd: 
ftändige Brandfhagungen. 

Mit Ruhm bededt, fam der große Friedrich unter 
dem Zujauchzen der freudetrunfenen Berliner, am 28. De: 
zember 1745 in feine Hauptftadt zurück. 

Mit ihren übrigen Feinden hatte Maria Therefia 
noch drei Jahre lang zu kämpfen. Schon am 22. April 1745 
hatte fie fih mit dem jungen Kurfürften von Bayern abges 
funden, der feinen Anfprühen auf die öfterreichifchen Erb» 
lande entfagte, und dafür feine väterlihen Staaten zurüd er- 
hielt. Die Franzofen aber waren nicht fo leicht zu befriedis 
gen; fie batten fi nah der Schlaht bei Fontenoy unter 
dem Marfchall von Sachſen (Marechal de Saxe) (22. Mai 
1745) der wichtigſten Pläge in den öſterreichiſchen Nieders 
landen bemädtigt, und waren nicht geneigt, fie wieder ber> 
aus zu geben. Im Jahre 1746 eroberten fie aud ganz 
Flandern. Gleihwohl fam, durh Englands Vermittlung, 
von deſſen Flotten die frangöfifhe Seemacht gang zerftört 
worden war (1748), der Frieden zu Aachen zu Stande, 
Ale Eroberungen wurden wieder zurück gegeben; die öfters 
reihifhe Macht blieb ungertrümmert, und es ging nichts das 
von verloren, ald Schlefien und Parma, Piacenza, Guaftalla, 
auch ein Stück von Mailand, das an Don Philipp, jungs 
ften Sohn des Königs von Spanien, abgegeben werden 
mußte. Diefer wenigen Provinzen wegen wurde fo viel Blut 
vergoffen, fo viel Geld verfhwendet, fo viel Unglüf anges 
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rihtet! Man hätte noch einmal fo viel Land für die Sum. 
men faufen können, die durch dieſen verderblihen Krieg vers 
fhlungen wurden. 


Der fiebenjährige oder dritte fchlefifche Krieg. 
(1756 — 1763.) 


Nah dem Dreddener Frieden wurde von dem Könige 
von Preußen, und nah dem Aachener auh von Maria 
Thercefia und den andern Mächten, die eingetretene Waf— 
fenrube zur Wiederherftellung ihrer Finanzen und ihrer Kriegs— 
heere verwandt. Die Künfte des Friedens blüheten, und 
man hielt die Erneuerung Priegerifher Ecenen auf viele Jahre 
für entfernt. Allen Maria Therefia fonnte den Berluft 
ihres fchönen, mit arbeitfamen Einwohnern bevölferten Schles 
fiend nicht verfchmerzen, und fuhte indgeheim durch furdht- 
bare Verbindungen fi wieder in Beſitz deſſelben zu ſetzen. 
Zuerft erneuerte fie das Bündnig mit dem Könige von Pos 
len und Kurfürften von Sadhfen, Auguft III., der, nicht 
durch Unglück gewarnt, in einem neuen Kriege neue Provins 
zen zu erhaſchen hoffte; dann trat demfelben Elifabetbh, 
damalige Kaiferin von Rußland, bei, weil fie fih durd eine 
Heußerung Friedrihs 11. über ihren Privatcharacter, em- 
pfindli beleidigt fand, endlih folgten auh Ludwig XV., 
König von Franfreih, der Luft hatte, Hannover zu erobern, 
um dadurch Abtretungen von England in America zu er 
zwingen, und Schweden, ald Bundesgenofje der Franzofen. 

Dier der größten Mächte hatten fih alſo zu Fried: 
richs I. Derderben verfchworen, und fein Untergang wäre, 
obgleih England ihm zur Seite ftand, unvermeidlich gemwefen, 
bätte er micht dur Verrätherei noch zu rechter Zeit Rach— 
ruht von dem gefährlihen Anfchlage erhalten. 

Die Bundesgenoſſen hatten ihre Zurüftungen faum ans 
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gefangen; es fehlte ihnen an Geld, und ihre Truppen lagen 
noch größtentheild in den Standquartieren. Friedrid Il, 
aber befaß eine reihe Schatzkammer, und ein trefflih geüb— 
ted Heer von 200,000 Mann. Wie ein Riefe erhob er fih 
plöglih von feinem Lager, und fiel mit einem Theil diefes 
Heeres, im Monat Auguft 1756, in Sahfen ein. Sein um 
erwarteter Anmarſch verfeßte den Dresdener Hof in die größte 
Beltürzung. In möglihiter Eile wurden alle fähftfhen Trups 
pen, im Ganzen nicht mehr ald 14,000 Mann, in einem fes 
ften Lager bei Pirna, zufammen gezogen, wo fie die Ankunft 
eines öfterreihifhen Heered erwarten follten. Mitlermeile 
rückte der König von Preußen, den 10. September, ohne 
PWiderftand in Dresden ein. Er nahm fein Hauptquartier 
in einem Garten in der Vorftadt, und benahm fi nicht als 
Feind, fondern mehr ald Gaft und fünftiger Bundesgenoffe 
der füniglihen Familie, geftattete niht, daß man fie beleis 
Digte, ließ fie fogar befomplimentiren, und mit der größten 
Artigkeit behandeln. Man blieb. ihm nichts fehuldig, und 
trieb die Höflichfeit fo weit, ihn zur Tafel einzuladen, und 
{hm Kammerdiener zu feiner Bedienung anzubieten, was aber 
Friedrich nicht für gut fand anzunehmen. Diefer Höflid- 
feiten ungeachtet wurden in Dresden alle Kanzleien verfiegelt, 
die ganze Artillerie und alle Kriegsvorräthe nah) Magdeburg 
gebracht, und im ganzen Lande dfe furfürftlihen Kaſſen in 
Beſchlag genommen. 

Bor allem war dem König daran gelegen, die Papiere, 
die auf dad gegen ihn gefchloffene Bündniß Bezug hatten, 
in feine Gewalt zu befommen. Sie waren ihm unentbehr 
lich zu feiner Selbfterhaltung, und zur Rechtfertigung feines 
unerwarteten Einfald in Sachſen. Man hatte voraudges 
fehen, daß er auf die Auslieferung des Archivs dringen würde; 
ed war daher der wichtigfte Theil davon in dad Zimmer der 
Königin (Kurfürſtin) gebtacht worden, die diefe Papiere wie 
den foftbarften Schap bewadhte. Friedrichs Antrag, fie 
heraus zu geben, wurde rund abgefchlagen; alle Borftellungen 
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waren vergeblid. Der preußifhe General Winterfeld 
warf fih umfonft vor der Königin auf die Kniee nieder, und 
ftellte ihr die Folgen ihrer Widerfeglichkeit vor; ſie bebarrte 
fteif auf ihrem Entfhlufe. Bald daranf erfchienen andere 
Abgeordnete, die militärifh verfuhren, und den verſchloſſenen 
Schrank mit Inſtrumenten öffnen wollten. Die Königin 
fuchte ihn jegt mit ihrem eigenen Körper zu befhüten, und 
ftellte fi) vor denfelben mit außgefpannten Armen. Niemand, 
glaubte fie, würde es wagen, ihre föniglihe Perfon anzuta- 
ften. Allein die Krieger, denen nichts heilig ift, ergriffen fie, 
und trugen fie von ihrem Poften weg, obne auf ihr großes 
Geſchrei und ihre thätlihe Widerfeglichfeit zu achten. Fried» 
rich erhielt die verlangten Papiere. Allein die fcheinbare 
Graufamfeit, womit die Königin behandelt worden war, und 
die in den Berichten des fähfifhen Minifterd an die aus— 
wärtigen Höfe mit den ſchwaͤrzeſten Karben gefhildert wurde, 
trug nicht wenig bei, feine Feinde zu vermehren, und viele 
feiner Freunde Faltfinnig zu maden. 

Der König von Preußen verlangte von König Auguft I. 
nichts ald ftrenge Neutralität und Entlaffung feiner Truppen. 
Zu dem legten Punkte wollte Auguft ſich nicht verftehen; 
er ermahnte vielmehr feine Krieger, die Ehre ihres Königs 
zu retten, und fi bis auf den legten Blutötropfen zu ver 
theidigen. Hierzu waren fie auch um fo williger, da fie von 
der Annäherung eines Öfterreihifhen Deered hörten, das da—⸗ 
mald fhon 70,000 Mann ftarf war, Wirklich rüdte ed, uns 
ter dem General Brown, zu Ende ded Septembers an, 
um die in dem Lager bei Pirna enge eingefchloffenen, und 
ſchon mit dem Hunger fämpfenden Sachſen zu befreien. Als 
lein Friedrich ging ihm entgegen, fhlug es, obgleih nur 
halb fo ftarf, al Brown, am 1. Dftober bei Lowoſitz, 
und zwang dad ganze fähjifhe Korps, das Gewehr vor ihm 
zu ſtrecken, und fi zu ergeben. Ohne Truppen befand fid 
nun Auguft III. mit feinem ganzen Kurfürftentfum in der 
Gewalt des Keindes. | 
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Der König von Breußen war indeſſen wegen feines Eins 
falls in Sachſen, den man ald einen Landfriedensbruch bes 
bandelte, bei dem Reichshofrathe angeflagt, und ald Land: 
friedenftörer verurtheilt worden. Im Januar 1757 wurde 
auf dem Reihötage zu Regensburg ein Reichderecutiondfrieg 
gegen Friedrich bejhloffen, und fogleih Anftalt zur Aufftel 
lung einer Reichdarmee gemadht. Sie fammelte ſich nur lang- 
fam, und war fo befhaffen, daß fie ihren Feind, anftatt ihn 
zu ſchrecken, fehr Iuftiger Laune machte. Die Contingente 
der Bayern, Würtemberger, und einiger andern anſehnlichen 
Stände ausgenommen, war der Reit ded Heeres eine Bereis 
nigung undifciplinirter Horden, die den Kreuzfahrern vieleicht 
nit unähnlich ſahen, und das buntfhedigfte Ganze aus— 
mahten. In Franfen und Schwaben waren Reihäftände, 
die nur einige Mann ftellten. Mancher batte Feine Solda— 
ten, fondern nur einen Fähnrich oder Lieutenant zu liefern, 
der oft ein vom Pflug weggenommener Bauernferl war; an 
dere ftellten blos einen Tambour, dem fie eine Trommel aus 
ihren alten Rüftfammern umbingen. Die Schmeinetreiber 
avancirten zu Querpfeifern, und aus abgelebten Karrengaw 
len wurden Dragonerpferde gemacht. Die Reichsprälaten 
liegen ihre Klofterfnechte die Kittel ablegen, und ſchickten fie 
zum Heere. Waffen, Kleidung, Bagage, furz alled war bei 
diefem zufammengerafften Haufen Menfhen, die man Solda 
ten nannte, verfhieden. Man fonnte unmöglih große Tha— 
ten von einem fo bunten Gemifch erwarten. 

Indeſſen fie fih zufammen zogen, fhlug der König von 
Preußen tapfer in Böhmen auf die Defterreiher los, die uns 
ter allen feinen Gegnern für ihn die furchtbariten waren. 
Bei Prag wurde von ihm, am 6. Mai 1757, ein Haupt: 
fieg erfochten, der dem Prinzen Karl von Lothringen 
und dem Feldmarfhall Brown, die das üfterreichifche Heer 
anführten, 12,000 Mann Todte und Verwundete, und 8000 
Mann am Gefangenen koſtete. Auch die Preußen mußten 
ih. theuer genug erfaufen, befonderd durch den Tod des al 
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ten und verdienten Feldmarfhallde Schwerin, der, von drei 
Kugeln getroffen, auf dem Schlachtfelde liegen blieb. Alles 
fhien jegt für Friedrih nah Wunfh zu geben; gleihmohl 
nahm diefer Feldzug für ihn die ungludlihfte Wendung. Nach 
einem von dem öfterreihifhen Feldmarfhal Daun am 18. 
Juni zurüdgefhlagenen Angriff bei Eollin, fonnte fi der 
König nicht länger in Böhmen halten, und mußte auf die 
Dedung feiner eigenen Provinzen bedaht feyn, denn der von 
ihm erlittene Schlag war die Looſung für die Franzoſen, 
Rufen, Schweden und Reichstruppen, die preußifhen Staa 
ten anzufallen, Die Franzoſen braden in Oſtfriesland, in 
Heffen, in die furs und herzoglich braunfdhmweigifhen Lande 
ein; der Faiferlihe General Haddik wagte fih mit nicht 
mehr ald 4000 Mann bis an die Thore von Berlin, und 
brandfhagte die Stadt; die Ruffen madhten fih durch ein 
blutiges Treffen bei Grofjagerndorf Cam 30. Auguft) zu Mei: 
ftern vom Königreihe Preußen; die Schweden befegten Pom⸗ 
mern und die Uckermark, und das Reichderecutionsheer rügfte 
bis nad Thüringen vor, um Sachſen zu befreien. Ein Reiches 
fhluß hatte den König aller feiner Länder, ja felbft der Kur- 
würde, verluftig erflärt. 

Sp gereht aud feine Beforgnig war, der Menge feis 
ner Feinde zu unterliegen, fo befaß er doch noch Heiterkeit 
ded Geifted genug, um im franzöfifhen Verſen ſcherzend fein 
Teftament zu mahen. Dabei unterließ er aber nichts, ſich 
mit der Fleinen Macht, die ihm noch zu Gebote ftand, unter 
den Lebendigen zu behaupten. Befonders hatte er große 
Luft, feine legten Kräfte an den vereinigten Franzoſen und 
Reihsvölfern zu verfuhen. Sie waren 60,000 Mann, er 
aber nur 22,000 ſtark. Schon früher hatten die Franzofen 
die Wirfung der preußifhen Thätigkeit zu Gotha erfahren, 
weldhe Stadt fie, mit ihrem Heerführer Soubife, 8000 
Mann ftark, zu ihrem Erholungdorte auderfehen hatten. Es 
war eben Mittagdzeit; die Tafeln waren gededt, und. die 
Franzoſen zeigten den beften Appetit, als der preußifhe Ges 
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neral Seidlig, mit 1500 Reitern , unerwartet vor den 
Thoren erfhien. Die 8000 Franzoſen dachten an feinen 
MWiderftand. Sie verließen die rauchenden Schuffeln, und eil 
ten aus der Stadt. Nur wenige Soldaten wurden von den 
Preußen zu Gefangenen gemacht; defto mehr aber Kammer⸗ 
diener, Saquaien, Köche, Frifeurs, Maitreffen, Yeldpater und 
Eomödianten. Die Equipagen vieler Generäle fielen ihnen 
in die Hände, mworunter man ganze Kiften voll wohlrichen 
den Wafferd und Pommaden, und eine Menge Pudermäntel, 
Syaarbeutel, Sonnenfhirme, Schlafröde und Papagaien fand. 
Seidlig überließ feinen Hufaren die Toilettenbeute; den 
galanten Troß aber ſchickte er ohne Löfegeld zurüd. 

Diefer Fleine Unfall fhlug den Muth der Franzofen nicht 
nieder; im Gegentheil — er entflammte in ihnen das Vers 
langen, zu fehten und ſich in einer regelmäßigen Schladt 
Genugthuung zu verfhaffen. Ihre einzige Beſorgniß mar, 
der König möchte ihnen entrinnen, Und als fie fih, dur 
ihre Verbindung mit dem Reichsheere, beinahe dreimal fo 
ftarf faben, ald er, warfen fie die Frage auf, ob ed and 
Ehre bringen könne, fih mit einem fo kleinen Häufchen zu 
fhlagen ? Sie waren jegt fo voll Zuverfiht in ihre Tapfer 
feit und Stärfe, daß fie ed wagten, den König auf einem 
Terrain anzugreifen, wo er ganz feine taftifhen Künfte ent 
wideln konnte, 

Es gefhah dieg am 5. November 1757, bei. dem Dorfe 
Roßbach in Sadfen, eine Meile von Lügen, mo ber 
fhmwediihe Held Guftav Adolph gefallen war. Durch eine 
zurüdjchreitende Bewegung lodte der große Friedrich die 
Tranzofen aus ihrer vortheilhaften Stellung. Sie glaudten, 
er fuche fi aus ihren Händen zu retten, zogen einen großen 
halben Mond um ihn, und ſuchte ihm in den Rüden zu foms 
men. Der König, der fi wieder gelagert hatte, verlief ſich 
auf die Gefhwindigfeit, womit feine Truppen in Schlacht⸗ 
prönung Ponnten geftellt werden, fah den Bewegungen der 
Feinde ‚gelaffen zu, und ließ nicht einmal feine Linien aus⸗ 
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rüden. Das preußifhe Lager ftand unbeweglih, und da es 
eben Mittagszeit war, beſchäftigten fi die Soldaten ganz 
rubig mit ihren Mahlzeiten. Die Frangofen, die in der 
Kerne dieß mit anſahen, fonnten faum ihren Augen trauen; 
fie hielten e8 für dumpfe Verzweiflung, wo man felbft auf 
alle Vertheidigung Verzicht leiftet. Diefe Anfiht war feine 
der geringften Urfahen des ſchwachen Widerftanded und des 
panifhen Schredend der Franzmänner, der diefen Tag fo 
denfwürdig mahte, Während die boffnungstruntenen Feinde 
ganz forglo8 anrüdten, fam der General Seidlig mit der 
preußiſchen Reiterei plöglih hinter einem Hügel hervor, und 


ftürgte, wie ein Donnerwetter, in künſtlichen Manvenvern 


auf fie lod. Was nie auf einem Schlachtfelde erhört war, 
gefhab bier: die leichte Reiterei griff die feindliche ſchwere 
Cavallerie an, und warf fie. Die Hufaren, mit ihren flinfen 


Pferden, hatten die Verwegenheit, die franzöfifhe Gensd'ar⸗ 


merie angufallen. Weder der Muth diefer Krieger, noch ihre 
foloffalen Roffe, konnten bier entjheiden, Alles wurde zu: 
rud geworfen. Soubife ließ das Referveforps vorrüden; 
allein kaum zeigte ed fi, fo wurde ed aud aus dem Felde 
gefhlagen. Zu gleicher Zeit ſtellte fih das vorher fo ruhige 
preußifhe Fußvolk in Schlahtordnung, und empfing die Frans 
ofen mit einem entfeglihen Kanonenfeuer. Hierauf folgte 
ein regelmäßiges Musfetenfeuer, wie bei Mufterungen. Das 
franzöfifche Fußvolk ſah fih nun von feiner Neiterei verlaf 
fen, und von dem Feinde in der Flanke angegriffen. Fran 
zofen und Reichsvölker warfen jetzt ihre Gewehre weg, um 
defto ſchneller laufen zu fünnen; nur einige Schweizerregi— 
menter, die in frangöfifhem Solde ftanden, fochten noch eine 
Zeit lang, und waren die letzten auf dem Schlachtfelde. 

Die Beute der Preußen mar fehr groß. Unter andern 
fieten eine Menge Ludwigskreuze den Huſaren in die Hände, 
Die nicht ermangelten, fih damit zu ſchmücken. Zmei und 
fiebenzig Kanonen und 22 Fahnen wurden erobert, und 6220 
Mann zu Gefangenen gemadt. Die vereinigten Heere hatten 


— 
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3560 Todte und Verwundete; die Preußen nur 300. Die 
Kürze des Tages im diefer Jahreszeit rettete das fliehende 
Heer vom gänzlihen Untergange, denn ed war fein Rüdzug, 
ed war eine Flucht in der größten Verwirrung. — Der Kö— 
nig ging auf dem Schlahtfelde herum, und tröftete die ver: 
wundeten franzöfifhen Dffiziere, die jetzt in ihrem Feinde 
den menfchenfreundlihften Helden verehren lernten, 

Diefer Triumph wurde als ein Nationalfieg angefehen, 
den fih alle Deutfhe zur Ehre rechneten. Schon auf dem 
Schlahtfelde äußerte fih diefe Stimmung. in preußifcer 
Reiter, im Begriffe einen franzöfifhen gefangen zu nehmen, 
erblidte in dem Augenblide, da er Hand anlegen wollte, ei 
nen öfterreihifchen Küraffier hinter fih mit dem Schwerdte 
über feinem Kopfe. «Bruder Deutfher!» — rief ihm der 
Preuße zu — «laß mir den Franzofen!n «Nimm ihn!» 
fagte der Defterreiher, und ritt davon. 

Bon Freunden und Feinden wurde die Schlacht bei 
Roßbach nicht ald ein ernfthafter Kampf, fondern mehr als 
eine. luftige Farce betrachte. Soubife ward felbft von 
den Franzoſen verlaht und verfpottet, In Deutfchland aber 
fangen Weiber und Kinder und Iuftige Gefellen in allen 
Straßen Lieder zur Ehre der Preußen und ihres tapfern 
Könige. 

Die Schweizer waren, wie ich euch fhon gefagt babe, 
die lebten, die liefen. — Auf die Königin von Polen, in 
deren Seele die heftigften Leidenfchaften wühlten, machte die 
Nahriht von der Schlaht bei Roßbach eine fo entfeglice 
Pirfung, dag man fie am folgenden Tage todt "fand. 

Alles änderte ſich jetzt wieder plöglih zum Vortheile 
der Preußen, Den 5. Dezember 1757 wurde von dem Kö⸗— 
nige noch ein anderer Gieg, bei Leuthen in Schleſien, 
über das öſterreichiſche Hauptheer erfochten; der Prinz Fer 
dinand von Braunſchweig aber, der die hannövriſchen, heſſi⸗ 
fhen und braunfchweigifchen Bundestruppen des Königs be 
fehligte, trieb die Frangofen über die Wefer und den Rhein 
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zurück. Ein Jahr darauf, 1758, fhlug Friedrich am 25. 
Auguft die Ruffen bei Zorndorf, wurde aber dafür wieder 
am 14. Dctober bei Hochkirchen von dem üfterreidhifchen 
General Grafen von Daun gefhlagen. Im Zahre darauf 
gewann Prinz Gerdinand, den 1. Auguft, eine: Haupts 
fhlaht bi Minden gegen die Frangofen, die wieder in Nies 
derfachfen vorgedrungen waren. Der König felbft aber ver 
for 12 Tage fpäter ein Haupttreffen bei Kunnersdorf, in 
welchem die Ruffen über ihn fiegten. 

Ich will euch nicht mit der Erzählung anderer Gefehte 
ermüden, in welchen fi) das Kriegsglück bald auf diefe, bald 
auf jene Geite neigte. Zu Ende des Jahres 1761 war ed 
mit dem großen Friedrich fo weit gefommen, daß er faft ohne 
Hoffnung. feinem nahen Untergange entgegen ſah. Er befand 
fih in einem folhen Gedränge, daß nichts Geringeres, als 
die Zertrümmerung der ganzen preußifhen Monarchie zu ers 
warten war. Auf dad Schlimmfte gefaßt, trug er in diefem 
Feldzuge Gift bei fih, um den legten Schlägen des widrigen 
Schickſals zuvor zu fommen. Aber plöglid veränderte fich, 
gerade in den boffnungslofeften Augenbliden, der ganze Hos 
rizont des politifhen Himmels. 

E8 lief nämlih die Nahriht von dem Tode der ruflis 
fhen RKaiferin Elifabeth ein. Ihr Thronfolger war Pen 
ter IIl., ein eifriger Freund und Verehrer des großen 
Friedrichs, mit dem er fogleih einen Waffenftillftand, und 
bald darauf Frieden fhloß. Dadurch wurden alle Entwürfe 
der Bundesgenofjen zu Friedrichs Merderben, alle ihre 
Dperationsplane, alle ihre Hoffnungen vernihtet. Peter 
rietb ihnen ernftlih zum Frieden; da man aber zu Wien 
ihn nur unter unannehmbaren Bedingungen eingehen wollte, 
fo erhielt der General Czernitſcheff Befehl, mit feinen 
20,000 Ruffen, die vorher mit den Defterreichern gefochten 
hatten, zu dem Könige zu ftoßen, und ihm unbedingt zu ges 
borhen. Noch mehr: Peter, der feinen Freund Friedrich 
fo vergötterte, daß er fein Bildniß füßte, Die preußiſche 
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Uniform trug, und ibn gleihfam als feinen Oberberrn be 
trachtete, wollte no in Perfon, mit einem andern großen 
Heere, fih mit ihm vereinigen. Mit diefen glänzenden 
Hoffnungen eröffnete Friedrich den Feldzug von 1762. 

Der Krieg zog ih nun nah Schlefien. Das Glück 
war den Preußen nicht ungünftig, und das Ezernitfchefffche 
Corps Fam ihnen wohl zu ftatten, Unvermuthet ereignete 
ſich aber in Rupland eine außerordentlihe Revolution. Pes 
ter III., der faum den ruflifhen Thron beftiegen hatte, 
wurde wieder herunter geftürzt. Durch übereiltte Maßregeln, 
Mangel an nöthiger Vorfiht, und die auffallenden Borzüge, 
die er den Deutfhen vor den Ruffen einräumte, hatte er 
alle Volföllaffen wider ſich empört. Hierzu fam nod die 
üble Behandlung feiner Gemahlin, der nachherigen großen 
Kaiferin Katharina IE, die fih die Liebe des Volkes in 
einem hoben Grade erworben hatte. Peter erklärte laut 
feinen Vorſatz, fle zu verftoßen, und fhon war ein Klofter 
zu ihrer Wohnung auderfehben, wo fie den Reſt ihrer Tage 
traurig verleben ſollte. Die Pflicht der Selbiterhaltung for: 
derte fie auf, dieſes Unglüf durh den Sturz ihred Dauds 
tyrannen abzuwenden. Ungebetet von ihren Umgebungen 
foftete e8 ihr nur einen Wink, und Peter hatte feine Krone 
mehr. Er wurde in einen Kerker geflogen, und ſechs Tage 
nachher gab er feinen Geift auf. 

Gleich nach feiner Enttbronung erhob fih ein lautes 
Kriegsgefhrei gegen den König von Preußen. Das ganze 
euffifhe Volk war überzeugt, er allein habe dem Kaifer die 
allgemein mißfälligen Neuerungen angerathen. Selbſt Ka: 
tharina I. hielt ihn nicht für ihren Freund, und war be 
reit, ihn völlig zu Grunde richten zu belfen. Der Krieg 
war daher befchloffen. Als man aber des erblaßten Peters 
Papiere unterfuchte, erregten Frie drichs Briefe allgemeines 
Erftaunen. Ihr Inhalt war ganz anders, ald man vermus 
thet hatte. Es waren weife Regierungsratbfchläge, und die 
ernftlichften Ermahnungen an den neuen Kaifer, feine Leis 
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denfhaften zu mäßigen. Alle empörende Neuerungen waren 
ibm widerrathen worden. Auh Katharina hatte Urfache, 
mit feinen Yeußerungen über fie zufrieden zu ſeyn. Fries» 
drich hatte ihren Gemahl befhmoren, fie, wenn gleich. nicht, 
mit Zärtlichkeit, doc mit Achtung zu behandeln. Die Kaifes 
rin wurde dadurch bis zu Thränen gerührt, Friedrichs 
Feinde verftummten, und der Haß hörte auf. Die Kriegs 
befehle wurden widerrufen, und der Friede beftätigt; Czer⸗ 
nitfheff erhielt aber Befehl, mit feinem Corps das preufs 
ſiſche Heer zu verlaffen. 

Die Defterreiher und Preußen fchlugen fih jet noch 
fort biß zum 24. November 1762, wo ein Waffenftillftand, 
bis zum Monat Märg 1763, verabredet wurde; fhon am 
15. Februar fam aber ſowohl zwifchen diefen beiden Mäch— 
ten, als zwifhen Preußen und Sachſen, der Hubertsbur— 
ger Friede zu Stande ). Das deutſche Reich und die 
beiderfeitigen Bundesgenoſſen waren mit eingefchloflen. Fries 
drich behielt, Schlefien; alle eroberten Länder und Plätze 
wurden zurüd gegeben: man befand ſich nad fieben Jahren 
auf eben demfelben Punkte, von dem man ausgegangen war, 
und unfäglihe Ströme Bluted waren umfonft vergoffen wor⸗ 
den. Der allmählige Abtritt der Rufen, Franzofen, Schwe: 
den, felbit des deutfchen Reihes, und einige bedeutende 
Schläge, die den Defterreihern noch beigebracht worden was 
ven, batten dem Könige von Preußen fo glimpflihe Bedin⸗ 
gungen verfhafft. 


Franz I. (1745 — 1765.) 


Es wird euh nod im Gedächtniß feyn, daß nad) dem 
Tode des Kaiferd Karl Vil. der Königin Maria There: 
fia die. Freude zu Theil wurde, ihren Gemahl unter dem 


*) Hubertsburg, ein Luſtſchloß in Sachſen. 
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Kamen Franz I. auf ven Kaifertpron erhoben zu feben. 
Er war ein Gohn des Herzogs Leopold von Lothrin— 
gen; allein fein väterlihes Erbland wurde ihm von den 
Franzoſen entriffen, die ihm dafür das Großherzogthum Toss 
fana zur Entfhadigung angewiefen. Im Zahre 1736 vers 
mäblte er fich mit Maria Therefia, die ihn zärtlich -Tiebte, 
ibm aber dod nie den geringften Antheil an der Regierung 
ihrer Staaten einräumte. Er batte Daher auch wenig Mit: 
tel und Gelegenheit, fib um das deutfche Reich verdient zu 
mahen. Am 18 Auguſt 1763 farb er eines fchrellen 
Todes. 


Joſeph II. (1765 — 1790.) 


Biel mehr, ald von Franz I., ift von feinem großen 
Sohne, Joſeph U., zu rühmen, der die öfterreihifche Mo— 
narchie bis zur höchſten Stufe des Wohlftanded und des 
Glückes erhoben haben würde, wenn feine Untertbanen ſchon 
reif genug zu dem gewefen wären, was er aus ihnen machen 
wollte, und feine hohen Abfihten nicht verfannt hätten, Er 
war ein Vater, der fi für feine Kinder aufopferte, und 
dem fie ed nicht dankten; ein Weifer, der ftetd das Gute 
wollte, es aber nur felten ausführen fonnte; ein Regent, 
welcher Beglüder feiner Völker zu feyn fuchte, und für ihren 
Peiniger angefehen wurde. 

Sofeph I. ward am 13. März 1741 geboren. Deuft 
euch unter ibm einen fohlanfen, wohlgeftalteten Mann von 
mittlerer Größe, vol Munterfeit und Feuer. Früh ſchon 
war der Feind feines Haufes, Friedrich der Große, fein 
Vorbild und der Gegenftand feiner Bewunderung geweſen. 
Auch in der Schule feiner hochgefinnten Mutter hatte er Ges 
legenheit viel zu lernen; nur allzuoft aber gerieth fein leb- 
haftes Temperament in Widerfprud mit ihrem ftrengen Wil: 
len. Auch entdedte er an ihr manche Schwähen, die einen 
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übeln Eindrud auf fein Gemüth madhten. Er fah, zum 
Beifpiel, daß fie der Geiftlichfeit zu fehr ergeben war, und 
ihre Frömmigkeit auf manderlei Art gemißbraudt wurde; 
daher befam er eine unbefiegbare Abneigung gegen die Geift- 
lichkeit; die Mutter legte einen zu hoben Werth auf die Ges 
burt, und beftimmte ihn dadurh, feine Adhtung nur dem 
Verdienſte zu ſchenken. 

Nah dem Hubertsburger Frieden wurde Joſeph zum 
römifchen König erwählt, und 1765, nah dem Tode feines 
Vaters beftieg er den Kaiſerthron. Maria Therefia that 
jest für ihn, was fie für ihren Gemahl nit hatte thun 
wollen. Sie nahm ihn nämlih zum Mitregenten an; aber 
freilih nur dem Namen nad, denn biß zu ihrem Tode 1779 
bebielt fie immer die eigentlihe Regierung ibrer Erblande 
ſelbſt. Joſeph überließ fie ihr, und verwendete die Zeit, 
die ihm blieb, zu Reifen, um feine eigenen und die benach⸗ 
barten Länder näher kennen zu lernen. Auf diefen Reifen, 
die er unerfannt, unter dem Namen eined Grafen von 
Falfenftein, unternahm, hatte er gar mande erfreuliche 
Abentheuer, wobei ſich feine Gute, Leutfeligfeit und Men 
fhenfreundlichfeit in dem fhönften Lichte zeigte. Im Jahre 
1768 befuchte er Friedrich den Großen in feinem Lager 
bei Leuthen in Sclefien, und erbielt hierauf von ihm einen 
Gegenbefuh. Neun Zahre nachher brachte er 6 Wohen in 
Paris zu, wo er fih, ungefannt, in Kaffees und Billardhäus 
fern unter das Wolf miſchte, das allgemein von ihm ent 
zudt wurde, Ich wünſchte wohl, euch einige Anekdötchen 
son feinem Aufenthalte in Paris, und Joſephs Reifen 
überhaupt, zu erzählen; es würde mich dieß aber zu weit 
führen. Lefet, wenn ihr begierig darnach feyd, die befon- 
dern Werke, in denen fie gefammelt find *). 

Rah feiner Zurückkunft brah, im Sabre 1777, ein 


*) Anekdoten und Charakterzüge von Kaifer Joſeph 1. in drei 
Theilen. Pezzl, Eharakteriftit deffelben. Wien 1790. 
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neuer Krieg zwifhen Deflerreih und Preußen, über die 
Staaten des verftorbenen Kurfürften von Bayern, Maris 
milian Joſephs, aus. Schon hatte Friedrid 1. ein 
Heer nach Böhmen marſchiren laffen, befonders gern. hätte 
Joſeph fih im Felde mit Friedrich gemeflen, allein durch den 
Frieden von Tefhen nabm er ſchnell wieder ein Ende, 
Durch Maria Therefiend Tod ‘wurde endlih os 
fepb Il. Alleinberrfher über ale üfterreihifhen Staaten. 
Run war ed Zeit, die Plane, die er ſchon längft entworfen 
batte, zur Ausführung zu bringen. Zuerſt ließ er der Geiſt⸗ 
lihfeit empfinden, daß ein anderer Arm fle regiere. Es 
waren ibm der Mönche und Nonnen viel zu viel in feinen 
Erblanden; man berechnete die Anzahl dieſer Mufliggänger 
auf 63,000. Er bielt fie niht nur größtentheild für ums 
nüße, fondern au, wegen ihrer Verbindung mit Rom, und 
weil fie der Aufklärung des Volkes entgegen arbeiteten , für 
fhädlihe Menfhen. Bor allen Dingen bob er daber diefe 
Perbindungen mit dem Pabfte auf, und führte eine größere 
Prepfreiheit ein. Dann ging er über die Klöfter, und zog 
nicht nur alle Nonnenflöfter, fondern auch fehr viele Manns⸗ 
Flöfter ein. Was darüber für ein Gefchrei, nicht nur bei 
den Ordensleuten, fondern au bei dem Volke ſelbſt, ent: 
ftand, das ihnen anbing, laßt ſich leicht denken. Rod größer 
und allgemeiner wurde dad Murren durch den Adel, dem er 
nicht mehr die ehemaligen Vorzüge vor dem Bürgerſtande 
zugefteben wollte. Die beften Stellen follten fortan nicht 
mehr den DVornehmften, fondern den Würdigften gehören. 
Die Leibeigenfhaft der Bauern in den öfterreihifhen Staa» 
ten follte aufgehoben, und auf folhe Art dem Adel ein 
Theil feiner Einkünfte entzogen werden. Adelige Verbreder 
wurden, gleich den bürgerlihen, verurtheilt, mit Ketten an 
den Füßen, die Gaſſen zu kehren. Dieß Alles erregte bit: 
tern Groll in taufend Herzen. Um in Joſeph beflere Ges 
finnungen gegen die Geiftlihfeit zu erweden, kam der Pabſt 
Pius VI. ſelbſt nah Wien; allein der Kaifer ließ fih in 
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feinem Plane nit irre mahen; er fuhr fort, die Klöfter 
aufzuheben, und die Anzahl der Möndie bi auf 21,000 
berab zu ſetzen. Dem beiligen Vater wurde fein anderer 
Troft, ald die Beweiſe boher Verehrung, die er von dem 
öfterreihifhen Wolfe erhielt, das von allen Seiten fih beran 
drängte, um feinen Gegen zu empfangen. — Wohin Jos 
feph feine Blide wandte, fand er Verbefferungen nöthig. 
Er führte ein neues Geſetzbuch ein, durch welches alle Tos 
desitrafen aufgehoben wurden. Mit dem Tode der Verbre— 
her, dachte er, ift der menfhlihen Geſellſchaft micht gedient ; 
ihr Leben aber fann derfelben dur harte Arbeiten noch 
nüglih werden; fie follen daher, anftatt zu fterben, fo lange 
fie fönnen, Schiffe die Donau binauf ziehen, oder am es 
ſtungs- und am Wegebau arbeiten. — Die Staatöverwals 
tung des Königreichs Ungarn wollte er ganz feinen deutſchen 
Staaten gleich mahen, Darüber entftand neue Unzufriedens 
beit, und in der Wallachei ein gefährlicher Aufruhr. Einen 
andern, noch bedenflihern Aufftand veranlafte er durch feine 
Neuerungen in den Riederlanden. Allenthalben fand er 
Widerſprüche und Widerfeßlichfeit. Er mußte, um die Ges 
mütbher zu beruhigen, feine Verordnungen wieder zurück 
nehmen. 

Im Zahre 1788 gerietb Joſeph in einen Krieg mit 
den Türfen, der Anfangs eine fehr üble Wendung nabm, 
doch aber noch glüdlih genug geendet wurde. Im folgen 
den Jahre erregte er durch ein neues Steuergeſetz neues 
allgemeined Murren. Evelleute und Bauern waren damit 
unzufrieden. Allenthalben berrfhte in feinen Staaten, die 
er glücklich zu machen ftrebte, lauted Mißvergnügen. Die 
Niederländer empörten ſich aufd Neue, erklärten fih für frei, 
jagten die faiferlihen Truppen aus dem Lande, und wiefen 
alle gütlihen Vorfhläge trogig zurück. Nicht ruhiger vers 
bielten fi die Ungarn; fie verlangten ungeftüm ihre alten 
Rechte und ihre alte DVerfaffung wieder. Zhr Aufftand diente 
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auch den Tprolern zum Gignal, die biß jegt verhaltene Un: 
zufriedenheit laut werden zu laffen. 

Bon Schmerzen des Leibes und der Geele niederges 
beugt, verließ nun. den großen Kaifer, der feine beften: Ab- 
fihten verfannt ſah, aller Muth und alle Standhaftigfeit. 
Er dachte in feinem Herzen: Bleibt, was ihr waret, wenn 
ihr feinen Sinn für einen glüdlihern Zuftand habt! So 
erflärte er im Jahre 1790 alle, mährend feiner Regierung 
erlaffene Verordnungen für aufgehoben. Schon einen Mo: 
nat darauf lebte er nicht mehr. Am 20. Februar 1790 ent: 
floh fein edler Geiſt. — Noch in die Stille des Grabes 
verfolgte ihn der Unwille der Menfhen. Man fchrieb auf 
feine Gruft: «Hier ift die unaufhörlihe Unruhe endlich in 
Ruhe gejfeht. » | 

Joſephs fanfte Miene verfündigte den Menfchen- 
freund, Er entfagte allen Bequemlichkeiten, welche die Grof- 
fen diefer Erde nur in Weichlinge umfhaffen. Im Som⸗ 
“mer ftand er um fünf Uhr auf; im Winter etwas fpäter. 
Seine Arbeiten mit den Cabinetöfecretairen nahmen fogleich 
ihren Anfang. Sobald die Staatögefhäfte abgethan waren, 
ließ er fih Bittihriften überreichen, hörte Jeden, felbft Leute 
aus dem geringften Stande, an, und erfülte ihre Bitte, 
wenn er fie erfüllen Ffonnte, Um 12 Uhr ritt er gewöhn⸗ 
lih, von einem einzigen Bedienten begleitet, fpazieren. Seine 
Speifen waren einfah; eine einzige Köchin beforgte fie. 
Waſſer war fein gewöhnliher Tranf. Um 11 Uhr Nachts 
pflegte er zu Bette zu geben, wenn dringende Gefchäfte ihn 
nicht nöthigten, länger aufzubleiben. 

Ale Stände hatten gleihen Anfpruh auf Joſephs 
Schuß und Gnade, Als man ihn einft bat, den Prater (eis 
nen angenehmen Luftwald auf einer Donauinfel) nur einzel 
nen Ständen zum Spaziergange zu erlauben, damit man fid) 
bier mit feines leihen vergnügen könne, ſchlug er ed ab, 
und fagte: « Werm ich nur mit meines Gleichen leben wollte, 
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fo müßte ih in die Paiferlihe Gruft bei den Kapuzinern 
binabfteigen, und darin meine Tage zubringen. » 


Friedrich der Große in der legten Hälfte feiner 
| Negierungsjahre. (1763 — 1786.) 


Mir haben Friedrichs Größe ald Krieger, in feinem 
Kampfe mit den vornehmften europäifhen Mächten, die fich 
zu feinem Untergange verbunden hatten, bewundern müffen; - 
noch viel größer und verebrungswäürdiger erfcheint er uns 
aber in feinen 23 legten Regierungsjahren ald ein Fürft des 
Friedens, ald Landesvater, ald Wohltpäter und Beglüder 
feiner Völfer. Kein anderer Regent war inniger von der 
Wahrheit überzeugt, daß die Könige des Volfed wegen da 
find, und nicht das Volk der Könige wegen. Deshalb lebte 
er auch ganz für feine Unterthanen, die ihn anbeteten. Um 
die Wunden zu heilen, die ihnen durch feine Kriege waren 
gefhlagen worden, und die Staatdeinfünfte für die Zufunft 
zu vermehren, verfhenfte er an fie, von dem Jahre 1763 
an, über 40 Millionen Thaler zu Randesverbefferungen; auch 
wurden von ihm dem Outöbeligern in Pommern, in Schle⸗ 
fien und in der Marf, zu eben diefem Zwede, viele Milios 
nen Thaler zu 1 und 2 Prozent geliehen, die Zinfen aber 
zu Befoldungen für Schullehrer angewandt. Nicht durch neue 
Steuern, fondern dur Vermehrung der Volksmenge, durch 
Anlegung: neuer Dörfer, durch Urbarmahung öder Landess 
ſtriche, dur Begünftigung des Aderbaues, durch Eröffnung 
neuer Erwerböquellen fuhte er feine Schaßfammer zu bereis 
bern. In 23 Jahren ließ er über 6000 neue Dörfer bauen, 
die mit 42,669 Familien bevölfert wurden; den Fluffen und 
Seen wußte er durd Damme mehrere hundert tanfend Mor: 
gen, Land abzugewinnen, und Gümpfe in das fruchtbarfte 
Aderfeld zu verwandeln. Auf allen Seiten erhoben ſich neue 
blühende Colonien, und wo fonft Waffer und Moräfte waren, 
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da prangten jeßt gute Gebäude, vortrefflide Wiefen und 
Felder , fette Weiden mit zabllofen Heerden. Zum Beften 
des Aderbaues wurde die Reibeigenfhaft der Bauern aufges 
boben; zur Ermunterung ded Kunftfleißed wurden die Yabris 
fanten mit Geld unterflügt. Befonders in Sclefien famen 
auf folhe Art die Leinwand» und viele andere Manufacturen 
nah und nah zum größten Flor. — Bon einem freunde 
der fhönen Kimfte und Gelehrfamfeit, wie Friedrid der 
Große war, läßt fih erwarten, daß auch Gelehrfamfeit und 
Künfte einen mächtigen Befhüger an ibm fanden. Nur hatte 
er größeren Glauben an frangöftfhe, ald an deutfche Ger 
lehrte, welche leßtere immer mehr von ihm verfannt wurden. 
Er ſchien gar nicht zu wiffen, gar nicht zu ahnen, was für 
eine glückliche Revolution feit den fhhlefifhen Kriegen, befon- 
terd dem legten, in der deutfhen Sprache und Literatur, 
vorgegangen war, und mie glüdlih ein Gellert, Kleiſt, Us, 
Haller, Klopftod, Leffing, Ramler, ESpalding, Gleim, Garve, 
Engel, zum Theil unter feinen Augen, darauf gewirkt hatten. 
Er dahte fih die Deutfhen noch als halbe Barbaren, ohne 
Sinn für ſchöne Literatur, zu der fi, feiner Meinung nad, 
ihre harte, bolperige Sprache gar nit ſchickte. Sein Ums 
gang mit frangöfifhen Bellettriften, die ſich eben fo wenig 
Mühe gaben, als er felbit, die deutſche Spradhe und Deutſch⸗ 
lands Schriftfteller näher kennen gu lernen, war ganz natürs . 
lich nicht geeignet, ihn auf andere Gedanken zu bringen. 

Friedrich fuhr auh ala König fort, fih mit fhrift: 
ftellerifhen Arbeiten zu befhäftigen. Die Gefhidhte fei- 
ner Zeit, worin er mit Meifterhand feine eigenen und feis 
ner Nachbarn Kriege und Staatöverwaltungen beſchrieb, auch 
feine Denfwürdigfeiten und andere Werfe werden uns 
fterblih bleiben, wie die Schriften eines Cäfard und Zeno- 
pbond. — 

Man tadelt an Friedrich II. feinen Mangel an Res 
ligion; ewig aber wird die Welt feine Duldung und Menfchens 
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liebe ſegnen. — Am 17. Anguft 1786 verlor in im Eus 
vopa den größten Regenten jener Zeit. 


— — — nn 


Deutſche Literatur und Kunſt in dem zweiten 
Abſchnitte des fechöten Zeitraumes. 


Zu Ende des 17ten und Anfang des 18ten Jahrhun⸗ 
derts waren die tiefen und herrlichen Töne, in denen ſich die 
Sänger Dpig und Flemming (f. oben) batten vernehs 
men lafien, faft gänzlich verhallt. Es famen andere Dichter, 
die feinen Sina für einfache, natürlihe Schönheit in Gedans 
fen und Ausddruf hatten. Sie wollten, nah dem Ausdrud 
eines deutſchen Literaturfenners, die Farben noch farbiger, 
den Ton nod tönender, dad Schönſte noch fchöner haben. 
Bon der Art waren Lohenſtein Ct 1683) und Hof» 
mannswaldau (Ct 1679), beide Sclefir. Dem Unges 
fhmad, der durch fie verbreitet wurde, miderfeßten fi vor⸗ 
zuglih Friedrich Freiherr von Canitz, preußifcher geheis 
mer Staatsrath (4 1699), Johann von Beffer, Fönig- 
li polnifher Ceremonienmeilter (T 1729), und Ehriftian 
Wernide, der vom dänifhen Hofe in Gefhäften gebraucht 
wurde, und die legten Jahre feines Lebens in Hamburg zus 
brachte. ' 

Im Jahre 1646 wurde zu Leipzig einer der größten 
deutfhen Gelehrten, der Freiherr Gottfried Wilhelm 
von Leibnig, geboren; allein er ſchrieb nur in lateiniſcher 
und franzöfifher Sprahe, und wirkte daher wenig auf die 
fhöne Literatur feines Volkes. Auf ihn folgte ein anderer 
berühmter deutfcher Pbilofoph, der Freiherr von Wolff (ges 
boren 1697), der, als philoſophiſcher Schriftfteller und acas 
demifcher Lehrer, einen viel allgemeinern Einfluß auf die 
Sprache und den Gefhmad der Deutfhen hatte — Man 
glaubt fih, wenn man einen Theil des damaligen literaris 
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fhen Wuſtes gelefen bat, durd feine Schriften in eine nene, 
bellere und. trefflihere Welt verfept. 

In dem Jahre 1700 ward bei Königsberg ein Mann 
geboren, von dem in der gelehrten Welt viel Gutes und Bö— 
ſes gefprodhen wurde. Diefer war Johann Chriftoph 
Gottſched, nachheriger Profeffor der Philoſophie zu Leips 
zig CH 1766). Er erwarb fi DVerdienfte um die deutſche 
Grammatif und Literatur; er reinigte die deutfhe Sprade 
von ihren gröbften Schlafen, und widerfegte fi, der dama— 
figen tollen Sprachmiſcherei; denn zu feiner Zeit ftroßten die 
deutfhen Bücher von franzöfifhen und lateinifhen Wörtern 
und Floskeln; aud machte er vieleu trefflihen Köpfen das 
Studium ihrer Mutterfprahe wichtig und angenehm. Er 
felbft aber war ein fchlehter Dichter, und feine Schriften was 
ren fhlehte Mufter zur Rahabmung; deßwegen ging fein 
übriges Wirfen in’8 Leere, 

Johann Jakob Bodmer, Profeffor der Geſchichte, 
zu Zürich (geb. 1698), war einer der eifrigſten Gegner des 
einſeitigen Geſchmackes der Gottſchedſchen Schule. Er erwarb 
ſich in gleichem Maaße die Verehrung ſeiner Zeitgenoſſen 
als Dichter, als geiſtreicher Ueberſetzer, als Kunſtrichter und 
deutſcher Sprachkenner. Durch ihn wurden die Deutſchen 
aufmerkſam gemacht auf die verborgenen Schätze ihrer Urvä- 
ter, und auf die fhönen Werfe der Dritten. ein Heldens 
gediht, Noah, das bedeutendfte unter feinen poetifhen Wers 
fen, wird wenig mehr gelefen. 

Friedrich von Hagedorm (geb. 1708, geft. 1754), 
wurde durch feine erften poetifchen Verſuche bald ein Mufter 
für Andere, das fie zur Nahahmung reiste. Befonders zeigte 
er fih ald Schöpfer und Meifter in der leichten Liedergats 
tung. Man bat auch von ihm Lehrgedichte und Kabeln. 

Albreht von Haller, ein Schweiger, Mitglied des 
großen Raths zu Bern, und Präfident der füniglihen Socies 
tät der Wiffenfhaften zu Göttingen (geb. 1708, geft. 1777), 
war groß ald Gelehrter, und eben fo als deutfher Dichter. 
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Er fab und fühlte die hohen Schönbelten der Natur, und 
malte fie mit kräftigem Pinfel. Auch wußte er die abgezo- 
genften Wahrheiten und ganze Reihen pbilofopbifcher Ideen 
zu beleben. Wir haben von ihm in Proſa drei politifche 
Romane, Ufong, Alfred, Fabius und Cato, die den 
Ruhm des Dichters nicht verdunfeln. Ueberall erfiheint er 
ald ein guter, edler, wohlmollender Menſch, wenn gleich 
manchmal feine Stirne fi zu ftrafendem Ernſte runzelt. 

Johann Wilhelm Ludwig Gleim, Cauponicus zu 
Halberftadt (geb. 1719, get. 1803), fhien der Dichter der 
Grazien und Tiebesgötter. Er befang, was die Welt Schös 
ned und Gutes bat: Wein, Rofen und Freundfchaft, Geis 
nem Scerze gli nichts an Feinheit, feiner Liebe nichts an 
fanften Feuer. Alle feine Bilder waren lachend, feine Verſe 
von entzückender Reichtigfeit, nachläſſig, oft Flein und jugend» 
lid tändelnd. Noch mehr, als feine Rieder der Liebe, wers 
den aber noch jett feine Grenadierlieder gefhägt, die warme 
Baterlandsliebe, Treue und Tapferkeit athmen. 

Ehriftian Ewald von Kleift, geb. 1715 in Poms 
mern, ftarb 1759 ald Major bei dem preußifhen Deere im 
fiebenjährigen Kriege an einer in der Schladht bei Kunnerss 
dorf empfangenen Wunde, Mitten unter Waffengetöfe bes 
fang er die Schönheiten der Ratur und die Größe des 
Shöpferd. Er war ein Dichter von dem feinften Gefüble, 
und Alles fhien in feinen Werfen bis auf den legten Pins 
felftrih vollendet. 

Sobann Peter Uz, Affeffor des Paiferlihen Lands 
gerihts Burggrafthums Nürnberg, war 1720 in Ansbach 
geboren, und ftarb im Sabre 1796. Er zeigte ſich ald ein 
Dichter vol reiner Liebe für Vaterland und Sittlidfeit, und 
bewies in feinen Oden, welher Erhabenbeit und Süßigkeit 
die deutſche Sprade, felbft unter den Feſſeln des Reimes, 
fähig iſt. 

Epriftian Fürchtegott Gellert, Profeffor der Phi⸗ 
lofophie zu Leipzig (geb. 1715, geft. 1769), ein frommer, 
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duldfamer, einnehmender Dichter, bemädtigte ſich durch feine 
geiftlichen Lieder, die ſich durch Hingebung und Innigkeit 
außzeichneten, der Herzen des Volkes, und gefiel in feinen 
Fabeln durch freundliche Gutmüthigfeit, Heiterkeit und leicht 
verftändlihe Moral. Am meiften Talent hatte er zu Meinen 
fröhlichen, Erzählungen , die ihm fehr gut gelangen. Er war 
aud der Verfaffer von einem Roman, von mehreren Scaus 
fpielen, die jegt felten mehr gelefen werden, und von Bries 
fen, die zu jener Zeit für mufterbaft galten, 

Gottlieb Wilhelm Rabener, Oberfteuerratb zu 
Dresden (geb. 1714, geft. 1771), war ein gemwandter 
Satyrifer, und verfpnttete, nicht ohne Beifall, den Afterges 
lebrten, den Dichterling, den tölpiihen Priefter, den albernen 
Dorfjunker, den Wucherer, den Gecken. 

Friedrih Gottlieb Klopftod, danifher Regationds 
rath (geb. 1724, geft. 1803), wurde vor vielen andern 
Didtern die Ehre und der Stolz der deutfhen Nation, bes 
fonderd durd feinen Meſſias, ein Gediht in 24 Gefäns 
gen. Aber nicht diefed Gedicht allein, alles, was Klopftod 
fang, ift groß, erbaben und von fchöpferifhem Genie bejfeelt. 
Er erhebt, entzucdt, erfhüttert, erwärmt dad Herz. In 
feinen Oden und feinen Tranerfpielen, die nicht zur Vor—⸗ 
ftellung gemacht find, erkennt man allenthalben den großen 
Dichter der Meffiade. 

Karl Wilhelm Ramler, PBrofeffor der fhönen Wiſ—⸗ 
fenfchaften bei den Kadetenforps zu Berlin (geb. 1725, geft. 
1798), ſuchte der Horaz der Deutfchen zu werden, und bes 
fang, wie der Römer, oft in demfelben Syibenmaße, die 
Thaten feined Könige, die Freuden der Menfchheit; er rang 
aber zu mühſam nah Begeülterung, und ließ daber fehr viele 
feiner Lefer unbegeiftert. 

Ehriftian Felix Weiße, Kreisfteuereinnehmer zu 
Leipzig (geb. 1726, get. 1804), dichtete eine Menge lieblis 
her Lieder, auh für Kinder, fomifhe Opern, Luft: und 
Zrauerfpiele, und machte fih durch feinen Kinderfreund, der 
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nod immer gelefen wird, um die deutſche Jugend fehr ver: 
dient. ein dramatifhes Genie war unerfchöpflih fruchtbar, 
und eben fo ftarf in der Darftellung des Unfchuldigen, Nai⸗ 
ven, Natürlihen, ald glüdlic in dem Ausdrude großer Ges 
finnungen, beftiger Leidenfchaften, erhabener Gedanken. 

Gotthold Ephraim Leffing, herzoglich braunſchwei⸗ 
giſcher Hofrath und Bibliothekar zu Wolfenbüttel (geb. 1729, 
geſt. 1781), einer der größten, vielſeitigſten und berühmtes 
ften deutſchen Schriftfteller. Gteih groß und vortrefflicd in 
Trauerfpielen und ſcherzhaften Liedern, in Luftfpielen, Epi— 
grammen und Kabeln, vereinigte er in fih alle Eigenfchaften 
- und Bollfommenheiten des tragifhen, fomifhen und fröhlis 
hen Dichters. In feinen Schaufpielen fhilderte er deutjche 
Nationalfitten und deutſche Charaftere, wobei er nichts von 
den Alten, nihts von den Nachbarn entlebute, und alles 
aus ſich ſelbſt fchöpfte. Leffing war ein Mann von tiefer 
Gelehrſamkeit, ein Kenner der Regeln und des menſchlichen 
Herzens, ein Selbſtdenker und redliher Wahrheitsforſcher. 
Seine Profa ift unübertrefflih, und von Flafiifhem Ges 
fhmade. 

Salomo Geßner, Mitglied des großen Rath und 
Buchhändler zu Zurich (geb. 1730, geft. 1787), verewigte 
feinen Namen dur feine lieblihen Idyllen, in weldhen er 
die fhone Natur mit froben Menfhen bevülfert darftellt, 
wie fie in dem goldenen Zeitalter fonnten gelebt haben, 
glücklich durh Tugend, kindliche Liebe, Großmuth, Wohlthä- 
tigfeit, Frömmigkeit, und dad Bewußtſeyn eines reinen Ders 
gend. Er ſchrieb niht im Verſen, fondern in poetifcher 
Profa. Seine Schriften, die in alle Sprahen überfegt 
wurden, erregten zuerft die Aufmerffamfeit der Nachbarn, 
die fi bi8 dahin gar wenig um die Ddeutfche Kiteratur be: 
fümmert hatten, und die num auf einmal in Geßner einen 
Dichter fennen lernten, dem fie feinen andern aus ihrer Ras 
tion an die Seite feßen fonnten, und dem fie ſich vergeblich 
bemüheten gleich zu fommen. 
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Chriſtoph Martin Wieland, berzoglich weimariſcher 
Hofrath zu Weimar (geb. 1733, geft. 1812), war unftreis 
tig der frucdhtbarfte unter allen beutfhen Belletriften vom 
erften Range, fomwobl in Profa, als in Verfen. In allen 
feinen Schriften mußte er die Weisheit durch Witz, Laune, 
und das Spiel der blübendften Phantaſie zu würzen; in als 
len finden fi Spuren feiner großen Belefenbeit in den Als 
ten und Neuen, in allen ſprechen fi feine Empfindungen 
und ein pbilofophifher Geift aus. Am beften gefiel er ſich 
in romantifhen Gedihten, wie fein Oberon, Amadiß ıc. 
wo er dad Wahre mit dem Wunderbaren, das Komifche mit 
den rübrendften Schilderungen fo fhön zu vereinigen wußte, 
In andern erbeiterte er die Lehren ernfter Moral dur 
feinen umd gefälligen Big, durh Schilderungen vol Sinn 
und Wahrheit. Jedem Gegenftand mußte er die beiterfte, 
tieblihfte und intereffantefte Seite abzugewinnen, und ihn 
von diefer feinen Lefern vorzuftellen. 

Gottlieb Conrad Pfeffel, heſſendarmſtädtiſcher 
Hofratb und Direktor der Kriegsfchule zu Colmar, wo er 
1736 geboren wurde, war der DVerfaffer von vielen Schaus 
fpielen, die er größtentbeild aus fremdem Boden auf dem 
deutfchen verpflanzte. Viel beffer aber gefiel er durch feine 
Fabeln und Erzählungen. Andere Meine Verſe, gefellichaft 
lihe Scherze, Launen und epigrammatifhe Einfälle, gelangen 
ihm nicht minder, Schon früh hatte er dad Unglüf, das 
Licht feiner Augen zu verlieren; gleichwohl behielt er feine 
beitere Stimmung bid an den Tod (4 1809). 

Gottfried Auguft Bürger, erſt Amtmann zu Als 
ten>»®leihen, dann Profeffor zu Göttingen (geb. 1748, 
geft. 1794), dichtete Lieder von unbefdreiblicher Lieblichkeit, 
theils tändelnd, naiv, populär, theils erbaben und voll 'ftar» 
fer und wahrer Gedanken. Unäbertreffli war er befonders 
in feinen Romanzen, unter denen einige voll berzergreifens 
der und Entfegen erregender Stellen find; andere aber auch 
von muthwilliger Laune überftrömen. Sein deutjcher Dichter 
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war feiner Sprache mächtiger, ald Bürger; fein anderer et 
laubte fih aber auch, wie er, fo viel Gemeinbeiten, die man 
ſelbſt an einem Bänfelfänger anftößig finden würde, 
Ludwig Chriſtian Heinrih Hölty, diefer. gute 
und gemüthlihe Dichter befang am liebften Liebe, Wein und 
die Freuden der ftillen ländlihen Natur, oder überließ ſich 
feinen webmütbigen Gedanken an Tod und Grab. Er war 
1748 im Danndverifhen geboren, und ftarb ſchon 1776, in 
feinem 27ften Lebensjahre, ald Candidat der Theologie. 
Friedrich von Schiller, diefer große, finnige, hoch⸗ 
begeifterte Dichter, deffen Name mit Stolz von jedem Deuts 
ſchen außgefprodhen werden darf, war der Sohn eined wür» 
tembergifchen Fieutenants, in der Folge Majord. Er wurde 
in dem Sabre 1759 geboren, und erbielt feine Bildung 
auf der Militärafademie zu Stuttgart, weniger durch Lehrer, 
ald durch eigened Nachdenken, und durch das Leſen der Werfe 
großer - Dichter, zu denen er ſich unmiderftehlih bingezogen 
» fühlte. Klopſtock's Meſſias, Goͤthe's Götz von Berlichingen, 
Leffing’8 dramatifhe Arbeiten, Shakeſpear's Schaufpiele mas 
ren die Schule, in der feih zur Poelie geftimmter Geift eine 
weit angemeffenere Nahrung fand, ald in dem Studium der 
Theologie oder der Arzneiwiſſenſchaft, dem er fi widmen 
ſollte. Bald begnügte er Ach nicht mehr mit Lefen; er wollte 
felbft produciren. In feinem achtzehnten Jahre, nachdem er 
einige frühere Verſuche verbrannt hatte, fhuf er, ohne Er 
fahrung, ohne Welt: und Menfhenkenntnig, blog dur die 
in ihm liegende Kraft des Genie's und des Rachdenkens, ein 
Werk, dad ganz Deutfhland in Erftaunen feßte.. Ich meine 
fein Schaufpiel «die Räuber.» Erft nad feinem Aus— 
tritte aus der Afademie, nachdem er 1780 zu Stuttgart als 
Regimentdarzt angeftelt worden war, ließ er ed aufführen, 
und erregte damit allgemeined Aufſehen. Da ſich aber ein 
Graubündner bei dem Herzoge befhmwerte, daß der Berfafr 
ſer die Graubimdner in diefem Gtüde gemeine Strafenräu 
ber genannt babe, fo wurde Schiller verboten, weiter 
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Etwas druden oder aufführen zu laffen. Dieß geflel dem 
Dichter nicht. Er nabm daher feinen Abfhied, und ging 
erſt nah Mannheim, we er 1782 Theaterdihter wurde, und 
feinen Fiesco, auh Kabale und Liebe fhrieb. In der 
Folge hielt er fih eine Zeit lang in Dresden auf, wo er 
die daſige Bibliothek trefflih benugte, und feine Studien 
fortfeßte; dan bradte er einen Sommer auf einem Lands 
fige, in der Nähe von Leipzig zu, ging 1787 nad Weimar, 
und wurde zwei Jahre fpäter,, ald Profeffor der Philoſophie 
und Gefhihte, zu Jena angeftellt. Dort fchrieb er feinen 
dreißigjährigen Krieg und feinen Wallenftein. Schon früs 
ber war fein Don Carlos erfhienen. Durch anbaltendes 
und nächtliches Studiren wurde aber jet des Dichterd Ges 
fundheit immer mehr untergraben. Gein Freund Götbe 
zog ihn nah Weimar zurüd, wo er fortan, ohne Amtöge: 
fhäfte, gang allein der Kunft und Literatur, feiner Familie 
und feinen Freunden lebte. Hier dichtete er au, in glüds 
liher Muße, feine gelungenften Werfe: Maria Stuart, 
‚die Jungfrau von DOrleand, die Braut von Mefs 
fine, Wilhelm Tell. — Im Jahre 1805 freuten ſich 
fhon die Seinigen über feine Geneſung von einer Kränflichs 
feit, die nicht ungegründete Beforgniffe bei ihnen erregt 
hatte, ald er am 9. Mai befielben Jahres dech ned. ihren 
Armen eutrifen wurde. — Schiller wußte durch feine 
Perle die Lefer fo zu ergreifen, dag er jie ohne Mübe zu 
der Höde hinauf zog, zu der er ſich ſelbſt erhoben hatte. 
Er ſchilderte in feinen Schaufpielen die Menfhen nit ims 
mer, wie fle waren, fondern wie fie feyn follten. Die Wirk⸗ 
lichfeit wurde, unter feiner Feder, zum deal, Er glich eis 
nem Maler, der feine Driginale zu verfhönern und zu vers 
edeln fuht, ohne die Aehnlichkeit zu verlieren, doc aber 
auch diefe bisweilen der Kunft zum Opfer bringt, Wirklich 
muß man fi geftehen, daß Scillerde Don Carlos und 
Ballenftein, nicht der Wallenftein und Don Carlos der 
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Geſchichte find. Der große Dichter überbot bisweilen feine 
Kraft, und gab zu viel. — 

Auguft Wilpelm Zffland, königl. preußifher Ge, 
neraldirektor der Schaufpiele (geb. 1759), einer unferer vor 
zuͤglichſten dramatifhen Dichter, und felbft Schaufpieler. Er 
gefiel fih vorzüglih in Yamiliengemälden, in welchen ihm 
die Darftellung einzelner Charaktere und Situationen treffs 
lih gelang. Im Ganzen aber fand man feine Schaufpiele 
etwas zu gedebnt und ohne fomifche Kraft. geft. 1814. 

Auguft Friedrih Ferdinand von Kotzebue, fais 
ſerlich ruflifher Staatsrath (geb. 1761), einer der frudts 
barften Dichter und Profaiften,, befonderd merfwürdig aber‘ 
als dramatifher Dichter. Seine befferen Schaufpiele haben 
ungleich mehr Wärme des Gefühld, Intereſſe und komiſche 
Kraft, als die Sfflandfhen; viele aber der fchlehtern fteben 
tief unter diefen. — Durch feine politifhen Schriften wirkte 
er in der legten Zeit mächtig auf die Volfsftimmung gegen 
die Franzofen, und trug zu ihrer Vertreibung bei. Seine 
nachherigen Grundfäge ſchienen aber einem Theil feiner Les 
fer fo gefährlih, daß ein jenaifher Studierender, Karl 
Sand, ein fonft edler Züngling, zu Mannheim, wo Kobes 
bue fih in dem Jahre 1819 aufhielt, den Dolch gegen ihn 
zudte, und zum Meudelmörder an ihm wurde, 

Johann Wolfgang von Göthe, geb. zu Frankfurt 
am Main 28. Auguft 1749, geft. ald geheimer Cabinetsmi⸗ 
nifter zu Weimar 1832 März 22., ift unftreitig derjenige 
Säriftfteller, der feit feinem erften Auftreten mit Götz von 
Berlihingen (1773) und Wertbers Leiden (1774) 
om meiften auf feine Nation gewirft, und bis an fein Ende 
ihre Verehrung und Theilnahme befeffen bat. Er bat die 
deutfhe Sprache ald vollfommener Meifter behandelt und 
gezeigt, daß fie an Biegfamkeit und Kraft feiner andern 
nachſtehe, und daß fie in Profa und Poefie zur mufterbafter 
ften Darftellung geeignet fey,. Seine Aufmerfjamfeit war 
der Kunft und Ratur, beiden in ihren mannigfaltigften Vers 


\ 
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zweigungen, gewidmet, und er blieb bis an fein Ende, ein 
langes, reiches Leben hindurd, ein unermideter Forſcher und 
Sammler alled Merkwürdigen. Wenn auch für den KAnaben 
und Züngling feine Werfe noch nicht die völlige Befriedis 


‚gung darbieten, fo gebt diefe doch für den geveiften Mann 


zur bleibenden Dauer bervor. 

Friedrih von Mattbiffon, geb. 1761 zu Hohen— 
dodeleben bei Magdeburg, geſt. zu Wörlig 1831, bat fi 
ald gefühlvoller Naturdihter, der befonders von den Alpen- 
gegenden begeiftert wurde, außgezeihnet, Beine Elegien, 
befonders die « in den Ruinen eines Bergſchloſſes a » 


find zart und lieblich, 


Mit ihm geifiig verwandt iſt Joh. Gaudenz Freis 
berr von Salis, geb. 1762 zu Seewis in Graubündten, 
von dem mehrere Lieder, die Sinn für ländlihe Ratur, für 
Freundſchaft und Unſchuld, in einer eben jo zarten ala leb⸗ 
haften Weife ausfprehen, fogar in den Mund des Volkes 
übergegangen find. 

Zu den noch lebenden gehören befonderd Ludwig Ub- 
land, Auguft Graf von Platen, Friedrih Rüdert, 
genannt Freimund Reimar, Auguft Wilbelm Schle— 
gel, Zuftinus Kerner und Andere, Auch von den Ent 
fchlafenen fonnte ich nur einen Theil anführen. Die Namen 
eined Spalding, Zerufalem, Lihtwer, Zadharia, 
Eronegf, Duſch, Winfelmann, Cramer, Käftner, 
Klinger, Heinfe, Mufaus, GBerftenberg, Kant, 
Herder, Forfter, Campe, Reifewig, Efhenburg, 
Ebert, Thümmel, Engel, Garve, Sulzer, Mens 
delfohn, Maftalier, Göckingk, Miller folten aber 
doch feinem deutfhen Zünglinge unbefannt bleiben. Hierzu 
gehören auh Jacobi, Lihtenberg, Claudius, Schu— 
bart, Midhaelis, Stollberg, Bob, Hippel, 93. 
Müller, Kofegarten, Deidenreih, Brandes, Knig⸗ 
ge, Moriz, Körner, Müllner, Wilpelm Müller 
16. 2%. — Unter den Schriften dieſer theild mehr, theild 
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minder berühmten Männer ziemt es der deutichen Jugend, 
fi ihre Unterbaltungsbücher zu wählen. Wer gleid nad 
dem Beſten greift, der forgt auch am beiten für feine Bil 
dung, und erfpart fi die Mühe, das Schlechte zu vers 
werfen. | 


Die Franzofen. Ludwig XIV, (1643 — 1715.) | 


Zwei und fiebenzig Jahre wurden in dem ſechsten Zeit, 
raume durch die Regierung Ludwigs XIV. in Franfreich 
ausgefüllt. Man nannte diefen Ludwig den Großen; allein 
er war nicht groß durch feinen inneren Gehalt, wie König 
Friedrich 1. von Preußen, dem diefer Beiname ald Kries 
ger, ald Landesvater, ald Staatsmann und als Werfen ges 
bübrte; er glänzte nur vom erborgtem Lichte, und nichts 
ſchien wahrhaft groß an ibm felbft, ald feine Ehr⸗- und Fäns 
derfucht. Alles übrige war dad Werf der talentooflen Felds 
berren, Minifter und anderer Staatdmänner, von denen er 
umgeben war. Mazarin, Louvois, Colbert waren 
feine Räthe, Condé, Turenne, Rurembourg, Vils 
lar& feine Feldherren. Rur ihr Werf fhien Ludwigs Größe 
zu ſeyn. 

Unter welchen nichtigen Vorwänden die Niederlande 
und Deutfhland von diefem friegsluftigen und ländergierigen 
Könige beunruhigt, und mit welcher wüthenden Barbarei 
feine Kriege geführt wurden, it uns ſchon befannt. Es 
gelang ihm wirflih, feine Staaten durch einen Theil von 
Blandern, die FranhesEomte, Straßburg und andere Ers 
eberungen zu vergrößern; allein während er eine Provinz 
nad) der andern wegnahm, ſchmachteten feine Unterthanen im 
bitterften Elend, und am Ende verfanf das ganze Fand im 
die aͤußerſte Erfhöpfung. Zwar blüheten eine Zeit lang. 
unter feine weifen Minifterd Eolbert Staatsoerwaltung, 
die Manufacturen, der Handel und die Künfte; allein nad 


493 Sechsſster Zeitraum %n.G.G. 1520 — 1789. 


dem Tode diefed großen Mannes erhielten fie fi nicht mehr 
auf derfelben Höhe, und am Ende bradte ihnen Lud— 
wigs XIV. toller Retigiondeifer einen unverſchmerzlichen 
Stoß bei, Diefer allerhriftligfte König fing nämlich 
an, feine proteflantifhen Unterthanen auf dad Unchriſtlichſte 
zu verfolgen. Er nahm ihnen ihre Gewiſſensfreiheit, die er 
ihnen doch feierlih beftätigt hatte, ließ ibre Tempel zerftös 
ren, die Rinder aus den Armen der Väter und Miürtter reifs 
fen, und taufend Drangfale über alle ergehen. Dragoner, 
die ohne Schonung unter ihren Mitbürgern, wie in Feindes 
Land, wütheten, waren die Vollftreder feiner Gewalttbhätig- 
feiten. Um ihren Händen zu entgehen, entfloh, mit Lebens», 
gefahr, über eine halbe Million Franzoſen nah England, 
Holland, in die Schweiz und nad) Deutfhland, wohin fie die 
Trümmer ihred Vermögens, ihren Kunſtfleiß und ihren Hands 
lungsverfehr bradten, und Colonien. anlegten, die großen- 
theild noch jegt blühen. Auch in den Umgebungen von Rürns 
berg, zu Erlangen, Schwabach, Wilpelmsdorf , finden ſich 
noch Refte davon, und noch viel mehr im Brandenburgifchen. 

Die Folgen von Ludwigs Kriegen, und dem unmeifen 
Verfahren gegen feine Unterthanen, waren Abnahme des 
Handels, Verwirrung der Finanzen, Verfall der Seemadt, 
ja oft Hungerönoth, und allgemeines Elend unter dem Bolfe, 
zu einer Zeit, wo die Vergnügungen des Hofes feine Orens 
gen mebr hatten. 

Doch ed war von dem Himmel befhleffen, daß auch er 
am Ende feiner Tage einen Theil der Widerwärtigfeiten 
empfinden follte, die er in fo reihem Maaße feinem eigenen 
Volke und feinen Nahbarn zubereitet hatte. Die franzöji- 
fhen Generale fonnten zulegt beinahe feine Schlaht mehr 
geroinnen, und ihr ftolger König mußte ſich Gefege von Fein⸗ 
den vorfhreiben laffen, die er einft verachtet und gedemüs 
thigt hatte. Er ertrug aber fein Unglüd mit ehrenwerther 
Standhaftigfeit, zumal da ſich deffen ungeachtet fein Entel, 
der Herzog von Anjou, auf dem fpanifhen Throne behaups 
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‚ tete (©. 438). Das Jahr 1715 war das letzte feines Les 
bend. Er ftarb am 1. Sept., und binterließ feinem Urens 
fel Ludwig XV., ein zerrütteted Reich, und eine Schulden» 
daft von Drittehalbtaufend Millionen Liores. 


Ludwig XV. (1719 — 1774.) 


Anftatt durch weile Sparfamfeit einen Theil diefer uns 
gebeuren Schulden zu. tilgen, vermehrte fie Ludwig XV. 
noch. durch feine Verfhwendung, und die unerhörten Geld⸗ 
vergeudungen, die er feinen Maitreffen nachſah. Er hatte 
nad und nad eine Menge folder Bubhlerinnen an der Seite, 
Die vornehmften waren die berüchtigte BPompadour, die 
Herzogin von Chateaurour, die Gräfin Dubarry. Es 
iſt unglaublih, was für Summen diefe Weiber dem Staate 
fofteten. Auf einen Schein von ihrer Hand mußten Millios 
nen bezahlt werden. Die Dubarry allein zog 18 Millios 
nen aus dem föniglihen Schatze, die Geſchenke, die fie von 
dem Könige erhielt, ungerechnet. Eine andere, Namens la 
Kournelle, mwünfhte fih zu Choiſy einen Pallaft nad ih⸗ 
rem Sinne gebaut. Der Koftenanfhlag belief fh auf 1 
Million 200,000 Livres. Die Pompadour wirtbfchaftete 
noch übler, und der König felbft dadıte fo wenig an Spars 
famfeit, daß er ein mit Diamanten bejegted Kleid trug, das 
auf 25 Millionen gefhäagt wurde, und womit alfo jährlich 
uber eine Million nur an Zinfen verloren ging. Um die 
erforderlihen Summen zu feinen und feiner Luftdirnen Vers 
fhmwendungen beizufhaffen, verpadhtete er die Staatdeinfünfte 
an die fogenannten Generalpähter, die dad Voll aus 
faugten und unmenſchlich drüdten, fih felbft aber übermäßig 
bereiherten, Nie wurde der Staat leihtfinniger und ſchlech— 
ter verwaltet. Die Pompadour ernannte die Generale, 
die Finanz» und Kriegsminifter. Sie fhien zu glauben, 
Gott gebe unfehlbar dem, der das Amt babe, au den Ber: 
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Rand. Daher mahte fie einen gewiſſen Rouille, ber mit 
einen Serbafen geſeden hatte, zum Miniker des Scemeiens. 

Durch den Tod wurde udwig XV. gan; unerwartet 
mitten aus feinem mußten Leben berand gerigen. Er befam 
neh im 64ſten Zabre die Kinderpeden, an denen er dabin 
farb. Eein Gewiſſen erwahte auf tem Todtenbette. Als 
er ſah, wie ein Theil feiner Arme und Beine, wie ganze 
Glieder ihm wesfaulten, und feine Rettung mehr für ibm 
mar, verfiel er in wilde Verzweiflung, und ſchrie vergeblich 
um Hülfe gegen die Teufel, die er zu fehen glaubte, und 
die ſich weder mit dem Erucifir, noch mit Weihwaſſer mel, 
ten verjagen laſſen. — Kaum war er todt, jo lub man fer 
nen kLeichnam auf einen Magen, und fuhr ibn im Galopp, 
wie er im Leben zu fahren gemobut war, nad St. Denis, 
dem Begräbnigerte der franzöſiſchen Könige, ald cb man eb 
nes felhen Königs mit ſchnell genug los werden fonnte. — 
Ale Schenken waren voll weins und freudetrunfener Men 


Welch ein Unterfhied zwifhen einem Ludwig XV. und 
einem Friedrich H., feinem Zeitgenoffen, der die Willie 
nen in feiner Schagfammer niht auf Maitrefen und mit 
Diamanten geftidte Kleider, fondern auf die VBerbeiferung 
des Landes und die Unterftugung feiner Untertbanen vers 
wendete, Die ibn dafür liebten und fegneten! Ihm murde 
auch dagegen eine beitere, niht von Gewiſſensbiſſen getrübte 
Eterbeitunde. 

Rah Ludwig XV. beftieg fein Enfel, Ludwig XVL, 
den Thron. Gh werde bald viel von diefem unglüdlichen 
Könige zu erzählen haben. 


Franzoͤſiſche Literatur und Kunft. 


Schon unter Ludwig XIU. war in fFranfreid bie 
Morgenröthe der fhönen Künfte angebroden ; die Sprade 
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bildete fih immer mehr aus; es traten Dichter und Profais 
sten in Menge auf, und war nicht Alles gut, was fie ſchrie⸗ 
ben, fo verdiente doch wenigftend ein Theil. davon Lob. Uns 
ter den Profaiften zeichneten ſich zuerſt Voiture und Bals 
zac durch ihre Briefe aus; auch fhien Voiture kein ſchlech⸗ 
ter Poet. Bleibenden Ruhm erwarb fih aber erft der große 
Theaterdihter Peter Eorueille Ct 1684), der fih ans 
fangs im Luftfpiele, nachher aber mit weit glüdliherem Ers 
folge in dem Tranerfpiele verſuchte. Er gab der Tragödie 
eine ganz neue Geftalt, und ließ an Stärfe der Gedanfen, 
an Energie der. Oefinnungen, in dem Ausdrude der Leidens 
fhaften, und in glücklicher Wahl der Worte, feine Borgäns 
ger weit hinter ih. In dem Luftipiele wurde er aber bald 
von J. B. Moliere, dem beften und berühmteften Komi— 
fer aller Zeiten, verdunfelt Ct 1674). Diefer war, wie 
unfer Affland, zugleih Schauſpieler und Schaufpieldidter, - 
und fhrieb feine Komödien theild in Profa, theild in Vers 
fen. Einen nicht viel geringeren Namen machte ih Quinault 
durch feine Opern. Moliere wurde weder in feinem Les 
ben, nod nad feinem Tode, von einem andern komiſch-⸗ dras 
matifhen Schriftfteller erreibt; Corneille aber fand in 
Sean Racine einen glücklichen Nebenbubler, und wurde 
von ihm in dem Ausdrude zarter Derzendgefühle, in Weich 
beit, Wohlklang und Eleganz des Styls übertroffen C} 1699). 
Unnahahmlih, wie Moliere, blieb aud der naive Fabeldid» 
ter Sean Lafontaine, ein liebliher, gutmüthiger, und 
doch zugleih ſchalkhafter Erzähler, der die äfopifhe Fabel 
nad feiner eigenen Manier meifterbaft behandelte. — Nicht 
minder ftolz find die Frangofen auf einen andern ihrer Dich 
ter, Boileau Dedpreaur, der aber weniger Poet, als 
kalter Kunitrihter war. In feiner Art poetique, einer Nadıs 
ahmung der Horazifhen Ars poetica, trägt er die Grunds 
füge aller Gattungen der Didtfunft in zierlihen Verfen vor. 
Auch trefflihe profaifhe Schriftiteller verherrlichten das 
Zeitalter Ludwigs XIV. Die Madame de Gevigned 
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wurde, durch ihre fhönen, naiven umd natürlichen Briefe, 
ein Mufter im Briefſtyl. Der fanfte Fenelon *) ſchrieb 
in dem Geiſte Homers feinen Telemah, einen moralis 
fher Roman, voll ädter Sittlichkeit und Lebensweisheit. 
Der Herzog de la Rochefoucault kleidete feine Beobach⸗ 
tungen über den Menfhen in tief durchdachte Marimen von 
treffender Wahrheit ein. La Bruyere fhrieb, mit tiefer 
Menſchenkenntniß und origineller Feder, feine Eharaftere. 
Vier große Kangelredner, Boffuet, Bourbdaloue, Fles 
hier und Maffillon, braten auch die Kanzelberedfamfeit 
zu einer Höhe, die fie vorber nie erreiht hatte. 

Ale dieſe Schriftfteler, und nod Hunderte vom zweis 
ten und dritten Range, lebten unter Ludwig XIV. und 
wurden von ihm theild durch Aemter und Ehrenftellen, theils 
durch Gefhenfe und Gnadengehalte ermuntert. Neben ihnen 
‚glängten andere Künftler der erften Größe. Der berühmte 
Geſchichtsmaler Pouffin, der größte aus der franzöfifchen 
Schule, war fhon im Jahre 1665 fhlafen gegangen. Sein 
Zeitgenoffe , der eben fo berühmte Landfchaftmaler, Elaude 
Lorrain Ceigentlih Claude Gelee) ftarb 17 Jahre fpäter, 
1682. Auch gehörten noch in das fiebenzehnte Zahrhundert 
Peter Mignard, der feine vorzüglichfte Stärfe im Pors 
trait hatte, und Karl Le Brün, ein gelebrter Darfteller 
der Leidenfchaften, der den Figuren in feinen biftorifchen 
Gemälden den lebendigften Ausdruck zu geben wußte. Kein 
franzöfifher Maler aud dem 18ten Jahrhundert fam Ddiefen 
an Talenten gleih. In einem andern Fake, ald Baumeis 
fer und ardhitectonifhe Zeichner, verewigten ihre Namen 
Francois Manfard (der Erfinder der gebrodhenen Däs 
der, die von im Manfarden genannt wurden) Ct 1666) 





— — 


*2) Srangois de Salignac de la Motte Fenelon, Erzbis 
fhof von Cambrai, geb. 1652, get. 1715. Man hat von few 
nem Telemach gegen 110 Ausgaben, und gegen 100 lieber 

ſetzungen. 
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und Claude Perrault (geb. 1613), anfangs Arzt und 
Naturforfher; nah defien Zeichnung die Facade des Louvre, 
dad Dbfervatorium in Paris, und noch viele andere prächtige 
Gebäude aufgefirhrt wurden, die man allgemein bewundert, 
Unter den franzöfifhen Bildhauern that ſich befonders 
der berühmte Girardon durd treffliche Arbeiten hervor, und 
in der Gartenfunft der weltbefannte Le Nötre. Rurin der 
Mufif blieben die Franzofen zurück. Lully, ihr vornehmfter 
Tonfünftler, war niht ein Franzofe, fondern ein Staliener. 
Kein einziger von den angeführten Schriftftelern und 
Künftlern lebte in den Provinzen; alle hatten ihren Aufent: 
halt zu Paris, der Haupt und Mufenftadt Franfreiche. 
Unter Ludwig XV. flanden neue Schriftfteler auf, die 
einen ebrenvollen Rang unter den großen Männern aller 
Nationen einnahmen. Johann Baptifta Rouffeau, der 
feurigfte und erhabenfte Odendichter der Franzoſen, gehörte 
noch zum Theil dem Zeitalter Ludwigs XIV. an ct 1741) 
Der Baron von Montedquieu, Parlamentspräfdent zu 
Bordeaur, erwarb fih unfterblihen Ruhm durd feinen Esprit 
des lois, feine Lettres persannes, fein Werf Sur les causes 
de la grandeur et de la decadence des’ Romains. Er ftarb 
im Sabre 1755. Ein anderer Rouffeau (Johann Jakob), 
ein geborner Genfer, ſchrieb in einem männlichen, Praftvollen 
und mufterhaften Style mebrere philofopbifhe Abhandlungen 
und politifihe Schriften (z. B. den Contrat social), ein Werf 
über die Erziehung (feinen Emile), eines Roman (a nouvelle 
Heloise) und viele andere Schriften, in welchen er durch felt- 
fame, aber mit großer Kunft durchgeführte und vertheidigte Bes 
bauptungen allgemeines Auffehen erregte. Nod mehr Bewunde— 
zung erweckte durch fein vielamfallendes Genie Arouet de Vol» 
taire. Er glänzte ald dramatifcher, epifher, Igrifher und ſcherz⸗ 
bafter Dichter. Unnachahmlich war er befonders in feinen Fleinen 
poetifchen Erzählungen und feinen Epifteln. In manden Tras 
gödien fam er dem Racine, nie aber in feinen Comöbdien 
dem Moliere gleih. Seine Henriade ift das einzige lesbare 
II. 32 
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epifche Gedicht der Frangofen, bleibt aber weit hinter Taſ⸗ 
ſo's Gediht: «das befreite Jerufalem,» zurück. Als Ge 
fhichtfehreiber, Philoſoph, politifcher Schriftteller und Kunſt⸗ 
rihter wirfte er außerordentlih auf die Denkungsart und 
den Gefhmad feines Volkes. Man wirft ibm Seichtigkeit 
und Einfeitigfeit vor, auch wohl niht mit Unrecht; allein er 
fannte fein Publicum, und mußte, daß demfelben mit trodes 
ner Gründlichkeit und umftandlihem Beihauen des Gegen 
ftandes nad) allen Seiten wenig gedient war. Immer bleibt 
Voltairen das Verdienft, den Franzofen die Augen geöffnet, 
fie verftändiger, duldfamer, menſchlicher, befler gemacht, und 
den Aberglauben unter ihnen, fo viel es feine Kräfte vers 
mochten, audgerottet zu haben, — Durd feine Schriften 
gegen die hriftlihe Religion wurde er ein Derbreiter ber 
Srreligiofität, und ein Störer des Friedens vieler Herzen. 
Er ftarb im Jahre 1778. 


Die Engländer, 


Dlivier Erommwell. (4 1658.) Karl II. Jacob I. 
Wilhelm III. (+ 17092.) 


Die Engländer verliefen wir am Schluſſe der erften 
Abtheilung Ddiefed Zeitraums, unter der Megierung des 
Kronräubere Dlivier Eromwell, der fi niht König, 
fondern Befhüser von England nannte. Diefer Mann, 
von fo ſchlechtem Character er auch immer feyn mochte, batte 
große Regentengaben, und feine Staatöflugheit war nicht 
geringer, als fein Kriegstalent. Darum gelang es ihm aud 
bald, England fein verlornes Anfehen wieder zu verfchaffen, 
und den Nachbarn Achtung und Furcht einzuflößen. Er ftarb 
im Jahre 1658 Sept. 3., nachdem er den Spaniern Ja—⸗ 
maica und andere Befigungen abgenommen hatte. 
Diiviers Sohn, Rihard, dachte nihf wie der Vater. 


Die Engländer. 499 


Er zog ein ruhiges Leben der Führung einer ſtürmiſchen 
Regierung vor, und überließ (1659 April)‘ die Krone, ohne 
Widerftand, dem Sohne des enthaupteten Karls I., der 
jegt unter dem Ramen Karl Il. den Thron beftieg. Die 
Engländer fühlten ſich aber unter diefem wellüftigen und vers 
fhwenderifhen Fürften nicht glüdlih. Noch unzufriedener 
waren fie mit feinem Bruder und Cfeit 1685) Nachfolger, 
Jakob I Diefer nahm fih fo wenig ein Beifpiel an dem 
unglüdlihen Schidfale Karls I., und hauſete fo toll, daß 
er von dem Throne und aus dem Lande getrieben wurde, 
Er ftrebte nad größerer fünigliher Macht, ald ibm gebührte, 
und fuchte, von einem Deere unterftügt, die fatbolifhe Res 
figion wieder in England einzuführen. Dadurd, erbitterte 
er unverfühnlih das Wolf gegen fih, und veranlaßte es, 
Hülfe gegen ihn in den Niederlanden, bei feinem eigenen 
Schwiegerfohne, dem Prinzen Wilhelm von Dranien, zu fus 
hen, der aud fein Bedenken fand, nah England überzus 
feßgen, und feinen Schwiegervater von dem Throne zu floßen. 
Jakob 1. entfloh am 21. December 1683 mit feiner gans 
zen Familie nach Franfreih, wo er von Ludwig XIV. fehr. 
gut aufgenommen und ald König behandelt wurde, Aber alle 
feine Bemühungen, die yerlorne Krone wieder zu erlangen, 
waren vergeblich. 

Der Prinz von Dranien wurde unter dem Namen 
Wilhelm I. zum König von England ausgerufen, blieb 
aber zugleih Statthalter der vereinigten Niederlande. Um 
künftigen Mißbräuchen zuvor zu kommen, beſtimmte man 
ganz genau die Rechte ded Königs und des Volkes. Fortan 
follte der König für fi allein weder neue Gefege geben, 
noch alte aufheben, feine Steuern eigenmädhtig ausfhreiben, 
fein Kriegsheer in Friedenszeiten unterhalten u. f. w. Man 
nennt diefe Zeit die der englifhen Revolution. Wilhelm 
zeigte fih duch Muth und Klugheit ded Zutrauens des eng» 
liſchen Volkes würdig. Zuerft that er der Eroberungsbe⸗ 
gierde feines laͤnderſüchtigen Nachbars, Ludwigs XIV. Ein- 
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balt, dann verjagte er Zafob II., der von Ludwig mit . 
Mannſchaft, Geld und Schiffen unterftügt, in Irland gelams 
det war, und fih dort zu behaupten ſuchte. Am Ende bradte 
er noch vor feinem im Jahre 1702 erfolgten Tode ein Bünd— 
niß zwiſchen England, den vereinigten Niederlanden und 
Defterreih zu Stande, um zu verhindern, daß Spanien dem 
Herzoge von Anjou, einem Enfel Ludwigs XIV., zu Theil 
“werden möchte. Daß diefer Zweck nicht ganz erreicht wurde, 
ift euch fhon aus der Geſchichte des fpanifhen Succefiond- 
frieges befannt. (S. oben.) 


Die Königin Anna (1714). Georg I. (+ 1727.) 
Georg II. CH 1760.) 


Wilhelm III. ftarb ohne Kinder, Man lieg ihm daher 
die zweite Tochter des vertriebenen Könige Jakob II. fols 
gen. Der Name diefer Prinzeffin war Anna. Gie regierte 
ganz in dem Sinne des Königs Wilbelm, unterftüßte dad 
Haus Defterreih kräftig gegen Franfreih, und trug durch 
ihre Feldherren viele und wichtige Siege davon. Mit dem 
größten unter ihnen, dem Herzoge von Marlborougb, find 
wir bereit3 näher befannt; ihr wiſſet aber noch nicht, daß er 
am Ende feiner friegerifhen Laufbahn vom feinen Feinden 
geftürgt, aller feiner Aemter entfeßt, auch mit folhem Uns 
danfe und folder Härte verfolgt wurde, daß er ſich genös 
thigt ſah, fih eine Zeit lang aus feinem Vaterlande zu ents 
fernen. — Zn feinen leßten Jahren wurde diefer unerfchrofs 
fene Held furdtfam, wie ein Kind; man fonnte feine Schwäs 
he nicht ohne Mitleid anfehen. — Durch Marlborougbs 
und Eugens Biege wurden für England wichtige Vortheile 
errungen, denn durd den Utrechter Frieden (1713) erlangte 
ed die fehr bedeutende Feftung Gibraltar, die Infel Minorca, 
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die Halbinfel Neufhottland in Nordamerica, auch Neufound, 
land, die Hudfonsbai, und die Infel St. Chriſtoph in Wefts 
indien, 

Rah der Königin Anna Tod (1714) kam die englifche 
. Krone an den Kurfürften von Dannover, der ein Urenfel 
Jakobs I. war, und feit jener Zeit hat fih bis zu diefem 
Tage dad Haus Hannover auf dem englifhen Throne be— 
bauptet. Georg J. — dieß war der Name des neuen Re 
genten — herrſchte mit großer Mäßigung und Klugheit. 
Durd den Nahdruf, womit er, bei aller feiner Friedfertig— 
feit, Englands Rechte gegen die benadhbarten Staaten bes 
bauptete, und nicht weniger durch feine Herablaffung und 
Leutfeligfeit erwarb er fih in einem boben Grade das Fur 
trauen der englifhen Nation und der andern Mächte, zwis 
fhen denen er ald Vermittler und Friedensſtifter auftrat 
(ct 1727). 

Unter Georg II. feinem Sohne, genoß England lange 
einer glüdlihen Rube. Ein großer Strich Landes, an der 
füdlihen Grenze von Carolina in Südamerica, der während 
feiner Regierung von englifhen -Kamilien angebaut wurde, 
erhielt von ihm den Namen Georgien. — Durch den Tod 
Kaifer8 Karl VI. (1740) wurde König Georg in den 
Öfterreihifhen Erbfolgefrieg und in einen befondern Krieg 
gegen die Franzoſen verwidelt, in welchem die frangöfifche 
Seemacht von der englifchen größtentheild vernihtet murde. 
Er endete fih durch den Aachener Frieden (1748). Sieben 
Sabre fräter (1755) entfland ein neuer Krieg mit Franke 
rei über die Grenzberihtigung von Neufhottland, mwodurd 
die Engländer auch in den fiebenjährigen Krieg verflodten 
wurden. Ihre Waffen waren fo fiegreih in allen vier 
PWelttheilen, daß fie durch den Parifer Frieden (1763) 
ganz Canada, einen Theil von Kouifiana, die Inſel 
Gap- Breton, in der Nähe von MWeufchottland, und mebs 
rere Inſeln in Weſtindien erlangten. Georg II. erlebte 
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aber  diefen Frieden nicht; denn er farb fhon im Jahre 
1760. 


Georg III. (1760.) 


Georg AUII., ein Enkel des vorigen, ſah nah dem Pa 
rifer Frieden fein Reich auf dem böchften Gipfel der Macht 
und ded MWohlftandes, Richt feine eigenen Heere, fonder® 
die Truppen eines bloßen Vereins von englifhen Kaufleuten 
— der oftindifhen Gefellfihaft — batten nach und nach in 
Dftindien die anfehnlihen Reihe Bengalen und Babar 
erobert, Der größte Theil von Nordamerifa war in den 


Händen der Engländer, und täglid wurden ihre dafigen Eos 


lonien größer und blübender, - Diefen Eolonten fiel aber der 
Drud, in dem fie von dem Mutterlande gehalten wurden, 
immer läftiger, Sie durften nämlih ihre Landeserzeugniſſe 
nicht mit ihren eigenen, fondern nur auf englifhen Schiffen 
ausführen, durften nur von England aus ihre Bedürfniſſe 
beziehen, und in ihrem eigenen Lande Feine Fabriken anle— 
gen. Alles, damit die Engländer dur den Verkehr mit ih 
nen defto größern Gewinn: haben möchten. Diefe barten 


Geſetze wurden zwar in der Folge ein wenig gemildert; die 


Amerifaner wollten fle aber ganz aufgehoben wiſſen, weil 
Handel und Kunſtfleiß dadurch bei ihnen gelähmt blieben; 
und da dad nicht gefhah, und fie noch überdem mit neuen 
Auflagen und Schagungen gedrüdt wurden, fo fuchten fie dad 
Zoch des Mutterlandes ganz abzufhütteln; file ſtrebten nad 
Freiheit, und erflärten fih im Jahre 1776 wirflih für einen 
unabhängigen Staat. Hierüber entitand ein langer Strieg 
zwiſchen ihnen und England, im dem die Amerifaner von den 
Frangofen und Spaniern fo treulih unterflügt wurden, daß 
fi) England gezwungen fab, in dem zweiten Parifer Frieden 
von 1783 feine ehemaligen dreizehn fehönen Eolonien als 
freie vereinigte Staaten anzuerfennen, und allen feinen Red: 
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ten auf diefelben zu entfagen. Zugleich verloren die Eng» 
‘ länder an die Spanier ganz Ylorida und die Inſel Minorca, 
und an die Franzofen mehrere Befigungen in Oſtindien. — 
So nachtheilig ihnen auch der amerifanifhe Freiheitskrieg ges 
wefen war, fo fiegreich behaupteten fie doch in der Folge 
wieder ihre Uebermaht zur See gegen alle andere Kationen. 


— — — — 


Engliſche Literatur und Kunſt. 


In der engliſchen Literatur leuchteten in der leßten 
Hälfte dieſes Zeitraums drei Geſtirne der erſten Größe uns 
ter dem übrigen Öterngewimmel bervor. Diefe waren Mil» 
ton, Rewton und Rode. 

Sobann Milton, Gebeimfhreiber des Protectors 
Erommwell und des Parlaments, erlangte durch fein Ver: ' 
lornes Paradies, ein Gediht in zwölf Büchern, zwar 
sicht mehr in feinem Leben, aber bald nach feinem 1674 er» 
folgten Tode, den Ruhm des erhabenften englifhen Dichters. 
Anfangs wurde der Werth dieſes Kunftwerfd von der englis 
fhen Nation ganz verfannt. Kaum war ed erfchienen, fo 
fhien ed auch fchon wieder vergeffen. Erft nach zwanzig 
Jahren machten geſchmackvolle Kunftrihter das Publicum auf 
merffam auf den Schaß, den es in demfelben befaß, auf den 
Reihthum an Dichtungen, die reigenden Gemälde der uns 
fhuldigen Liebe, die lebendigen Beſchreibungen, die herrlichen 
Gleichniſſe, und die erbabenen Gedanken, die ed enthielt. 
Milton war fhon über fehzig Jahre alt, arm und blind, 
wie Homer und Oſſian, ald er der Urheber diefes herrlichen, 
obgleich nicht ganz feblerlofen Gedidtes wurde. Man tadelt 
daran, daß er, die Welt nit auf Gottes bloßen Ruf ent, 
ftehen, fondern erft den Riß dazu mit einem Zirkel entwerfen 
läßt, daß feine Teufel mit Kanonen ſchießen, daß er die 
Sünde mit dem Tode vermählt,, und ihr Schlangen zu Kin- 
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dern giebt, daß die Gottheit und die Engel nit immer mit 
Würde fprehen, und die Teufel ald Kröten berum büpfen; 
auch findet man Sprade und Versbau bisweilen hart. Diefe 
Mängel werden aber von den Schönheiten el Gedichtes | 
weit überwogen. 

Ifaac Rewton war noch größer als Naturforſcher 
und Mathematiker, wie Milton, in einem andern Fache, 
als Dichter. Er bekleidete das Amt eines Obermünzmeiſters, 
und war zugleich Präſident der königlichen Geſellſchaft der 
Wiſſenſchaften zu London. Von ihm lernten wir näber die 
Natur des Lichtes und den Urfprung der Farben fennen, die 
nichts anders find, als verſchiedentlich gebrodhene Lichtitrabs 
len. Er erflärte und die Bewegung der bimmlifhen Welt: 
förper, lehrte, wie die Bahn der Eometen zu berehnen und 
die Erſcheinung derfelben voraus zu beftimmen ift, entdedte 
das Gefeg, nah welchem die Erde andere Körper, und übers 
baupt ein Körper den andern, anzieht, und zeigte, daß die 
- Erde feine vollfommene Kugel, fondern gegen die Pole hin 
etwas platt gedruckt ſeyn müffe, was fid) auch durch ange 
geftellte Verſuche in der Folge vollfommen beftätigt bat. — 
Am Ende feined Lebend fanf aber diejer große Mann fo 
fehr von feiner Höhe berab, daß er die Berechnung feiner 
eigenen Lebrfäge nicht mehr verftand. Er ftarb 1726, über 
80 Zabre alt. 

John Gohann) Tode, einer der fcharfiinntgften Den» 
fer Englands, wurde 1632 geboren und lebte bis zu dem 
Sabre 1704. Durch fein philofephiihes Werf über den 
menfhlihen Verftand, welches von dem tiefften Studium 
der geiftigen Natur des Menfhen zeugt, machte er ſich welt» 
berühmt. Er fchöpfte nicht aud andern Pbilofopben. Um 
die menfchlihe Seele mit ibren Begriffen und Affecten fen: 
‚nen zu lernen, ging er in fih felbit zurüd, und tbeilte am 
Ende der Welt die Refultate feiner Befchauung mit. Neun 
Sabre brachte er mit der Ausarbeitung diefed Werkes zu. 
Er beſtimmt darin die Kräfte und Schranken des menſchli— 
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hen Berftandes fo richtig, und lehrt ihre Anwendung in der 
Erforfhung und Beurtheilung. der Wahrheit fo treffend, daß 
man ed ald ein Hauptbuch, für die Kunſt zu denken, betrach— 
ten kann. — Man verdankt ihm auch eine vollftäandige Ans 
weifung zur Erziehung der Jugend. Eine Zeit lang war er 
felbft Erzieher des Grafen von Shafteöbury; in der folge 
aber nahm er den bejcheidenen Poften eined Commiffärd bei 
dem Commerz: Collegium der englifhen Eolonien an. 

Schon 24 Jahre vor Rode ftarb Samuel Buttler 
(1680), Verfaſſer des fomifhen Heldengedichtes Hudibras, 
das König Karl II. mit großem Vergnügen lad. Um den 
Verfaſſer kümmerte er fih aber fo wenig, daß diefer beinahe 
verhungerte. 

Jobann Dryden, ein talentvoller Odendichter, ver— 
ſündigte ſich bisweilen an dem guten Geſchmacke, und ſchrieb 
zu flüchtig, weil er um Beod arbeitete. Er ſtarb 1701. 

Benjamin Franklin, ein amerikaniſcher Engländer, 
Geſandter der amerikaniſchen Staaten am franzöſiſchen Hofe 
und nächſt Waſhington Haupttriebfeder der amerikaniſchen Res 
volution, war der Erfinder der Blitz⸗ oder Gewitterableiter, 
und der Verfaſſer mehrerer nützlicher Schriften. Er ſtarb 1799. 


David Hume glänzte unter den englifhen Geſchicht- 


fhreibern. Jonathan Swift war ein geiftreiher Saty— 
riker; Alerander Pope, einer der zierlihften Dichter, der 
befonders in feinem Berfuhe über den Menfhen das 
Lehrreihe mit dem Angenehmen auf das Glüdlichfte zu ver 
binden wußte. — Der angenehme Fabeldichter John Gap, 


der lieblihe Maler der Natur, Zacob Thomfen, der 


fhmwermüthige DBerfaffer der Nahtgedanfen, Eduard 
Moung, und der Romandihter Rihardfon, ein Londoner 


Buchhändler, Verfaffer der Pamela, Clariffa, und des Gran— 


difon, madhten ihrem DBaterlande nicht weniger Ehre. 

In der Malerei blieben die Engländer ftet3 binter den 
Stalienern, den Franzofen und Teutfhen zurück; defto rühm— 
licher zeichneten fi) ipre Kupferfteher aus. Doch machte fi 
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der Maler Hogarth (geb. 1697, geft. 1764) befonders 
durch feine geiſtvollen Earricaturen berübmt. Aber aud) durch 
Neupeit der Erfindungen, Reichthum der Gedanken, Wabhrbeit 
im Ausdrude, gebörte er zu den audgezeidmetiten Künſtlern. 
Chriſtoph Wren, der größte Baumeifter, den England je 
gehabt hatte, ſetzte feinem Ruhme ein bleibendes Denkml durd 
die Paulskirche zu London, die, nad der Peterdfirche zu Rom, 
der prädtigfte chriftlihe Tempel der Welt ift. „Geb. 1632, 
geft. 1723. An der Kirche wurde von 1676 — 1710 gebaut. 


— — — — 


Die Spanier. 


Unter König Karl II. gerieth dad Königreih Spanien 
immer mebr in Verfall, und verfanf in folhe Schwäche, daß 
ipm Ludwig XIV. ungeftraft ganze Provinzen rauben fonns 
te. Wir wiffen bereits, wie deffenungeadhtet von Karl IL, 
mit welchem der öfterreichifhe Regentenftamm in Spanien and 
ſtarb (1700), in feinem Teftament dem Herzoge von Anjou, 

einem Enkel feines Feinded Ludwig, die fpanifhe Monars 
hie vermadt, der redhtmäßige Erbe aber, Kaifer Leopold, 
übergangen wurde, Auch ift und nicht unbefannt, daß über 
diefe Erbftreitigfeiten der fpanifhe Succeſſionskrieg entfland, 
der durch dem Frieden von Utrecht geendigt wurde. Der 
Herzog von Anjou blieb unter dem Namen Philipp V. auf 
dem fpanifhen Throne; dad Haus Defterreih befam aber 
nichts weiter, als Die Ipontigen Niederlande und die ſpaniſch⸗ 
italienifhen Länder, 

Unter dem neuen Könige Philipp V. und feinen Nach— 
folgern, Ferdinand Vi. und Kart III, erbolte ih Sp 
nien wieder ein wenig, und eroberte in einem Kriege mit 
Defterreih (1733) Neapel und Sieilien, behauptete es auch 
für den Infanten Don Carlos. Auch Parma und Pias 
cenza famen, 15 Jahre fpäter (1748), durch einen Friedens: 
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fhluß an einen fpanifhen Prinzen. — Philipp V. + 1746, 
Ferdinand VI. + 1759, Karl III. + 1788. 


Die Portugiefen. 


Wir baben gefehen, wie die Portugiefen in der erften 
Hälfte diefed Zeitraums fi) wieder frei machten von der 
Herrſchaft der Spanier, unter der fie feit Philipp 11. ſeufz⸗ 
ten, und den Herzog von Braganza, unter dem Namen 
Johann IV., auf den Thron fepten. Sein Sohn Alpbons 
VI. verlor ihn wieder, und mußte ihn an feinen Bruder Pes 
ter Il. abtreten (k 1706). Portugal fing an, fih von fei- 
nen Unfällen zu erholen; Handlung und Schifffahrt blübeten 
auf, aber die Regierung Johanns V., Peterd Sohn und 
Nachfolger, eines abergläubifh bigotten Fürften, der fi vom 
Pabfte den Ehrennamen des allergläubigften Königs erwirkte, 
war nicht geeignet, dad Glück und die Aufflärung feines Bol 
kes merklich zu befördern, Er nahm die Inquifition in Schuß, 
wohnte öfters felbft ihrem Mordgepränge (Auto da fe) bei, 
und überließ in feinen legten Jahren die Staatsverwaltung 
ganz einem SKapuziner, der ihm beftändig zur Seite feyn 
mußte, und unter deflen Derrfhaft nichts gedeihen fonnte 
(+ 1750). Joſeph Emanuel, fein Sohn, wußte die Mis 
nifter befler zu wählen. Er fand an dem Marquis von 
Dombal einen großen Mann, vol Einfiht, Muth und Stands 
baftigfeit, einen trefflihen NRathgeber und Gehülfen. Eines 
folhen bedurfte er nach den vielen Ungludsfälen, die ihn 
und fein Reich betrafen. Im Jahre 1755, am 1. November, 
ftürgte ein fhredlihes Erdbeben in wenigen Minuten einen 
. großen Theil. feiner Hauptftadt Liſſabon über den Haufen; 
eine ausgebrodhene Feuersbrunſt verzehrte einen Theil der 
noch geftandenen Gebäude; der Tajo trat aus feinen Ufern, 
und verwüftete Felder und Gärten. Seuchen, Hungersnoth 
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und Sterben waren die nächften Folgen davon. Drei Zahre 
darauf verlor der König beinahe das Leben durch einen meus 
helmörderifhen Schuß, der ded Nachts nah ihm in feinen 
Wagen gefhab. In der Muße, die er fih nad einem kurs 
gen Kriege mit Spanien und Frankreich verſchaffte, arbeitete 
er mit feinem weifen Minilter an nüplihen Veränderungen 
in dem Lande, beförderte den Aderbau, den Kunftfleiß, die 
Gelehrſamkeit, verbefierte die Kriegsverfaffung, demütbigte die 
‚übermüthige ©eiftlidfeit, hob zuerft in feinem Lande die Je— 
fuiten auf, that den Gräueln der Inquiſition Einhalt, und 
machte fi) verdient um fein Bolf durch viele andere treffliche 
Einrihtungene + 1777), Seinem würdigen Minifter Poms 
bat wurde von der Königin Maria Franziska Zfabella, 
Joſeph Emanueld Tochter, mit fhnödem Undanf gelohnt; fie 
entzog ihm feine Bedienungen, bob viele feiner guten Ein: 
rihtungen wieder auf, und ließ fih ganz von feinen Feinden 
leiten. So gelangten nun, durch Pombals Sturz, die Beilt: 
lihfeit und die Inquiſition bald wieder zu ihrem. verlornen 
Anfehen. Das portugiefifhe Volk aber fanf unter diefer Kö— 
nigin zurück auf feinen vorigen niedrigen Standpunft, 


— — — — — 


Die Italiener und Schweizer. 


Es war von der Vorſehung beſchloſſen, daß die Päbſte 
nach der Reformation nie wieder zu ihrem verlornen Anſehen 
gelangen ſollten. Clemens IX., der legte, der ed wagte, 
feine eingebildeten Rechte mit Gewalt zu behaupten (1708), 
wurde bald durh den übeln Erfolg feiner Unternehmungen 
überzeugt, daß Völker und Fürften nicht mehr dachten, wie 
zu den Zeiten Gregors VII. Von dort am fuchten ſich 
feine Nachfolger mehr durch Mäßigung, Nachgiebigkeit, Höf— 
lichfeit und SKabalen zu behaupten. Unter ihnen zeichneten 
fi) vorzüglid Benedict XIV. und Clemens XIV. aus. — 
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Benedict dur feine Billigfeit, Friedliebe und Gelehrſam⸗ 
feit, Clemens durd die Aufhebung des Sefuitenordens 1783. 
Benedict ftarb im Jahre 1758, ald ein drei und adıtzigs 
jähriger Greid, nahdem er feine fammtlihen Schriften, in 
zwölf Quartbänden, batte druden laffen. — Bleib nachdem 
Clemens XIV. die Aufhebung des Sefuitenordend wuterzeich, 
net hatte, fand man einen Zettel angeſchlagen mit dem Buchs 
ftaben: P. S. S. V. Niemand wußte, wie man fie deuten 
follte; der Pabft aber erklärte fie auf der Stelle. Sie bes 
deuten, fagte er: Presto Sacra Sede Vacante (bald wird der 
beilige Stuhl ledig ſeyn). Diefe Propbezeibung fing ſchon 
nah neun Monaten an in Erfüllung zu geben. Er fühlte 
Anfälle von Mattigfeit, die immer mehr und mehr zunahm; 
bald war er nur noch ein Schatten von fi ſelbſt. Seine 
Knochen fhienen weih und fleiner zur werden, feine Stimme 
fing an zu erlöfhen, und er fühlte die entfeglihften Schmer- 
zen. «Ich gehe in die Emigfeit,» fagte er, «und ih weiß 
warum.» Am 22. September 1774 ftarb er in feinem 69ften 
Sabre. Ohne Zweifel war fein Tod ein Werf der Gefells 
fhaft Jeſu, die durch Gift ihre Aufhebung an ihm gerächt 
hatte. Die ganze Welt glaubte ed mwenigitens, ob es gleich 
nicht ftrenge bewiefen werden fonnte, 

In Toscana, dem nördlihen Nachbarſtaate der Päbfte, 
beftieg, nad dem Ausfterben des großberzoglihen Haufes Me— 
dDicid, der Herzog von Lothringen, nachheriger Kaifer 
Sranz J., den großherzoglihen Thron (1737), den er aber 
bald feinem Prinzen Peter Leopold überließ. — Die 
Veränderungen in dem Königreihe Neapel und Sicilien find 
uns fhon befannt. (S. 404, 406). 

Der Herzog von Savoyen, Victor Amadeus, ers 
langte im Sabre 1720 die Infel Sardinien, ald einen Erfaß 
für Sicilien, das ihm im Utrehter Frieden 1713 war zuges 
fprohen worden, und nahm von dort den Titel eines Königs 
von Sardinien an. — In Benedig und Genua fielen feine 
wichtigen Veränderungen vor; Mailand aber, Mantua und 
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die andern fpanifhen Staaten famen, nad dem jpanijhen 
Erbfolgefriege, an das Haus Deſterreich. 

Der Ztaliener Nahbarn, die Schweizer, bebanpteten 
ſich im ihrer Unabhängigkeit. Rur durch Mißpelligfeiten und 
Streitigfeiten unter ſich ſelbſt, wurde ihre Ruhe geſtört; 
äußere Feinde batten fie niht. Wiſſenſchaften, Künfte und 
Handel fonnten daher ungehindert unter ihnen blüben. Ans 
fatt Kriege mit den benahbarten Mächten zu führen, gaben 
fie lieber einen Theil ihrer Truppen in den Sold derjelben, 
befonder& der Franzofen. Daraus, und aus dem Dandelds 
verkehr mit den Rahbarn, entitand aber eine merflihe Vers 
änderung in den Sitten der Schweizer, die fi ven ihrer 
alten Einfalt entfernten, und eine franzöſiſche Geftalt an; 
nabmen. 


Die Zürfen. 


Ich gedenfe nichts mehr von den Kriegen der Türfen 
mit den Defterreihern. Euch ift fhon befannt, wie fie, un 
ter dem Kaifer Leopold, im Jahre 1683, Ungarn verwüs 
teten, und fogar die Stadt Wien belagerten, wie fie aber 
von dem polsifhen Könige Sobiesky gefhlagen, und in 
der Folge von dem Prinzen Eugey ganz aus Ungarn vers 
trieben wurden (S. 526). Sie hatten aud mehrere Kriege 
mit den Perfern, Ruffen, Bolen, Benetianern. 
Die Ruffen blieben ihnen, fo lange fie der berühmte Feldherr 
Graf von Münnid anführte, ftetö überlegen; nad feiner 
Entfernung aber eroberten die Türfen wieder, was fie frus 
ber verloren hatten, unter andern die berühmte Feſtung Bel⸗ 
grad (1739). Unter der Regierung ded Sultans Muftas 
pba Ill. erlitten die Osmanen von den Rufen in den Arie 
gen über Polen (1769 — 1774) faft unaufhörliche Niederlas 
gen, und unter den folgenden Kaifern verfielen fie immer 
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mehr in einen Zuſtand von Schwäche, die fle wohl fühlten, 
und deswegen forgfältig neue Kriege mit. ihren mächtigen 
Nachbarn, Rußland und Defterreih, fogar durch freiwillige 
Abtretung ganzer Provinzen zu vermeiden ſuchten. Es fehlte 
dem türfifhen Bolfe nicht an tapfern Kriegern, wohl aber 
an geübten Feldherren, und den Kriegsvölfern an guter Zucht, 
Gehorſam und Uebereinitimmung unter fib. Die Entfräftung 
des oömannifhen Staated war vorzüglich den vielen*innerlis 
hen Unruhen zuzuſchreiben, die meiſtens durd die Janitſcha⸗ 
ren, ein ftreitbares, aber unbändiges Fußvolk, veranlagt wur: 
den. Durd ihre Empörungen verloren viele Kaifer Thron 
und Leben, oder ſahen fi doch gezwungen, ihre Großveziere 
Cerften Minifter) der unvernünftigen Wuth diefes tollen 
Schwarms preiß zu geben. Der Stolz und die Verachtung, 
womit die unwiſſenden Türfen auf ihre chriſtlichen Nachbarn 
berab fehen, hinderte fie, die beffern Einfihten derfelben zu 
benüßen, und zu lernen, was ihnen noch mangelt. Gleich⸗ 
wohl haben fie manche Berbefferungen in der Kriegskunſt von 
ihnen angenommen. Auch Die Buchdruckerkunſt fand Eingang 
in ihrer Hauptftadt; da aber. viele Bücherfchreiber in Gefahr 
gerietben, ihr Brod zu verlieren, fo ließ man die Buchdruk⸗ 
fereien wieder eingehen. Man würde übrigens den Osmanen 
zu nahe treten, wenn man glaubte, fie feyen ganz ohne Bils 
dung; nein, der Dichtkunft und dem’ Studium der Geſchichte 
ergaben fie fih immer mit Liebe.” Es fehlte ihnen auch nicht 
an Schriftftellern in dieſen und andern Fächern; in jedem 
Betrachte find fie aber noch weit hinter den übrigen eurppäis 
(hen Bölfern zurück. Der Handel blüht unter ihnen, befons 
der in Eonftantinopel und in ihren aflatiihen Seehäfen, 
welche von den Europäern, die ihnen den Namen der Les 
vante geben, beſucht werden. 
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Die Nuffen. Peter der Große. (1689 — 1725.) 


Zu Anfang dieſes Zeitabfhnittes waren die Ruffen no 
in den Augen der Welt die europäifhen Wilden; man dachte 
fih diefelben ungefähr fo, wie man fich nody beutiged Tags 
. die Srofefen in Rordamerifa denft; doc, wie ed ſcheint, mit 
Unredht, denn obgleih das Volk noch auferordentlih roh war, 
fo blühten doh im Innern ded Reiches fhon anfehnliche 
Städte, wie Moscau, Novogrod, Smolensk und andere mehr, 
Freilich beftanden fie meiſtens noch aus hölzernen Hütten, 
von denen, ohne fonderlihen Schaden, einige hundert ab» 
brennen fonnten; e8 fehlte aber auch nicht an ziemlich gut ges 
bauten Paläften, deren Entftebung fhon einen bedeutenden 
Grad von Eultur voransfegte. 

Endlih erfhien, gegen dad Ende des fi — Jahr⸗ 
hunderts, der große Mann, der von dem Himmel beſtimmt 
war, das ruſſiſche Volk zu dem Range der gebildeten Natio— 
nen zu erheben. Dieſer Mann war der Czar Peter der 
Erſte, der dritte Sohn des Czars Alerei, dem er im Jahre 
1672 geboren wurde, Peters ältefter Bruder ftarb jung. 
Er hatte Petern zu feinem Nachfolger ernannt;. da diefer 
aber noch ein Kind war, fo führte einftweilen feine ehrſüch— 
tige Schwefter Sophia die Regierung, Sie gefiel fi jo 
wohl auf dem Throne, daß fie nicht Luſt hatte, wieder herab 
zu fleigen, und in der Stille den Plan entwarf, ihren Brus 
der Peter aus dem Wege zu räumen, Allein zu Rußland 
Gluck wurde ihre fhändlihe Abſicht noch zu rechter Zeit ent: 
det, und fie mußte in ein Klofter wandern. Endlich trat 
im Jahre 1689 der fiebenzebnjährige Prinz Peter felbit die 
Regierung an, Mäbere Rehte zur Krone hätte zwar fein 
Bruder Iwan gehabt; aber diefer war blödfinnig, und lei 
ftete freimilig Verzicht auf diefelbe. 

Peter hatte, durd eine ſchlechte Erziehung, fo wenig 
Bildung erlangt, daß ed nicht "zu wundern gewefen märe, 
wenn die rohen Ruffen, unter feiner Leitung, noch viel rober 
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geworden wären. Allein fein gutes Glüd führte ihm einen 
jungen Genfer zu, den er lieb gewann und zu feinem Freunde 
und Rathgeber mahte. Der Name diefed Fremdlings war 
Lefort. Er erzählte dem Ezar viel von Reifen, die er 
gemadht «hatte, von den guten Einrihtungen und Anftalten, 
die er in andern Staaten bemerkt hatte; er fprad von den - 
‘ Verbefferungen, deren Rußland noch bedurfte, um ihnen ähn- 
lich zu werden, und fo entflammte er in dem jungen Mons 
arhen plöglih das glimmende Genie. Peter faßte den 
Entfhluß, ein edlerer Menſch zu werden, über gebildete Mens 
fihen zu berrfhen, und aus feinen Ruffen eine neue Nation 
zu machen. 

Schon nad den zwei erften Regierungsjahren verließ 
er fein Reih, und ging, unter einem gemeinen Namen, mit 
feinem Freunde Lefort nah Holland. Lefort trat als 
ruffifher außerordentliher Gefandter bei den Generalftaaten 
auf; Peter war einer feiner Diener. Zu Amfterdam ließ 
er fih ald Schiffszimmermann einfchreiben, und arbeitete zu 
Zeardam luftig, aber ungefannt, neben andern gemeinen Jim: 
merleuten und Scmiedefnehten. In den Mußeftunden, die 
ihm feine tägliche Arbeit lieg, ftudirte er Mathematik, Befes 
figungsfunft, Schifffahrt; er lernte Gegenden aufnehmen 
und Riffe entwerfen. Die Werkſtätten der Handmwerfälente, 
die Fabrifen und Manufacturen wurden von ihm befucht; 
nichts entging feiner Aufmerffamfeit. Er hörte auch anatos 
mifche Vorlefungen, und wurde ein ziemliher Chirurg. Von 
Holland fhiffte er nah England hinüber, wo er fi in. dem 
Schiffsbau noch beffere Kenntniffe erwarb. Er fam zurüd 
nah Holland; alles, was er Neues und Gutes ſah, wurde. 
zum Beten feines Landes benugt. Endlih, nah Verlauf 
von zwei Jahren, trat er feine Rückreiſe nah Rußland an, 
begleitet von einer Menge Künftler und Dandwerfäleute als 
ler Art, die er in feine Dienfte genommen hatte. Wenige 
Sahre darauf ſah man zum erftenmal große ruffifhe Schiffe 
auf dem ſchwarzen Meere, auf der Dfifee und dem Ozean 

II. 33 


514 Sechster Zeitraum. J. n. C. G. 1520 — 1789. 


wogen. Edle, regelmäßige Gebäude fliegen zwiſchen den rufs 
fifhen Hütten empor, Es wurden Gymnaſien, Afademien, 
Drudereien, Biblivtbefen angelegt. Die Städte befamen 
eine feinere Geftalt, eine beſſere Polizei. Nah und nad 
änderte fi auch der Anzug der Rufen, und ein Theil ihrer 
alten Gewohnheiten. Das Reifen in fremde Länder war 
ebedem in Rußland verboten; Peter empfahl ed im Gegen, 
theile allen jungen Edelleuten, damit fie auch lernen möchten, 
wie gebildete Nationen leben, denfen und handeln. Das 
ruffifhe Zahr, welches fonft mit dem Monate September 
angefangen hatte, weil man glaubte, Gott habe die Welt 
im Herbfte erfhaffen, damit die Menfhen gleih vollauf zu 
eſſen finden möchten, nahm jet, wie bei den benachbarten 
' BVölfern, mit dem Monat Januar feinen Anfang. Es wurde 
auh von Peter die firlihe Verfaſſung verbeffert; er felbft 
erklärte fih für das Haupt der Kirche, und fihranfte den 
Mönchsſtand ein. Darüber entftand num große Unzufriedens 
beit. Die Mönde ſchrieben Bücher gegen ihn, und behaup⸗ 
teten, Peter fey der Antihrift. Zum Beweiſe führten fie 
an, daß er den Lebendigen den Bart abfheeren, und den 
Todten auf der Anatomie den Bauch aufſchneiden laſſe. Da 
trat aber ein anderer Klofterbruder auf, der fi bei dem 
Czar einzufhmeiheln ſuchte, und zeigte, daß Peter unmög- 
lich für dem Antichriften gehalten werden könne, weil die 
Zahl 666 nicht in feinem Namen enthalten fey. — Der Ber: 
faffer der Schmähfhrift wurde geradert, und fein Gegner 
zum Bifhof von Rezan gemadt. 

Durch einen neunjahrigen gefährlihen Krieg mit den 
Schweden, von dem in der Folge die Rede feyn wird, wurde 
Peters des Großen unermüdete Thätigkeit zur Wohlfahrt feis 
ned Volkes nicht unterbrochen. Er ließ nüglihe Bürher, zur 
Belehrung der Rufen, aus fremden Sprachen überfegen und 
deuden, Es wurden, zur Belebung des Handeld im Innern, 
Eanäle angelegt, und andere Anftalten getroffen. Man fing 
an, die Bergwerke in Sibirien zu bearbeiten, und in allen 
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rufifhen Seehäfen herrſchte die größte Thätigfeit. In In⸗ 
germiannland, an dem Newa⸗Strome, nicht fehr weit von den 
Ufern der Oftfee, erhob fih auch auf Peters Wink die 
neue prädtige Stadt, die feinen Namen führt, ich meine 
St. Petersburg. Ehedem flanden an diefem Orte nur 
wenige fchlehte Fifcherhütten. Peter ließ fich dort ein klei⸗ 
ned bölzerned Häuschen bauen, das noch jetzt zu ſehen iſt, 
denn um ed zu erhalten, wurde ed von feinen Nachfolgern 
mit einer Mauer umgeben und mit einem Dade bededt. Er 
lieg noch mehr Häufer, Anfangs nur von Holz, und eine 
Feftung anlegen. Die Gebäude vermehrten®fih, fie wurden 
immer anfehnliher; endlih famen Palläfte zum Morfchein ; 
Peter felbft ließ ſich ein ſchönes Schloß bauen, und ver 
legte dahin feine Refidenz, die vorher in der Stadt Moscau 
war. Im Jahre 1789 enthielt diefe neue Stadt fchon gegen 
218,990 Einwohner; jegt zählt fie 271,000 Seelen. 

Ein verberbliher Krieg mit den Türfen, zu welchem 
Peter der Große gendthigt war, hätte beinahe allen feinen 
Planen ein ſchnelles Ende gemacht. Er wurde von dem fürs 
fifhen Deere, am Pruthſtrome, fo eng und fo hoffnungslos 
eingefhloffen, daß er nichts weiter mehr dor fi ſah, als 
Tod oder Befangenfhaft. Seine Gemahlin Katharina 
war aber vom Himmel zu feiner Retterin auserſehen. Gie 
fammelte alle ihre Zumwelen, al ihr andered Gefchmeide, all 
ihr Geld, entlehnte noch mehr dazu von dem ruffihen Ges 
neralen, und fandte diefen ganzen anfehnlihen Schag ar den 
türfifhen Großviſier, der ſich glüdli damit beftechen lie, 
und dem Czar mit feinem Heere, unter zwar harten, aber 
doch erträglihen Bedingungen, freien Abzug geftattete. Dieß 
war der berühmte Friede am Pruth, durch welchen Peter. 
die Stadt Afow, und einen Theil feiner Seemacht verlor. 
— Kronftadt, unweit Peteröburg, wurde nun der Stand» 
ort feiner Flotte, die im Jahre 1718 fhon wieder 20 Lis 
nienfchiffe und gegen 200 aleeren flarf war, wozu auch 
noch viele Fregatten kamen. Er bedurfte ihrer nicht mehr 
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lange gegen die Schweden, die ihn in diefen Krieg verwil- 
felt hatten; denn im Jahre 1721 wurde mit ihnen der Ny⸗ 
ftädter Friede gefhloffen, durch welhen der Czar Liefs 
land, Eftyland, Ingermannland und nod mehr andere Pros 
vinzen behielt. Erſt jett nahm er den Titel eines Kaiſers 
von Rußland an. 

Mit nicht geringerem Glüde unternahm er einen Krieg 
gegen Perfien, in welchem er die fhönften perfiihen Provins 
zen an der Weftfeite des faspifhen Meeres eroberte. 

Run hatte er erft recht Gelegenheit, ſich in der Ruhe 
des Friedend als Landesvater und Deredler feiner Völker 
zu zeigen. Die Geſetze, die Juſtiz- und Poligeiverfaffung 
und das Finanzwefen wurden verbeffert. Er ließ neue Städte 
und Feftungen bauen, und ermunterte mit unermüdeter Ihäs 
tigfeit den Kunftfleig. Die Ruffen, die fonft fat nichts vers 
ftanden, ald Leder und Pelzwerk zu gerben, lernten Tapeten, 
Leinwand, Seidenwaaren wirfen, und fogar Spiegel gießen 
und poliren. Mande feiner Neuerungen erregten zwar Miß— 
vergnügen; im Ganzen aber ließ das Volk feinen Berdiens 
ften Gerechtigkeit wiederfahren. 

Rur fein Sohn Aleris (Alerei) hatte feinen Sinn 
dafür. Er verabfheute die Reformen feined DVaterd, und 
machte fogar ftrafbare Anfhläge wider ihn. Peter ſah voraus, 
dag nad feinem Tode, wenn Aleris lebte, alle Frucht fei- 
ner Arbeit wieder verloren gehen würde, Diefer Gedanfe ers 
füllte ihn mit der fehmerzlihften Unruhe. Nur durd den 
Tod ſeines Sohnes konnte, feiner Meberzeugung nah, das 
euffifhe Volf vor dem Zurudfinfen in die vorige Barbarei 
gerettet werden. Nach einem langen und peinlihen Kampfe 
zwifhen Vaters und Regentenpflihten, entſchloß er ſich ends 
lih im Jahre 1718, dem Wohl des Volkes das Leben feines 
Sohned zum Dpfer zu bringen. Der unglüdlihe Aleris 
wurde, weil er aus dem Reiche entfloben war, und eine 
Empörung vorgehabt haben folte, zum Tode verurtheilt, 
ftarb aber am Abend vor dem zur Hinrichtung beftimmten 
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Tage. — Bei Peters vielen hohen Eigenſchaften, gereich⸗ 
ten ibm feine Neigung zum Trunfe, fein ſchnell aufbraufen» 
der Zorn und die unmenſchlichen Grauſamkeiten, die er in dems 
felben beging, zum gerehten Vorwurfe. Er ftarb im Jahre 
1725. 


Katharina I. CH 1727). Anna (+ 1740). Peter II. 
Katharina II. CH 1796). 


Katharina I, Peters Gemahlin und Nachfolgerin, 
war von fehr geringer Herkunft. Ihr ganzer Lebenslauf 
fheint ein unglaubliher Roman. In früher Kindheit vers 
lor fie ihre Neltern, arme leibeigene Bauersleute, zu Rugs 
ben, einem Meinen Dorfe in Liefland. In der Folge ver 
lobte fie fid mit einem fihwedifhen Sergeanten; am Tage 
sor der Hochzeit wurde er aber mit feinem Regimente nad 
Riga abgerufen, und fie fab ihm nie wieder. Kurz darauf 
nahm der ruflifhe General Bauer die Stadt Marien: 
burg, wo Katharina fih aufhielt, mit Sturm ein. Sie 
wurde. mit vielen andern Frauen und Mädchen als Gefan— 
gene weggeführt. Der General bemerkte fie unter dem jams 
mernden Haufen; fie gefiel ihm; er nabm fie zu fih, und 
vertraute ihr die Aufficht über fein Haus an. Hier ſah fie 
einmal der Fürſt Menzikoff, und nahm fie, weil aud er 
Gefallen an ihrer Perfon und ihrem Benehmen fand, eben: 
falls 18 Wirtbfhafterin im feine Dienfte. Katharina blieb 
bei ibm bis zum Sahre 1704. Um jene Zeit fpeifete eins 
mal Peter der Große bei dem Fürften. Er wurde auf: 
ferordentlih eingenommen von dieſes Tieblihen Mädchens 
Schönheit und Verftand. Bald darauf bat er fi. diefelbe 
von dem Fürften aus, und zwar nicht ald Wirtbfchafterin, 
fondern ald Lebenägefährtin, ald Gemahlin. Heimlich lieg 
er ſich mit ihr trauen, und nun fam fie nicht mehr von feis 
ner Seite, begleitete ihn auf feinen Feldzügen, und rettete 
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ihn, wie wir gefehen haben, durch ihren Verftand und die 
Opfer, die fie in dem rechten Augenblide brachte, mit feinem 
ganzen Heere am Pruth. — Hört ihr fünftig von dem Mäd: 
hen von Marienburg fpredhen, fo wißt ihr nun, welde 
Derfon ihr euch unter demfelben zu denfen habt, 

Nah Peters Tode erhielt Katharina, durch Mens 
zikoff's Künfte, das Scepter; er aber wurde, unter ihrem 
Namen, der eigentlihe Regent. Sie befleckte die lettten Jahre 
ihres Lebens durch Ausfhmeifungen, und zerftörte ihre Ger 
fundheit mit dem ftarfen Tofayermein, den fie etwas zu fehr 
liebte. Sie ftarb im Sabre 1727. 

Shre Nachfolgerin wurde die Kaiferin Anna, vermitt 

wete Herzogin von Kurland, eine Bruderstohter Peters 
des Großen. Gie ließ fih von ihrem Günftlinge, Ernft 
Johann von Biron, nahherigem Herzoge von Kurland, 
einem ehrfüchtigen Ungeheuer, das ſchrecklich unter ihrem Nas 
men wütbete, beberrfhen. Gegen 12,000 Menfchen ließ er 
auf dem Blutgerüfte fterben, 20,000 wurden in bie fibiris 
fhen Wüfteneien verbannt. Vergeblich warf fi, wie man 
erzählt, die Kaiferin felbft ihm zu Füßen, vergeblich fuchte 
fie ihn durch Bitten und Thränen zu erweihen. — Bei als 
ler Tyrannei im Innern, erweiterte er aber doch die Macht 
Rußlands nah Außen, und verfihaffte dem Reihe Achtung 
und Anfeben. 
Wäre der Kaiferin Anna Wunſch erfüllt worden, fo 
würde, nad ihrem Tode (1740), diefer Biron Reichsver⸗ 
wefer geworden feyn; allein man nahm feine Rüuückſicht auf 
ihren legten Willen, und Elifabeth, Peters ded Grofen 
Tochter, der vorher, mit Unrecht, feine Nichte vorgezogen 
worden war, wurde von der Leibwadhe auf den Thron ges 
fest. Sie führte einen glüdlihen Krieg mit den Schweden, 
und befhügte Künfte und Wiffenfhaften, erlaubte fich aber 
mit ihren Günftlingen ein ſehr ungebundenes Leben, und ließ 
ſich durch dieſe Menſchen zu vielen, für daB Wohl des Stan 
tes nachtheiligen Schritten verleiten. Ct 1762.) 
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Ihr Nachfolger wurde erft Peter III., ein Enkel Bes 
terd des Großen, und nah ihm deffen Wittwe, Katba- 
rina IL, eine Prinzeffin von Anhalt: Jerbft. Ich habe euch 
fhon erzählt, wie ihr Gemahl, Peter, im Sinne batte, fie 
in ein Klofter zu fhiden, und wie fle ihn dagegen von dem 
Throne ftieß CS. 472). Unftreitig. war fie die größte und 
würdigfte Kaiferin, die über das ruffifhe Volk herrſchte. Sie 
erbob das Reich zu einer viel höheren Stufe von Macht, 
Ruhm und Anfehen, ald ihre Vorgängerinnen. Ueberall wachte 
ihr Auge. Sie vermehrte die Bevölkerung, verftärfte das 
Landheer und die Seemadt, forgte für die beffere Erziehung 
ber Jugend, befhügte die Wiffenfhaften und Künfte, machte 
unzählige nütlihe Veränderungen, und wurde die Gefehge: 
berin ihres Volkes, von dem fie geehrt und gefegnet ward. 
Mit den Türken führte fie fiegreihe Kriege, und würde fie 
vielleicht, von Defterteih unterftüßt, ganz aus Europa vers 
drängt haben, wenn ihre Schagfammer beffer beftellt geweſen 
wäre, und auf einer andern Geite die Schweden fie nicht 
zu fehr befchäftigt hätten. — Liebe und Ruhmſucht waren 
die beiden Dauptleidenfhaften dieſer Kaiferin. Immer hatte 
fie mebrere Günftlinge zur Seite, die zugleih ihre Geliebten 
waren. Dabei verfaumte fie aber die Regierungsgeſchäfte 
nicht. Ein Theil ihrer Zeit war ihren Liebfchaften, der 
andere größere den Arbeiten mit den Miniftern gewidmet. 
Sie ehrte die Gelehrten, befonderd die franzöfifhen, unters 
hielt einen Briefwechfel mit ihnen, wie König Friedrich, 
und [ud fie an ihren Hof ein; fie machte auch felbft Anſpruch 
auf literarifhen Ruhm, und wurde die Derfafferin mehrerer 
Schriften in franzöfifher und ruffifher Sprache. Immer 
blieb fie fi gleich an Thätigfeit, bi8 am 9. November 1787 
ein Schlagfluß ihrem Leben und ihrer merkwürdigen .. 
rung plöglih ein Ende — 
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Die Shmeden. 


Königin Ehriftine CH 1689). Karl Guftav (+ 1660), 
Karl XI. Cr 1697). 


Die Königin Ehriftine, Guſtav Adolphs Tochter, bes 
bauptete in den erften Sahren ihrer Regierung mit Würde 
dad Anfehen der Krone. Sie liebte die Künfte und Wiffen: 
Ihaften, fand Gefallen an dem Umgange mit Gelehrten, 309g 
viele an ihren Hof, kaufte Gemälde, alte Handſchriften, 
alte merkwürdige Bücher, Medaillen, und befhäftigte fi 
felbft fehr eifrig mit den Studien. Zugleih aber gab fie 
allmaͤhlig immer mehr den Intriguen und Pleinlihen Leidens 
haften ihrer Umgebungen nad, und fo wurde in ihr durch 
dad Getriebe der Faction am Ende ein folher Ueberdrug 
an den Regierungsgefhäften erregt, daß fie den Entſchluß 
faßte, die Krone niederzulegen, und künftig ganz allein ihrer 
Liebe zn den Wiffenfhaften und Künften zu leben. Diefes 
Vorhaben führte fie 1654 in ihrem 29. Lebensjahre wirklich 
aus, und übergab die Regierung ihrem Better Carl Gu— 
ſtav von Pfalz⸗Zweibrücken, den fie liebte und fhätte, aber 
doch, weil ihre Freiheit ihr noch lieber war, als feine Hand, 
nie zum Gemahl haben wollte. Nun verließ fie Schweden, 
trat in Brüſſel zu der Fatholifhen Religion über, und ging 
bierauf nah Rom, mo fie, mit vielem Glanze, zu Pferd in 
Amajzonenkleidung einzog, und den größten Theil ihrer übris 
gen Tage verlebte. — Daß fie ihre Krone niedergelegt hatte, 
gereute fie in der Folge wieder, allein zu fpät. Sie ftarb 
im Jahre 1689. 

Der neue König Karl Guftan, ein junger, friegslu- 
Riger Fürft, eroberte, durch ſchnelle Angriffe, fat ganz Por 
len und Dänemarf, Schon im festen Jahre feiner Regies 
rung übereilte ihn aber der Tod, und vereitelte feine weite: 
ven Plane. Er hatte von 1654 bis 1660 regiert, 
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Kart XI, fein Sohn, ftrebte nah unumfchränfter Ges 
walt. Nicht die Beförderung der Wohlfahrt feines Volkes, 
fondern die Füllung feiner Schaßfammer, lag ihm am meis 
ften am Herzen. Die meiften Krongüter, die von feinen 
Vorfahren verſchenkt, verkauft, verpfändet, vertaufht worden 
waren, wurden von ihm wieder eingezogen, und dadurd eine 
Menge Familien gänzlich zu Grunde gerichtet. Er blieb uns 
gerührt von dem Klagen der Unglüdlihen, die oft zu Hun⸗ 
derten vor feinem Pallafte flanden, und um Erbarmen flehe⸗ 
ten. Der gefühlvollen Königin, die weinend eine Fürbitte 
für fie wagte, gab der harte Mann zur Antwort: Madame, 
wir haben Euch zur Gemahlin genommen, daß Ihr und Kins. 
der gebäret, und nicht, daß ihr uns vorfchreibet, was wir 
zu thun haben.» — Der gefränften Fürftin blieb nichts 
übrig, ald ihren Shmud und alle ihre Koftbarfeiten binzuges 
ben, um einen Meinen Theil des Raubed zu erfegen, den 
fi der König erlaubt hatte. Er verwendete ihn zur Vermeb» 
rung feiner Kriegsmacht und zur Abtragung eined Theild der 
Staatöfhulden. Im Jahre 1697 ftarb Karl XI. dahin, und 
die Flühe der Unglücklichen, die er gemacht hatte, folgten 
ibm in die Gruft. 


nn nn — — — 


Karl XII. (1697 — 1718.) 


Karl XII., fein Sohn, war zur Zeit, da fein Vater 
aus der Welt ging, erft fünfzehn Zahre alt, Man hielt ihn 
lange für ein ganz kleines Genie; Niemand verſprach ſich viel 
von ihm, Niemand ahnete, was in ihm lag; er war felbft in 
den Situngen des Staatörathed zerftreut, unaufmerffam, gleich⸗ 
gültig. Mas fonnte man von einem folhen Könige erwars 
ten? Aber plöglih erwachte er aus feinem Traume Drei 
mächtige Fürften, der ruflifhe Ezar Peter der Große, 
der König von Polen und Kurfürft von Sahfen, Friedrich 
Auguft, und der König von Dänemark, Friedrich IV., 
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batten Karls XI. Verderben befchloffen. Sie wollten ibm 
wenigitend anfehnlihe Provinzen entreißen. Der Augenblid 
fhien günftig gu einem folhen Unternehmen; denn was war 
von einem jungen, unerfahrnen, verdroffenen Fürſten, wie 
Karl, für Widerftand zu befürdhten? 

Shre Anfhläge wurden befannt. Man berieth fi in 
dem ſchwediſchen Staatsrathe, in Karls Gegenwart, über 
die drohende Gefahr, Einige Räthe waren der Meinung, 
man folle das Ungemwitter durch Unterhandlungen abzuleiten 
ſuchen. Karl aber erhob fi jebt mit Würde von feinem 
Sige. Meine Herren! fagte er, id werde nie einen unge: 
rechten Krieg anfangen; einen rechtmäßigen aber bin ich ents 
fhloffen nicht anders, als mit dem Verderben meiner Feinde 
zu enden. Auf den Erften, der fi gegen midy erflärt, gebe 
ich ſogleich los; und wenn id ihn übermwinde, fo boffe ih aud) 
den andern Furcht einzujagen. 

Zuerft brah der Krieg gegen den König von Dänemart 
aus, von dem der Herzog von Holftein, Karls Schwager, 
angegriffen worden war. Karl XII. hatte eine gut gerüftete 
Flotte von 40 Schiffen in Bereitfhaft. Er fhiffte ſich zu 
Karlöfrona, am 8. Mat im Zabre 1700, darauf ein. 
Eine unzählige Wolfömenge begleitete ihn nah dem Hafen. 
Er fegelte gegen Kopenhagen; die Engländer und Holläns 
der, bereit, ihn zu unterflügen, ließen ihre Geſchwader zu 
feinen Schiffen ftoßen. Der Graf Piper, fein erfter Mi 
nifter, und der General Rehnſköld, waren ihm zur Seite, 
Die däniſche Flotte fuchte eine Schlacht zu vermeiden; unge 
bindert fonnte fi) daher die ala der Stadt Kopenha— 
gen naͤhern. 

Der König flug dem General Rebnffold vor, eine 
Landung zu unternehmen, und Kopenhagen nicht nur zur 
See einzufchliegen, fondern auch zu Lande zu belagern. Der 
Gedanke war glüdlih. Es wurden fogleich Anftalten gemacht, 
Truppen, Faſchinen, fpanifhe Reiter, und was zu einer Be: 
lagerung gehört, an das Ufer zu bringen. Der König be 
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ſtieg ein Boot; die Landungsfhiffe folgten ihm nad; die 
Kanonen donnerten von der Flotte gegen das Ufer, und deck⸗ 
‚ten die Landung, Der junge König konnte nicht ſchnell ge 
nug das Geftade erreihen. Man war nod dreihundert 
Schritte weit vom Lande entfernt, ald er, vol Ungeduld, 
mit dem Degen in, der Hand, in das Meer fprang. Das 
Waſſer ging ihm, zum Glücke, mur bis an den Gürtel; 
‚Dffiziere, Minifter und Soldaten folgten fogteih feinem Beis 
fpiele, und fuchten, ohne dad Musfetenfeuer der Dänen zu 
achten, das Ufer zu erreihen. Rechts und links fhmwirrten 
ihm die Slintenfugeln um die Ohren. Der König hatte in 
feinem Leben nichts dergleichen pfeifen hören. Er fragte den 
 englifhen Generalmajor Stuart, der ihm zur Seite ging, 
was das für ein Saufen fey? «Das iſt dad Pfeifen der 
Kugeln,» war die Antwort, «Gut!» fagte der König, «das 
ſoll fünftig meine Feldmuftf feyn.» — Der Strand wurde glüd- 
lich erreiht, und die dänifhe Landmiliz und Reiterei, welche 
die Landung verbindern follte, in die Flucht gefchlagen, 
Karl lieg frifhe Truppen nahfommen: Die Stadt Kopens 
bagen war auf feine Belagerung vorbereitet; fie fhidte Abs 
geordnete, und ließ den König demütbig bitten, fie nicht zu 
befhiegen. Karl empfing die Gefandtfhaft zu Pferde, an 
der Spite feined Garderegimentes; fie trug ibm ihr Geſuch 
auf den Knieen vor. Ihr Wunfh wurde erfüllt; die Stadt 
mußte aber eine ftarfe Brandfhagung bezahlen, zu der fie 
fi willig verſtand. 
Der König von Dänemark war damald mit feinem Kriege 
im Holfteinifhen befhäftigt. Karl ließ ihm fagen, er fey 
blos gekommen, um fih mit dem Schwerte Frieden zu er: 
fehten, und Friedrich müſſe ſich entfchließen, ſchnell die 
Hand dazu zu bieten, wenn er nicht feine Hauptftadt zer 
ftört und fein Königreich mit Feuer und Schwert vermwüftet 
fehen wolle. — Durch diefe Drohung ließ König Friedrich 
ſich ſchrecken. Er verſprach, allen feinen Anfprühen auf das 
Herzogthum Holftein zw entfagen, und den Herzog für bie 
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Kriegskoſten zu entihädigen. Fur fich felbft machte König 
Karl keine befondere Forderung, ihm genügte das ſchmeichelhafte 
Bewußtſeyn, fhon im achtzehnten Jahre einen ftolzen Feind 
zum Frieden gezwungen zu haben. 

Beinahe um eben diefelbe Zeit, da Karl den König 
der Dänen überfiel, wurde er felbit von dem Könige von 
Polen in Liefland angegriffen, dad damals noch zu Schweden 
gehörte. Friedrih Auguft — dieß war fein Name — bes 
lagerte mit einem guten Deere die Stadt Riga, fonnte jie 
aber nit erobern. Im Dftober deſſelben Jahres erfchien 
der ruffifhe Ezar Peter mit 80,000 Mann vor der zu je 
ner Zeit fchwedifhen Stadt Narwa in Ingermannland, zwis 
fhen dem Peipusfee und dem finnifhen Meerbufen. Karl 
XII., äußerſt aufgebraht über die Treulofigkeit Peters, 
der ihm nicht einmal den Krieg erklärt, und noch feine Ger 
fandten in Stodholm hatte, eilte mit einem Heere zum Ent: 
faß herbei, Zweihundert Transportfhiffe ſetzten ed nach 
Liefland über. Es war nicht ftärfer, ald 20,000 Mann. 
Peter war viermal fo flarf; aber er verachtete feineswegd 
feinen Feind, denn er wußte, daß die Sweden durd 
gute Manndzuht und Uebung im Kriege erfegten, was ib- 
nen an Menſchenzahl fehlte. Er ſuchte daher feine 80,000 
Mann nody mit einem andern Corpd von 40,000 Mann zu 
verftärfen. Karl follte bei jedem Schritte aufgehalten wers 
den, und Narwa gar nit zu fehen befommen. Dreißig 
taufend Mann wurden ibm bis auf eine Stunde weit von 
der Stadt entgegen gefhidt; 20,000 andere mußten ihm 
nody weiter vorwärtd den Pag verlegen, und nod andere 
5,000 Mann erwarteten ihn ald Vortrab der übrigen. 

Das ruffifhe Heer war zu jener Zeit nicht viel befier, 
ald ein Schwarm Wilder. Die wenigen Regimenter, auf 
die man fich verlaffen fonnte, wurden von teutfhen Dffizieren 
angeführt. Die übrigen Truppen erfhienen rob, wie fie aus 
ihren Wäldern gefommen waren, mit Ihierfellen bededt, und 
theild mit Bogen und Pfeilen, theild mit Keulen bewaffnet; 
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wenige hatten Flinten. Es fehlte ihnen nicht an Geſchütz, 
ſie beſaßen aber nicht einen einzigen guten Kanonier. Peter 
diente damals bei ſeinem Heere als Lieutenant. Er wollte 
durch fein Beiſpiel die ſtolzen ruſſiſchen Edelleute zur Subor— 
dination und zum Gehorſam gewöhnen. Alle ſeine erlernten 
Künfte wurden von ihm gegen die Feinde aufgeboten. Er 
ftete fein Lager ab, ließ ed auf allen Seiten befeftigen, 
Redouten aufwerfen, und Laufgräben ziehen. 

Gegen folhe Feinde rüdte jebt der König von Schwe— 
den an. Sein Heer marfdhirte ihm zu langfam; er nahm 
nur 8000 Mann davon mit fh, und ging auf die Rufen 
los. Diefe wußten nit, was für ein Pleines Häufchen fie 
vor fih hatten. In dem Glauben, fie würden von der gan 
zen ſchwediſchen Armee angegriffen, ließen fih die erften 5000 
Mann beinahe ohne Widerftand zurück fchlagen. Ihre Flucht 
serbreite Furcht und Schreden bei dem folgenden Corps von 
20,000 Mann. Sie zogen fih mit ihnen zum Hauptheere 
zurüd. In Zeit von zwei Tagen wurden von den Schweden 
alle Poften erftürmt, und dann, nah einer kurzen Rube, 
dad gefammte ruflifche Deer angegriffen. . 

Es war am 30. November 1700. Sobald eine Brefche 
von binlängliher Größe in die Verſchanzungen gefchoffen 
war, wurden fie mit dem Bajonet erſtürmt. Ein ſchrecklicher 
Schnee, den der Wind den Ruffen ins Geſicht ftöberte, uns 
terflügte den Angriff der Schweden. Karl befam einen 
Schuß an den Hals; die Kugel aber war matt und blieb 
in der Halsbinde ftefen; doch fein Pferd wurde ihm unter 
dem Leibe erfhoffen. In Zeit von drei Stunden waren alle 
Verſchanzungen erftürmt. Der rechte Flügel des ruflifhen 
Heeres wurde zerfprengt. Die Fliehenden wollten ſich über 
den Narwa- Fluß retten, Allein die Brüde brab unter 
dem Gedränge, und Alles, was noch diesfeitd war, mußte 
fih, nach einem kurzen Widerftande, ergeben. Zehn taufend 
Rufen waren in ihren Verfhanzungen umgefommen, eine 
Menge anderer ertrunfen; ihr Gefhüg befand fih im den 
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Händen der Sieger. Gleichwohl ftanden auf dem linfen 
Flügel, der fih bis in die Nacht gehalten hatte, noch genug, 
um die Schweden bid auf den legten Mann zu vertilgen; 
. allein fie waren vom Schreden fo betäubt, daß fie alle Faſ⸗ 
fung verloren hatten, und fi freiwillig noch mehr als dreif- 
fig taufend Mann ſtark, an weniger ald 7000 Mann Schwe⸗ 
‚ den ergaben. Karl ließ fie entwaffnen, ſchickte fie über den 
Karma: Fluß nah Haufe zurück, und behielt nicht einen ein: 
zigen gemeinen Soldaten ald Gefangenen. Nur die Gene 
rale und andere hohe Offiziere blieben bei feinem Heere. 
Er zog hierauf ſiegreich in Narwa ein. 

Hierauf ging er auf die Sachſen in Liefland los, die von 
einem guten Heerführer, dem Feldmarſchall Steinau, und 
dem Herzoge von Kurland angeführt wurden. Auch ſie ſchlug 
er an der Dwina; aber dieſer Sieg fiel ihm ſchon weit ſchwe⸗ 
rer; denn er hatte nicht mehr ungeübte, * wilde Krieger 
vor ſich, wie die Ruſſen. 


Karl XI. ſtoͤßt den König von Polen vom Thron 
(1702). 


Unter Karls XI. Feinden war Friedrih Auguft 
der voreiligfte, und an Maht der ſchwächſte; denn ob er 
gleih König von Polen hieß, fo fonnte er doch bei Weiten 
nicht über diefed Land und deffen Kriegsmacht fo uneinges 
fhränft gebieten, wie Karl über Schweden. Polen war 
nicht3 anders, ald eine Republif, und König Auguft ihr 
Dberbaupt; die vornehmfte Staatögewalt befand fi in den 
Händen eined Senats, ohne defien Genehmigung der König 
beinahe nichts unternehmen fonnte, und zwar in diefem Kriege 
noch weniger, als fonft, weil er ihn ohne Zuftimmung des 
Volkes unternommen hatte. Dieß wußte Karl XIL, er 
nabm fi daher vor, dem König Auguft feine ganze Nahe 


empfinden gu laffen, und das polnifche Volk zu zwingen, ihm 
die Krone zu nehmen, und fie einem Andern aufzufeßen. 

Sn diefer Abfiht rüdte er in Polen ein, und drang 
bi8 Grodno vor, bemädtigte fih der Stadt Warfhau, 
und bielt am 5. Mai 1702 feinen Einzug. Auguſt fams 
melte indeffen ein polnifhes Heer zu Krakau. Eine Schladht 
folte bald darauf entfheiden. Karl XI. hatte nur 12,000 
Mann bei fih; auf die fehlehten polnifhen Truppen, die meis 
ftend aus unzufriedenen und ungehorfamen Edelleuten beftans 
den, war aber wenig zu rechnen; fie entflohen gleid bei dem 
erften Angriffe der Schweden, und ſchadeten mehr, als file 
nüßten. So trug nun Karl einen vollftändigen Gieg davon. 
Er benüßte feine Vortheile, ſchlug die Sahfen, unter dem 
General Steinau, nod einmal im folgenden Jahre 1703, 
und nöthigte am Ende wirklich die Reichsverſammlung zu 
Barfhau, den polnifhen Thron für erledigt zu erflären. 

Bald darauf wäre Friedrih Auguft feinen Feinden, 
den. Schweden, beinahe perfönlih in die Hände gefallen; er 
ſaß in einem Orte, unweit Krafau, rubig bei Tifhe, als 
plößlih der fhwedifhe General Rehnſköld, der einen ſäch⸗ 
ſiſchen Vorpoften überfallen hatte, mit feiner Reiterei erfchien, 
und ihn aufzubeben ſuchte. Kaum hatte Auguft noch Zeit, 
ein Pferd zu befteigen und zu entfliehen. 

Ein junger Woiwode von Poſen, Stanislaus Le, 
ezinsfi, mußte jetzt, auf Befehl Karls XII., von den 
polnifhen Reihöftänden zum Könige erwählt werden. Died 
gefhab auch wirklih den 12. Juli 1704 in Gegenwart eined 
fhmwedifhen Generald und einiger anderer Offiziere, obgleich 
nicht ohne Widerfprud. Seine Königdwürde hätte aber beis 
nabe wieder ein ſchnelles und trauriged Ende genommen ; 
denn während er, ohne irgend eine Gefahr zu ahnen, noch 
in Warfchau verweilte, überrumpelte König Auguft die Stadt 
- mit einem Heere von 20,000 Mann, und fuchte feinen Ges 
genfönig aufzuheben, was ihm jedoch nicht gelang. Karl 
eroberte hierauf vollends Polen, vertrieb die Ruffen von ben 
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Grenzen, fhlug 1706 nochmals die Sachſen, befegte die ſäch⸗ 

ſiſchen Erbftasten des Königs Auguft, und zwang ihn im 
Frieden von Altranftädt (1706), auf die polnifhe Krone 
förmlich Verzicht zu leiften. Schon früher war Stanislaus 
in Warſchau feierlih gefrönt worden. 


— — — — — — 


Die Schlacht bei Pultawa (1709). 


est, da fih Karl XI. feines zweiten Feindes ent 
ledigt hatte, folte audh mit Macht der dritte und gefähr- 
lihfte, Peter der Große, angegriffen werden. Mitten 
im Winter (Januar 1708) brach Karl aus Sachſen auf, 
trieb die Ruffen, die in Polen eingedrungen waren, bis über 
den Dnieper zurüd, ging felbft bei Mohilew über dieſen 
Strom, und erfämpfte noch mehrere Siege. Dabei beging 
er aber die Unvorfichtigfeit, fih zu weit in die Ufraine zu 
vertiefen. Es wurde ihm von den Ruffen die Zufuhr aus 
Polen abgefhnitten; unvermerft verging der Sommer, und 
ed fehlte feinem Heere, beim Eintritt des Herbſtes, an den 
unentbehrlihften Bedürfniffen. Die Keiterei hatte feine 
Stiefel, das Fußvolf feine Schuhe, beinahe feine Kleider 
mehr, oft mangelte es ihnen aud am Brod. Hierzu fam 
dann noch der fhredlihe Winter von 1709, in welchem der 
Froſt Bäume und Felſen zerfprengte, und die Menſchen zu 
Hunderten wegraffte. Auf einem einzigen Marfche verlor 
einmal der König von Schweden 2000 Mann. So war 
nun nah und nah fein ſchönes Heer von 43,000 Mann 
anf 18,000 gefhmolzen. Gleihwohl hatte er noch nicht die 
Hoffrung aufgegeben, Moskau zu erreihen, und zu erobern. 
Vorher aber mußte er fih der feſten Stadt Pultawa bes 
meiftern, wo der Czar gut gefüllte Magazine angelegt hatte. 
Gelang ihm diefes Unternehmen, fo hatte fein Deer wieder 
Ueberfluß an Nahrung und Kleidung, und er fonnte raſch 
mit demfelben weiter vorwärts dringen. 
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Die Stadt wurde aljo belagert. Ehe fie aber einge: 
nommen werden fonnte, eilte Peter mit 70,000 Mann zu 
ihrem Entjag herbei. Karl nahm die neu angefommenen 
Feinde in Augenſchein, und fchlug eine Abtbeilung davon, 
Auf dem Rückwege nad feinem Lager erhielt er aber einen 
Flintenfhuß an den Fuß, der ihm das Ferfenbein zerſchmet—⸗ 
terte. Die Wunde war fo gefährlih, daß feine Wundärzte 
fhon Anſtalt machten, ihm das Bein abzunehmen. Ein ges 
fhidter teutfher Chirurg — Neumann war fein Name — 
rettete es ihm; aber die Genefung erfolgte nur fehr langfam, 
Während Karl noch das Bette hütete, rüdte der Czar mit 
feiner ganzen Macht gegen ihn vor, und bot ihm eine Schlacht 
an.» Karl wartete nicht, bis er angefallen wurde; er machte 
felbt den Angriff, und ließ fih dabei vor feinem Fußvolk 
in einee Sänfte bertragen. Die ruffifhen Schwadrenen 
wurden von der ſchwediſchen Neiterei geworfen. Karl glaubte 
fhon, es fey die Schlaht gewonnen. Vielleiht hätte er auch 
gefiegt, wenn der General Kreuß, den er mitten in der 
Naht abgefhidt hatte, dem Feind auf einem Umwege in die 
Flanke zu fallen, fi nicht verirrt hätte, Da er aber nicht 
erfdien, fo bebielt der Ezar Zeit, die zerfprengte Reiterei 
wieder zu fammeln, und die Schweden anzugreifen. Die 
Schlacht wurde nun allgemein, Der Prinz Menzifoff rüdte 
mit einem Corps Ruffen zwifhen das ſchwediſche Heer und 
das Lager, fhnitt ed von feinen Zelten, von feinem Gepäde 
ab, umringte 3000 Mann fchwedifcher Refervetruppen, und 
bieb fie. zufammen, Auf der andern Seite drang der Czar 
felbft ‚mit feinem überlegenen Heere heran, unterftügt von 
dem Feuer feiner 70 Kanonen, denen die Schweden nur vier 
entgegen zu feßen batten. Die zwei Pferde an Karls 
Sänfte wurden niedergeſchoſſen. Kaum waren zwei andere 
vorgefpannt, fo zertrümmerte eine Kanonenkugel die Sänfte 
ſelbſt, ließ aber den König unbefhädigt. Nun mußten ihn 
abwechfelnd 24 Trabanten tragen; bald aber waren 21 das 
von erfhofen. Es war nicht mehr, wie bei Narwa; die 
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Schweden mußten mweihen, mußten fliehen; ihr Lager wurde 
erobert, ihre vornehmſten Dffijiere wurden gefangen ges 
nommen. Ä 

Karl fhämte fich der Flucht, und fonnte fi doch auh 
nicht länger vertheidigen. in polnifcher General, Ponias 
towski, der fein Kommando batte, nahm fi feiner an, 
fammelte 500 Mann Reiterei um die Perfon tes Königs, 
bieb fi mitten durch die Feinde bis zu dem ſchwediſchen Ge 
päcke, eine Stunde Wegs vom Schlachtſelde. Man feste 
dort den König in den Wagen ded Grafen Piper, feines 
Minifterd, der gefangen genommen worden war, und eilte 
mit ibm, fo ſchnell die Pferde zu laufen vermochten, dem 
Dieper zu. Die Fliehenden fuchten das türfifhe Gebiet zu 
erreihen, was ihnen auch, unter taufend Gefahren, endlich 
mit giemlihem Glücke gelang. Zu 


Karl XI. auf türfifchem Gebiete. 


Kart XI. wurde von den Türfen ebrenvoll aufgennms 
men, und nad der Stadt Bender in Beilarabien geführt. Eine 
Menge Polen, Schweden, Kofaden, die den Ruffen entgangen 
waren, eilten ibm nah. So vergrößerte fih fein Gefolge bis 
zu 1800 Mann. Alle diefe Menfchen wurden auf Koften des 
türfifhen Kaiſers mit ihren Pferden großmütbig ernährt und 
imterhalten. Der König wollte nicht in der Stadt bleiben, 
fondern lieber unter Zelten wohnen. Auf fein Verlangen 
wurden er und feine Leute damit verfehen. Einige Zeit dars 
auf ließ er fi ein eigened Haus bauen; die Offiziere folg» 
ten feinem Beifpiele; die Soldaten errichteten für fih Barafı 
fen, und fo wurde in furger Zeit aus einem Lager eine kleine 
Stadt, wo der König und alle die Seinigen im Ueberfluffe 
lebten. Zäglih erhielt Karl auch, auf Befehl des Groß 
fultans, 500 Thaler an baarem Gelde zu feinen Ausgaben. 
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Einen Theil diefer Baarfihaft wendete er zur Beftehung der 
türfifhen Großen an, denn alle8 war ihm daran gelegen, 
den Kaifer wider die Ruffen aufzumwiegeln, und ihn zu bes 
wegen, ein recht auſedulichet Heer gegen ſie in das Feld 
rücken zu laſſen. 

Während Kari XI. müßig in der Nähe von Bender 
faß, beftieg der vormalige König Auguft wieder den polnifhen 
Thron; und der König von Dänemark, der nicht mehr Urs 
fahe batte, fih zu fürkhten, landete in Schweden. Auch 
Karls übrige Staaten wurden angegriffen. Indeſſen gelang 
ed ihm, nad mancherlei fehlgefhlagenen Verfuhen, den Groß— 
berrn doch noch zu beftimmen, gegen die Ruffen ein Heer 
auszuriften. Peter wollte den Angriff nicht erwarten. Er 
ging ihnen mit 80,000 Mann bis in die Nähe von Jaſſy, 
der Hauptftadt der Moldau, entgegen. Wie er da am Pruth 
mit feinem ganzen Heere eingefhlofien, nnd beinahe gefangen 
genommen worden wäre, ift und fhon befannt. (S. 515.) 
Auch miffen wir bereit#, wie durd feinen Friedensſchluß 
mit den Türfen der Schweden Hoffnungen wieder vereitelt 
wurden. 

Ueber drei Zahre waren feit Karls Anfunft in Ben; 
der verfloffen. Sein langer Aufenthalt, die Koften, die er 
verurfadhte, und die unaufbörlihen Intriguen, die der König 
anzettelte, waren dem türfifhen Hofe längft fhon zur Laſt ges 
fallen. Um einen fo befhwerlihen Gaft zum Aufbrud zu bes 
flimmen, entzog man ihm einen Theil feines Unterbalts, vers 
_ minderte feinen täglihen Gehalt, und gab ibm am Ende gar 
nichts mehr. Es wurde ihm fogar mit dem Zorne des Suls 
tand gedroht, woferne er ſich nicht freimillig entfernen würde; 
und da er auf diefe Drohung noch weniger Luft dazu bezeigte, 
als vorher, fo wurde Anftalt gemacht, fi feiner Perfon zu 
bemächtigen. Karl, entfchloffen, Gewalt mit Gewalt abzus 
treiben, ließ in der Gefchwindigfeit fein Haus verfchanzen, 
Thüren und Fenfter verrammeln, und alles in Vertheidigungs- 
ftand fegen. 

34 * 
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Bald darauf erfchien wirklich ein Heer Türken und Tars 
faren, mit 10 Stück Kanonen. Der König war fehr beliebt 
bei den Janitſcharen, die ihn bewunderten, und öfters fehr 
freigebig von ihm befhenft wurden. Es fiel ihnen ſchwer, 
Gewalt gegen ihn zu gebrauchen. Sechzig der älteſten und 
ehrwurdigſten, die ſchon ganz weiße Bärte hatten, famen als 
Abgeordnete der übrigen, mit weißen Stäben in der Hand, 
‘ und wollten ihm bewegen, ſich ihren Händen anzuvertrauen, 
und fi in der Güte zu entfernen, Karl ließ fie nicht ein, 
mal vor fih, und gab Befehl, ihnen zu fagen, er würde 
ihnen allen den Bart abfhneiden loffen, wenn fie nicht aus 
genblidlid wieder gingen. 

Aufgebraht über diefen Schimpf und den Starrfinn 
des Königs, fhrien fie, er fey ein Demirbafh, ein eifer- 
ner Kopf, und eilten zurad, ihrem Anführer zu binterbrins 
gen, wie ihr Antrag war aufgenommen worden. Nun wurde, 
ohne weitere Umftände, der Befehl zum Angriff des verſchanz⸗ 
ten Haufed und Lagers gegeben. Die Kanonen fingen an 
su Dielen. Ju wenigen Augenbliden war von den Tür- 
fen und Tartaren das kleine Lager erftürntt, und drei hun- 
dert Schweden, die darin lagen, wurden zu Gefangenen ge; 
madt. Der König fah alles zu Pferde mit an, aber er hatte 
nod nicht Luft fi zu ergeben. Run baben wir pro aris et 
focis zu fämpfen, fagte er zu den Generalen, die ihn begleis 
teten, und fprengte nach dem Haufe, dad von 40 Bedienten 
befegt war. Die Türken waren ibm fon zuvor gefommen, 
und batten fih in Befig des Hauſes gefegt. Er jagte fie 
alle dDurd die Fenfter hinaus. Das Haus wurde in Brand 
geftedt, Er bieb fih mit feinen Offizieren durch die Bela 
gerer, trieb fie auf fünfzig Schritte weit zurück, und fuchte 
das fteinerne Kanzleigebäude zu erreihen; doch fie kehrten fo- 
gleid) wieder um, und umringten das kleine Häufhen. Der 
König blieb mit feinem Sporn an etwas bangen, und flürzte 
zu Boden. Gogleih fielen über zwanzig Janitſcharen über 
ihn ber; er warf feinen Degen von ſich, damit er nicht die 
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Schande daben möchte, entwaffnet zu werden. Sept padten 
ihn die Türken bei den Armen, bei den Beinen, beim Kopf, 
unter dem Rüden, und trugen ibn, wie einen Kranken, in 
das Quartier des Paſcha. Karl hatte eine Menge Feinde 
erfhoffen und erſtochen; jegt aber, da er übermaltigt war, 
fah er die Zanitfharen lahend an, gleid ald ob die Sache 
nur Spaß gewefen wäre. Sie fihrieen, mit ernftem Gefichte, 
vol Unmwillen, aber doch zugleih vol Ehrerbietung: Alla! 
Alla! Gott, Gott! Seine Offiziere wurden nicht mit foldher 
Achtung behandelt; Türken und Tartaren plünderten fie rein 
aus. Diefe feltfame Scene erreignete fih am 12. Februar 
1713, in dem Jahre, da durch den Utrechter Frieden dem 
fpanifhen Succefilondfriege ein Ende gemacht wurde. 

Karl war nun ein Gefangener der Türfen; wurde aber 
von ihnen mit der größten Schonung behandelt. Man wollte 
ihm jegt nicht mehr zur Nüdreife zwingen. Dod bald trug 
er felbft darauf an. Als man fah, daß es ihm Ernft war, 
wurde er von dem Sultan nochmald prädtig befshenft mit 
einem foharlahenen Zelt, acht der fehönften Pferde, einem 
Säbel mit Zumelen befegt. Dret hundert Reiter wurden 
ihm zur Bedeckung, und 60 Wagen mit Proviant zu feinem 
und feiner Leute Unterhalt mitgegeben. Am 14. Oktober 
1714 braden fie auf. Die Türfen wollten, um den König 


nicht zu ermüden, nur ganz Meine Tagreifen machen; allein 


er nötbigte fie, wie er es felbft gewohnt war, des Morgens 
um drei Uhr aufzuftehen, und fih mitten in ftodjinfterer 
Naht auf den Weg zu mahen. Sie brummten ein wenig 
datüber in den Bart, durften es aber nicht wagen, ſich zu 
widerfeßen. 

Un der Grenze von Siebenbürgen entließ- er das türfis 
fhe Gefolge, verfammelte feine Schweden in einer Scheune, 
nahm Abfchied von ihnen, und ermahnte fle, ganz unbeforgt 
um ihn zu ſeyn, und fobald als möglidh fih in Stralſund 
einzufinden. Hierauf fegte er, um von Niemanden unterwegs 
erfannt zu werden, eine Perude und einen Treſſenhut auf, 
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zog einen grauen Rod an, büllte fih in einen blauen Mans 
tel, ließ fi nur von einem einzigen Offizier begleiten, und 
eitt fo, auf Poftpferden, von Station zu Station, über 
hundert und fünfzig Meilen weit, bis nah Pommern, wos 
bei er das Gebiet feiner Feinde forgfam zu vermeiden ſuchte. 
Am 21. November 1714 fam er zu Ötralfund an. Der 
Kommandant, dem ſich der König zu erkennen gab, konnte 
feinen Augen faum trauen. Er warf fi vor ihm nieder, 
umfaßte, vor Freude mweinend, die Knie des geliebten Mon— 
arhen, und drüdte ihm feine Freude aus. Die Nachricht 
von Karld Zurüdfunft verbreitete fi fogleih in der ganzen 
Stadt. In allen Straßen erjchallte das Geſchrei: Der Kö— 
nig ift da! Es war Naht; die Einwohner flanden wieder 
aus ihren Betten auf; die Fenfter wurden erleuchtet, dad Ges 
ſchütz donnerte, alled trank fihreiend und jubelnd auf des 
Königs Geſundheit. 

Man glaubte , ed würde nun mit Schweden bald beſſer 
geben, denn in Karld Abwefenheit war alles febr ſchlimm 
gegangen. Der König von Preußen, Friedrich WilbelmL, 
batte den beften Theil von Pommern weggenommen; Liefland, 
Sngermannland, Earelien und die Hälfte von Finnland, was 
ren in Peterd Händen. Der Kurfürft von Hannover batte 
ſich Bremen und Verden zugeeignet; von dem Könige von 
Dänemarf war das Herzogthum Holftein erobert worden; 
König Auguft ſaß wieder auf dem polniihen Throne. Der 
Handel der Schweden war zerftört; fie batten weder Geld, 
nody Kredit mehr; viele Taufend brave ſchwediſche Soldaten 
fhmadteten in den fibirifhen Einöden. 

Bald ahneten die Bewohner der Stadt Stralfund, daß 
ihre Freude, daß ihre Hoffnungen zu voreilig geweſen waren. 
König Karl wurde in ihren Mauern von einem preuſſiſchen 
und dänifhen Heere belagert; faum fonnte er, nad einer 
bartnädigen Gegenwehr, noch feine Perfon retten. Die Stadt 
mußte fi ergeben, nachdem fie drei Monate lang von den 
Feinden war geängftigt worden. 
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Der Himmel wollte, daß erft durch ded Königs Tod 
Schweden den lange vermißten Frieden wieder erlangen follte. 
Diefer Tod erfolgte fhon im Jahre 1718. Karl XU, 
wollte den König von Dänemark in Norwegen angreifen. 
Er belagerte die Feftung Friedrichshall. Bor diefer Stadt 
wurde er in den Laufgräben von einer balbpfündigen Kartät- 
fhenfugel an die rechte Scläfe getroffen. Er fanf ſogleich 
todt mit dem Kopfe, auf die Bruftwehr nieder, an die er fih 
gelehnt hatte, — Ein gleihgültiger Franzofe, der ihn in dies 
ſem Zuftande liegen fab, fagte weiter nichts, als: u la 
piece finie; allons souper! | 

So endete Karl XII., nur fieben und dreißig Sabre 
alt, fein merfmwürdiges Leben. — Ich babe bei diefem aufer« 
ordentliihen Mann etwas lange vermweilt, weil fo viel Inters 
effantes von ihm zu fagen war, und wabrfcheinlih durch ihn 
ein großer Theil von Europa fi) ganz anders geitaltet has 
ben würde, wenn er nit die Schlacht bei Pultawa verloren 
hätte. 


Fortfegung der Gefchichte der Schweden. 


Durh Karla Xil. Mipbraud feiner uneingefchränften 
Gewalt, war Schweden, wie wir gefehen baben, fehr uns 
glüdlih geworden. Rad feinem Tode wurde daher beichloffen, 
der füniglihen Gewalt engere Grenzen zu fegen. Died ges 
ſchah, und man räumte den Ständen und Reichsräthen ih— 
ren ehemaligen Antheil an der Regierung mieder ein. Um 
ſich zu erholen und neue Kräfte zu fammeln, nahm, von jegt 
an, Schweden eine Zeit lang feinen Antheil mehr an dem 
europäifhen Angelegenbeiten, und forgte nur für fi felbit. 
Karl XU. war nie vermählt gewefen, und batte Daber feine 
Kinder binterlaffen; deßwegen fam feine Schwefter Ulrife, 
und in der Folge ihr Gemahl Friedrich I., aus dem Haufe 
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Heffens Eaffel, auf den fchwedifhen Thron (+ 1761). Auf 
ihn folgte Adolph Friedrih, aus dem Haufe Holftein CH 
1771). Unter feiner Regierung blüheten Aderbau, Handlung, 
Schifffahrt und Gelehrfamfeit bei den Schweden wieder auf. 
Allein zwei unglüdlibe Kriege mit Rußland und Preußen, 
in den Jahren 1741 und 1757, wozu noch die Uneinigfeit 
der Partheien im Innern kam, binderten alle weitern Forts 
fhritte. Die Macht des Könige, die vorher zu groß ſchien, 
war jeßt viel zu fhmwah, dem zunehmenden Unruhen Einhalt 
zu thun, und das Anfehen des Reichs gegen Außen zu bes 
baupten. 


Guſtav III. Cr 1792.) 


Guftao II., Adolph Friedrihd Sobn, nahm fih nach 
feiner Ihronbefteigung vor, der Verwirrung dur einen Ges 
waltfhlag ein Ende zu mahen, den Reichsräthen ihre über: 
mäßige Gewalt zu entziehen, und die fünigliche zu vergrößern, 
ohne fie ganz unumfhränft zu mahen. Der König war fehr 
beliebt bei den Soldaten; dieß erleichterte ihm die Mittel 
zu feinem Plan. Er ſchritt raſch zur Ausführung deffelben, 
verfammelte die Offiziere um fih ber, entdedte fih ihnen, 
und forderte fie auf, feine Abfichten zu unterftügen. Ale 
waren Dazu bereit; nur drei mwiderfegten ſich. Er ließ ihnen 
die/Degen abfordern; den übrigen ertheilte er fogleic feine 
Befehle. An die Soldaten hielt er eine Anrede, - die mit 
beifälligem Zurufe ermwiedert wurde. Hierauf wurden alle 
Zugänge des Sitzungsſaals des Reichsraths, der eben ver: 
fammelt war, mit Truppen befegt, und ihm ein ruhiges Ver 
halten empfohlen. Der König verfiherte fih auch des Artils- 
lerieregimentd, und ließ durch öffentlichen Aufruf das Volt 
zur Ruhe ermahnen, und auffordern, feinen andern als feinen 
Befehlen zu geborhen. Es wurden Kanonen aufgeführt, 
Wachen vertheilt, und einige Perfonen verhaftet. Go war 
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nun der entfcheidende Schlag geſchehen. Der Reichsrath bes 
fand fih in der Gewalt. des Königs, der nunmehr die Reiche- 
ftände in dem königlichen Schloffe verfammelte, ihnen die 
Rage des Reiches und die Nothwendigfeit einer Reform in 
einer’ Praftvollen Rede vortrug, und die von ihm entworfene 
neue Conftitution vorlefen lieg. Sie wurde augenblidlih ges 
nebmigt und befhmworen. Alles war nun gefheben. Die ge 
fangenen Reichsräthe erhielten ihre Freiheit, nie aber ihre 
verlorne Gewalt zurüd; fämmtlihe Staatödiener blieben in 

ihren Yemtern, und es folgte auf diefen furzen Sturm eine 
heitere, beglüdende Ruhe. Im der Folge mußte Guftav 
auch den trogigen Adel zu bändigen, und ſich noch ausgedehn⸗ 
tere Rechte zu verfhaffen. Dadurd bereitete er fi aber 
felbft fein DVerderben; denn ein Theil der Adeligen, denen 
daran gelegen war, ihre ehemalige Gewalt wieder zu ers 
langen, madten einen Mordanfdlag wider fein Leben. Ein 
gewiſſer Anfarftröm, der den König perfönlid haßte, ers 
bot fih, die ſchwarze That auszuführen. Ein Maskenball, 
der zu Stodholm in der Naht vom 16, auf den 17. März 
1792 gegeben wurde, bot die erwünfhtefte Gelegenheit dazu 
dar. Kurz vor dem Anfange des Balld erhielt der König 
ein mit Bleiftift geſchriebenes Warnungsbillet. Er ließ ſich 
aber dadurch nicht abhalten, um eilf Uhr in dem Saale zu 
erfcheinen. Erſt trat er in eine Loge, und bald nachher, da 
er durchaus nichts Werdächtiged bemerfte, aud unter die Tas 
genden. Jetzt umringte ibm plöglich ein Gewübl von Mass 
fen, und eine von ihnen, der Graf Horn, flopfte ihm auf 
die Schulter, mit den Worten: « Gute Naht, Masdfe!» Dief 
war dad Signal. In demfelben Augenblide drüdte Ankar— 
ftröm eine fharf geladene Piftole auf den König ab, und 
verwundete ihn in dem Rüden. Guſtav hatte noch Geis 
fteögegenwart genug, die nöthigen Verfügungen zu treffen. 
—Ankarſtröm und feine Theilnehbmer wurden entdedt und 
verhaftet, der König aber auf fein Zimmer gebradt, und den 
Händen der Aerzte übergeben. Die Wunde war tödtlich. 
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Nach einem neuntägigen Leiden verfhted Guſtav II. Ans 
farftröm aber büßte fein Verbrechen auf dem Blutgerüfte, 
nahdem er mehrere Tage nad einander, von nu Hand 
war mit Ruthen gepeitiht worden. 


Die Polen. 


In Polen ging ed in dem legten Abfchnitte diefes Zeit⸗ | 
raumes ſehr ftürmifh zu. Beftändig wurde der Staat von 
Partheien zerriffen. Nah einem blutigen Kriege ging Lief— 
land an die Schweden verloren, und die Souverainität uber 
Preußen an den Kurfürften von Brandenburg (1657). Smos 
lensf, Kiew, und die Ukraine jenfeitd des Dniepers, 
mußten an Rußland abgetreten werden. Es brach ein inners 
liher Krieg wider den König Johann Cafimir felbit aus, 
ber zulegt, aus Verdruß, die Krone niederlegte, und in ein 
franzöfifhes Klofter ging. Unter einem feiner Nachfolger, 
dem tapfern Johann Sobieski, der, wie ih euch ſchon 
erzählt babe, unter dem Haifer Leopold Wien entfegte, 
und die Türfen aus Deutfchland verjagte, fam das polnifche 
Reich wieder zu einigem Anfeben (7 1696). Auf ibn folgte 
ein Kurfürft von Sahfen, Auguftll., der, wie wir in der 
Geſchichte Karls XII. gefehen baben, von diefem friegerifhen 
Könige überwunden, und genöthigt wurde, eine Zeit lang die 
Krone an Stanislaus Leczinsfi zu überlaffen; nad 
Karls Niederlage bei Pultawa fegte er fie aber auf's 
Neue auf. Ihm folgte fein Sohn Auguft II. (1733). 
aber nicht ohne Widerſpruch des ehemaligen Königd Staniss 
lau®, der, von Frankreich unterflügt, wieder den Thron 
zu erringen fuchte, fih aber am Ende mit dem lebenslängli- 
hen Beſitze von Lothringen begnügen mußte Ct 1766). — 
Die folgen polnifhen Edelleute hatten große Vorrechte, und 
maßten fi) immer größere an. Oft madhten fie foldhe gegen 
einander felbit auf den Reichdtagen: geltend; daher fagt man 
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noch heut zu Tage von Verfammlungen, in denen Streit und 
wilde Unordnung herrſcht: E8 gebt da zu, wie auf dem 
polnifhen Reichſtage. ‚Weder das Geſetz, nod die 
fhwahe Macht der Könige war vermögend, dem Unfuge 
Einbalt zu thun. Die polnifhe Nation machte immer aufs 
fallendere Rückſchritte in die Zeiten des Fauftrehtd. Hierzu 
famen denn nod die Bedrüdungen der Diffidenten, das 
beißt, der Glieder der proteftantifhen und griehifchen Kirche, 
die von allen Staatdämtern audgefhloffen, und nicht beffer 
ald die Schupjuden behandelt wurden. Unter folhen Um— 
ftänden ließ im Jahre 1764 die rufftifhe Kaijerin Katha— 
rina ll. ihren Liebling, den Grafen Poniatowski (Sta— 
nislaus Auguftus) auf den polnifhen Thron fegen. Der 
neue König war aber nit mächtig genug, der immer mehr 
einreißenden Gefeglofigfeit entgegen zu arbeiten. Der Adel 
theilte fi in mehrere. Partheien, und bildete Conföderatio— 
nen (DVerbindungen), wovon jede ihre Anſpruͤche mit gewaff— 
neter Dand zu bebaupten fuhte. So wurden neue DVerhees 
rungen und Graufamfeiten aller Art begangen, und, um das 
Maaß des Unglüfd noch voller zu machen, entitand aud ein 
Krieg mit den Türken. Noch nicht genug, die angrenzenden 
Mächte, nämlich Rußland, Defterreih, Preußen wollten vie 
Berwirrung im Innern benugen, ſuchten alte Anfprühe her— 
vor, madhten fie geltend, und eigneten fih auch einen grofs 
fen Theil des Königreichs zu, auf den fie durchaus fein Recht 
batten. Diefe erfte Theilung von Polen gefhab im Jahre. 
1772. Ein und zwanzig Jahre darauf, 1793, fanden Ruß: 
land, Defterreih und Preußen für gut, eine zweite Theilung 
vorzunehmen, und den Polen nicht mehr, ald ungefähr das 
Drittheil ihres ehemaligen Gebietes zu laffen. Mit ruffifhen 
Bajonetten wurde der Reihätag gezwungen, feine Einwilli— 
gung zu der Zerftüfelung des Landes zu geben. Was übrig 
war, mußte ganz unter ruflifher Vormundſchaft ftehen. Nun 
aber erhob fih, obgleich zu fpät, Koscius zko, ein Dann 
voll Vaterlandsliebe, Kraft und Ihätigfeit, ftellte ſich am die 
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Spitze der Eonföderation von Krakau, und ſuchte die Frei— 
heit ſeines Volkes gegen die Bedrückung ihrer feindlichen 
Nachbarn zu vertheidigen. Ruſſen und Preußen wurden von 
ihm geſchlagen; doch was wollte er in die Länge, ohne Bun— 
desgenoſſen, mit ſeinem kleinen Häuflein, gegen drei der ge— 
waltigſten Mächte Europa's ausrichten? Umzingelt von 
zahlreichen Feinden, mußte er endlich unterliegen. Von den 
Ruſſen geſchlagen, ſank Kosciuszko, mit Wunden bedeckt, 
unter dem Ausrufe: Finis Poloniae! vom Pferde, und fiel 
in Gefangenfhaft. Der ganze Ueberreft von Polen wurde 
nun von den Feinden befegt, und im October 1795 
vollends vertheilt. Durch dieſe drei Theilungen erhielt Ruß: 
land 5 Millionen Einwohner, Defterreih 4 Millionen 600,000; 
Preußen 2 und eine halbe Million. Die Polen waren nun 
niht mehr eine eigene Nation. Ihr lebter König, Sta— 
nislaus, lebte zu Peteräburg von einem Gnadengehalte, 
und Kosciuszko ebenfalls in Rußland ald Staatögefanges 
ner, Stanislaus ftarb im Jahre 1708, und Kodciudzfo, 
der in der Folge feine Freiheit wieder erlangte, ging über 
England nach Amerifa, von da nad) Franfreih, und dann in 
die Schweiz, wo er, in Luzern, 1817 ftarb. Das Mater: 
land ließ feinen Leichnam abholen, und hatte fo viel Zart: 
gefühl, ihn der freien Erde Krakau's zu übergeben. Dod 
die Gefhichte der Polen vom Jahre 1789 gehört in den fels 
genden Zeitraum, 
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Die Danen. 


Die Dänen wurden zu Anfang dieſes Zeitabſchnittes 
(1648) von Friedrich III. beherrſcht. Dieſer Monarch 
gerieth in einen unglücklichen Krieg mit den Schweden, der 
ihm mehrere Provinzen koſtete. Dagegen erlangte er durch 
die Reihsftände im Jahre 1660 eine unumſchränkte Gewalt 
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in feinem Lande, und die Erblihfeit der Krone bei allen 
feinen Nachkommen. Er ftarb im Jahre 1670, Fried— 
rich IV., der erfte Feind Königs Karl XI. von Schweden, 
wurde durch die Einnahme feiner Dauptfladt gezwungen, 
Frieden mit ihm zu fchließen, und dem Herzog von Holftein 
feine Beiigungen zurück zu geben; nah Karls Niederlage 
bei Pultawa bemädtigte er fi aber doch ded ganzen Herr 
zogtbums Schledwig, und behielt ed durch den Frieden von 
Friedrichsburg. Eine fünfzehnjährige ungeftörte Ruhe, deren 
fi) Dänemarf hierauf zu erfreuen hatte, bradte diefes Neich 
zu einer hohen Stufe von Wohlftand; Handel, Künfte und 
Wiſſenſchaften blüheten. -Chriftian VI., fein Sohn Frieds 
rich V. und Chriſtian VII. regierten in dieſer ſchönen 

Zeit, Erſterer von 1730 bis 1746, der Zweite bis 1766, 
der Dritte bis 1808. Letzterer hatte an einer Geiſteskrank⸗ 
beit zu leiden, die ihn oft des — der ———— be⸗ 
raubte. 


Die Perſer. 


Zu Anfang dieſes Zeitabſchnittes (1648) herrſchte über 
die Perſer Shah Huſſein ſeit 1694, ein träger und wol 
lüſtiger Fürſt, der ſich, in ſeinem Pallaſte eingeſchloſſen, mit 
vollem Vertrauen verrätheriſchen Staatsdienern und Feldher— 
ren hingab, durch welche, mit ihm, das ganze Geſchlecht der 
Sofi die Krone von Perſien gegen die Afghanen verlor, 
ein Volk, das ihnen vorher unterworfen war (1720). Bier: 
auf entftanden VBürgerfriege, von mwelhen das Reich viel zu 
leiden hatte. Unter denfelben erhob fih Nadir Schab, 
ein perlifher Tartar, der nahher Kuli Chan genannt ward, 
dur große friegerifhe Ihaten und andere Gaben fo fehr, 
daß er (1736) König von Perfien wurde. Uebrigend war 
er ein Wüthrih, den man wegen feiner Graufamfeiten er—⸗ 
mordete (1747). Rad feinem Tode wurde dad Reich unter 
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mehrere Beberrfher getheilt, ohne jedod gänzlich berubigt zu 
werden. In einem anfebhnlihen Theile des Landes leben jet 
die Afghanen, arabifhe Stämme und räuberifche Gebirgs- 
bemohner, in völliger Unabhängigfeit. Der größere Theil 
von Perfien befindet fi aber unter unumſchränkter Regie 
rung eines muhamedaniſchen Schahs, jegt Feth Ali. 


Ende ded Reid ded Großmoguls. 


Auringzeb, der berühmtefte Kaifer diefes Reiches, 
berrfchte beinahe 50 Jahre über daffelbe, und ftarb erft im 
Sabre 1707. Anfangs war er ein beuchlerifcher Böſewicht, 
der feinen eigenen Vater gefangen nahm und feine Brüder 
ermordete. Durch Verftellung, Falfchheit und Tapferkeit ver: 
größerte er fein Reich; ald feine Zwede erreiht waren, wurde 
er, aus einem fhlehten Menfhen, ein guter Fürft, Unter 
feinen Nachkommen entftanden blutige Kriege wegen der Throns 
folge. Unter ihnen wurde der träge und forglofe Mubamed 
Schah fo ſchwach und verächtlich, daß 1739 der perfifhe Ks 
nig Ruli Chan das mogolifhe Reich mit leihter Mühe 
übermwältigte, ihn felbft gefangen nahm, unermeßlihe Schäge 
zur Beute wegführte, und einen großen Theil des Reiche 
mit Perfien vereinigte. Don jener Zeit an fanf ed immer 
tiefer. Viele Statthalter und Völker machten fih unabhans 
gig. Die Engländer in Indien benugten die Vewirrung; 
fo fam es dahin, daß endlich der ganze große und mächtige 
Staat zertrümmert und aufgelöft wurde, Maratten, Rab: 
butten, Sihks, Engländer und mehrere indifhe Könige, die 
unter ihrer Oberherrſchaft ftehen, find jegt die Beſitzer gröf- 
ferer und fleinerer Theile deſſelben. 
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Die Chinefen. 


Bei den Ehinefen erwarb fih der Kaifer Kanghi den 
Ruhm eined großen und Mugen Fürften. Sein Nachfolger 
war Kien long. Durd glüdlihe Umftände wurde das dis 
nefifhe Reich mit einem Theile der Tartaren, mit dem Kais 
ſerthum Tibet und. anderen Ländern, die ihm tributbar wurs 
den, fehr vergrößert. Die Chineſenn, von denen ehedem die 
Europäer viel bätten lernen fünnen, mußten in den neuern 
Zeiten viel von ihnen annehmen und würden mod; viel weiter 
gefommen feyn, wenn nicht Stolz und Eigendünfel fle für 
die beffern Einfihten und Kenntniffe anderer Bölfer unem⸗ 
pfindlih gemaht hätten, Sie vermieden den Umgang mit 
den Europäern, die fie ald unrubige, gefährlihe Menſchen 
anfahen, und geftatteter ihnen feinen Aufenthalt mehr im 
dem Innern ded Reihe. Ihr Handelsverkehr beſchränkt fich 
auf den einzigen Hafen von Canton. Der lebte chineſiſche 
Kaifer hieß Darfing. Er ift im Jahre 1820 geftorben. 


Ueberfiht der vornehmften Ereigniffe in den beiden 
Abſchnitten des fechöten Zeitraums. 


Die Entdeckung von Amerika verfhaffte den Europäern 
viel neue Keuntniſſe, Waaren, Reichthümer, Colonien und 
Gelegenheiten zu Kriegen Die Spanier und Portugiefen, ” 
die fich zuerft in dieſem neuen Welttheile feitfegten, wurden 
"wieder, zum Theil, von den Engländern und Franzofen dats 
aus vertrieben. Auch der Handel nah Oftindien, zu dem 
fid) die Portugiefen einen neuen Weg gebahnt hatten ,z ging 
wieder größtentheild an die Engländer, Holländer und "Frans 
zofen verloren. — Durh Luther's und Zwingli’d Res 
formation wurde neues Licht über Europa verbreitet; die 
Epriften lernten duch fie ihre alten Rechte kennen und ges 


r 


544 Sechster Zeitraum. I. n. €. ©. 1520 — 1789. 


brauchen. Ein großer Theil von Deutfhland und der Schweiz, 
Schweden, Dänemark und England, riffen fih von der Herrs 
fhaft der Päbfte los. Durch die Religionsläuterung, und 
die Freiheit, zu denfen und zu prüfen, die eine Folge davon 
war, gelangten auch die Wiffenfkaften mehr zur Vollkommen⸗ 
Beit: das Wahre, Schöne und Nüglihe aller Art wurde auss 
geforfcht, und in Anwendung gebraht. Zwar veranlafte die 
Einführung der geläuterten. Religion viele Unruhen, Haß, 
Seindfeligfeiten unter: den verfhiedenen Partheien, und end» 
lih in Deutfhland den blutigen Dreißigjährigen Krieg, in 
Franfreih und England aber noch viel größere Gräuel; nad 
und nad befänftigten ſich jedoch die Gemüther, und gemwöhns 
ten fih an wechſelſeitige Verträglichkeit. Karl V., der zu 
Anfang Ddiefed Zeitraums regierte, vereinigte unter feinem 
Scepter ganz Spanien mit feinen amerifanifhen Beflgungen, 
die ganze öfterreihifhe Monarhie, und die Niederlande, 
Nachdem er die Regierung niedergelegt hatte, famen die deut: 
fhen üöfterreichifhen Lande an feinen Bruder Ferdinand. 
Spanien und alled Uebrige blieb feinem Sohne Philipp IL, 
der aber, durch feine Bedrüfungen, einen Theil der Nieder: 
lande auf immer verlor. Unter deffen Nachfolgern gerieth 
Spanien immer tiefer in Verfall. Defto höher und blü— 
bender erhob fih Frankreich ſeit den Zeiten Heinrichs IV. 
Zu feinem größten Flor gelangte ed unter Ludwig XIV., 
der aber auch zugleich durch die Schuldchlaft, die er hinter: 
lieg, und die von feinem Nahfolger, Ludwig XV., noch 
vergrößert wurde, DVeranlaffung zu der furdtbaren Revolus 
tion gab, welhe unter Ludwig XVI. zum Ausbruch fam. 
Die Engländer legten unter der Königin Elifabetb den 
Grund zu ihrem weit ausgebreiteten Handel. Ihre Reid: 
thümer und ihre Beligungen nahmen, von dort an, mit je 
dem Zahre zu. Schweden trennte fi gänzlih von Dänemark 
und Norwegen. Durh Guftav Adolph und Karl All. 
wurde es fiegreich und furdtbar. Rußland gelangte, unter 
Peter dem Großen, zu einer Höhe, die es vorber nie 
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erreicht hatte. Die Ruffen wurden von ihm zu einem gang 
‚neuen, gefittetern Wolfe umgefhaffen, bei dem bald Künfte 
und Wiffenfhaften zu blühen anfingen. — Zu Anfang des 
18. Jahrhunderts entftanden zwei neue Königreiche in Europa, 
Preußen und Sardinien; in Aſien aber bildete fi das 
dritte perfifhe Reih, und das Reich des großen Moguls, 
welches leptere aber aud,in eben diefem Zeitraume wieder zer⸗ 
trümmert wurde. Die Türken machten anfehnlihe Eroberuns 
gen, und rüdten bid vor Wien; ihrer weitern Ausbreitung 
wurden aber von den Ruffen und Ungarn Grenzen gefeßt. 
China fam unter die Botmäßigfeit der Mantjhu »Tartarn. 
Auf allen Seiten wurden neue Länder entdedt, angebaut 
und benugt. Die Europäer wurden reicher. und foharffinnis 
ger, ald ihre Vorfahren, leider aber nicht beffer und tugend» 
bafter. 


Zeitfolge der berühmteften Perſonen und der vor: 
nehmſten Begebenheiten in den beiden Abtheilungen . 
ded fechdten Zeitraumes. 

ma“ 

1517. Marimilian 1. franz I. .Heinrih VII. Chriftian I, 
Friedrih der Weiſe. Joachim I. Leo X. Lutber. 
Zwingli. Anfang der Reformation in Deutfchland. 

1519. Maximilian I. flirbt. Karl V. 

Anfang der Reformation in der Schweiz. 
1520. Soliman I. Leonardo da Vinci ftirbt. | 
1525. Herzogthum Preußen. Friedrich der Weife ftirbt. 
Boauernkrieg. 

1526. Sultan Baber. Ludwig II., König von. Ungarn, 
ftirbt. Böhmen öſterreichiſch. 

1527. Rom wird geplündert, 

1528, Freiheit von Genua. Doris. 

II. 35 


546 


1529. 
1530. 
1531. 
1543. 
1546. 
1547. 
1552. 
1553. 
1555. 
1558. 
1560. 
1563, 

1564. 

1572. 
1576. 
1582. 
1585. 
1587. 
1588. 
1589. 
1598. 
1603. 


1606. 


1610. 
1612. 
1619. 
1625. 
1630. 
1632. 
1635. 
1637. 
1639, 
1643. 


1644, 


| 
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Reichstag zu Speier. 

Augsburger Confeffion. 

Herzogthbum Florenz. 

Copernicus ftirbt. . 
Luthers Tod. Schmalfaldifcher Krieg. 
Franz I. und Heinrih VIN. ſterben. Eduard VI. 
Paſſauiſcher Vertrag. 

Maria, Königin von England. 
Religionsfriede zu Augsburg. 

Ferdinand I. Elifabeth. Karl V. ftirbt. 
Melanchthon ftirbt. 

Ende der Kirhenverfammlung zu Trient. 
Maximilian II. Calvin ſtirbt. 

Pariſer Bluthochzeit. 

Rudolph II. 

Gregorianiſcher Calender. 

Sirtus V 

Abbas der Große. 

Philipps unüberwindliche Flotte. 
Ermordung Heinrichs IT, Heinrich IV. 
Edict von Nantes. 

Sacob 1. 

Paul V. 

Heinrich IV. wird ermordet, Ludwig XIII. 
Matthias. 

Ferdinand II. 

Rarl ]. 

Guſtav Adolph in Deutfchland. 

Schlacht bei Lützen. Chriftina. 

Prager Friede, 
Ferdinand III. 

Opitz ftirbt. 

Ludwig XII. Richelieu und Galilei fterben. Lud— 
wig XIV. Mazarin. 

Die MantfhusTartaren in China, 
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1648. Der weſtohäliſche Friede. Staat der vereinigten 
Niederlande. 

1649. Karl J. enthauptet. 

1650. Descartes ſtirbt. 

1653. Cromwell wird Protector von England. 

1658. Kaiſer Leopold. Cromwell ſtirbt. Karl II. 

1660. Karl 11, 
Karl Guſtav, König von Schweden, Rebe, Karl XI. 

1661. Kang-ohi in China. 

1670. Corneille. Moliere. Racine. Boileau. Fenelon. 

1672. Franzöfifch- bollandifcher Krieg. 

1683. Wien von den Türfen belagert. 

1688, Friedrih Wilhelm, der große Kurfürft, ftirbt. 

1688. Wilhelm III. Cr 1702). Berbeerung der Pfalz am. 
Rhein durch die Franzofen. 
Königin Chriſtine von Schweden ftirbt. 

1692. Kurfürften von Braunfhmweig- Lüneburg. 

1697. Auguft I. Karl XI. Ryswicker Friede. 

1699. Eanig ftirbt. 

1700. Karl 1l., König von Spanien, ſtirbt. Nordiſcher 
Krieg. 

1701. Entftehiing des Königreihd Preußen. Friedrich I. 
Spanifcher Erbfolgefrieg. . 

1702. Auguſt II. wird entthront. 

1704. Schlacht bei Hödftädt. Locke ftirbt. 

1705. Sofeph I. CH 1711). | 

1707, Auringzeb ftirbt. 

1709. Schlaht bei Pultawa. 

1711. Karl VL & 1740). 

1713. Utrechter Friede, Friedrich Wilpelm I. Prgamatifche 
Sanction. 

1714. Anna, Königin von Großbritannien, ftirbt. Georg 1. 
Friede zu Baden. 

1715. Ludwig XIV. ftirbt. Ludwig XV. 

1716. Leibnig ſtirbt. 

35 * 
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. 1718. 


1725. 
1726. 
1727. 
1733. 
1734. 
1735. 


'» 1797. 


1740, 


1742. 
1744, 
1745, 
1747. 
1748. 
1754. 
1755. 
1756. 
1757. 
1760, 
1762, 
1763, 


1765, 
1766. 


1769, 
1771. 
1772. 


1773. 
1774. 
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Karl XI. fällt. 

Victor Amadeus, König von Sardinien, 

Peter der Große ftirbt. Katharina I. 

Rewton ftirbt. 

Georg II. 

Auguft III. 

Don Karlos in Neapel und Sicilien. 

Kien⸗long in China, 

Das Haus Medici ſtirbt aus. 

Karl VI und Anna von Rupland ſterben. Marie 
Thereſia. Eliſabeth. Friedrih Wilhelm ftirbt. Fried⸗ 
rich I. Benedict XIV. Defterreihifher Erbfolge⸗ 
krieg. 

Karl VII. Breslauer Friede. 

Zweiter ſchleſiſcher Krieg. 

Franz J. Dresdener Friede. 

Kuli Chan ſtirbt. 

Aachener Friede. 

Chriſtian Freih. v. Wolf ſtirbt. Hagedorn ſtirbt. 
Engliſch⸗franzöſiſcher Krieg. Erdbeben in Liſſabon. 
Siebenjähriger Krieg in Deutſchland. 

Muftapha III. 

Georg IN. 

Katharina II. | | 

Friede zu Paris und Hubertsburg. Auguft III. ſtirbt. 
Stanislaus Auguftus Poniatowsti. 

Sofeph 1. | 

Epriftian VI. König Stanidlaus ftirbt. Gottſched 
ſtirbt. 

Clemens XIV. Gellert ſtirbt. 

Guſtav III. Rabener ſtirbt. 

Neue ſchwediſche Regierungsform. Erſte Theilung 
von Polen. 

Aufhebung des Jeſuitenordens. 

Ludwig XV. ſtirbt. Ludwig XVI. Achmet VI. 
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1775. Pius VI, Englifher nordamerifanifcher Krieg. 

1777. Zofeph I., König von Portugal ftirbt. Haller ftirbt, 

1778. Amerifanifher Freiheitäfrieg. Voltaire ſtirbt. 9.9. 
Rouſſeau ftirbt. 

1780. Maria Therefia ftirbt. 

1781, Leſſing ſtirbt. 

1782. Bodmer ſtirbt. 

1786. Friedrich der Große flirbt. 

1787. Salomon Geßner ftirbt. 


Siebenter Zeitraum, 


Bon der franzöfifchen Nevolution und ber Auflöfung des 
römifch = deutfchen Reiches bis auf unfere Zeiten. 


Fahre nach Chrifti Geburt 1789 bis 1833. 





Leopold II. (1790 — 1792.) 


Kaifer Joſeph lebte nod zu Anfang diefes Zeitraumes; 
fhon im Sabre 1790 überließ er aber dur feinen Tod den 
deutfchen Kaiferthron feinem Bruder Leopold, dem bisherigen 
Grofherzoge von Toscana. Seit zwanzig Jahren war dies 
fer weife und gütige Fürſt in jenem kleinen Staate der Vater 
und Beglüder feines Volkes geweſen; ganz Deutſchland freute 
fih, ihn zum Regenten zu erhalten, und feine Erbftaaten 
befonderd gaben fih, nad dem lauten Mißvergnügen mit des 
Kaiſer Joſephs Regierung, den fhönften Hoffnungen bin. 
Leopolds MI. ernfter Vorfag war, fie zu erfüllen. Er machte 
fhon 1791 Frieden mit den Türfen, berubigte die Ungarn, 
befänftigte die Niederländer, verbefferte die Zuftiz, die Polis 
zei, die öffentlihe Erziehung, und nahm in feines Bruderd 
Joſeph Staatseinrihtungen viele Aenderungen vor, die der 
Zeitgeift zu fordern ſchien. Er fuchte auch dur ein Bünds 
niß mit Preußen und Sahfen, dad im Sabre 1791 unter 
dem Namen der Pilniger Gonvention gefhloffen wurde, 
den zunehmenden Unprdnungen, die in Frankreich durch die 
Revolution entftanden waren, einen Damm entgegen zu feßen. 
Alein fhon zu Anfang des folgenden Zahres, den 1. März 
1792, madte ein allzufrüber Tod feinen weitern Entwürfen 
ein Ende, und erfüllte alle Herzen mit Trauer. 
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Franz I. (1792.) 


Der jebt regierende Kaifer Franz II., Leopolds II.“ 
Sohn (geb. den 12. Februar 1768), wurde fein Nachfolger. 
Er vergrößerte im Jahre 1795 feine Lande dur einen an⸗ 
fehnlihen Theil von Polen. Bis zu dem Jahre 1815 hatte 
diefer Fürft faft beftändig mit den Franzofen zu Fämpfen, 
oder fih zu neuen Feldzügen gegen fie zu rüften. In fechs 
Kriege wurde er mit ihnen verflodten, von Denen die erften 
außerordentlid unglüdlih für ihn und dad deutfche Reich aus— 
fielen. Er verlor eine Menge Provinzen, und bäufte über 
feine Erbftaaten eine ungeheure Schuldenlaft, unter welcher 
fie beinahe erlagen. Deßmwegen fonnte er au wenig zu dem 
. Wohle feiner Unterthanen thun, die vergeblih nad Frieden 
feufzten. Ä | 
Kaifer Franz fhien einen Theil der Zukunft zu ahnen. 
Schon im Jahre 1804 merfte er, daß er bald nicht mehr 
mit Ehre die deutfhe Kaiferfrone würde tragen fünnen, Er 
erflärte fi daher, durch ein Patent vom 11. Auguft diefes 
Sahred, zum Erbfaifer von Defterreih, unter dem Namen 
Franz der Erfte, und legte, zwei Jahre darauf, im 
Sahre 1806, dad Scepter ald römiſch-deutſcher Kaifer wirk⸗ 
lich nieder. Bayern, Würtemberg, Sahfen, Baden, und 
nod andere der angefebenften deutfhen Fürſten, batten fi 
von dem deutfhen Reichsverbande losgefagt, und waren in 
einen befondern Bund (dem rheinifhen) getreten, deſſen Bes 
fhüger ein fremder Fürft, der franzöfifhe Haifer Rapoleon, 
war. Kaiſer Franz fonnte nun nicht länger mit Anftand 
das Oberhaupt der wenigen übrigen Fleinen Fürften bleiben; 
defwegen entfagte er freiwillig der deutfchen Kaiferfrone. So 
war nun das von Karl dem Großen gegründete römifchsdeutfche 
Kaiſerthum, nachdem ed etwas über 1000 Jahre beftanden 
hatte, gänzlich wieder aufgehoben. 

Der Berluft, den Kaifer Franz in feinen vier erften 
Kriegen gegen Franfreih an Ländern und Menſchen zu erleis 
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den hatte, war ungebener. Alles aber wurde durch dem fiegs 
reihen Ausgang der beiden legten Feldzüge fo reichlich erfegt, 
daß jetzt die äfterreihifhe Monarchie größer, mädtiger und 
blübender da fteht, ald vorher. Nur an der angehänften 
Schuldenlaſt wird fie noch lang zu tragen baben, zumal da 
der Krieg mit den Neapolitanern diefe Laſt noch vergrößert 
bat, und die meueften Rüftungen, megen der türfifchen Ans 
gelegenbeiten, aud foftbar waren. 


— — — — — 


Die Preußen. Friedrich Wilhelm II. (1786 — 1797.) 


Friedrich Wilhelm I, der Neffe und. Nachfolger 
des großen Friedrihs, erbte von ihm ein mächtiges und blü— 
bende8 Rei, ein Heer von 200,000 Mann, und einen Schag 
von 70 Millionen Ihalern, der aber, durch üble Wirthſchaft 
und unnötbige, folgeleere Kriege, bald wieder vergeudet war. 
Nicht durch diefe Kriege, wohl aber durch ein anderes jchwer 
zu redhtfertigendes Mittel, die Unterjohung und Theilung von 
Polen, im Einverftändnig mit Rußland und Defterreid (1793 
und 1795), vergrößerte er feine Staaten mit ſehr anfehnlis 
hen Provinzen, und zwei und einer halben Million neuer 
Unterthanen. Schon früher hatte er, auf eine viel rechts 
mäßigere Art, die beiden fhönen Fürſtenthümer Ansbach und 
Bairenth mit feiner Monardie vereinigt. Von dem lepten 
Markgrafen, Chriſtian Friedrih Karl Alerander, 
waren fie ihm nämlich, als feinem nächſten Erben, gegen 
eine jährliche Leibrente von 500,000 Gulden, freiwillig abs 
getreten worden; dagegen verlor Friedrih Wilhelm 11. 
in einem Kriege gegen Franfreih, durch den Bafeler Fries 
denstractat 1795, feine Provinzen jenfeitd des Rheins. Dies 
fer Krieg fing fhon im Sabre 1792 an, und batte die Er 
haltung der deutfhen Reichsverfaſſung und die Unterdrüdung 
der franzöfiichen Revolution zum Zwede. Kaiſer Franz 1. 
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war Friedrih Wilhelms Bundeögenoffe in demfelben, 
Bald werde ich euch mehr davon zu erzählen haben. 

Kur eilf Jahre lang wurde die preußifhe Monardie von 
diefem Könige beberrfhi. Er hatte üble Rathgeber an feis 
nem Minifter Wöllner und anderen Perfonen, die allgemein 
als Feinde, oder doch Störer der Aufklärung und religiöfen 
Duldung, in den preußifhen Staaten gehaßt wurden. Ihr 
Wert war das berüdtigte Religiondedift, nah weldem 
jeder Geiftlihe ein ihm vorgelegte Glaubensbekenntniß bes 
fhwören, oder fein Pfarramt niederlegen und fein Leben mit 
feiner Familie im Elende zubringen mußte 

Nah Friedrih Wilhelms Tod fand fih die anfangs 
fo reihlich gefüllte Schatzkammer nit mur leer, fondern es 
waren au über 18 Millionen Thaler Schulden zu bezahlen. 
Er ftarb am 16. November 1797. 


Friedrich Wilhelm IM. (1797.) h 
Der noch jegt regierende König Friedrih Wilhelm III. 
ſuchte, gleich nad dem Tode feined Vaters, das mißvergnügte 
Bolf mit der Regierung audzuföhnen, und durch mweife Spar⸗ 
famfeit wieder neue Schäge für Zeiten der Noth zu fams 
meln. Er bob das verhaßte Religionsedift wieder auf, ent 
fernte die Perfonen, die dazu gerathen batten, begünftigte 
die Freiheit, zu denfen und zu fehreiben, machte mancherlei 
andere nüglihe Einrihtungen, und übertrug die Leitung 
fämmtliher Reichsgeſchäfte feinem würdigen Staatöfanzler, dem 
edel gefinnten Hardenberg. Er felbft zeigte fi allent» 
balben als Vater feines Volkes, und gab ihm mit feiner 
fhönen und tugendbaften Gemahlin Luiſe, einer gebornen 
Prinzeffin von Medlendurg-Strelig, das Beifpiel zärtlicher 
Gattenliebe und eines zufriedenen und glüdlihen häuslichen 
Lebens. Kein anderes Fürftenpaar bätte verdient, ein fo 
reined und ftiles Glüd recht lange zu genießen; allein es 
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war nur von kurzer Dauer. So fehr fih Friedrich Wil, 
beim bemühte, einen Krieg mit dem länderfüchtigen französ 
fifhen Kaifer Napoleon, von dem nun bald die Rede feyn 
wird, zu vermeiden, und die Ruhe, die fein Land erlangt 
batte, zu erhalten, fo wurde er doch durd Die drohende Stel 
lung, welche die Franzofen gegen ihn annahmen, durd die 
Verletzung feiner Neutralität und durch andere Umftände ges 
zwungen, gegen fie zu Felde zw ziehen. Es geſchah die im 
Jahre 1809. Er verlor am 14. October 1806 die Schladht 
bei Jena und Auerftädt und im Jahre 1807, in Verbins 
dung mit den Rufen, die Schlachten bei Eylau und Fried» 
land, auf melde der leidige Friede von Tilfit folgte, der 
ihm die Hälfte feiner Staaten foftete. Aus einem ebemald 
großen und mächtigen Könige war er nun einer der Fleinften 
geworden. Die Gefhihte diefed Krieges und der merfmürs 
digen Feldzüge von 1812 bis 1815, durch welche fi diefer 
edle König wieder in den Befig feiner verlornen Provinzen 
fette, oder fi mit andern entſchädigte, werde ih weiter uns 
ten bei der Darftellung der franzöfifhen Revolutiondfriege ers 
zählen. Preußen ift gegenwärtig wenigftend eben fo mädr 
tig, ald vorher. Um defto mehr iſt zu bedauern, daß die 
"tiefgebeugte, liebenswürdige Königin von Preußen den neuen 
Glanz, die neue Größe ihres Reiches nicht mehr erlebte. Sie 
war fhon in dem Jahre 1810, in der Zeit feiner tiefiten 
Erniedrigung, geftorben. — Auch diefe traurigen Jahre wußte 
ber König zum Wohle feined Volkes zu benugen; er traf 
viele Löblihe Anftalten, fliftete viel Gutes. Die Errichtung der 
neuen Univerfitäten zu Berlin und Breslau fällt in jene Periode, 


Die Franzoſen. 
Ludwig XVI. (1774) Ausbruch der franzöfifchen 
Revolution, | 


Schon im Jahre 1774 war Ludwig XVI. feinem Groß 
vater, Ludwig XV., auf dem franzöflfhen Throne gefolgt, 
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nachdem er ſich bereitd 1770 mit der jungen und geiftreihen 
Schwefter des deutſchen Kaiferd Joſeph, Marie Antois 
nette, vermäblt hatte. Ludwig vereinigte, von Jugend 
auf, mit einem berrlihen Gedäahtnig und guter Faſſungskraft 
einen unermüdeten Fleiß im Studiren. Er erlangte daher 
ſehr ſchöne Kenntniffe in Sprahen und Wiffenfhaften, vers 
nadläfjigte aber dabei gerade diejenigen, die einem Regenten 
am unentbehrlihften find, namlich Menfhenfenntnig, Staats 
Plugbeit und Regierungsfunf. Mit einem natürlihen und 
gebildeten Sinne für NRecdtlichfeit verband er noch viele ans 
dere fhöne Eigenfhaften; allein die ftilen Tugenden eines 
Privatmanns find unzulänglid auf dem Throne in ftürmifchen 
und gefahrvollen Zeiten. Von diefer Wahrheit war Luds 
wigs traurige Schidfal ein neuer Beweis. 

Er hatte, wie wir fhon willen, von feinen kriegeriſchen 
und verfchwenderifhen Ahnherren, Ludwig XIV. und Lud⸗ 
wig XV., eine ungeheure Schuldenlaft geerbt, die nicht 
duch ihn felbft, wohl aber durch feine junge Gemahlin und 
die Prinzen feined Hauſes, die das lodere Leben ſchon ges 
wohnt waren, nod bedeutend vermehrt wurde. Die jährlis 
lihen Zinfen von dem ſchuldigen Capitale machten eine uns 
glaublihe Summe. Um fie abzutragen, mußte dad Volk mit 
unerfhmwinglihen Auflagen belaftet werden; die Edelleute aber, 
wären fie auch noch fo reich gewefen, die Geiftlihen und 
Staatödiener wollten feinen Groſchen dazu beiftenern; nicht 
diefe privilegirten Stände, der Mittelftand allein ſollte Alles 
tragen, und noch überdieß viele hundert taufend Thaler Gna— 
dengehalte an müßige Krippenreiter 9 und ihre Familien bes 
zahlen helfen. Dazu fam dann noch der fränfende Umftand, 
daß bei jeder Gelegenheit die Adeligen den Bürgerlihen vors 
gezogen, und die beften Staatdämter nicht den Würdigften, 
fondern den Vornehmſten, gegeben wurden. Wenigſtens er: 


*) Den dürftigen Adel, dem fih auch öfters fehr wohlhabende 
‚Edelleute anfchloffen. 
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bielt bei dem Heere nie ein Unadeliger eine Offizierftelle. 
Der Tapfere mußte oft unter dem Feigen, der Berftändige 
unter dem Unverftändigen dienen. Ueber dieß Alles entftand 
Mißvergnügen und Murren. 

Ludwigs XVI. rehtfhaffener und fharffinniger Finanzs 
minifter, der edle Turgot, fab wohl ein, Daß alles Uebel 
von den privilegirten Ständen fam; er wollte daher zwed: 
mäßige Aenderungen mahen; allein er fand den heftigften 
' Widerftand, und der König fcheute fi vor dem Kampfe mit 
der Geiftlicdyfeit, dem Adel und dem Parlamente, in den er 
ſollte verwidelt werden. Ludwig erhielt in der Perſon ei 
ned andern tugendhaften und edeldenfenden Minifters, des 
biedern Malesherbes, der Turgot's Freund war, eine 
neue Stütze und einen zweiten treuen Rathgeber; allein ihre 
vereinten Bemühungen vermochten nichts wider die Nänfe 
und die Gewalt. der Gegner. Die Königin, der Minifter 
Maurepas, der ganze Bund der Privilegirten war wider 
fie. Malesherbes nahm, weil alle feine Bemühungen ver- 
geblih waren, feinen Abfchied, und Turgot mußte ihn nebs 
men. Sebt brad der amerifanifhe Freiheitskrieg aus (1778 
— 1782), durch welhen die Staatöfhuld um 1400 Millio: 
nen Liored vermehrt wurde. Durch die Verſchwendung des 
Hofes und die Schulden der Prinzen, die bezahlt werden 
mußten, wurde fie noch größer. Die zahlreichen Ausgaben 
überftiegen die Einnahme um 140 Millionen. Dur neue 
Auflagen wurde neue Unzufriedenheit erregt. Am Ende wußte 
fi) der König nicht anders mehr zu helfen, ald durdy die Zu- 
fammenberufung einer Nationalverfammlung, welche das Bolt 
laut verlangte. Am 4. Mai 1789 wurde fie eröffnet, und 
ed fanden fi) die Abgeordneten der Geiftlihfeit, des Adels 
und des Bürgerftandes dabei ein. Der König ahnete nicht, 
daß er eine Pulvermine anlegte, durch welche fein ganzes 
Reich in Brand geratben follte. 

Gleich anfangs erhob fid ein gewaltiger Streit über die 
drage: ob nad den Ständen oder nad den Köpfen geftimmt 
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werden follte. Der Bürgerftand verlangte dad Letztere, weil 
er fonft von der Geiftlidfeit und dem Adel, die ein gemeins 
ſchaftliches Intereſſe hatten, wäre überflimmt worden; denn 
ed wären ja zwei Stände gegen einen geweſen. Er beftand 
auch mit folder Kraft auf feinem Willen, und das Bolf 
machte fo bedenklihe Bewegungen, daß ihm mußte nachgege⸗ 
ben werden. Bänzlihe Gleihheit der Rechte und 
Pflihten war nun die Forderung des Bürgers und Bauerns 
ftandes; feinen Vorzug follten die Geiftlihen und der Adel 
mebr genießen, fie follten die Laften des Staates mit tragen 
beifen, wie der gemeine Mann, und nur DBerdienfte follten 
fünftig die Rangordnung beftimmen. Dagegen fträubte fich 
natürlid der bisherige Stand der Privilegirten auf dad Aeufs 
ferfte. Se lebhafter aber in der Nationalverfammlung der 
Kampf der Partheien ward, defto drohender wurde die Stel 
lung des Parifer Pöbeld, der die Abgeordneten des dritten 
Standes unterftügte, Es wurden feinen aufrübhrerifhen Rots 
ten Truppen entgegengefhidt; allein fie weigerten fih, auf 
ihre Mitbürger ‚zu feuern, und waren fehr geneigt, ganz zu 
ihnen überzutreten. Bon nun an ſahen fi der König und 
die obern Stände ganz ohne Schutz. Es mußten daber 
deutfhe Truppen gegen das unruhige Wolf aufgeboten wer; 
den. Dadurd wurde dad Uebel nod ärger; die Erbitterung 
flieg immer höher, und ed wurde befchloffen, Gewalt mit 
Gewalt abzutreiben. Unter diefen Umftänden entfernte der 
König feinen Jinanzminifter Neder, welher der Abgott des 
Volkes war, aus Paris (11. Juli 1789), weil derfelbe von 
den Höflingen ald die Urfahe aller Unruhen bezeichnet wors 
den war. Anfangs gerieth ganz Paris darüber in ftarren 
Schrecken. Bald aber lief Alles nah den Waffen; die Sturm, 
gloden ertönten; feine Gewalt fonnte das aufgereizte Volk 
mehr bändigen. Dergeblid waren die Säbelbiebe und Flin— 
tenfhüffe der fremde Krieger; die franzöfifhen Garbdiften 
traten zum Volle über, und machten gemeinſchaftliche Sache 
mit ihm. Ein Schwarm von mehr ald 30,000 Mann flus 
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thete bewaffnet nah der Baftille, der Feſtung von Paris, 
und ſuchte fi derfelben zu bemädtigen. Die mutbigften von 
ihnen drangen in den Schloßhof; ed waren da Kanonen auf: 
gepflanzt; alle Bürger, die den Hof betraten, wurden nie— 
dergefchoffen. Die Belagerer geriethen'darüber in neue Wuth; 
die Baftille wurde erftürmt und erobert, dem Gouverneur 
aber der Kopf abgehauen, und auf einer hoben Lanze jubelnd 
in der Stadt herum getragen. Das Ludwigskreuz, dad man 
ihm von dem Halfe geriffen hatte, hing man dem Orenadier 
um, von dem zuerft die Mauer erftiegen worden war. Die 
Kanonen in demfelben und in dem SInvalidenhaufe, das eben: 
fall8 in Befig genommen wurde, befanden fi nun in den 
Händen des Volkes, das ein furchtbares Heer bildete, 

Bon jetzt an galt fein Gefeb mehr. Es wurden Gräuel 
aller Art, niht nur in Paris, fondern auch in dem andern 
Städten des Königreihs, an den Ariftofraten (fo nannte 
man den Adel), an der Geiftlichkeit und an den Staatsbe— 
amten begangen. Wer vom diefen fliehen fonnte, der ent 
floh, um wenigftens fein Leben zu retten, aus dem König 
reihe. So verbreitete fih ein Schwarm franzöfifcher Emis 
granten über ganz Europa. Die Güter aller derjenigen, die 
das Land verlaffen hatten, wurden als Nationaleigenthum 
eingezogen; aud fämmtlihe Beſitzungen der Geiftlichfeit, ges 
gen 3000 Millionen Francd an en wurden weggenom⸗ 
men und dazu geſchlagen. 

Sm Jahre 1791 befam Franfreid eine neue Verfaffung, 
die der König annehmen mußte. Er blieb nun nicht mehr 
Herr über die Staatdeinfünfte, wie feine Vorfahren, und 
mußte fih jährlih mit 25 Millionen Francd begnügen, die 
{hm ausgeſetzt waren. Aller Unterfchied der Geburt, der Ti 
‚tel, der Stände wurde fürmlih aufgehoben. Es gab nun 
feine Herzoge, feine Grafen und Barone mehr; füämmtlihe 
Frangofen biegen Citoyens, — Bürger! Die Adtung für 
die Perfon des Königs wurde täglih geringer; im feinem 
Ballafte der Tuilerien behandelte man ihn wie einen Gefans 
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genen, der zu entfliehen ſuchte; beftändig war er von Leuten 
umgeben, die alle feine Bewegungen beobadhteten. Einft, da 
er nad feinem Luftfhloffe St. Eloud fahren wollte, fiel das 
Volt den Pferden in die Zügel und hielt den Wagen au. 
Seine Diener, die ihm zu Hülfe. eilten, wurden zur 
Erde niedergeriffen, bei den Haaren berumgefchleppt, mit 
Schlägen tund Flintenfolbenftößen mißhandelt. Der König 
wollte reden; ein Grenadier rief ihm zu: «Schweige! Du 
baft und bier nichts zu befehlen; nur von unferm Commans 
danten nehmen wir Befehle an!» Mit diefen Worten bielt 
er ihm dad Bajonett vor die Bruftl. Der Pöbel ſchrie: der 
Wagen müfe augenblidlih umfehren, fonft werde man den 
‚ König mit feinem ganzen Anhange maffafriren, «Nein!» er 
fhallte eine Stimme, «laßt ihn reifen; wir wollen ihn vor 
der Stadt an dem nähften Baum auffnüpfen. » 

Wenn nit fhon vor diefem Auftritte Ludwigs Ents 
fhluß, zu entfliehen, feſt ftand, fo mußte diefer Fürft jetzt 
in feiner ängftlihen Lage, da er ſah, in welcher Gefahr fein 
und der Seinigen Leben fchwebte, darin beftärft werden. 
Wirklich ließ er, Durch vertraute Diener, in der größten Stille, 
ale Anftalten zu feiner Entfernung treffen. Als Alles in 
Bereitfhaft war, wurde die Naht vom 20, auf den 21. Juni 
1791 dazu feftgefegt. Um ein Uhr des Morgens ging die 
ganze föniglihe Familie, jedes Glied derfelben einzeln, durch 
eine Nebenthür, die nicht bewacht war, zum Scloffe hinaus. 
Schon wartete ihrer, auf einem beftimmten Plate, ein Wa- 
gen. Die Königin reifete unter dem Namen einer Baroneffe 
von Korff, und hatte fih unter diefem Titel einen Paß 
audfertigen laffen; der König ftellte ihren Kammerdiener vor, 

Sie famen glücklich zur Stadt hinaus. Erft um neun Uhr 
des Morgens wurde ihre Flucht bemerkt. Vergeblich ſchlug 
man Lärm in allen Straßen; vergeblich donnerten die Kano- 
nen zu dem Getöfe der Trommeln und Sturmgloden; um: 
fonft eilten auf allen Straßen reitende Boten den Flüchtlin- 
gen nad. Der Borfprung, den der Wagen des Königs hatte, 
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war zu. groß. Er kam unangehalten bis nah Champagne, 
— aber nit weiter. Unglüdliher Weife wurde Ludwig in 
der Stadt St. Mennehould von dem Poftmeifter, Drouet, 
erfannt. Diefer Mann ließ der Foniglihen Familie nichts 
von feiner Entdeckung merken; und gab ihr Pferde zur Fort: 
fegung der Reife, eilte ihr aber auf fürzerem Wege nah Bas 
renned zuvor, ließ fie hier gefangen nehmen, und wieder nad) 
Paris zurüdbringen, 

Am 25. Zuni 1791 fam der Wagen, unter einer ftars 
fen Bedeckung Nationalgarden und einem großen Volfäges 
dränge wieder in dem Pallafte der Zuilerien an. Alle, Thore 
wurden fogleih, nad dem Eintritte ber Föniglihen Familie, 
wie ‚in einem Staatsgefängniſſe, gefhloffen und mit.. einer 
ftarfen Wade beſetzt. Jedes Glied derfelben erbielt fein ei- 
genes Zimmer, feines durfte mit dem andern fprechen; blanfe 
Degen und Bajonette verfperrten ihnen den Ausgang. 





Blutfcenen am .10. Auguft und 2. September 1799. 


Als die Nachricht von der Gefangenfhaft der föniglichen 
Familie in Deutfhland befannt wurde, befprahen ſich Kaiſer 
Leopold I. und der König von Preußen, Friedrih Wils 
beim II, die damals regierten, über die zweckmäßigſten Mit- 
tel, der wilden Unordnung in Frankreich Einhalt zu, thun, 
- dem König Ludwig feine Freiheit wieder zu verfchaffen, und 
ihre eigenen Staaten fiher zu ftellen (Auguſt 1791). . Leos 
pold 1]. hatte noch überdie die Miphandlungen feiner Schwe 
fter und feines Schwagers zu rähen; denn er war ein: Blu⸗ 
der der Königin Marie Antonie. Auch die-Emigranten, 
die fih in großer Menge am Rheine gefammelt hatten, blies 
ben nicht müßig, und rüfteten fih, mit den audgewanderten 
franzöſiſchen Prinzen an ihrer Spige, zu einem Angriffe. 

König Ludwig XVI. wurde jetzt genöthigt, denen, die 
fi zu feiner Befreiung waffneten, felbft den Krieg gu er: 
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klären (20. April 1792). Er hatte, nahdem von ihm die 
neue Conftitution befhmoren worden war, wieder einen Theil 
feiner freiheit erlangt. Am 10. Auguft 1792 mufterte er 
feine Schweizergarde, und forderte fle auf, ihm treu zu blei- 
ben in den Stunden der Gefahr, die vielleiht bald erſchei⸗ 
nen würden, denn er habe Nachricht von einem Anfalle, den 
dad Volf auf feine Perfon unternehmen würde. Wirflid hatte 
man den Pöbel beredet, der König habe eine Verſchwörung 
gegen die Nationalverfammlung angefponnen. Es wurden das 
ber, wie er ed vorausgefeben hatte, die Thore der Tuilerien 
eingefprengt. Die Nationalgarden, die fie bewachten, ließen 
ed gefhehen. Die Schweizer Dffiziere bingegen befablen ih— 
ren Soldaten, auf die Eindringenden zu feuern; da aber das 
Bolt fhrie, ed wolle dem Könige nichts gu Leide thun, fo 
nahmen auch diefe Anftand, Feuer zu geben. Da riffen eis 
nige Offiziere den Gemeinen die Gewehre aus den Händen, 
und ſchoſſen gegen das andringende Volk. Dieſes richtete die 
Kanonen gegen fie, und nun begann ein ſchreckliches Blutbad. 
Kaum einige wenige von den 1800 Schweizern, aud denen 
die Garde beftand, blieben am Leben. Der Major, der den 
Befehl gegeben hatte, zu feuern, wurde in Feine Stüde ger 
bauen. Im Ganzen famen einige taufend Menfhen um. Uns 
ausgeſetzt ertönten die Sturmgloden während diefer Greuels 
feenen. Haufenweife lagen die Leichname aufgethürmt. Der 
größte Theil des Pallafted wurde audgeplündert, und kaum 
entging er einer gänzlihen Zerftörung. Der König fuchte 
Sicherheit in der Nationalverfammlung. Schreiend verlangte 
ber wüthende Pöbel feine Abſetzung. Wirflih wurbe er in 
feiner koͤniglichen Würde fufpendirt, und mit feiner Familie 
nah dem Tempel, einem feſten Schloffe, das ehedem den 
Tempelrtttern gehört hatte, in engere Verwahrung gebracht. 

Zugleih — und fon vorher — waren alle Gefängniſſe 
der Stadt mit einer unzähligen Menge Freunde und Anhäns 
ger ded Königs und der Königin angefüllt worden, und täg- 
lich fchleppte man mehrere von ihnen unter dem fdhändliden 
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Namen «Daterlandsverrätber» auf dad Blutgerüft. 
Es war von einem Arzte, Namens Guillot, eine befon- 
dere Köpfmafchine erfunden worden, mit welcher gin Kopf, 
ſaß er auch auf dem ftärfften Halfe, in einem Augenblide 
abgefchlagen war. Man nannte diefe Mafchine, nad feinem 
Kamen, Guillotine. Das wüthende Wolf fand aber, daf 
die Hinrichtungen, wenn auch gleich an mandhem Tage zwan— 
zig und nod mehr Köpfe fielen, doch noch zu langfam gingen, 
zumal, da fid) die auswärtigen Feinde der Nepublif, Defters 
reicher, Preußen, Emigrirte, mit rafhen Schritten der Haupts 
ftadt näberten, denn die Gefangenen fonnten die Abweſenheit 
der Nationaltruppen benugen, und fih im freiheit feßen. 
Gegen einige entftand noch überdieg Argwohn, daß man fie 
abſichtlich entwiſchen laffen, oder ihnen auf irgend eine Art 
durchhelfen wolle. Es wurde daher beſchloſſen, ſich aller 
Eingeferferten an einem einzigen Tage durd den Tod zu 
entledigen. Der 2. September 1792 wurde dazu verabre: 
det. Das Volk verfammelte ſich auf dem Plate, wo ehedem 
die Baftille geftanden hatte, in einer Anzahl von mehr als 
20,000 Menfhen, und nöthigte die Criminalridter, ihm nad 
den Gefängnifen, hauptfählic nach der Abtei St. Germain, 
zu folgen, die ganz mit angeblihen Bolfsfeinden angefült 
war. Einer nad dem andern wurde vor die Richter gebradt, 
die ihm, ohne weitered Verhör und ohne auf eine Rechtfer⸗ 
tigung zu merken, fein Todesurtheil befannt machten. Rad) 
einigen Minuten, die man ibm zu einem kurzen Gebete gönnte, 
wurde er von gedungenen oder freiwilligen Mörder, Die ſich 
mit Schwerdtern, Dolhen, Pifen und andern Mordgewehren 
bewaffnet hatten, gleih an den Thüren des Gefängniffed nies 
dergemadht. Diefe Gräuelfcenen dauerten auch nod an den 
folgenden Tagen fort, weil der Schlachtopfer für einen ein 
jigen Tag zu viel waren. Männer und Frauen, Greife und 
Kinder, Vornehme und Gemeine, Schuldige und Unſchuldige 
mußten fterben. Am 3. Sept. verlor unter Andern auch 
eine vertrante Freundin der Königin, die fonft wegen ihrer 
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Schönheit, Sanftmuth und Wohlthätigkeit allgemein beliebte 
Prinzeffin von Ramballe, das Leben. Sch erzähle euch, 
wie mit ihr verfahren wurde, ald ein Beifpiel der milden 
Graufamfeit, mit der an diefen Tagen die Parifer Tiger 
wütbeten. | | 

Am 3. September wurde die Pringeffin, die in dem 
Hotel de la Force gefangen faß, vor die Commiffion ge: 
bracht, die fih unten in dem Gefängnig verfammelt hatte. 
Man fchleppte fie gewaltfam bei den Armen durch den klei⸗ 
nen Hof, wo no feine Spur von-Hinrihtung zu fehen war, 
in den großen Hof. Hier fah fie fhon den Boden mit Blut 
bededt, und fanf vor Entfegen ohnmächtig nieder. Zwei von 
den Henferöfnedhten hielten fie, und führten fie nad dem 
Drte, wo die Blutmenfhen mit aufgeftreiften Hemdärmeln, 
blutigen Armen und mit Waffen in der Hand Volksgericht 
bielten. Nah einigen unbedeutenden fragen, die fie beants 
worten mußte, wurde ihr befohlen, freiheit, Gleichheit und 
Haß dem Könige, der Königin und dem ganzen Königthum 
zu ſchwören. Sie ſchwor Freiheit und Gleichheit ; nichts aber 
konnte fie bewegen, Haß gegen die’ Königin, ihre Freundin, 
und den König zu geloben. Sogleich befahl ihr der Richter, 
abzutreten. Diefe Redensart hieß in den damaligen Blutge- 
richten fo viel, ald: zum Tode geben. Im Abgehen wurde 
ihr aber doch noch, vielleiht um fie zu retten, der Rath ger 
geben, e8 lebe die Nation! zu rufen. Uber bei dem ers 
ften Schritte aus der Gefängnißthür erblidte fie die legten 
Zudungen einiger Sterbenden, die man fo eben niedergehauen 
hatte, und trat in das fliegende Blut. Unwillkührlich rief 
fie auß: Ah quelle horreur! (Ad, weld ein Gräuel!) Dieß 
war dem rafenden Pöbel das Signal zu ihrer Ermordung. 
Die Henker ergriffen fi. «Ich bin verloren!» waren ihre 
legten Worte. Sie wurde fortgefhleppt, und erbielt einen 
Hieb über die Augen; ihr Blut flog. Mit einem diden Knos 
tenftode befam fie noch einen Schlag über den Kopf. Run 
fielen mehr ald zwanzig Unmenfhen über fie ber, und durch 
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bohrten fie mit ihren Pifen,. Den vom Blute triefenden Leid: 
nam der Prinzefiin fehleppte man auf einen Haufen anderer 
Ermoprdeter in die Straße St. Antoine. Hier wurden ihr 
die Kleider vom Leibe abgeftreift, die Brüfte abgefchnitten, 
das Herz berausgeriffen, und der abgehauene Kopf mit dem 
Herze zu einem Weinhändler gebracht, den die Mörder zwan: 
gen, ihnen Wein zu geben, und an dem Tifche, auf welchem 
fie das blutige Haupt und Herz ber unglüdlihen Prinzeſſin 
aufgeftellt hatten, mit ihnen zu trinfen. Hierauf ſteckten fie 
den Kopf auf eine Pife, trugen ihn durch die Stadt, und 
fhleppten den zerftümmelten Leichnam an einem Seile nad, 
Ein Fleifher zerhadte dad Herz und bot es feil. Da Nie— 
mand es faufen wollte, warf er ed den Hunden vor. Der 
Körper wurde am Ende, nebft dem Kopfe und den Leichnas 
men vieler anderer Ermordeter, in einen Steinbrud gefab- 
ren, wo er verfaulte. — Rie wütheten die amerifantjchen 
und auftralifhen Wilden mit folder Unmenfchlichkeit ' gegen 
einander, wie dieſe franzöflfhen Hyänen. Gegen 7000 Men⸗ 
fhen wurden an dem 2. und 3. September nur allein zu 
Parid ermürgt; zu Rheims und am andern Orten erfolgten 
ähnliche Scenen. Die meiften diefer Schlahtopfer hatten feine 
andere Schuld auf fih, ald daß fie das gefeplofe Raſen des 
Volkes und feiner Repräfentanten mißbilligten. 


Hinrihtung Ludwigs XVI. (1793) 


Indeſſen hatte fi ein neuer Nationalconvent gebildet, 
in welhem die Jacobiner, eine wilde Rotte fogenannter 
Bolfsfreunde, den größten Einfluß hatten. Diefer neue Con 
vent ſchwur feierlih Haß allen Königen und aller Königs 
macht, fchaffte demnah am 21. Sept. 1792 die königliche 
Würde in Frankreich für immer ab, und erflärte den franzds 
fifhen Staat für eine Republif. Mit diefem Tage begann 
nun au eine neue Zeitrechnung; deswegen findet man auf 
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allen franzöfifhen Büchern, aus den Jahren 1792 — 1806, 
ftatt der gewöhnlichen Jahreszahl: An de la Republique. 
Auf dem Titel der legten Ausgabe des Wörterbuches der 
franzöfifhen Academie ftebt z. B.: An VII. de la Repub- 
lique; es iſt alfo im Sabre 1799 erfchienen. Vom Kaifer 
Napoleon wurde aber 1806 diefe neue Zeitrehnung wieder 
aufgehoben. 

Während fih Franfreih fo zu einem Freiftaate geftal- 
tete, und der biäherige König im Tempelgefängnig fehmadhe 
tete, naherten fih mit fchnellen Schritten die Heere der 
Defterreiher, Preußen und Emigranten zu feiner Befreiung 
und zur Wiederberftellung der alten Ordnung der Dinge, 
Schon am 19. Auguft 1790 hatten fie das franzöfifche Ges 
biet betreten. Siegreich drangen fie weiter vor, bemädhtig« 
ten fih der Feftungen Longwy und Berdun, und famen 
gegen den 20. September bis nah St. Menehould in 
Champagne. Hier feßte ein zahlreiches franzöfifhes Heer, 
unter den Befehlen des Generald Dumouriez, und die 
nafje berbftlihe Jahreszeit ihrem weitern Vorrüden Grenzen. 
Der Plan, den König zu befreien, mußte, wie man bebhaups 
tet, auf Ludwigs eigenes Bitten, weil fein Reben dadurd 
in Gefahr fam, aufgegeben werden. Durch bodenlofe und 
zerriffene Wege, tiefe Moräfte, angefhwollene Flüfe, von 
Ruhr und andern Seuchen angegriffen, und jeder Art von 
Mangel ausgefegt, ohne Schlahtvieh und Feuerung, traten 
die deutfchen Deere ihren Rückzug gegen Coblenz an, Die 
eingenommenen Feſtungen mußten fie wieder herausgeben. 
Der ganze von ihnen zurücgelegte Weg war mit Leihen bes 
deckt. Indeß fie auf der einen Seite von Dumouriez 
verfolgt, oder wenigftend zurinfgewiefen wurden, brach auf 
einer andern Geite, von Landau aus, der General Cu⸗ 
ftine mit einem frangöfifhen Deere hervor, und bemädhtigte 
fih vom 29. September bis 23. Dftober der Städte Speier, 
Worms, Mainz, Franffurt am Main. Er verbreitete rings 
umber folhen Schredten, daß man fchon glaubte, er ftehe vor 
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den TIhoren von Nürnberg. Dumouriez ſchlug am 5. und 
6. Rovember (1792) die Defterreiher gänzlich bei Gemappe 
in den Niederlanden, wohin fie fih zurüdgezogen hatten. 

Durd ein fo großes Waffenglück fhwoll den Republis 
fanern das Herz; fie erboten fih, allen Völfern gegen ihre 
Tyrannen beizuftehen, und ihnen Freiheit und Gleichheit er, 
fehten zu belfen. Den Emigranten aber droheten fie den 
Tod, und ihren König verurtheilten fie dazu. 

Zweimal mußte fih dieſer unglüdlihe Fürſt vor die 
Schranken des Nationalconvents ftellen, und fih gegen aller 
lei nichtige Anflagen feiner Feinde verantworten, Allein 
feine Bertheidigung , und die meifterhaften Reden feiner Sad 
walter, halfen zw nichts, denn fein Untergang war befchloffen. 

Schon die Art, wie er in feinem Gefängniffe behandelt 
wurde, ließ dad Schlimmfte beforgen. Er war da umgeben 
von den troßigften,, bärteften, vermorfenften Menſchen, die 
ihn täglich mit Hohn und Spott betrübten, und durch mutbs 
willige Kranfungen feine Leiden mehrten. Stündlidy ließen 
fie ihm empfinden, daß er nicht mehr auf dem Throne ſaß, 
daß die robeften Auswürflinge der Nation feine Gebieter was 
ren, Geit dem 29. September wurde er entfernt von feiner 
Gemahlin, feiner Schwefter, feinen Kindern, in ein enges 
Lob, in welhem die zwei Fleinen Fenfter mit ftarfen eifers 
nen Stäben verwahrt waren, Lefen war bier fein einziger 
Zeitvertreib, indeß die Partbeien im Nationalfonvent im 
Kampf über die Beftimmung feines Schidfald lagen. Die 
Sacobiner, oder die wüthende Parthei der Patrioten, vers 
langten feinen Tod; die gemäßigteren, oder die Girondis 
ften, wollten bloß auf Verbannung erfennen, und dod we 
nigftend einen Schein Rechtens beobadıtet wiſſen. Allein ihr 
Haufe war der Fleinere und ſchwächere; gleihwohl wurde ihnen 
nachgegeben, in foferne man den Beſchluß faßte, den König 
nicht ungebört zu verurtheilen, und über die Art feiner Be 
ftrafung die Stimmen zu fammeln. Rah dem Gefege waren 
gu feiner Derurtheilung wenigftend zwei Drittel der Gtim- 


Hinrichtung Ludwigs XVI. 565 


men nötbig. Die Zacobiner aber brachten es durch ihre Um» 
triebe dahin, daß befhloffen wurde, in diefem fo wichtigen 
“Falle, wo man ſich vor Uebereilung forgfältiger hätte hüten 
folen, als in jedem andern, die Mehrheit einer einzigen 
Stimme gelten zu laffen. 

Der 17. Januar 1793 wurde zur Abſtimmung feftges 
fegt. Um ihre Gegner zu ſchrecken, verfammelten die Jaco— 
biner in der Nähe des Convents die Banditen vom 2. Sepr 
tember, die wilden Pifenträger, die befoldeten Meucelmör: 
der, die an jenem Bluttage fo viele ihrer Mitbürger nieder: 
gewürgt hatten. Zugleih mit ihnen erfchien eine ungeheure 
Anzahl anderer bewaffneter Menſchen, die während der Siz⸗ 
zung des Eonventd die Waffen erflirren ließen, und Alle, 
die dem Könige noch wohl wollten, mit Furt und Schreden 
erfüllten. ®leihwohl wurde er nur mit einer Mebrbeit von 
fünf Stimmen zum Tode verurtheilt. — Nichts fonnte jegt 
den unglüdlihen Monarhen mehr retten. Der 21. Januar 
1793 wurde zur Vollſtreckung des Urtheils feftgefegt. - 

Weinend bradte ihm fein ehemaliger Minifter, nun fein 
Bertheidiger, der tugendbafte Malesherbes, die Nachricht 
von dem gefällten Todesurtheil; erft fpäter wurde fie dem 
Könige offiziell, dur Abgeordnete ded Convents befannt 
gemadt. Ludwig war ſchon darauf vorbereitet; er hörte 
fie ohne Erfhütterung an; Seine legten Etunden widmete er 
den Pflihten der Religion und feiner Familie. Den 21. Ja⸗ 
nuar ftand er fhon Morgend um 5 Uhr auf, hörte nod eine 
Meſſe und empfing das heilige Abendmahl, Seine Gemahlin, 
Kinder, Schwefter nochmals zu fehen, fonnte er fih nicht 
entſchließen; er trug dem Priefter auf, ihnen feinen Gegen 
und das letzte Lebewohl zu bringen. 

Um halb neun Uhr erfhienen die Todesboten, mit dem 
Bierbräuer Santerre, ald General der Nationalgarde, an 
ihrer Spite, um den König nah dem Richtplatze zu führen. 
Das Blutgerüft mit der Ouillotine war auf dem ehemaligen 
Plage Ludwig XV., hinter den Tutlerien, aufgerichtet, An 
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dem Orte, wo ehedem die Bildfäule dieſes Königs prangte, 
folte, ald eine Folge feiner und feiner Buhlerinnen Ber 
fhwendung, das Haupt des viel edler gefinnten Enkels durch 
Henferd Hand fallen! Um halb eilf Uhr erſchien des Königs 
Wagen. Fünfzehn bis zwanzig taufend Bürgerfoldaten waren 
auf dem Richtplatze aufgeftellt, um das Andringen des Bol 
fes abzuhalten. Kanonen, mit Kartätfchen geladen, hatte 
man nad dem Blutgerüfte gerichtet, und in einer andern 
Ede lauerte Santerre's Reiterei auf den Fall, daß etwa 
ein Verſuch zu des Königs Befreiung gemacht werden follte, 

Mit Entihloffenpeit beftieg der unglückliche Monard, 
nah einer kurzen Unterredung mit feinem Beichtvater, die 
Blutbühne. Er fträubte fih ein wenig, fein Kleid abzule 
gen, und fi die Hände auf den Rüden binden zu laflen; 
bald aber unterwarf er fih auch diefer Demüthigung. Run 
trat er vor das Bolf, und winkte mit dem Kopfe. Er wollte 
fprehen. Die Militärmufif fhwieg einen Augenblid, «Frans 
zofen! ich fterbe unſchuldig⸗ — redete er die Verfammlung 
an... Zn demfelben Augenblide aber fingen, auf des Bier 
brauers Santerre Befehl, die Tambours wieder an zu 
trommeln, und ded Königs übrige Worte verballten unge 
hört, Gelaſſen legte er nun fein Haupt auf die Mordmas 
fhine. «Steige hinauf zum Himmel, Sohn des heiligen 
Ludwigs!» rief ihm knieend fein Beichtvater zu. In dem 
felben Augenblide fiel das Beil, und Ludwigs edler Geil 
entfloh der Erde. — 

Der Scarfrichter ergriff fein Haupt, zeigte ed nad 
allen Seiten dem Volke, und es ertönte ein lautes, aber 
bei weitem nicht allgemeines Gefchrei: «Es lebe die Nation! 
Es lebe die Republif!» — Diele drangten fi beran, und 
tauchten ihre Sacktücher in das heilige Blut des gemordeten 
Unfhuldigen, zu ewiger Erinnerung an feine Tugenden und 
feinen Tod. — Stil und im ſich gefehrt, ging der große 
Danfen aus einander, 

So wurde der redlichſte König, der fein verblendetes 
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Volk wie ein Vater liebte, und nie wiffentlih Böfes that, 
ein bimmelfchreiendes Opfer ber fchändlichften Eabale, und 
endete fein tugendhaftes Leben, wie ein Miffetbäter, unter 
der Hand ded Henferd. Nie wird das frangöfifhe Wolf die 
fen Schandfled von fi abwafchen können. 


Fortgefegte Nevolutiondgräuel. Der Blutmenſch 
Nobeöpierre. Hinrichtung der Königin, 


Den größten Antheil an der Hinrichtung des Königs 
batte der Blutmenfh Marimilian Robespierre, ehemals 
Parlamentdadvocat,, jept Anführer der Jacobiner, oder wür 
tbenden Patrioten. Ihm genügte niht an dem Blute dieſes 
Fürften; auch alle Freunde und Anhänger deffelben follten 
von der Erde vertilgt werden. Unter dieſe rechnete er| zu» 
erft die Girondiften, dann die Derbertiften und andere 
Partheien. Am 2. November ließ er auch die Königin, wie die 
gewöhnlihen Verbrecher, auf einem Karren, die Hände auf 
den Rüden gebunden, den Rüden gegen das Pferd. gefehrt, 
den Scarfrihter ihre gegenüber figend, auf den Richtplatz 
führen und enthaupten (16. Det. 1793). In den Zwifchens 
räumen fam die Reihe an die Gelehrten, deren Urtheile und 
Federn er fürchtete; dann an die Reihen, nad deren Schäzs 
zen ihn gelüftete., Nie ruhte die Guillotine. Fünfzig bis 
ſechszig Köpfe, die täglich unter ihrem Beile fielen, waren 
ihm viel zu wenig. Es wurden Derfuche mit einer neuen 
Blutmafhine gemacht, Die neun Köpfe auf einmal abſchlagen 
folte. Sie wollte nicht gelingen; aber die Menfchheit ges 
wann nichts dabei. Es wurde fo viel Blut vergoffen, daß 
die Erde es nicht mehr einfangen fonnte, und der Boden 
davon unwegfam wurde. Man mußte die Schlahtbanf in 
eine andere Gegend der Stadt verlegen. — Im ganzen 
Reiche follen, nad einer mäßigen Berechnung, durch diefes 
. Ungeheuer in ben legten ſechs Monaten feines Lebens täglich 
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500 Köpfe gefallen feyn, im Ganzen alfo gegen 54,000. 
Hunderttaufend andere Menfchen verloren ihr Leben durch die 
Mordgräuel in den füdlihen Departements; doppelt fo viel 
in dem Gebiete von Lyon und den umliegenden Landſchaften; 
der Ermordungen in den andern Gegenden de& Reiches nicht 
zu gedenken. Die Jahrbücher der Menſchheit haben feinen 
Tyrannen aufzuweifen, der diefem Robespierre an Blut: 
gier und Oraufamfeit zu vergleihen gemwefen wäre. Doch 
endlih fhlug auch feine Stunde. Der Convent ermannte 
ſich, und ließ ihn gefangen nehmen, Um einem fchimpfliden 
Tode zuvor zu fommen, drüdte der übermwältigte Wütherich 
eine Piftole auf fih ab, und brachte ſich eine ſchwere Wunde 


bei. Halb todt wurde er nun nah der Guillotine gefchleppt, 


wo er am 27. Juni 1794 fein fhändliches Leben, unter eben 
dem Eifen endete, durch welches, auf fein Anftiften, des 
frommen Königs und der Königin Haupt gefallen war. 

Mit Nobespierre fanf auh die Maht und Wichtig 
feit der Sacobiner. Es wurde das Revolutionsgericht, 
das vorher nur mac feiner Leitung und in feinem Geifte 
richtete, neu und beffer organifirt; von nun an follte nur 
Gerechtigkeit und Menfhlichfeit den Richtern vorſchweben. 


Revolutionskriege bis zum Bafeler Frieden (1795). 


Die Hinrihtung des unglüdlihen Könige Ludwig XVI. 
veranlaßte die Deutfhen, im Jahre 1793 ihre. Kriegsrüuftuns 
gen zu verdoppeln. Auch das deutfhe Reich trat den ver: 
bündeten Mächten bei; von den Franzoſen aber wurde gegen 
England, Holland und Spanien der Krieg erflärt. Portugal, 
Rupland, Neapel, Toscana und der Pabſt vereinigten ſich 
mit allen diefen Mächten gegen die neuen die 
nun faft ganz Europa wider ſich hatten. 

"Die Defterreiher drangen 1793, unter der Ynführung 
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ded Prinzen von Koburg, in Verbindung mit Engländern, 
Hannoveranern,. Preußen und Holländern, wieder in den 
Riederlanden vor, fohlugen den General Dumouriez zwei 
mal, bei Reerwinden und Löwen, und rüdten wieder 
in SFranfreih ein. Der Herzog von Braunfchweig belagerte 
mit dem preufifhen Deere die Stadt Mainz, und zwang fle 
zur Uebergabe; auch ſchlug er noch in demſelben Jahre 
die Franzoſen bei Pirmaſens und Kaiſerslautern. Im fols 
genden Jahre, 1794, gingen aber alle errungene Vortheile 
wieder verloren; denn die Defterreicher wurden, nad mebres 
ven Niederlagen, von frangöfifchen Generalen aus den Nies 
derlanden vertrieben. Deßwegen waren die Preußen genös 
thigt, fih auch am dem Oberrhein zurüd zu ziehen. Das 
ganze linke Rheinufer kam dadurch, mit Ausnahme der Städte 
Luxemburg und Mainz, in die Gewalt der Franzofen. 

Der König von Preußen war nun des Krieges und der 
Uneinigfeit, die bei dem verbündeten Heere herrſchte, übers 
drüſſig. Es wurde daher von ihm, gleih zu Anfang des 
Jahrs 1795, ein befonderer Friede mit Frankreich gefchloffen, 
und Heffenfaffel folgte im Auguft 1795 feinem Beifpiele. 
Auch Toscana fühnte fih mit der neuen Republik aus, und 
Spanien erfaufte fi den Frieden mit der Abtretung feines 
Antheild an der Infel St. Domingo, 

Bon dem General Pihegru wurde nun nod im Jahre 
1795 Holland erobert, und unter dem Namen der Batas 
vifhen Republif in eine neue Form gegoffen. 


Neue Eonftitution der Franzofen. Fortſetzung ihrer 
Kriege, bid zu dem Frieden von Campo - Formio 
(1795 — 1797). Entftehung der cisalpinifhen 
Republik. 


Im Jahre 1795 fanden die Franzofen für gut, fi 
abermals eine neue Verfaſſung zu geben. Die Regierungs- 
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gefhäfte follte namlich ein doppelter großer Rath, und der 
Rath der Fünfhunderte, beforgen. Die Beihlufle aber 
follten von fünf Männern, die das vollziebende Direk— 
torium bildeten, vollſtreckt werden. 

Die Kriege mit Defterreih, England und Rußland, 
‚welhe Mächte am 28. September 1795 eine Tripelallianz 
mit einander geſchloſſen hatten, gingen indeffen fort. Im 
Sabre 1796 fegten zwei ftarfe frangöfifhe Heere, unter 
Jourdan und Pihegru, über den Rhein und verdrangs 
ten die Defterreiher, wurden aber wieder von ihnen zurüd 
gefhlagen. Ein drittes frangöfifches Heer, unter dem Gene 
ral Moreau, fiegte bei Ettlingen im Badifhen, und Zours 
dan flug den General Wartenberg bei Friedberg. Nah 
diefen Siegen drang Moreau von der einen Geite, Jours 
dan von einer andern, über Würzburg, Forchheim, Nürns 
berg, bis in die Oberpfalz vor. Schnell wurde aber Zour, 
dan, nad einer blutigen Schlacht bei Amberg, wieder zurüds 
getrieben, und nad einem zweiten und dritten Treffen über 
den Rhein gejagt. Moveau mußte fih deswegen eiligft 
aus Bayern gegen den Rhein zurüd ziehen, dem er aber 
nicht erreihen fonnte, ohne dem Erzberzog Karl bei Ems 
mendingen nod eine Schlacht gu liefern, in welder die Deut: 
fhen flegten. Gleichwohl führte Moreau fein Heer in 
voller Drdnung über den Strom, und erwarb ſich durch 
feinen meifterhaften Rückzug den Rum eined der geſchick⸗ 
teften Feldherrn. 

So fiegreih aber auch die Waffen der Defterreicher in 
Deutfchland waren, fo übel erging es ihnen in Stalien, wo 
der General Buonaparte die franzöfifhen Truppen ans 
führte. Er war damals erft 26 Jahre alt. Nach einer Reihe 
von Siegen näherte er fih, von der Lombardei aus, den 
deutfhen Grenzen, drängte den Erzherzog Karl zurüd, der 
nad der Schlaht bei Emmendingen dad Kommando in Sta: 
lien übernommen hatte und ihn abzuhalten ſuchte, rüdte gleich 
in den erften Monaten des Jahrs 1797 bis nach Klageufurt 


* 
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vor, und erzwang endlich im October den Frieden von Campo» 
Formio, durd welchen Defterreich feine Niederlande, Mais 
land und Mantua verlor, dafür aber den größten Theil des 
venetianifhen Gebietes erhielt. 

Schon im Jahre 1793 war der König von Sardinien 
genötbigt worden, Frieden mit Frankreich zu machen und 
Savoyen und Rizza abzutreten; Pabft Pius VI. aber mußte 
Avignon, Bologna, Ferrara, Romagna fahren laffen. 

Aus diefen päbftlihen italienifhen Provinzen, aus Mair 
land, Mantua, Modena, Reggio, Maffa Carrara, und einem 
Theile des venetianifhen Gebietes, auch einigen andern klei⸗ 
nen Provinzen, wurde eine neue Republif, die cisalpinis 
ſche oder italienifhe, gebildet und nah dem frangöfifchen 
Geſchmacke organifirt. 

So glüdlih die Neufranfen, wie man jet die Fran—⸗ 
zofen nannte, zu Lande in Ftalien waren, fo fehr verfolgte 
fie ein widriged Gefhid zur See. Sie verloren faft alle 
ihre Eolonien an die Engländer, und ihre Flotte wurde von 
diefen furhtbaren Feinden beinahe ganz zerftört. 


Zweiter Krieg zwiſchen Frankreich und Oefterreich, 
verbunden mit Rußland und der Pforte, in 
ven jahren 1798 bi 1801. 


Frankreich, das jebt in ein Bündniß mit Spanien trat, 
benugte den Frieden zu vielen gemaltthätigen Unternehmuns 
gen, wodurd ſich nothwendig bald. wieder ein neuer Krieg 
entzunden mußte. Genua befam von ihnen eine andere 
Verfaffung, und den Namen der ligurifhen Republif; 
Rom, mit feinem Gebiete, wurde unterjoht und in eine 
Republif verwandelt (1797); Helvetien befiegt und unabs 
bängig von dem franzöflfhen Staate gemacht (1798); da 
man England zur See nicht überwältigen konnte, fo wurde 
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befhloffen, es zu Rande in feinen indifhen Beſitzungen ans 
zugreifen, und General Buonaparte ging deßwegen mit 
einer Flotte nad) Yegypten, um von da weiter nad Oftindien 
vorzudringen. — Kaum war er aber, gelandet, fo famen die 
Engländer und verbrannten ihn feine Schiffe bei Abufir, 

Diefer gewaltfamen Ausbreitung der franzöfifhen Macht 
fonnten die andern Mächte nicht mit gleihgültigen Augen zu: 
feben. Defterreih ſchloß in der Stille ein Bündnig mit Ruß 
land; die Pforte, die in Aegypten angegriffen worden. war, 
trat demfelben bei; aud Neapel erflärte ſich gegen Frankreich, 
und Sardinien ergriff die Waffen. England unterftügte alle 
mit feinem Gelde. 

In der Mitte des Dezembermonatd 1798 erfhien ein 
ruffifches Heer in Mähren. Dagegen ging der General Four: 
dan am 1. März 1799 wieder über den Rhein. Ueberall 
fiegten in diefem Zahre die Waffen der Verbündeten. Sour: 
dan wurde von dem Erzberzoge Karl zweimal geſchlagen 
und über den Rhein zurüd geworfen. Zu Stalien überwand 
der öfterreihifhe Beneral Kray den franzöfifhen General 
Scheerer, und der rufifhe General Suwarow, der den 
Oberbefehl über die vereinigten Ruffen und Defterreicher übers 
nommen batte, entriß den Franzofen ganz Stalien. Dagegen 
wurde in der Schweiz Korfafow, ein anderer rufjifcher 
General, von Maffena gefhlagen. Unzufrieden mit Defters 
reich, mehrerer Urfachen wegen, ertheilte hierauf der ruſſiſche 
Kaifer Paul) feinen Truppen Befehl zum Rückmarſch in das 
Vaterland. Die Defterreiher aber behaupteten fi, deſſen 
ungeachtet, in dem Befige von Italien, und ließen den Frans 
zofen nichts ald Genua und Nizza. 

Nun trat aber ein Ereignig ein, daß von den nachthei⸗ 
ligſten Folgen für die Ruhe von Europa war. Buonaparte 
kam nämlich 1799 aus Aegypten zurück, wo er feine Abſich⸗ 
ten nicht erreichen konnte, ſtürzte die bisherige NRegierungds 
Verfaffung in Frankreich um, und ließ. fih auf zehn Jahre 
zum Oberconful ernennen, mit einer Gewalt, wie fie vorher 
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faum der König befeffen hatte. Dieß gefhab im Monat 
November (1800). Buonaparte mahte an England und 
Defterreih Friedendanträge. Da diefe niht angenommen 
wurden, ftellte er fih an die Spitze feines italienifchen Hee⸗ 
red, und fchlug dem öfterreihifhen General Melas auf die 
entfcheidendfte Art zu Marengo, unweit Turin. Noc übers 
dieß batte im Dezember 1800 der Erzherzog Johann eine 
große Niederlage bei Hohenlinden von dem General Moreau 
zu erleiden, wodurd der leidige Friede von Lüneville 
(1801) herbei geführt wurde, dur weldhen Deutfchland das 
ganze linfe Rheinufer, Defterreidy aber alle feine wieder ers 
oberten Länder in Stalien, die Grafſchaft Falfenitein, 
und das fogenannte Frickthal verlor. 


Dritter franzöfifdhydeutfcher Krieg, im Jahre 1803. 
(Gegen Defterreih, verbunden mit Rußland.) 


Nur vier Jahre folte die von Deutfchland fo theuer 
erfaufte Waffenrube beſtehen. Nappleon Buonaparte 
batte fi im Jahre 1804 zum frangöfifhen Kaifer frönen 
laffen, und herrfhte, dem Scheine nad zwar mit beſchränk⸗ 
ter Gewalt, in der That aber vollfommen unumfchränft über 
Frankreich. Stolz auf feine Macht, wendete er die Zeit 
des Friedend, mit Verhöhnung der benachbarten Staaten, 
zur Ausführung feiner DVergrößerungsplane an. Im Sabre 
1805 verwandelte er die italienifhe Republik in ein Königs 
reich, und ließ die Krone fich felbft auffegen. Bald darauf 
vereinigte er die ligurifhe Republik mit Franfreih; und 
Helvetien mußte ſich auf das engfte mit ihm verbinden. Hol: 
land wurde ald ein Theil von Frankreich benützt; fhon früher 
war Piemont mit dem franzöfifhen Staate vereinigt worden. 
Dieß Alles erregte die größte Erbitterung bei den benach— 
barten Mächten, befonderd Defterreih, England und Ruß— 
land; denn das Gleihgewicht von Europa war nun ganzlich 


574 GSiebenter Zeitraum. J.n. €. &. 1789 — 1833. 


aufgehoben, und in Zufunft war es vieleicht Niemand mehr 
möglich, einem Koloß, wie Frankreich, zu widerftehen? Die 
Engländer, die nad einem furzen Frieden fhon wieder den 
Krieg begonnen hatten, und fih von Napoleon mit einer 
Landung bedroht faben, fparten weder Geld noch Unterhand⸗ 
lungen, um das glimmende Feuer der Unzufriedenheit und 
ded Haffed zur vollen Flamme anzufahen. Go brady im 
Jahr 1805 ein neuer furzer, aber fchredliher Krieg zwiſchen 
Franfreih und Defterreih, verbunden mit Rußland, aus. 

Ohne die Ankunft der Ruffen abzuwarten, ging der 
öfterreichifche General Mad, den 8. September 1805, mit 
einem ftarfen Heere über den Sun, und fiel in Bayern 
ein, dad mit Napoleon verbündet war. Der Kurfürft 
flühtete fi in feine fränfifhen Lande, wohin ihm feine Trups 
pen folgten. Ebenfalld noch im September rüdte ein großes 
franzöfifhes Heer über den Rhein und den Main heran. Die 
eine Abtheilung drang über Schwaben vor, nöthigte den 
Markgrafen von Baden und den Kurfürften von Würtems 
berg zu Verträgen, und zog fid gegen Ulm, mo das öfter 
reihifhe Heer ftand; die andere rüdte über Würzburg beran, 
vereinigte fi auf ihrem Wege mit den Bayern, und Fam 
den Defterreihern in den Rüden. Go wurde am 14. Dctos 
ber der General Mad von allen Seiten bei Ulm angegrif 
fen, und fein Heer gänzlich geſchlagen, zerftreut, oder ges 
fangen. Unaufhaltfam drangen hierauf die Franzofen nad 
Wien vor, und befesten diefe Kaiferftadt fhon am 15. No 
vember 1805. 

Der geringe Ueberreft des üfterreichifhen Heeres, vers 
einigt mit 50,000 Ruffen, die indeffen angelangt waren, zog 
ſich nah Mähren zurück. Hier fließ ein zweites ruſſiſches 
Heer zu ihnen. Dafür fam es bei Aufterlig, einer klei⸗ 
nen Stadt im Brünner Kreife, am 2. Dezember 1805 zu 
einer neuen blutigen Schlacht, in der mit der größten Hart 
nädigfeit gefochten wurde. Fu Taufenden blieben die Frans 
zofen auf dem Schlachtfelde liegen. Deffen ungeachtet aber 
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mußten die Verbündeten der Uebermaht weichen; ihr Heer 
wurde gefhlagen. In der erften Beſtürzung ſchloß Franz N. 
mit dem frangöfifhen Kaifer, den 9. Dezember, einen Waf— 
fenftilftand, gerade zur Zeit, da ein drittes rufjlfches Heer 
‚beranrüdte, und der tapfere Erzherzog Karl mit einem ars 
dern Heere Defterreiher zur Befreiung der Hauptftadt ber: 
bei eilte. 

Auf diefen Waffenftilftand folgte am 26. Dezember 1805 
der harte Friede von Preßburg, in welhem Defterreich alle 
von Frankreich in Stalien gemahten Einrihtungen gemehmi- 
gen, und Napoleon ald Kaifer anerfennen, auch Venedig, 
mit dem noch dazu gehörigen Gebiete, an das Königreich 
Italien abtreten mußte, Zugleich erfannte Defterreih die 
Kurfürften von Bayern und Würtemberg ald fouveräne Kös 
nige an, und überließ ihnen und dem Kurfürften von Baden, 
zur DVerglößerung ihrer Staafen, Tyrol, Border: Defterreich, 
den Breisgau. Dagegen ward Salzburg und Berditesgaden 
mit Defterreich verbunden, und ter bisherige Kurfürft von 
Salzburg mit Würzburg entfchädigt. 


Der Rheinbund. Vierter franzöfifh-deutf—er Krieg 
(gegen Preußen in den Jahren 1806 u. 1807). 


Bayern, Wüurtemberg und Baden hatten ſchon an dem 
Kriege von 1805 gegen Defterreich ald franzöjifhe Bundes— 
genofjen Antheil genommen, und waren in dem Frieden von 
Preßburg als fouveräne Fürften anerfaunt worden. Im Jahre 
1806 fagten fih noch 16 andere deutſche Fürften von dem 
bisherigen deutſchen Reichsverbande los, und errichteten uns 
ter fih einen Verein, der Rheinbund genannt, deſſen 
Haupt, unter dem Namen eined Protectord, Kaiſer Rapo— 
leos war. Franfreih mollte jett die bisherige deutfche 
Reichöverfaffung nicht mehr anerkennen; Franz 1. wollte 
sicht länger Kaifer feyn. Er legte daher, durch die Entfas 

ll. | 37 


576 Siebenter Zeitraum J. n. E, G. 1789 — 1833. 


gungsurfunde vom 6, Auguft 1806, die deutfhe Kaiferfrone 
fürmlidy nieder, und bebielt nur den Titel eined Kaifers 
von Defterreidh, den er fihon früher angenommen batte. 
Um diefem neuen Bunde, der unter feinem friegäluftigen 
und mächtigen Protector den übrigen vereinzelten deutſchen 
Fürften ſehr gefährlih werden fonnte, das Gleichgewicht zu 
balten, wollte ihm der preußifhe König Friedrih Wil: 
beim 111. einen andern, den nordifhen Bund, entgegen 
fegen, dem alle Fürften beitreten follten, die nicht in Dem 
rheinifchen Bunde begriffen waren. . Zugleih wurden nod 
mehr andere Forderungen von Preußen gemadht, die Kaifer 
Napoleon nicht eingehen wollte. Friedrih Wilhelm 
fonnte auch den DVerluft feines fhönen Fürſtenthums Ans⸗ 
bach nicht verfhmerzen, das ihm zur Vergrößerung von 
Bayern war abgedrungen worden. Da ihm nun Rußland 
feine mächtige Unterftügung zugefagt hatte, fo wollte er ſich 
mit Gewalt der Waffen verfhaffen, was in der Güte nicht 
zu erlangen war. Wohl ihm, wenn er fhon ein Jahr früher 
diefen zu lange verzögerten Entfhluß gefaßt hätte! 
Am 8. October 1806 eröffnete der König den Feldzug 
durch feinen Uebergang über die Saale. Napoleon rudte 
ibm mit Heeresmacht entgegen. Schon am 14. October, an 
eben demfelben Tage, wo im vergangenen Jahre Mad bei 
Ulm gefchlagen wurde, fiel die entſcheidende Schlacht bei 
Sena vor. Mehr ald 150,000 Krieger auf jeder Geite, 
und im Ganzen gegen 800 Kanonen, verbreiteten Tod und 
Schreden. Dad preugifhe Heer, mit dem auch 22,000 Sad 
fen verbunden waren, wurde völlig gefchlagen; ganze Kolon⸗ 
nen wurden abgefhnitten. Nur ein Heiner Theil davon, 
meiftend Meiterei, fonnte fih retten. Man recdnete über 
20,000 Todte und Berwundete, mehr ald 40,000 Mann 
Gefangene, wozu noch in der Folge ganze Corps von 20,000 
Mann famen, Drei hundert Kanonen fielen den Siegern in 
die Hände. Schon am 27. October rüdten die Franzofen 
in Berlin ein. Die Feltungen Magdeburg, Stettin, Küs 
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ftrin, Danzig und die meiften fhlefifhen Feſtungen gingen 
verloren. 

Die Trümmer des gefhlagenen preußifchen Heeres ver: 
einigten fih nun mit den Ruſſen. Zwifchen diefen und den 
Franzoſen fam es bei Eilau erft zu einer unentfheidenden, 
und dann zu Friedland in Oftpreußen, am 14. Juni 1807, 
zu einer fehr entfcheidenden Schlaht, zum Nachtheile der 
Rufen und Preußen, auf welche der Friede von Tilfit folgte, 
dur den der König von Preußen feine halbe Monarchie ver- 
lor. Alle feine Provinzen am linfen Ufer der Elbe mußte 
er an Napoleons Bruder, Hieronymus abtreten, und dies 
fen ald König von Weftphalen anerkennen. An Sadfen, 
das von den Preußen zu den Franzoſen übergetreten war, 
fam polnifh Preußen und ein Theil der Niederlaufig ; 
an Bayern dad Fürſtenthum Bayreuth. Auch Ruplarıd 
nahm für fih einen Theil von den Ländern feines biöherigen 
Freundes und Bundesgenoffen! 

Die Lande der Kurfürften von Heflen, und des Her: 
5098 ron Braunfchmeig, die ed mit Preußen gehalten hatten, 
gingen für ihre Befiger verloren und wurden dem neuen Kö— 
nigreihe Weſtphalen einverleibt; der rheinifhe Bund wurde 
.beftätigt, und fo befam Deutfchland eine ganz andere Geftalt. 

Seit dem Frieden von Preßburg waren vier neue 
Königreihe — Bayern, Würtemberg, Sadhfen, Weſt— 
phalen — entftanden. Alle Fürften, die nicht dem rheini- 
fhen Bunde beigetreten waren, verloren ihre Souveränität, 
und wurden den von Napoleon beſchützten Regenten unter: 
worfen. 


Fünfter franzöfifch » deutfcher Krieg gegen Oeſterreich 
allein, in dem jahre 1809. 
Für Kaifer Franz war der Berluft fo vieler ſchöner 


Provinzen, die ihm dur den Preßburger Frieden entriffen 
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worden waren, zu fhmerzbaft, und Napoleons immer 
weiter reihendes Umfihgreifen zu beunrubigend, als daß er 
niht, fd lange ed noch Zeit fhien, einen nochmaligen Vers 
ſuch hätte wagen follen, feine geſchwächte Monarchie auf den 
ehemaligen Fuß wieder berzuftellen. Dad Jahr 1809 ſchien 
ein günftiger Zeitpunft zur Ausführung diefes Plans; denn 
die frangöfifchen Deere, und Napoleon felbit, waren in Spa: 
nien befhäftigt. Den 27. März erſchien des Kaiferd Franz 
Kriegserflärung. Napoleon eilte fogleih zurud nad Franf: 
reih, und betrieb feine Küftungen. Der Rheinbund mußte 
ihm die franzöfifhen Soldaten erfegen, die in Spanien zus 
rücfgeblieben waren. 

Schon am 18 April traf er in Ingolſtadt ein, flug 
am 20., 21., 22. u. 25., an der Spitze deutfher Truppen 
vier Schlahten, die er alle gegen die Defterreiher gewann, 
zog in der Folge zwar aud bei Aspern und Eslingen den 
Kürzeren, erzwang aber dur dad Treffen bei Raab in 
Ungarn, und die Hauptfchlaht bei Wagram, worin er den 
Sieg davon trug, einen Waffenftilftand zu Znaym, und 
in der Folge, am 14. October, den Frieden von Wien, 
wodurd für Defterreicd wieder eine Menge feiner noch übri— 
gen fhönften Provinzen verloren gingen: Salzburg, Berd- 
tesgaden, dad Innviertel, dad Herzogthum Krain, ein Theil 
von Kärnthen, dad Triefter Gebiet, die Grafſchaft Görtz, 
Friaul, ein Tbeil won Croatien, Fiume, das öſterreichiſche 
Iſtrien, Weftgallijien, Krafau und ein Theil von Oftgallis 
gien, waren nun dahin. Dabei wurden von den Franzofen 
ungeheure Contributionen erhoben, und das baare Geld, 
dag fi im den vorhergehenden Kriegen fhon beinahe ganz 
verloren hatte, vollends ausgeführt. Nah dem Allen for: 
derte der übermüthige Sieger, — er, der Sohn eines cor- 
fiihen Edelmanns, — auch noch ald Gemahlin, mehr aber, 
wie es fcheint, ald Geiſel zu feiner Sicherheit, die Tochter 
des Öfterreihifhen Kaiferd, dem er fo tiefe Wunden gefhlas 
gen hatte; und fie mußte ihm zugeflanden werden. Zwar 
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batte Napoleon fhon eine Gattin (Joſephine); er lieg 
ſich aber von ihr trennen, weil fie zu alt war, um ihm Kins 
der zu gebären. Er wollte einen Sohn und Erben haben, 
Auch diefer Wunfh wurde ihm noch durch die junge Erzbers 
zugin Marie Luife gewährt. Aber nun fehrte ihm fein 
bisher fo günftiges Glüf unmillig den Rüden. 


— 





Franzoͤſiſch-ruſſiſcher Krieg. Napoleon dringt in das 
Herz von Nußland ein. Kinäfcherung der Stadt 
Moscau. Vernichtung der ganzen franzöfifchen 
Madıt (1812). 

Sn allen ihren Kriegen, vom Anfange der frangöfifchen 
Mevolution an, waren die Engländer immer den Franzoſen 
zur See überlegen geblieben. Napoleon ließ fein Mittel 
unverfuht, fie von ihrer Höbe berab zu zieben; allein um: 
fonft. Seine Rieblingsidee war, ihnen alle Seehäfen von 
Europa zu verließen, und ihren Handel mit diefem ganzen 
PWelttheile zu vernihten, In Franfreih, Stalien, Holland, 
dem nördliden Deutfhland, deffen er ſich mitten im Frieden 
bemädjtigt hatte, war ihm dieß auch gelungen. Wurden 
durch Schleichhandel englifhe Waaren eingefhmärzt, fo nö- 
tbigte er die Fürften, die unter feiner Botmäßigfeit ftanden, 
fie auffahen und verbrennen zu laffen, unbefümmert, ob fie 
fhon bezahlt waren oder nicht. Durch diefes gräuliche foges 
nannte Continentalfyftem verarmten viele taufend Mens 
fhen, und Millionen mußten darunter feiden; denn nicht nur 
die englifhen Fabrifate, fondern auch alle Eolonialmaaren 
fofteten von nun an unerſchwingliche Preife. 

Diefes beillofe Syftem wolte Napoleon nun auch den 
Ruffen und Schweden aufdringen; fie follten ihrem Handel 
mit England entfagen, und Peine englifchen Schiffe in ihre 
Häfen mehr aufnehmen. Wirklich erreichte er anfangs feinen 
Zwed. Bald aber ließ Kaifer Alerander, weil er einfab, 
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welhen Schaden er feinen eigenen Unterthanen durd die Hans 
delöfperre gegen England zufügte, Milderung eintreten. Dars 
über entftanden Zwiftigkeiten, und da Napoleons Wille iu 
der Güte nicht erfüllt wurde, fo wollte er die Ruffen und 
Schweden mit Heeredmaht zwingen, ſich Gefege von ihm 
vorfchreiben zu laffen. Den Schweden wurde ſchwediſch Poms 
mern weggenommen; die Ruffen follten noch viel empfindlis 
her gezuhtigt werden. In dieſer Abfiht wurden ungeheure 
Rüftungen von Napoleon gemadht, und alle Kräfte, die 
ihm zu Gebote ftanden, zu dem Riefenfampfe aufgeboten, 
Polen mar der Sammelplag feiner Kriegesmaht. Zu 
400,000 Frangofen und Stalienern ftiegen 100,000 Mann 
rheittifche Bundestruppen; Preußen und Defterreih, die er 
gezwungen hatte, in Bund mit ihm zu treten, mußten jedes 
mit 30,000 Mann feine Flanfe deden. 

So näherte er fi, feiner furdtbaren Macht vertrauend 
und nicht fein Verhängnig ahnend, mit mehr ald einer halben 
Milion Menfhen und über 1200 Kanonen der ruſſiſchen 
Grenze, und ging am 24. und 25. Zuni 1812 über den 
Niemen, nahdem er vorher die Ufer ded Stromes in eis. 
gener Perfon, als polnifcher Reiter verfleidet, recognoſcirt 
hatte. Mit dem einen Theile marfhirten feine Generale, 
Macdonald und Dudinot, auf Peteräburg, mit dem ans 
dern er felbft und Davouft auf Moscau los. 

Durch geſchickte Bewegungen wurden die rufflihen Heere 
von einander abgefchnitten. Vergeblich fuchten fie die vor 
dringenden Feinde abzuhalten; nur auf der Straße nah Pes 
teröburg gelang ed ihnen, Auf der andern rückten mordend, 
brennend und plündernd die Franzofen immer weiter, fchlus 
gen die ruflifhen Heere bei Smolenst und Moſaisk, 
und näberten fi täglid mehr der alten Hauptfladt von 
Rußland. Moscau zu erreihen, war Napoleon Wunſch 
und Streben. Hier wollte er, wie vor einigen Jahren zu 
Wien und Berlin, feinen Sitz auffclagen, aus den Provins 
zen des Reichs Brandfhagungen eintreiben, und fein zahlrei⸗ 
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ches Heer mit allen Bedürfniffen reichlich verfehen laffen. In 
dem Herzen von Rußland nahm er fi vor, zu überwintern, 
und dann im nächften Frühjahr den ruflifhen Kaifer, wenn 
er ſich nicht in den Willen des Sieger fügen würde, in feis 
ner zweiten Hauptfladt Petersburg aufzufuchen, 

Welche Freude für Napoleon, ald er am 14. Septems 
ber die große, mit mehr ald 300,000 Einwohnern bevölferte 
alte Kaiferftadt wirflih vor ſich liegen fah, und am Tage 
Darauf feinen Einzug balten fonnte! Kein Feind machte ihm 
Die Annäherung ftreitig. Der ruffifhe General Kutufom 
batte fid) mit feinem Heere entfernt, weil er ſich zu ſchwach 
fühlte, der franzöfifhen Macht zu widerfteben; nirgends was 
ven DBertheidigungsanftalten getroffen; fein Schuß ließ ſich 
von den Mauern ber hören; Napoleon fonnte ruhig Beſitz 
von der Stadt nehmen. — Allein wie wunderte er fich, 
als fih ihm, bei feinem Eintritt in das Thor, feine neugies 
rige Menfhenmenge entgegendrangte! In allen Gtraßen 
berrfchte dumpfe Stille, wie auf einem Todtenader, zwifchen 
Gräbern. Sämmtliche Einwohner, bis auf eine Feine Zahl, 
die fih in den Häuſern verborgen hielt, waren mit ihrer be» 
ften Habe entfloben, und hatten Alles, was fie nicht fort- 
bringen fonnten, freiwillig den Feinden überlaffen. — Den 
Franzofen gefiel nicht diefe Verödung der Stadt; fie fahen 
voraus, daß fie ihre Küche felbit würden beftellen müffen ; 
doc tröfteten fie ſich mit der Ausfiht auf eine unermeßliche 
Beute, die ihrer wartete, — Aber wie groß war ihr Ent: 
fegen, da fie plöglich an hundert Drten in der Stadt Flams 
men auflodern faben! Rauhmolfen wirbelten in die Luft. 
Don dem Winde getrieben, verbreitete fih bald der Brand, 
wie ein Feuermeer, über die ganze Stadt, und wüthete meh—⸗ 
rere Tage lang fort. Nur der Kreml oder das Faiferliche 
Refidenzfhloß, das, nebft dem dazu gehörigen Gebäuden, mit 
‘einer dreifahen dien Mauer und einem tiefen Graben ums 
geben war, blieb verfhont. Hier hatte Napoleon mit den 
vornehmften Offizieren fein Quartier genommen, und bier 
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bielt er fi bis zum 17. October, indeß feine Soldaten in 
den Dampfenden Ruinen der Stadt wübhlten und ſich durch 
Plünderung zu bereihern fuchten. Bald war ihnen aber an 
einem Stück Brod mehr. gelegen, ald an einem Klumpen 
Gold oder Silber. | 

Durch die Einäfherung der Stadt Moscau waren alle 
Plane Napoleons vereitelt worden. Ohne Lebensmittel, und 
aller andern Betärfniffe beraubt, fonnte fein Deer bier nicht 
überwintern. Die Feinde rüdten wieder beran, und geftat- 
teten nicht, daß die Franzoſen in der Gegend umber fouras 
girten. Noch furhtbarer näherte fi die ſchlimme Jahreszeit. 
Schon war die Hälfte ded Monats Dctober vorüber. Na: 
poleon fah fi gezwungen, die wenigen guten Tage, die ihm 
noch übrig blieben, zu einem fchnellen Rüdzuge zu benügen, 

Am 17. October 1812 trat er diefen fhauderhaften Rück- 
zug an. Der rufjifhe Heerführer, Kutofow, folgte ibm; 
Koſaken umfhwärmten feinen Rüden, umfhwärmten ihn zur 
Seite. Ueberfälle folgten auf Ueberfäle.. Zum Glüdf war 
der ganze Weg, von Mosdcau bis Smolensf, durch den Krieg 
ſchon zu einer Wüfte geworden, Die Franzofen hatten Mans 
gel an Allem. Wollte fie fih, wo nod etwas in verödeten 
Dorfihaften zu boffen war, einen kleinen Vorrath von Les 
bensmitteln erbeuten, fo liefen die bewaffneten Bauern zus 
fammen und fielen, in Verbindung mit den Kofafen, grimmig 
über die Feinde ber. Hierzu fam dann auch nod die plöglic 
eingetretene ftrenge Kälte, der Schnee und dad Eid, womit die 
Wege bededt waren, Die Feinde liefen den Fliehenden nicht 
Zeit, zu ruhen und fi zu wärmen. Menfchen und Pferde 
fielen täglih zu Taufenden vor Hunger, Froft und Mattigs 
feit. Zu Taufenden wurden fie auch gefangen genommen 
und in das Innere von Rußland zurücgefhleppt. - Je weni 
ger die Franzoſen miderftehen fonnten, defto häufiger und 
bartnädiger wurden die Anfälle der Ruffen, 

Endlih erreihten die Trümmer dieſes nody vor zwei 
Monaten fo großen und ſchönen Deeres die Ufer des Ber 
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reszinaſtromes, im ruflifhen Gouvernehent Minsk, wo 
ihrer nod die bärtefte Prüfung wartete, Um das erfehnte 
Ziel ſchneller zu erreihen, mußte Napoleon den größten 
Theil feines Gepädes und felbft feines Gefhüges vernichten 
laffen. 

Am 27. November 1812 erfolgte auf zwei Brücken der 
Mebergang. Kaum waren fie bergeftellt, fo begann ein fürch— 
terlihes Gedränge. Jeder wollte der Erfte ſeyn, Jeder ſich 
retten, ebe Rettung unmöglich wurde. Die Ruffen waren den 
Franzoſen auf dem Naden, und feuerten Schuß auf Schuß 
mit Kartätfchen unter den gedrängten Haufen. Die Verwir— 
sung wurde immer größer. Um fihneller über die Brüde zu 
fommen, ftieß Einer den Andern in das Waſſer; mande flürz- 
ten nieder, und wurden von den Nädern der Wägen und 
Kanonen zermalmt; Andere verfuchten auf dem Treibeis das 
jenfeitige Ufer des Fluffes zu erreichen, und fanden den Tod 
in den Fluthen. Zu Taufenden wurden fie niedergefhoflen. 
Eine ganze Divifion Truppen, die den Nachtrab ausmachte, 
wurde von den Rufen gefangen genommen; über 20,000 
andere Gefangene fielen denfelben, nod von Smolensf aus, 
in die Hände, 

Die Ueberrefte ded gefchlagenen Heeres zogen fih gegen 
Wilna zurück. Acht Meilen von diefer Stadt beftieg Nas 
poleon einen Schlitten, und eilte, fo ſchnell er konnte, im 
ftrengften Incognito, über Dresden nah Paris zurüd. — 
Er war ausgezogen, wie weiland König Terxes; er fam 
zurud, wie Jener; einfam und fhimpflih flob er davon! — 
Napoleons Entfernung hatte die völlige Auflöfung der Ues 
berbleibfel feined Heeres zur Folge. Marſchälle, Offiziere, 
Soldaten folgten dem Beifpiele ded Kaiferd. Keine Comes 
pagnie hielt mehr zufammen. Es war eine Heerde ohne Hir; 
ten; Seder fuchte fich zu retten, wie er konnte. In dem 
Fäglihften Juſtande famen die meiften im Sachſen an. Diele 
Zaufende blieben unterwegs liegen. 
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Sechster franzoͤſiſch⸗ deutſcher Krieg. Fortſetzung des 
franzoͤſiſch⸗ ruſſiſchen. Die große Befreiungsſchlacht 
bei Leipzig, am 18. October 1813. 


Napoleons Niederlage in Rußland war ein Wink zur 
Vereinigung für alle ſeine erklärten und heimlichen Feinde. 
Zuerſt verbanden ſich die Preußen mit den Ruſſen. Das 
ganze preußiſche Volk ermannte ſich, und alle wehr⸗ und waf: 
fenfähige Mannſchaft ſtrömte mit nie geſehener Begeiſterung 
nach den Sammelplätzen ihrem Könige zu. Wer nicht ſelbſt 
kommen konnte, der gab Geld ber, ſollte es auch der letzte 
Sparpfennig feyn. 

Indeſſen hatte der PVicefönig von Italien, Eugen, 
Napoleons Stieffohn, die Refte des zerftreuten Heeres 
an der Elbe bei Magdeburg gefammelt, und ſuchte fi da 
zu halten, bis der Kaifer mit einem neuen Heere zu feiner 
Unterftügung erfcheinen würde, Wirflih fammelte diefer mit 
unglaublicher Gefhwindigfeit neue Streitkräfte, ging damit 
fhon im Monat März 1813 wieder über den Rhein und 
vereinigte fih mit dem Vicekönig. — Bet Großgörfhen, 
unweit Lügen, fam ed hierauf zu einer mörderiſchen Schladt. 
Die Rufen und Preußen mußten fi mit einem Verlufte von 
15,000 Todten und VBerwundeten über die Elbe zurüdzicehen, 
und Dresden räumen. Sie wurden nochmald, am 20. und 
21. Mai, bei Bauten gefhlagen, und Napoleons Glücksſtern 
fhien auf's Neue aufgegangen zu ſeyn. Der Kronprinz von 
Schweden rückte nun aber zur Unterftügung der Alliirten mit 
einem Heere an, und Defterreih trat auf ihre Seite. Auch 
die Defterreicher erlitten, gleich bei ihrer erften Unternehmung 
gegen die Stadt Dresden, eine empfindliche Niederlage 
(26. und 27. Auguf). Don jett an traf aber die Franzos 
fen ein harter Schlag nad) dem andern, ohne daß eö zu eis 
nem Haupttreffen gefommen wäre. Erft die große Schlacht 
bei Leipzig follte ihr Schidfal vollends entfheiden. 
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Am 14. October 1813 fam Napoleon mit feinen Gars 
den in den Ebenen von Leipzig an, wo ihn fein Heer ers 
wartete. Am 16. nahm die Schlacht ihren Anfang. Rapos 
leon wurde nicht bezwungen, im Gegentheil, fein Centrum 
und der linfe Flügel drangen etwad vorwärts. Gleichwohl 
machte er, den Ausgang ded fchredlihen Kampfes ahnend, 
am 17. October den Antrag auf freien Rüdzug und einen 
Waffenſtillſtand. Davon wollten aber die Verbündeten nichts 
hören. Der Kronprinz von Schweden war mit 30,000 Mann 
zu den Preußen geflogen, und der ruffifche General Bens 
ningfen wurde, von Grimma her, mit einem wenigſtens 
eben fo ftarfen Corps erwartet. Darum fing, am 18. Dcs 
tober 1813, der furdhtbare Kampf auf’d Neue an. Lange 
ftanden die Franzofen unerfhütterlih. Auf dem linfen Flüs 
gel ging aber ein Theil der Sahfen und Würtemberger, die 
mit den Franzofen. fochten, zu den Deutfhen über. Dadurch 
entitand Unordnung. Auch auf den andern Seiten fonuten 
die Frangofen dem Andrange ihrer Feinde nicht langer mehr 
widerfteben. Defterreiher, Preußen, Rufen, Schweden ftürms 
tert mit vereinten Kräften auf fie los. Um 9 Uhr Vormits 
tags hatte die Schlaht angefangen, um drei Uhr Nachmittags 
war fie entſchieden, und die Franzofen fampften nur noch um 
den Rückzug. Auf den öfterreihifhen General Bubna wurde 
einer ihrer letzten Angriffe gerihtet. Es eilten mehrere Ges 
nerale, audy der Engländer Bogue, mit einer Batterie Con⸗ 
grevifher Raketen zur Hülfe herbei. Mit entfeglihem Ges 
zifhe, Heulen und Braufen fuhren die böllifhen Brandma- 
fhinen mit ihrem unauslöfhlihen Feuer unter die franzöfls 
fhen Kriegerfchaaren. Sie platten aus einander, und brens 
nend, wie Kerzen, rafeten die franzöfifhen Soldaten im Felde 
herum. Eine Menge Anderer fielen unter den Kugeln des 
Gefhüges, oder unter den Langen und Säbeln der nachſetzen⸗ 
den Reiter. Am Abend waren die Franzofen ganz auf Leip- 
zig zurüdgeworfen. Den folgenden Morgen wurde die Stadt 
erftürmt, und den Feinden nachgefeht. Was da laufen fonnte, 
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das lief, und fuchte* ſich zu retten, in wilder Flucht. Ge: 
fangen wurden 23 Generale, 30,000 Gemeine im Felde und 
23,000 in den Razaretben; 500 Kanonen erbeuteten die Sie 
ger, und auf dem Scladtfelde fammelte man 100,000 Flins 
ten. Die übrige Beute war ungeheuer. 

Dieß war die große Völkerſchlacht, die Befreiungsſchlacht, 
die am 16. und 18. October 1813 bei Leipzig gefchlagen 
wurde, 


Fortfeßung des Krieged auf franzoͤſiſchem Boden. Na— 
poleon muß ſich ergeben, und wird auf die 
Inſel Elba verbannt. 


Napoleons Niederlage bei Leipzig war das Signal 
zu einem allgemeinen Aufſtande der deutfchen Fürſten und 
Bölfer wider die Franzoſen; nur der König von Sachſen, 
der zu Leipzig gefangen genommen wurde, wollte feinen al 
ten Verbindungen treu bleiben. Der König von Bayern bins 
gegen war fhon vor der Schlaht von Leipzig dem Bündniß 
der andern boben Mächte beigetreten (8. October 1813), 
und ald Napoleon fi mit den Trümmern feined Heered 
über Franffurt nah Mainz zurückzuziehen fuchte, erwartete 
ihn bereitd der General Wrede mit einem Heer Bayern und 
Defterreiher bei Hanau, um ihm den Rückzug abzufchnei« 
den. Allein Napoleon war nod flarf genug, fi durchaus 
bauen, und erreichte glücklich das linfe Rheinufer. 

Erft mit dem Anfange des Jahres 1814 ging aud das 
große verbündete Heer der Deutfhen, Schweden und Rufen 
an mebhrern Orten über den Rhein, und rudte unaufbaltjam 
nad dem Innern von Franfreih vor. Am 27. Januar fam 
ihnen Napoleon, der die Muße, die ihm gegönnt worden 
war, wohl benußt, und alle feine Kräfte aufgeboten hatte, 
felbft mit 70,000 Mann entgegen, wurde aber gefchlagen. 
Ein Verluft von mehr ald 12,000 Gefangenen und 73 8a 
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nonen bengte ihn nicht. Er wehrte fi wie ein Löwe, 309 
Verftärfungen an fih, flug auf die Rufen, auf die Preufs 
fen, die Bayern, die Würtemberger lo8, und drangte feine 
Feinde immer weiter zurück. Nach vielen Gefehten, in wels 
hen das Kriegsglück bin und ber fchwanfte, gelang ed Nas 
poleon, den Verbündeten in den Rüden zu fommen. Taus 
ſende von franzöſiſchen Bürgern und Bauern fohloffen fih an 
ihn an, andere fingen die Couriere, die Zufuhren auf, und 
verfeßten die feindlihen Heere in eine fehr mißlihe Lage. 
Dadurch wurden die Alliierten, die auf einer andern Geite 
wichtige Vortheile erfohten hatten, beftimmt, raſch auf Paris 
Ioszugehen, um fih, während Napoleon gegen die Mofel 
bin mandvrirte, dur einen Hauptſchlag diefer Stadt zu bes 
mächtigen. Ein Corps von ungeführ 40,000 Maun Franzos 
fen fuchte ihnen die Annäherung zu verwehren; ed wurde ans 
gegriffen und gefhlagen. Paris mußte nun den verbündes 
ten Heeren feine Thore öffnen. Der fhon lang verbaltene 
Haß des größten Theild der Einwohner gegen den Despoten 
machte ſich nunmehr Luft, und der Einzug der Monarchen glich 
einem wahren Triumpbzuge (31. März). Eine proviforifche 
Regierung wurde eingerichtet, und Napoleon für abgefeht 
erklärt (1. April 1814). » 

Als diefer hörte, daß die verbundeten Heere auf Paris 
lo8gegangen waren, eilte er, fo fhnell er fonnte, herbei, um 
die Uebergabe der Stadt zu verhindern. Allein er fam nicht 
weiter, ald bis Fontainebleau, mo er fhon die Nadıs 
riht von feiner Entthronung erhielt. Er mußte ſich gefallen 
laffen, der franzöfifhen Krone förmlich zu entfagen (11 April). 
Doch behielt er den Kaifertitel und bedeutende Einkünfte. 
Die Infel Elba, im mittelländifchen Meere, wurde ihm zum 
Aufenthalte angemwiefen und, mit voller SGouverainität, als 
Eigenthum übergeben. Abgeordnete der verbündeten Mächte 
begleiteten ihn nah Frejus, wo er, niht ohne Gefahr, 
unterwegs ermordet zu werden, anlangte (27. April), und 
von da weiter nah Elba fegelte. 
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Schon am 6. April war der rehtmäßige Nachfolger Lud⸗ 
wig® XVI., unter dem Namen Ludwig XVII, zum Kö— 
nige ausgerufen worden. Am 5. Mai zog er zu Paris 
ein. — Am 30. Mai 1814 wurde mit den verbündeten 
‘Mächten der erfte Parifer Friede abgefhhloffen, durch welchen 
Frankreich auf feine alten Grenzen zurüdgefegt wurde, wie 
fie im Jahre 1792 waren. Dazu erbielt e8 noch, zu Jeder: 
mannd Erftaunen, einen Theil von Savoyen, dad Departe— 
ment Montblanc und Vaucluſe. 
Des entbhaupteten Königs Sohn, Ludwig XVI., war 
bei einem Schufter geftorben, zu dem ihn die Republikaner 
in die Lehre gegeben hatten, 


Napoleon bemaͤchtigte fih aufs Neue des franzoͤſi⸗ 
fhen Throned, Die Schladht bei Waterloo. 
Die zweite Verbannung auf die Inſel 
St. Helena. 


Napoleon wußte, daß er in Frankreich einen ftarfen 
Anhang zurücdgelaffen hatte. Er erfuhr ed au bald auf feis 
ner Inſel, wo er ſich einftweilen die Zeit mit Bauen, Reis 
ten, Schifffabrten und befonders mit der Mufterung feiner 
Garden vertrieb, von denen man ihm einen Theil mitgeges 
ben hatte. Bald vernahm er, daß man mit der neuen Res 
gierung gar nicht zufrieden ſchien. Die alten Soldaten was 
ren ibm nod immer mit voller Seele ergeben, meil fie unter 
feiner Anführung Ehre und Beute erfochten hatten; die Ber 
figer der Nationalgüter feßten ihre ganze Hoffnung auf ihn; 
Bürger und Bauern, zu njelen Taufenden, wünfdhten ihn zus 
rüd, weil ihnen die drüdenden Auflagen, von denen fie Be 
freiung bofften, nicht waren abgenommen worden. | 

Diefe günftige Stimmung wollte Napoleon benugen, 
und einen Verfuh machen, fih nochmals auf feinen verlornen 
Thron zu ſchwingen. Er traf in größter Stille alle Anftals 
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ten dazu. Die fremden Truppen hatten Frankreich verlaffen; 
ed war in den erften Zeiten feiner Ankunft nichts von ihnen 
zu beforgen. | 

Als Alles in Bereitſchaft war, fchiffte er fih zu Elba, 
mit ungefähr 1000 Mann feiner alten Garde, auf einer 
Brigg und einigen andern Fahrzeugen ein, und langte am 
1. März 1815 glüflih an den Küften der Provence an. Er 
marfchirte nördlih der Dauphine zu, wo er mit lautem Jus 
bel empfangen wurde. Man öffnete ihm die Thore von rer 
noble; ganze NRegimenter königlicher Truppen gingen zu ihm 
uber. Ganze Corps, die beftimmt waren, ihn aufzuhalten, 
wereinigten ſich mit ihm; fein Marfh nad Paris glich ei- 
nem Siegeszuge; fein Tropfen Blut wurde vergoffen, Lud— 
wig XVII. mußte auf das eiligfte bei feines Gegners Ans 
. mäberung fih entfernen. Schon am 20. März langte Nas 
poleon zu Paris an, und nahm wieder Befig von dem vers 
loffenen Throne. Die eurppäifhen Monarchen waren damals 
auf dem Congreß zu Wien mit der Theilung der den Frans 
gofen wieder abgenommenen Länder befhäftigt. Napoleons 
PWiederauftreten in Frankreich machte bei Allen großes Auf- 
feben. Sie trafen fogleih furdtbare Anftalten zu einem 
neuen Kriege, und 770,000 Ötreiter wurden aus allen Ges 
genden von Europa gegen diefen Friedensflörer zufammens 
berufen. 

Auf mehreren Punkten fammelten fi die Heeresmaffen 
an den Grenzen von Frankreich; ihr. Einfall aber verzögerte 
fih, weil man die Anfunft der Ruſſen erft abwarten wollte, 
und noch andere Hinderniffe eintraten, bid zum Monat Zus 
nius. Napoleon hatte indeffen eine neue furdhtbare Macht 
gefammelt. Diele taufend franzöfifhe Krieger, die während 
feines Aufenthalts zu Elba aus der Gefangenfhaft zurüds 
gefehrt waren, wurden in feine Heere eingereihet. Er bielt 
nicht für rathſam, den Angriff der Feinde abzuwarten. Raſch 
zog er feine Truppen, 150,000 Mann flarf, zufammen und 
fiel damit wüthend die Preußen an, die, unter dem alten 
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Helden Blüher, in den Niederlanden an der Sambre 
fanden. Sie wurden geworfen, und mußten fih, mit be 
deutendem Verlufte, in der Dunfelheit der Naht zurüdzieben. 
Beinahe hätte der alte preußifche Feldherr bei diefem Treffen 
felbft Freiheit und Leben verloren; denn er flürgte vom 
Pferde, und die feindlihe Reiterei fprengte zweimal über ihn 
weg. Gleichwohl wurde er gerettet. 

Mit gleiher Schnelligkeit, wie er die Preußen geſchla— 
gen hatte, wollte Napoleon nun auh ben zweiten Tag 
darauf (18. Juni) ein Heer Engländer vernihten, dad unter 
dem Derzog von Wellington bei Waterloo fland, und 
den erften Tag nit hatte gefchlagen werden können. Allein 
fie waren nicht unvorbereitet, wie die Preußen, und bielten 
fetten Fußes alle Angriffe aus, bis die Preußen, die nur 
zurüudgedrängt, nicht aufgerieben waren, zu ihrer Unterftugung 
berbeieilten. Blüher fam mit dem größern Theil feines 
Heeres und nahm Tbeil an der Schlaht; aber noch immer 
blieb der Ausgang unentfhieden. Gegen Abend erfchien end» 
lih General Bülow mit einer andern Abtheilung preußifcher 
Krieger, ftürmte im Rüden der Franzofen, wie ein Donner: 
wetter, auf ihre rechte Flanfe los, und verbreitete Schreden 
und Tod. Schnell war nun ein voller Sieg errungen, Un: 
widerftehlic fdrangen Britten und Preußen vorwärts. Ju 
wilder Flucht ftürzten die Franzofen auf einander, und ſuch—⸗ 
ten fih vor dem beranftürmenden Feinde zu retten. Ihre 
Niederlage war gräßlich. Raum wenige Taufende famen nad 
Paris zurüd. Napoleon, der unterwegs beinahe gefangen 
worden wäre, übertraf an Schnelligkeit alle andern Flut: 
linge. Er war der Erfle, der wieder in der Hauptſtadt ans 
langte, und die Nachricht von der verlornen Schlacht bradte. 

Zum zweiten Male mußte er jegt abdanfen. Er über: 
ließ Franfreih feinem Schidfale, und entflob nah Rode: 
fort, wo er gefonnen war, ſich nad Amerifa einzuſchiffen. 
Alein die englifhen Kreuzer binderten ihn an der Abfahrt. 
Er befand fih nun in feiner geringen Verlegenbeit; nirgends 
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auf dem feften Land war Sicherheit für idn zu finden; wos 
bin folte er fi alfo wenden? Jeder Augenblid brachte neue 
Gefahr; denn die Verbündeten hatten fih ſchon wieder der 
Stadt Paris genäbert, und ihm drohete das ſchreckliche 
Schickſal, an feine Feinde ausgeliefert zu werden. Der Ges 
danfe, ein efangener des Königs von Preußen zu ſeyn, 
den er ebedem mit fo frechem Uebermuthe behandelt hatte, 
war ihm entfeglih. Lieber wollte er fi daher freimillig 
den Engländern in die Arme werfen, die er für die großs 
mütbigften unter feinen Feinden hielt und von denen er die 
meifte Schonung erwartete. Er ergab fi daher — nidt an 
das englifhe Heer, fondern an den Capitain eines brittifchen 
Rinienfchiffes, der ſich erbot, ihn nah England überzufegen. 
Dieg wünfhte Napoleon. Glücklich langte er an den Ki 
ften von England an; er durfte aber, was ihn fehr beugte, 
nicht einmal das Land betreten, fondern mußte, auf Befehl 
der Regierung, ein anderes Schiff, den Northbumberland, 
befteigen, welcher ihn nad der einfam zwiſchen Afrifa und 
Amerika liegenden Infel St. Helena bringen follte, die ihm 
ald Verbannungdort angewiefen war. Hier lebte er nun von 
1815 an, aber niht ald fouverainer Fürft, fondern unter 
ſtrenger Aufſicht, wie ein Gefangener, in einem einfam lies 
genden Haufe, das für ihm eingerihtet wurde, bis zum 
5. Mai 1821, wo er ftarb. 

Diie verbündeten Heere fegten indeffen Ludwig XVII. 
wieder auf den Thron. Um die Franzoſen friedfertiger zu 
machen, wurde die ganze Buonapartifhe Armee aufgelöft, und 
von den Verbündeten ein 150,000 Mann ftarfe8 Dccupas 
tiondheer, daß 18 feſte Pläbe befegt bielt, zurückgelaſſen. 
Mit einer ungebeuern Contribution von 700 Millionen Frans 
fen mußten die Franzofen ihre Kriegsluft büßen. 

Schon in dem erften Parifer Frieden war Frankreich auf feine 
alten Grenzen vom 3. 1792 zurüdgefegt worden. Durd) den zwei⸗ 
ten wurden dieſe Grenzen nod etwas enger gezogen; doch verlor 
es feine einzige große Provinz, wie es wohl billig hätte feyn follen, 

II. 38 


592 Siebenter Zeitraum. %.n. E. &. 1789 — 1833. 


Frankreich unter der Regierung Ludwigs XVII. 


Nah der Entfernung Napoleons auf die Infel St. He— 
lena blieb Ludwig XVII im ungeftörten Befige des frams 
zöſiſchen Thrones. Noch lange nachher glich Frankreich einem 
vom Sturme bewegten Meere, daß, felbit nahdem die Winde 
fi gelegt haben, noch brauft und tobt. Der Kampf der 
Partbeien war fürdhterlih. Auf der einen Seite ftanden die 
Ultraroyaliften (die ſtreng königlich Gefinnten), die Alles wies 
der auf den alten Fuß haben wollten, wie vor der Revolus 
tion; auf. der andern die Liberalen, die ed mit der neuen 
Verfaſſung bielten, wie der König diefelbe befhworen hatte. 
Zu den Erfteren gehörten vorzüglid die Emigrirten, die, 
nad der fehr richtigen Bemerkung eines ihrer Gegner, mäbs 
rend der langjährigen Verbannung, in der fie leben mußten, 
nichts vergeflen und nichts gelernt hatten. ie verlangten 
ihre ebemaligen Güter, ibre ehemaligen Rechte und die ehe— 
maligen Mißbräude zurüd, was ihnen doch nicht zugeftanden 
‚werden fonnte. Unter der Maske der Liberalen verbarg ſich 
auch eine Menge beimliher Freunde und Anhänger des eher 
maligen Kaijerd Napoleon; fie machten Verfhwörungen ges 
gen das foniglihe Haus und erlaubten ſich mancherlei aufrühs 
rerifhe Bewegungen. Ein Böſewicht fand fogar fein Beden— 
fen, aus Haß gegen die dermalige Regentenfamilie, dem fünfs 
tigen Kronerben, Herzog von Berry, in dem Augenblide, 
da derfelbe von der Oper nah Haufe fahren wollte, beim 
Einfteigen in den Wagen ein großed Meffer, das er fih zu 
dieier fhauderhaften That befonders batte ſchmieden laffen, in 
die Bruft zu bohren (1820). Der unglüdlihe Fürſt ftarb 
bald darauf an feiner Wunde. Der Mörder aber erreidte 
dod nicht feine Abfiht; denn die zur Wittwe gemordene 
Herzogin gebar am 29. September deffelben Jahres einen 
Prinzen, der unter dem Namen eined Herzogs von Bor» 
deaur, ftatt feined Vaters, zum einftigen Kronerben erklärt 
wurde. Der Mörder, Louvel, ftarb auf dem Bintgerüfte, 
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obne Mitfhuldige anzugeben. Alles zeugte aber von einer 
fortdauernden innern Gabrung unter dem Volke, die fih auch 
mehrmals durd offenbaren Aufftand äußerte. Go verſuchte 
z. B. ein 'gewiffer General Berton, fih mit feinem Ans 
bange der Stadt Saumur zu bemädtigen; eine, andere Vers 
fhwörung wurde zu Colmar entdedt u. f. w. Napoleon 
war zwar am 5. Mai 1821 an feinem Verbannungsorte 
St. Helena geftorben. Durch feinen Tod wurde aber die 
Ruhe in Franfreih nicht bergeftellt; der Kampf der Faktio— 
nen dauerte fort; eine Partbei wüthete gegen die andere, 
und fo gefhah es, daß unter der Regierung ded fanften Kö— 
nigd Ludwig XVII. mehr Menfhen auf das Blutgerüft ges 
fchleppt wurden, ald unter dem despotifhen Kaifer Napo— 
jeon. Dieß behaupteten wenigftens öffentlid die franzöfifhen 
Redner in der Kammer der Volksabgeordneten. 

Am 16. September 1824 ftarb der König Ludwig XVIII. 
Sein Bruder, der Graf Artois, folgte ibm in der Regie: 
rung, unter dem Namen Karl X. Sein erfter Schritt war, 
die Ceuſur aufzuheben, wodurd er ſich ſehr beliebt machte, 
Allein die bald fihtbar werdende Begünftigung der Congre: 
gation, das Geſetz über Sacrilegien, die Errihtung von Klös 
ftern, ja fogar die Aufnahme der Zefuiten, die große neue 
Staatäfhuld zur Entfhädigung der Emigranten, die Allges 
walt des Minifterd Villele u. f. w. trübten die erfte Freude 
um fo mehr, da die läftige und ganz erfolglofe Befegung von 
Spanien noch immer fortdauerte. Indeß gewann der König 
an Popularität, da er unterm 6. Juni 1827 mit England 
und Rußland ein Bündniß einging, den bedrängten Griechen 
zu belfen, worauf unterm 16. Dftober die glorreihe Schlacht 
von Navarin folgte — und da er endlihb, am 2. Senner 
1828, feinen Minifter Villele entließ. 
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Die Spanier. 

Spanien wurde zu Anfang diefed Zeitraums von Karl IV. 
beherrfht. Er nahm nad) dem Ausbruche der frangöfifhen Res 
volution, von 1793 bi8 zum Zahre 1795, fehr thätigen Ans 
tbeil an dem Kriege wider Die franzöfifhe Nepublif, verband 
fi aber in der Folge, zu feinem Unglüde, mit den Franzo— 
fen wider die Engländer, die den Handel und die Seemadt 
der Spanier zerftörten. Befonders unglüdflih war für ibn - 
die Seeſchlacht bei Trafalgar 1805, in welder der englifhe 
Admiral Nelfon die frangöfiihe Flotte beinabe ganz, und 
die fpanifhe bis auf 10 ftarf bejhädigte Schiffe zu Grunde 
richtete. | 

Nah vielen andern Dpfern, die diejer König feinem 
falſchen Freunde Napoleon bringen mußte, benugte diefer 

Treulofe die Mißhelligkeiten, die in der koͤniglich fpanifchen 
Familie eingeriffen waren, zu ihrem Verderben, Karls IV. 
Sohn, Ferdinand, war nämlich fäljchlih bei dem Vater 
angeflagt worden, ald ftrebe er ihm nach der Krone. Der 
König ließ ihn deßwegen verhaften, mußte ihn aber bald wies 
der frei geben. Ein Bolfsaufitand beflimmte in der Folge 
Karl IV,, die Regierung freiwillig, zum Beten feines Sob- 
ned, miederzulegen. Bald gereute ihn aber dieſer Schritt 
wieder, und er nahm feine Entfagung zurüd. Nun mifchte 
f[h Napoleon in die Familienhändel, und unter dem Vor— 
mwande, den Zwift in der Güte beizulegen, lockte er binterli 
ftig erit den Sohn, dann aud den Vater nah Bayonne, 
einer frangöfifhen Stadt. Anftatt aber den alten König zu 
befänftigen, entflammte er dermaßen feinen Zorn gegen den 
Sohn, daß er diefem gebot, der Krone ganz”zu entfagen, 
und fie an ihren binterliftigen Feind Buonaparte zu übers 
geben, Der junge König weigerte fih; Napoleon aber 
fubr ihn an: «Prinz! bier gilt Peine andere Wahl, als Tod 
oder Entfagung;» — Ferdinand hing zu fehr am Leben, 
und hoffte noch zu viel von der Zukunft, ald daß er fid 
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lange hätte ſträuben follen; er überließ den fpanifhen Thron 
dem argliftigen Räuber, und wanderte mit feiner ganzen Fa— 
milie in ein feſtes franzöfifhes Schloß, wo er ſechs Jahre 
lang gebalten wurde. in nicht viel beffered Schickſal hatte 
der Vater. Napoleon aber fegte unvermeilt die ihnen abs 
getrogte Krone auf dad unmürdige Haupt feines Bruders 
Joſeph, eines ehemaligen Advofaten (1808). Mit den Spa 
niern hoffte er bierauf leiht fertig zu werden; ein kleines 
Heer von 12,000 Mann war feiner Meinung nah binreis 
hend, fie zu unterjohen und im Gehorſam zu erhalten; er 
ahnete aber nicht, Das ihm die verderblihe Eroberung diefes 
Landes 600,000 feiner beften Krieger Foften würde. 

Als die folgen Spanier vernahmen, daß der treulofe 
Nachbar ihre Königsfamilie in die Oefangenfhaft geführt, 
und einen Advofaten zum Regenten über fie gefeßt babe, 
entbrannten fie in beftigem Zorne gegen alle Franzofen; 
Männer und Weiber, Greife und Zünglinge, Weltlihe und | 
Geiftlihe ſchwuren, daß fie lieber für Religion und Freiheit 
fterben,, als die fhimpfliden Ketten der Frauzoſen tragen 
wollteit. 

Sogleich griff Alles nah den Waffen. Die Gewehre 
wurden geladen, Schwerter und Dolde gefhliffen, heimliche 
Verfhmwörungen eingeleitet und Gift gemifht; denn gegen 
Buben, wofür man die Franzoſen erflärte, bielt man jedes 
Bubenſtück erlaubt. Die Kämpfer fammelten ſich; alle Fran: 
zofenfreunde durch das ganze Neid wurden ermordet, indep 
die vereinigten Dberbäupter ded Volkes die Verwaltung des 
Reihe, im Namen des gefangenen Königs Ferdinand, übers 
nahmen und Alles leiteten. Go entſpann ſich nun ein lan 
ger, fürdterliher Krieg, Nah ſechs blutigen, aber rubmvol; 
len Jahren behaupteten die Spanier, von England unterftüßt, 
ihre Unabhaängigfeit. Seit langer Zeit war fein Krieg mit 
folher Erbitterung geführt worden. Die Lofung war Fers 
ftörung und Tod, Man fannte da fein Erbarmeh. Die fpa- 
nifhen Frauen ermordeten gefangene Franzofen unter Mars 
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tern. Im Minho murden einmal 700 franzöfifhe Gefans 
gene erfäuft; fogar in den Siehhäufern brachte man die 
Kranken um das Leben. — Endlich, am 10. Mai 1814, 
beftieg Serdinand VII, nah Napoleond Sturz, wieder 
den Thron, der ihm von feinem Vater feierlich abgetreten murde. 

Die Geiſtlichkeit, die Inquiſition, die Obſcuranten bats 
ten ſich über feine Wiedereinfegung zu freuen; denn alle er: 
langten ihr verlorned Anfehen wieder. Gegen die Cortes 
aber, oder die fpanishen NReihsftände, welche diefe Gelegen: 
heit benugen wollten, die füniglihe Gewalt mehr einzufchräns 
fen, wurde mit Ddefto größerer Strenge verfahren; fie murs 
den zum Theil verhaftet, und entweder nach Fellungen gebradıt, 
oder in Klöfter verwiefen, oder unter dad Militär geftedt. 
Shre Anhänger und diejenigen, welde unter König Joſephs 
Regierung Dffiziers oder Eivilftellen angenommen hatten, fas 
men no fihlimmer weg. Alle Offiziere, bis zum Capitain 
berab, mußten mit Weibern und Kindern das Land räumen; 
gleihes Schidfal traf die Civilbeamten vom Staatsrathe bis 
zum Kriegscommiſſair. 

Durch diefe harten despotiſchen Maafßregeln gegen die 
Eorted, die fi fo verdient um dad Vaterland gemacht bat: 
ten, und die Anführer des tapfern fpanifchen Heeres, entftand 
allgemeincd Mißvergnügen im Volke. Pur dur die fireng: 
ften und furdhtbarften Mittel konnte es eine Zeit lang zurüds 
gehalten werden. Se willführliher aber der König handelte, 
defto lebhafter fühlte man die Notbwendigfeit, feiner unge— 
bundenen Macht enge Schranken zu fegen. Das Signal 
Dazu wurde von dem Regiment Afturien gegeben, das uns 
ter der Anführung ded Don Raphael de Riego zu Cala 
gas, in Andalufien, in Cantonnirung lag, um zu Cadir mit 
andern Regimentern nah Süd-Amerika eingefhifft zu werden. 
Ganz unvermuthet proclamirten Ddiefe Krieger am Neujabrds 
tage 1820 die Eonftitution, welche fhon 1812 von den Cor: 
tes, in Abweſenheit des Königs, war gegeben, aber von 
Ferdinand VII. mit Unmillen verworfen worden. Noch 
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mehr andere Truppenabtheilungen fchloffen fi ihnen an, und 
fegten fih auf der Infel Leon, unweit Eadir, feſt, wo fie 
einen vom König abgefegten Offizier, den tapfern Oberften 
Don Anton de Quiroga, zu ihrem oberſten Befeblöhaber 
erwählten. — Es wurden von der Regierung fogleih Maaß— 
regeln getroffen, durd die treu gebliebenen Truppen den Aufs 
fand zu unterdrüden; alein umfonft; fie vermodten nichts 
gegen den Muth und die Anzahl der Unzufriedenen, die ſich 
mit jedem Tage mebrte. Während legtere anfingen, Streif⸗ 
züge in dad Innere des Landes zu unternehmen und durd 
ausgeſtreute Proclamationen die Bewohner aufzufordern,, ſich 
ihnen anzuſchließen, bradte der aus feinem Vaterlande vers 
bannte General Mina eine zweite Inſurrection in Spaniens 
nördlihen Provinzen zu Stande. Schon fab man einer ge: 
waltfamen und blutigen Revolution, wie einft die franzöftfche, 
entgegen, ald der König, erihroden uber die drohenden Bes 
wegungen feiner Völfer, anerfannte, daß er von fhlimmen 
Rathgebern geleitet worden fey, und durch ein Defret vom 
7. März 1820 die Eonjtitution der Cortes unbedingt ans 
nabm, und bald darauf befhwor. So wurde das Ungemit: 
ter glücklich abgewendet. Man machte fegleih Anftalt, die 
Eorted auf’d Neue zufammen zu berufen, Die wegen polis 
tifher Meinungen Gefangenen wurden in Freibeit gefegt, die 
Inquiſition und die Klöfter aufgehoben, und die Sefuiten aus 
dem Rande verwiejen, 

Damit war aber die Rube noch nicht bergeftellt. Cs 
entftand ein bigiger Kampf der Partheien; denn der eine 
Theil des Volkes (die Liberalen) beitand auf der neuen 
Verfaffung; der andere (die Servilen), worunter befon: 
der die Geiftlichfeit gehörte, verlangte die alte Drdnung der 
Dinge. Fangtiſche Monde zeigten ſich befonders thätig bei 
diefem Streit. in großer Theil der füniglih Gefinnten 
wanderte nad Franfreih aus, und unterflüßte von, da die 
zurüdgebliebenen Mißvergnügten durch Intriguen und Geld, 
Sp fam ed dahin, daß nah und nad ein ganzes Heer, uns 
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ter dem Namen der Glaubensarmee, von den Gegnern 
der neuen Conftitution auf die Beine gebraht, und zu dem 
Umfturz derfelben angewendet wurde. Es entzündete fi ein 
trauriger Bürgerkrieg, der aber bald mit der Vernichtung des 
fogenannten Glaubensheered endete. Der König felbft und 
feine Minifter famen bei diefen gewaltigen Reibungen öfters 
fehr ind Gedränge.. Mehr ald einmal wurde er gröblich bes 
leidigt und fogar am Leben gefährdet; er mußte feben, daß 
ein Theil der Garden vor feinen Augen niedergehauen wurde, 
und fih nod mehr andere Demüthigungen gefallen laflen. 

So dauerten die innerlihen Unruhen fort, bis zu Ende 
bes Jahres 1822, wo endlidy au mchrere auswärtige Mächte 
fih in den Streit mifhten. Diefe Mächte waren Frank 
reih, Rußland und Preußen Frankreich wollte zwar 
zugeben,. daß der König von Spanien ein conftitutioneller 
König bleibe, aber er folte frei feyn, follte feine verfaſſungs— 
mäßigen Rechte ungehindert ausüben fünnen, feine Würde 
follte nicht ferner gefhändet, nod fein Leben bedrohet wer 
den. Noch weiter gingen die andern Mächte. Gie liegen, 
weil die gütlihen Unterhandlungen ohne Erfolg waren, end» 
ih durch ihre Gefandten drohende Noten überreichen, und 
da diefe mit Stolz; beantwortet wurden, fo verließen ihre 
Minifter den fpanifhen Hof. j 

Da nun England nicht geftatten wollte, daß eine fremde 
Maht fi gewaltfam in Spaniens innere Angelegenheiten 
mifche, und das fpanifhe Wolf, voll Begeifterung für feine 
neue Verfaſſung, entjchloffen war, fie aufd Aeußerſte zu ver: 
tbeidigen, fo brah zu Anfang des Jahres 1823 ein neuer 
blutiger Krieg aus, deſſen Folgen aber traurig für die Freunde 
der Menfhheit waren. Die edlen Spanier verloren aud die 
gefeglihe Freiheit; Die glorreihen Daterlandsvertheidiger 
wurden hingerichtet, Verfolgungen waren an der Tagesord» 
nung — Pfaffen berrfhten! In Prampfhafter Bewegung liegt 
dieſes hochherzige Volf, und hofft vergebens von feinem Kö— 
nige den Lohn für die ibm im Unglüde fo rühmlich bewiefene, 
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mufterhafte Treue. — England konnte — oder wollte — 
die Franzofen nicht bindern an der Intervention; aber es 
rähte fih auf eine empfindlihe Weife; ed machte die 
größte Eroberung ohne Schwertſtreich — es erfannte des 
fpanifhen Amerifa’3 Unabhängigfeit an, und ſchloß die erften 
Handeldverträge mit diefen jungen überfeeifhen Staaten ! 


— —— — — 


Abfall der ſpaniſchen ſuͤdamerikaniſchen 
Colonien. | 


Gleich nahdem der König von. Spanien die Eonftitution 
der Cortes angenommen hatte, wurden die im Aufftande bes 
griffenen fpanifch-amerifanifhen Colonien aufgefordert, fi 
unter der neuen Verfaſſung wieder mit dem Mutterlande zu 
vereinigen. Allein umſonſt. Der Bürgerfrieg wütbete in 
Südamerifa fort; die füniglihen Heere wurden einmal über 
das andere gefhlagen. Endlich riß fi ein großer Theil der 
fpantfchen Eolonien ganz von dem Mutterlande los. Zuerſt 
erklärten fih die Provinzen in Terra firma, aus denen 
©eneral Bolivar flegreih die Spanier vertrieben hatte, uns 
ter dem Namen Columbia, feierlih für einen Freiftaat, 
und wurden auch von den nordamerifantjchen Freiſtaaten, des 
nen fhon früher die fpanifhe Provinz Florida hatte abgetre: 
ten werden müffen, dafür anerfannt. Noch nicht genug: auch 
Alt-Mexiko empörte fih, und ließ dem Könige Peine andere 
Mahl, ald entweder felbft zu fommen und ald Kaijer über 
dad Land zu berrfhen, oder einen feiner Brüder, oder auch 
einen nahen Verwandten ald Regenten zu ſchicken. Diefer 
Antrag blieb unbeantwortet, Man ſuchte dagegen die Auf: 
rübrer mit Gewalt der Waffen zum Geborfam zurüdzubrins 
gen; doch vergeblih. Es gelang vielmehr in der Folge 
(3. 1822) einem gewiffen Jturbide, fih von dem Milis 
tär ald Kaifer ausrufen zu laffen, und fid der höchſten Ge- 
walt zu bemädtigen. Schon vorher befland dafelbft ein Con— 
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greß von 140 Abgeordneten, von welhen ein Theil den neuen 
Kaifer freiwillig in feiner Würde beftätigte, der andere Tbeil 
aber von den Soldaten, unter der Drohung, fie alle aufzus 
fnüpfen, dazu gezwungen wurde. Sturbide beftieg alfo den 
unfihern Thron, doch unter der Bedingung, daß er die neue 
Berfaffung annehmen würde, die ihm vorgelegt werden follte. 
Er beihwor fie, bielt fie aber niht. Er wurde verbannt, 
fam wieder und wurde hingerichtet. Run wurde auch Mexiko 
ein Freiftaat. 

Auch alle andern — — — Provinzen folgs 
ten dem Beifpiele von Columbia und erklärten fih für reis 
ftaaten. So entitanden die Republifen Chili, Buenos 
Ayred, Santa Fe, Entre:Rivod, Cuyo und Eor; 
dova und andere. Auh Dbers und Unter-Peru fuchten 
ſich frei zu madhen von dem Joche des Mutterlandes, und 
ed ift ihnen gelungen. 

So gingen alfo die fhönen gold» und fi —— Lan⸗ 
der, wodurch ſich zu Anfang des ſechszehnten Jahrhunderts 
Spanien ſo ſehr bereicherte, zugleich aber entvölkerte, in 
dieſem neunzehnten Jahrhunderte wahrſcheinlich für immer wie— 
der verloren. Uns gegenüber bildet ſich nun in Amerika eine 
neue civiliſirte Welt, ein zweites Europa, das wahrfdeins 
lich niht ohne großen Einfluß auf die Schickſale unſers Welt—⸗ 
theils bleiben wird. 


Die Portugieſen. | 

Anh Portugal nabm Antbeil au dem franzöftfhen Re: 

volutiondfriege. Die Königin war feit dem Tode ihres Ge 
mabld Peter (1786) in einen Gemüthszuftand verfallen, der 
fie zur Regierung unfähig machte. Der Prinz von Brafilien, 
Johann Maria Joſeph Ludwig, übernahm daber die 
Regentfhaft. Ihm erklärte, auf Antrieb Napoleons, Spa 
nien den Krieg, um ihn zu zwingen, den englifhen Schiffen 
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feine Häfen zu verſchließen. Er verlor im demfelben einige 
Feftungen in Portugal und ein Stud Land in Guiana. Ders 
felben Urſache wegen, weil er der Handelöfperre gegen Engs 
land beizutreten zögerte, wurden ibm im Jahre 1806, zum 
zweitenmal, von Spanien und Frankreich gemeinſchaftlich, der 
Krieg erklärt. Da er fih nun zu fhwah fühlte, ihrer vers 
einten Macht zu widerfteben, fo fand er für ratbfam, Pors 
tugal ganz zu werlaffen, und den Gig der Regierung nad) 
Brafilien zu verlegen (1807). Dbne Widerftand nahmen das» 
ber die Feinde Bejig von dem Lande. Als aber die fpaniihe 
Nation die Waffen gegen die Franzoſen ergriff, fchloffen die 
Portugiefen, von den Engländern unterftügt, ſich denfelben 
an, und erfämpften ſich mit gleihem Muthe, mit gleiher Ers 
bitterung und Tapferfeit ihre Freiheit. 

Sm Jahre 1816 farb die verwittwete Königin, und der 
bisherige Regent beftieg unter dem Namen Johann VI. den 
erledigten Thron, kehrte aber niht nach Portugal zurüd, 
fondern blieb mit feinem Hofe in Brafilien. 

Er hatte aber die Entfernung von feinen europäifchen 
Staaten in der Folge ſehr zu bereuen; denn in feiner Abs 
wefenbeit verbreitete fih der Revolutiondgeift von Spanien 
aus nah Portugal. Die Portugiefen waren der Bedrüduns 
gen der Staatöbehörden und der Vormundfchaft, die England 
fi über Portugal angemaft hatte, müde; fie wollten nichts 
mehr von der Inquijition und andern verbaften Anftalten 
wiffen, und unter einem conflitutionellen Könige frei ſeyn, 
wie Die Spanier. Go brad denn dad feuer zuerft in der 
Stadt Dporto aus, wo dad Heer und dad Volk im Eins 
verftändniß die fpanifhe Eonftitution im Namen Johanns Vi. 
außriefen. Es wurde fogleih eine Regierungsjunta (Res 
gierungsverwefung) niedergefegt, die im Namen des 
Könige alle Staatsgeſchäfte beforgte. Nun verbreitete ſich 
die Revolution weiter, bis fie endlih am 16. Sept. 1820 
auch zu Liſſ abon ausbrach, wo, von Oporto aus, dad Heer 
und die NRegierungsjunta, unter lautem Zujauchzen des Vol: 
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kes, triumpbirend einzogen. Bald darauf wurden die Cortes 
(Stände) verfammelt, die ihre Sitzungen am 26. Januar 
1821 eröffneten und ſogleich die Inquiſition und die —— 
rechte abſchafften. 

Mit nicht geringer Beſtürzung vernahm der König in 
Braftlien, wad während feiner Abwefenbeit in Portugal vor: 
gefallen war. Er wurde von den Ständen eingeladen, nad 
Liſſabon zurückzukommen, und leiftete diefer Aufforderung Ge 
nüge. Am 4. Zuli 1821 langte er zu Liffabon at; und da 
er die Begeifterung des Volkes für die neue Ordnung der 
Dinge ſah, befhwor er ohne Bedenfen die Conftitution. So 
lief nun Alles viel ruhiger ab, ala in Spanien. Nicht lange 
aber, fo fam man einer Verfhmwörung auf die Spur, die zur 
Abfiht hatte, die jetzigen Corted aufzulöfen, die ehemaligen 
einzuberufen, den König abzufegen, und den Snfanten Don 
Miguel an feiner Stelle zum Landesregenten audzurufen. 
Glücklicher Weiſe wurde noch zu rechter Zeit der ganze Plan 
entdeckt, und die Rotte, die ihn entworfen batte, zerftört. 

Sndeffen entftanden aud große Gährungen in Brajilien. 
Der Abfheu vor ausländifhen Negenten batte ſich von den 
fpanifhen Provinzen in Sud» Amerifa nah den portugieſiſchen 
verbreitet. Es entftanden biutige Kämpfe zwiſchen den Bra: 
ſilianern, die ſich frei zu machen fuchten, und dem portugicz 
fifhen Militär, das die Herrſchaft für den König von Por: 
tugal über fie behauptete. Anfangs gelang es den Portus 
giefen, die Oberhand zu behalten; am Ende aber fam es dabin, 
daß der zurüdgebliebene Kronprinz Peter von Alcantara 
gezwungen wurde, fi ald Kaifer von Brafilien ausrufen 
zu laſſen. 

So wurden denn au die portugiefifhen Beligungen in 
Sud: Amerifa, ebenfo wie die fpanifhen, gewaltfam von dem 
Mutterlande losgeriffen. 

Indeß farb der König den 10. März 1826, und hin: 
terließ den Staat in einer fehr verwidelten Rage. Seine Ges 
mahlin intriguirte; der rechtmäßige Erbe, Don Pedro, war 
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in Brafilien und Kaifer jene Landes; der zweite Sohn, 
Don Miguel, hing an dem Syitem der Mutter, und be- 
fand fh in Wien. Nur die ältefte Tohter, Iſabella 
Maria, bekannte fih zu freifinnigen, der Gegenwart paf- 
fenden Orundfägen; fie war dem Vater zugetban — und 
erhielt von ihm, 4 Tage vor feinem Tode, die Regentſchaft, 
welche auch der Kaiſer, ihr Bruder, beftätigte, 

Indeß kehrte hierdurch die Ruhe nicht zurüd; die fers 
vile Parthei zettelte Unruhen an, und verlangte den Don 
Miguel zum Regenten. Unter innerer Entzweiung vers 
ftrihen faft 2 Jahre, wo die Engländer Portugals Ruhe bes 
wachen mußten; endlid traf die Politit das Ausfunftämittel, 
daß Don Miguel fi mit feined Bruders junger, erft 1819 
geborenen Tochter, Maria da Gloria, vermäblen und in 
ihrem Namen die Regentfchaft führen fole. Hierauf mußte 
Don Miguel von Wien abreifen und mehrere conftity- 
tionelle Höfe zuvor bejnhen, z. E. Münden, Stuttgart, 
Karlsruhe — und dann in London felbft das Glück eines 
freien Volkes und die Sicherheit eined conftitutionellen Kö— 
nigd ganz kennen lernen. Go audgerüftet und mit den bes 
fen Wünfhen begleitet, fegelte er im Februar 1828 nad) 
Portugal, um die Zügel der Regierung zu übernehmen, und 
die edlen Grundfäge gefegliher Freiheit in feinem Vaterlande 
zu verbreiten. Allein er war weit entfernt, fein Wort zu 
balten; die fhändliche Gemeinheit feines Characterd war fhon 
in Deutfhland und den andern Ländern, die er durchreift 
batte, zu febr bervorgetreten, als daß darüber ein Zweifel. 
gewefen wäre. Die junge Prinzeffin, die in England erzos 
gen wurde, durfte fih glüdlih preifen, einen ſolchen ebenfo 
- bösartigen ald dummen Menfhen niht zum Manne zu ber 
fommen. Die olten Zeiten eined Domitian fab man in 
Miguel wieder erneuet; aber Heer, Pfaffen und Rumpens 
gefindel beteten ihn an, während der gebildete Mittelftand, 
der in jenem Lande die fleinfte Zahl ausmacht; unter feinem 
typrannifhen Drud auf jede Weife zu leiden hatte. Sein 
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Bruder, Don Pedro, hatte endlih den Thron von Brafl: 
lien zu Gunften feines minderjährigen Knaben abgetreten, 
und fi felbft nad Europa begeben, wo er im Jahre 1832 
dad Recht feiner Tochter durch eine gewaffnete Landung durch— 
zufegen fuchte. 


— — — — — 


Die Engländer. 


Die bartnädigften und furdtbarften unter allen Feinden 
der Franzoſen in dieſem Zeitraume waren die Engländer. 
Sn dem erften Revolutionsfriege hatten fie beinabe alle Mächte 
des feften Landes zu Bundesgenoffen; in der Folge ftanden 
fie aber auch öfters ganz allein gegen Frankreich und feine 
Verbündeten. Gleichwohl waren zur See Englands Waffen 
zu jeder Zeit gläcklich. Im Jahre 1802 ſchloß ed Frieden 
mit Franfreih; allein er war nur von furzger Dauer, und 
fhon das Jahr darauf loderte auf’8 Neue dad Kriegöfeuer 
auf. Da Napoleon die Britten zur See nicht zu über 
wältigen vermochte, fo befeßte er den Kurftaat Hannover, 
der ihrem Könige gebörte, und machte Anflalt zu einer Lan: 
dung in England felbft, die aber durch die furdhtbare brit- 
tifche Seemacht und die Feinde, welche man auf dem feſten 
Lande gegen die Franzofen in Thätigfeit fegte, vereitelt 
wurde, und nie zur Ausführung kam. Wie endlih, in den 
Jahren 1813, 1814 und 1815, England fih zum Verderben 
Napoleons mit den andern Mächten vereinigte, und ihn 
nah St. Helena in das Eril ſchickte, ift uns ſchon be 
fannt. — In dem Jahre 1820 farb der alte, ſchon lang 
im Geifte zerrüttete König Georg III., und fein Sohn, 
der bisherige Prinz Regent, folgte ihm unter dem Namen 
Georg IV. in der Regierung. 
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England unter Georg IV. 


König Georg IV. hatte fih fhon längft ald Kronprinz 
von feiner Gemahlin Carolina Amalia, einer gebornen 
Prinzefiin von Braunfhweig, getrennt, weil er fie. der ebe- 
lihen Untreue befhuldigte. Bei den Berhältniffen, in denen 
fie mit ihrem Gemahl lebte, wollte fie nicht länger in Engs 
land bleiben, fondern ging mit einem von ihr gewählten Ges 
folge nad Stalien, wo fie ſich freier wähnte, als in ihren 
Umgebungen zu London. Allein auch auf italieniſchem Bo⸗ 
den wurde fie von Kundſchaftern umfchlihen, die jeden ihrer 
Schritte bewahten und Alle, was fie Zweideutiges faben, 
dem Prinzen berichteten. Seine Abneigung, fein Mißtrauen, 
feine Kälte nahm durch diefe Nadhrichten immer mehr zu. Ins 
deffen blieb die Prinzeſſin, ohne weiter beunrubigt zu wers 
den, wo fie war. Ald aber die Botſchaft von dem Tode des 
alten Königs einlief, eilte fie ungerufen nad England zurüd, 
in der Hoffnung, mit ihrem Gemable den Thron zu befteigen. 
Glücklich langte fie auh an; aber der König wollte nichts 
von ibr hören; er erflarte fie vielmehr für ein verfunfenes 
Weib, und trug beim Parlament auf die völlige Auflöfung 
feiner Ehe an. Es fam daber zu einem ftürmifhen und bhöchft 
ärgerliben Scheidungsprozeß, in welchem eine Menge Zeugen 
abgebört wurden, die zum Theil fhändlihe Dinge ausfagten. 
Der König batte die meilten Paird, die Königin das Volk, 
bei dem fie febr beliebt war, auf der" Seite. Darob ents 
ftanden die feltfamften Scenen, an welchen fih ganz Europa 
theils ärgerte, theild ergögte. Die Königin aber fand fo ge- 
ſchickte Vertheidiger, daß fie, ungeachtet aller Zeugen, die 
man gegen fie aufbrachte, feines Verbrechens völlig übermwies 
fen werden konnte. Die Eheſcheidung wurde daher nicht auss 
gefprohen. Caroline Amalie ging jegt weiter, und fuchte 
als rechtmäßige Gemahlin ded Königs ibre Anfprühe anf die 
Krone geltend zu machen. Als der König am 19. Juli 1821 
mit großer Pracht gefrönt wurde, verlangte aud fie dieſe 
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Ehre mit ihm zu theilen, erfuhr aber die Demütbigung, vor 
den Thüren ded Tempels abgemwiefen zu werden. Bald darauf 
den 7. Auguft 1821) erfolgte ſchnell ihr Tod, der großes 
Auffehen machte, Der Leihnam follte nah) Deutſchland ab: 
geführt werden, Um einen Aufftand zu vermeiden, nahm. der 
Leihenzug feinen Weg durch Nebengaffen ; allein Das Volk, 
das feine Liebe zu der verblichenen Königin nicht verläugnete, 
ließ fih nit irre machen, lief dem Trauerwagen nad, griff 
im Tumulte das Geleit mit Steinen und Prügeln an, ver 
wundete und tüdtete Mehrere, die Widerftand leifteten, und 
führte im Triumph die Leiche der geliebten Fürftin durd die 
Hauptitraßen der Stadt bis an das Thor. | 

Andere, nody viel bedenflihere Unruhen entftanden zu 
Anfang der Regierung Georges IV, in Irland. Der größte 
Theil der Srländer befennt fih nämlich zur fatholifhen Res 
ligion; die Katholifen aber find nah den englifhen Gefegen 
von allen Staatdämtern audgefhloffen. Dieg allein ſchon war 
von lange ber eine Quelle innerer Unruhen. Hierzu fam nod 
die ganz ungerechte Befteuerung, nad welcher die Aermften 
am ſchwerſten mit Abgaben gedrüdt waren, dann die Theue—⸗ 
rung der Lebensmittel und die Nahrungslofigfeit bed gemeis 
nen Mannes. , Die Roth ging mehrmals fo weit, daß, nad) 
einem Mißwachs, viele Menfhen den Hungertod fterben muß: 
ten. Es wurden defwegen unzählige Vorftelungen bei der 
Regierung gemaht; da aber den Befchwerden des Molfes 
nicht abgeholfen wurde, fo ftellte fih endlih ein Menſch, uns 
ter dem Namen Öeneralcapitain Rod (auf deutfch: Reh) an 
die Spitze der Mißvergnügten, und erregte inder Grafſchaft Lim» 
merif einen förmlichen Aufftand, der fih immer weiter verbreis 
tete. Umfonft wurden Truppen gegen die Aufrührer audge: 
ſchickt; fie fonnten wenig ausrihten, und wenn fi die Sols 
daten von ihren Regimentern entfernten, wurden fie von den 
wilden Banden ihrer Gegner überfallen und erfchlagen. Go 
ward nun Srland ein Schauplap der fürchterlichſten Auss 
fhweifungen eines verzweiflungsoollen Pobels. Die vollfoms 
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mene Ruhe fonnte nur durch die Emancipation bergeftellt 
werden, welhe, nahdem Canning fie vergebens hatte durch⸗ 
fegen wollen, durd feinen Nachfolger, den Herzog von Wel: 
lington, zu Stande gebraht wurde. Durd fie erbielten 
die Srländifhen Catholiken gleiche Rochte mik den Proteftans 
ten, allein das Uebel ift hiedurch nod nicht gehoben, fondern 
die innere Zerrüttung des Candes, in welcher ſich die Geſetze 
nur mit Waffengewalt Autorität verfchaffen fünnen, dauert 
immer noch fort. Die Bevölkerung in einzelnen Bezirken 
ift übergroß, und das Land größtentheild zu fo hohem Zins 
verpachtet, daß der Pächter bei der angeltrengteften Arbeit 
faum fein Leben friftet und nur wenige Arbeiter zu bejchäfs 
tigen vermag, und zwar zu fo niedrigem Lohne, daß die meis 
ften Einwohner das ganze Jahr hindurch nichts zu effen ha— 
ben, als Kartoffeln, und diefe oft nicht hinreichend; in einem 
Mißjahre müſſen fie bettelmn oder verhungern. Diefe entſetz⸗ 
lihe Lage, mehr noch als Religion oder Politif, hat neuer: 
dings die Irländer auf das Rafendfte empört, und das ganze 
Land mit allen erdenflihen Greueln erfüllt. Der edle 
D’Eonnel dringt bisher vergeblich, obgleich unermüdlich, auf 
eine Aufhebung der Union (mit England), Wiederherftellung 
eined befondern Parlaments und eine unabhängige Stantds 
verwaltung Srlands, von welcher allein alle Freunde der Jr; 
länder ein Ende der drüdenden Lage, unter der ein geift- 
volles, kräftiges Voll fhmadhtet, erwarten fünnen. 

Die innere und äußere Politif Englands nahm in den 
legten Zahren einen gewaltigen Umfhwung; fein großer Mis 
nifter Canning war von dem freifinnigften Ideen begeiftert; 
er feste ſich im förmliche Oppofition mit der Politif der 
heiligen Allianz, fanctionirte den Abfall des fpanifhen Ames 
rika's, und ſchloß endlih einen Tractat zu Gunften der Gries 
hen. In der Blüthe feiner Jahre, in der Fülle feiner Kraft 
ftarb diefer große Mann (6. Aug. 1827), ohne die Entwicke⸗ 
lung feiner weiten Plane gefehen zu haben. Ihm folgte ein 
Minifterium, das feinen großen Entwürfen nicht gewachſen 
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war; eim beterogened folgte — und trüb wurden die Aus 
fihten, troß der glorreihen Schlaht von Navarino, wo, 
angeführt von dem tapfern Eodrington, zum erfien Male 


Franzoſen und a nten engliihem Commando, zur See 


fochten. Nun 


— 


Die Niederländer. 


Wir wifen fhon, wie auch die Niederländer in den 
franzöfifhen Revolutionsfrieg verwidelt, und im Jahre 1793 
von Dumouriez überrumpelt und überwältigt wurden. Im 
folgenden Jahre, 1794, benugte Pichegrü, ein anderer 
frangöfifher General, den ftrengen Winter, wo alle Flüffe 
und Canäle gefroren waren, und drang bi8 Amfterdam vor. 
Die vereinigten Niederlande waren nun in den Händen der 
Frangofen, die fie zu einer neuen Republik, die bataviſche 
‚genannt, ummodelten, welche fie nad beften Kräften auss 
fangten, ausplünderten und in einen Krieg mit England vers 
widelten, in welchem ihre Flotten, ihr Handel, ihre Fifcherei 
und Eolonien verloren gingen, Der Privat: und öffentliche 
Wohlſtand mußte daher immer tiefer finfen, und mehrere 
Veränderungen in der Verfaffung waren nicht vermögend, ihm 
wieder aufzubelfen. Schon im Jahre 1805 belief fid die 
Staatsfhuld auf mehr ald 1000 Millionen Gulden. 

Kad Napoleons flegreiher Zurückkunft von Wien, 
im Sabre 1806, fand er für gut, die bisherige bataviſche 
Nepublif in ein erblihes Königreih, dad Königreih Hol: 
land, zu verwandeln, und feinen dritten Bruder, Ludwig 
Buonaparte, zum König darüber zu feßen, aber fo, daß 
er ganz von Franfreih abhängig feyn und dem Kaifer Nas 
poleon die oberfte Macht zuftehen folltee Der neue König 
war ein braver Mann, der es redlich mit feinen Unterthanen 
meinte, und gern ihrem verlornen Wohlftande wieder aufge 
bolfen hätte, Er begünftigte daher den Handel, und nahm ed 
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gar nicht firenge mit dem Continentalſyſtem. Darüber wurde 
Napoleon unwillig; und da feine Verweiſe, in fo harten. 
Ausdrüden fie auch abgefaßt waren, nicht feuchten wollten, 
fo lieg er ein Heer unter dem Marfhall Dudinot in Hols 
land einruden. Ludwig aber legte ſchon vor der Anfunft 
deffelben die Regierung nieder, und entfernte ſich in die fters 
reihifhen Staaten. — Das Königreih Holland — dieß war 
fein bisheriger Name — wurde jebt ganz mit Frankreich vers 
einigt, und alle Häfen mit größter Strenge gefperrt. Run 
rubheten gar bald fait alle Gefhäfte. Humderttaufende wur- 
den brodlos, und ſchmachteten vergeblih nah Hülfe, bis end» 
lich im Jahre 1813 fih die Preußen und Ruffen den Lan 
deögrengen näherten, in Holland eindrangen, die franzöfifhen 
Befagungen aus den feften Plägen trieben, und am 25. No⸗ 
vember Amfterdam befegten. Jetzt fam aud ber ehemalige 
Erbftatthalter, Prinz Wilhelm Friedrih von Dranien, 
der ſich bisher in England aufgebalten hatte, mit einem 
Corps brittifcher Truppen zurück, und wurde fhon am 1 Dez. 
als fouverainer Fürſt von Holland ausgerufen. — In der 
Folge vereinigten die verbündeten Mächte das ehemalige Hol⸗ 
land ud die öfterreihifhen Niederlande zu einem neuen Kö⸗ 
nigreihe, und Wilhelm Friedrih nahm den Titel eines 
Königs der Niederlande an. m Jahr 1830 haben 
fih die ehemaligen öfterreihifhen Provinzen von Holland los⸗ | 
geriſſen, fih unter dem Namen Belgien als ein felbftftändis 

ges Königreih conftituirt, und den Prinzen Leopold von 
Koburg als ihren König zu fih berufen. Das neue Kö— 
nigreih fand in dem benahbarten Franfreih und in Eng» 
land Unterftügung und Aufrechthaltung gegen die andern 
Mächte, die fih zu Gunften des Königs Wilhelm von Hol 
land lange weigerten, e8 anzuerkennen. 
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Die Staliener. 


Stalien wurde in diefem Zeitraume, befonders von dem 
Sabre 1796 an, den Franzofen ganz unterthan. Napoleon 
ſchlug in jenem Jahre zuerft den öfterreihifchen General Beau: 
lieu, und eroberte Mailand nebft der ganzen Lombardei, 
welche am 28. Juni 1797 in einen Freiftaat umgebildet wurde, 
der den Namen der Cidalpinifhen Republik erhielt. Es 
wurden auch die Fürftentbumer Maffa und Carrara, Mo: 
dena, und in der Folge ein Theil vom venetianifhen Ge: 
biete, auch die päbitlihen Regationen Bologna, Ferrara 
und Romagna dazu gefhlagen. Im Jahre 1799 wurde 
zwar von den Defterreihern und Ruſſen Alles wieder ero- 
bert; aber durd die einzige Schlaht von Marengo (14. Zuli 
1800) fam gang OÖberitalien wieder unter die Herrfhaft der 
Franzofen; die cidalpinifhe Republik wurde wieder bergeftellt, 
und Buonaparte zum Präfidenten derfelben ernannt. Bon 
nun an bieß diefelbe die italienifhe Republik. 

Einen Theil der italienifhen Staaten verband Napo— 
leon mit Franfreih, nämlich Savoyen, Genua (ad eine 
Zeit lang die Ligurifhe Republif hieß), Parma, Pie 
cenza und Toscana, felbft die Stadt Rom und ihr Gebiet. 

Im Jahre 1805 wurde die italienifhe Nepublif in ein 
Königreih, das Königreih Stalten, verwandelt. Napo—⸗ 
leon feßte ſich felbft die Krone auf, und vergrößerte es mit 
Venedig und andern Staaten. 

Die alte Republit Venedig hatte vor den Franzofen bis 
zum Sabre 1796 Ruhe gehabt. Ohne eine andere Urfadhe, 
ald weil fie es für gut fanden, ihre Eroberungen in Ober: 
italien durch das venetianifhe Gebiet zu vergrößern, nahmen 
fie Verona, Padua, Vicenza, Trevifo, und endlih die Stadt 
Venedig felbit in Befis. Aller Widerftand war vergeblich. 
Durch den Frieden von Campo» Formio wurde das venes 
tianifhe Gebiet zerriffen und getheilt. Die Hauptftadt wurde 
an Defterreich abgetreten, vorher aber leerten die Franzoſen 
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alle Arfenale und Magazine aus, und führten die ganze Mas 
rine, 9 Linienſchiffe, 12 Fregatten, 18 Galeeren u. f. w. 
weg. Dieß war das traurige Ende eines fonft fo mädıtigen 
und blühenden Freiftaates. 

Dem Herzoge von Modena wurde im Jahre 1796 von 
Buonaparte der Friede für 10 Millionen verfauft, furz 
darauf aber doch fein Herzogthum weggenommen. 

Die Republit Lucca befegten im Jahre 1799 frangds 
fifhe Truppen. Im Jahre 1804 verwandelte fie Napo— 
leon in ein Fürftenthbum, das er dem Gemahl feiner Schwes 
fter Elifa, Felir Bacciochi, Fürft pon Piombino, fhenfte, 
Das Großherzogthum Toscana hatte gleiches Schick- 
fal. Im Jahre 1799 rüdte eine Colonne franzöfifher Trups 
pen in Florenz ein und nahm Beſitz von dem Lande, Noch 
daffelbe Jahr wurde ed zwar durch die flegreichen Waffen der 
Defterreiher und Ruffen feinem rechtmäßigen Befiger wieder 
verfhafft; allein nah der Schlaht von Marengo. (1800) 
ging es wieder für ihn verloren, und blieb durch den Fries 
den von Lüneville in den Händen der Franzoſen. Nas 
poleon trat ed nun, unter dem Namen des Königreichs 
Hetrurien, an den Erbpringen von Parma, ald Schwie- 
gerfohn des Königs von Spanien, ab, nahm ed aber, nad) 
dem frühen Tode diefes Fürften, wieder feiner Wittwe und 
ihrem. Sohne, der nod ein Kind war, und vereinigte ed, 
nebſt Parma und Piazenza, im Jahre 1808 mit Frankreich. 

Dem Pabſte wurden fhon 1791 die Graffchaften Avig— 
non und Venaiſſin von den Franzofen weggenommen. Im 
Sahre 1796 näherte ſich der Revolutionsfrieg aud feinen itas 
kienifhen Staaten. Pius VI. erfaufte ſich die Neutralität 
mit 21 Millionen Frances, 100 Gemälden von dem beften 
Meiftern und 2000 Handfchriften.. In dem darauf folgens 
den Sabre wurde ihm nochmals der Friede für 30 Millionen 
Franfen und die Abtretung von Bologna, Ferrara, Romagna 
verfauft. Gleichwohl befegten 1798 frangöfifhe Truppen die 
Stadt Rom, weil der franzgöfifhe General Duphot in einem 
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Aufftande von den päbftlihen Soldaten getödtet worden war. 
Der Kirchenſtaat wurde hierauf in eine’ Republif verwandelt, 
der achtziglährige Pabſt Pius VI. aber erft nach Savona, 
dann nach Frankreich abgeführt, wo er 1799 zu Valence ſtarb. 

Sn ebendemfelben Jahre eroberten die verbündeten öfter 
reihifhen und ruffifhen Truppen das päbftlihe Gebiet wie 
der, ſetzten Pius VII auf”den apoftolifhen Stuhl, und gas 
ben ihm die zum Kirchenftaate gehörigen Länder zurüd, 

‚ Mit diefem neuen Pabfte lebte Napoleon eine Zeit 
lang in freundfchaftlihen Verhaͤltniſſen; er ließ ihm feine 
weltlihen Befigungen, und wurde dafür von ihm zum Kaifer 
gefalbt und gefrönt, Im Jahre 1808 wurden aber von frans 
zöfifchen Truppen die päbftlihen Küftenlande befegt,"um den 
Engländern den Handel mit Stalien zu vermehren, und bald 
darauf, 1809, wieder der ganze Kirchenftaat in Beſitz genoms 
men, dem franzöfifhen Kaiferreiche einverleibt, und Rom für 
eine Faiferlihe Stadt erklärt. Den Pabit Pius VII. ließ Nas 


poleon, wie feinen Vorgänger, ald Staatögefangenen erft in 


das genuefifhe Gebiet, dann nah Frankreich abführen. 

Neapel blieb unangegriffen von den Franzoſen bis 
zum Sabre 1798. Da fie aber von der neuen römiſchen Res 
publif aus fhon allerlei bedenflihe feindlihe Bewegungen 
madten, fo trat der König Ferdinand IV. in Verbindung 
mit England und Rußland, verftärkte feine Heere, fiel in das 
römifche Gebiet ein, und bemädhtigte fih am 27. November 
1798 der Stadt Rom. Die Freude über diefes Waffens 
glück war nur von kurzer Dauer. An der Spige eines frans 
zöfifhen Heeres flug der General Championnet die Neas 
politaner wieder zurüd, und am 23. Januar 1799 rüdte 
fhon eine von feinen Eolonnen in die Stadt Neapel ein. 
Der König hatte fih mit feiner Familie nah Sicilien ges 
flüchtet. Es waren in jenem Jahre bei den Franzoſen die 
Freiftaaten noch fehr beliebt; das bisherige Königreich Rea- 
pel wurde daher in die de he Republif umge 
wandelt. 
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Dod furz darauf, und zwar noch in demfelben Zahre, 
ftellten die fiegreihen Defterreiher und Ruffen die alte Ord— 
nung der Dinge wieder ber, und Ferdinand IV. fehrte in 
feine Staaten zurüd. 

Im Jahre 1805 trat diefer König, bei dem neuen 
Kriege zwifhen Franfreih, Defterreih, Rußland und England, 
auf die Seite der Verbündeten, lieg ein englifch: ruffifches 
Heer in feinen Staaten landen, und feine eigenen Truppen 
dazu floßen. Napoleon erklärte ihn dafür feines Königs 
reich. verluftig, und ließ feinen Bruder, Joſeph Buona- 
parte, mit einem Heere gegen ihn anrüden. Die Ruffen 
und Engländer wurden vertrieben, Schon im Februar 1806 
zog Joſeph ald Sieger zu Neapel ein, und wurde darauf 
von Napoleon zum Erbfönig von Neapel erflärt. Da aber 
die Napoleoniſchen Könige Peine bleibende Stätte hatten, fo 
mußte Sofepb, weil es fein Bruder fo haben wollte, bald 
darauf Die Krone von Neapel mit der fpanifchen vertaufhen, 
und das fhöne Land an Joahim Mürat, bisherigen On 
herzog von Berg, abtreten. 

Nah Napoleons Niederlagen, in den Jahren 1812, 
1813 und 1814, kam dieſer Mürat in große Verlegenheit; 
denn er wußte nicht, mit welcher Parthei er es halten follte, 
und meinte ed mit feiner redlih. ‚Eine Zeit lang fämpfte 
er für die Alliirten. Im Jahre 1815 aber, da der abgefehte 
Kaifer der Franzofen wieder Elba verlaffen, nnd feinen ebes 
maligen Thron beftiegen hatte, erflärte Mürat ſich öffentlich 
für ihn, und griff die Defterreiher in Oberitalien an. Dies 
fer Krieg nahm für ihn einen äußerſt unglücklichen Ausgang ; 
fein Heer wurde mehrmals gefchlagen, und er fah fih genö- 
tbigt, nah Frankreich zu entfliehen und Neapel dem ehema⸗ 
ligen König Ferdinand IV. zu überlaffen. Noch in dems 
felben Jahre, 1815, hatte er die Kühnheit, mit 200 Aben⸗ 
theurern über Corfica lnach Calabrien zu fommen, und von 
dort aus eine Gegenrevolution bewirken zu wollen; er wurde 
aber gefangen genommen, und am 13. Det. erfchoffen. 
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Eine fehr wichtige Veränderung ereignete fi in dem 
Staate von Neapel und Sicilien, mo dad Volk dem König 
die neue fpanifhe Eonftitution aufdrang. Schon lange berrfchte 
in Calabrien und Apulien Unzufriedenheit mit der bisherigen 
Verfaſſung. Wie in Spanien, veranlafte dieſes Migvergnüs 
gen zuerft bei dem Heere einen Aufftand. In,der Nacht vom 
2. zum 3, Juli empörten fih namlid die Truppen zu Nola. 
Einige Reiterfhwadronen von ihnen zogen nah Avellino. 
Bürger und Nationalmiliz ſchlug fi zu ihnen, nad) einigen 
Tagen audy die ganze Befakung von Avellino, und fo wur 
den die Behörden gezwungen, die fpanifche Conftitution außs 
zurufen. Bon Neapel aud mußten fogleih Truppen ans 
rücken, den Aufftand zu dämpfen; allein ftatt die Inſurgenten 
anzugreifen, ſchlugen fie fi felbft zu ihnen, und marfcirten 
ihnen zur Seite auf die Hauptftadt los. Go fah fi der 
König gezwungen, in einer Proclamation dem Volfe eine der 
fpanifhen ahnlihe Verfaſſung zu verfpredhen, Unter dem Bor 
wande feines Alters und feiner Kränflichfeit legte er aber 
von dort an die Regierungsgefhäfte nieder und gab die Reichs» 
verwefung feinem Sohne, dem Herzog von Galabrien. Es 
wurde nun erft eine proviforifhe Junta von fünfzehn Per 
fonen und in der Folge ein National» Parlament errichtet. 
Die nächſte Folge diefer Unruhen war eine Empörung der 
Stadt Palermo, welche dieſe Gelegenheit zu benugen 
fuhte, Sicilien ganz von Neapel zu trennen, Nicht ohne 
Blutvergießen fonnte fie wieder zum Gehorfam gebracht wer: 
den, Großes Auffehen machte auch der gewaltfame Schritt, 
den fih die Neapolitaner gegen ihren König erlaubt hatten, 
bei einigen der andern eurppäifhen Mächten, befonder Des 
ftereih, Preußen und Rußland. Defterreih lieg for 
gleih Truppen nah Ober» Stalien marfdiren; und auf einem 
Eongreß, erft zu Troppau und dann zu Laibach, wur 
den die weiteren Maapregeln gegen die Inſurgenten verab« 
redet. Nach Laibach wurde auch der König von Reapel ein 
geladen, der, ungeachtet feines hohen Alters, ſich perfönlic 
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dabei einfand (1821), ohne jedoch dur feine Gegenwart 
das Kriegdungemitter von feinen Staaten abwenden zu fünnen. 

Die Unruhen gu Reapel dauerten indeffen fort, Die 
Carbonari, eine Art italienifher Sakobiner, fpielten den 
Meifter und bedroheten Alle, die fih ihren Abfihten mwiders 
festen, mit meuchelmörderifhen Dolchen. Vergeblich war das 
ber der Aufruf des öfterreichifhen Heerführerd Frimont an 
das Wolf, freiwillig zur ehemaligen gefeglihen Drdnung zus 
rüdzufehren, vergebli die Erflärung, daß die drei genannten 
Mächte die dem König aufgedrungene Verfaſſung niht würs 
den beftehen lafien; vergeblich auch die Aufforderung, fih dem 
-Einmarfd der öfterreihifhen Truppen, die als Freunde des 
Königs zur Wiederherſtellung der Ruhe in das Land einrüfs 
ten würden, nicht zu widerfegen. Das Parlament, das größs 
tentheild aus Carbonaris beftand, glaubte eine gerechte Sache 
zu vertheidigen, rüftete fchnell ein Heer aus und fandte es, 
unter dem General Pepe, den anrüdenden Defterreihern 
entgegen. So fam ed denn am 7. März 1821 bei Rieti 
und Leoniffa zu einem Treffen, in welhem die Neapolitas 
ner zurüdgetrieben wurden. Das öfterreihifhe Heer vers 
folgte an den beiden Tagen darauf feine Vortheile. Ein pas 
nifher Schreden bemädtigte fi) des zurücdweihenden Fein, 
des; feine Colonnen wurden ganz zerftreut, ganz aufgelöft, 
und die erfchrodenen Soldaten fuchten ihre Zufluht in den 
Abruzzifhen Gebirgen. So fonnte alfo fhon am 24. März 
dad fiegreiche öfterreichifche Heer feinen Einzug in die Stadt 
Neapel halten, wo es von allen Freunden des Königs und 
der ehemaligen Ordnung der Dinge mit lautem Jubel bes 
grüßt wurde. Ungeſäumt fam nun auch der König zurüd; 
die alte Verfaffung wurde bergeftellt und alle Carbonari, die 
fi nicht bei Zeit entfernt hatten, vor ein Kriegsgericht ges 
zogen und ftreng beftraft. 

Noch war Neapel nicht beruhigt, als fih ſchon mieder 
eine neue Revolution in den fardinifhen Staaten ereignete. 
Das. Beifpiel der Spanier, der Portugiefen und der Neapo- 
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litaner begeifterte auch bier die Köpfe fo gewaltig, daß von 
einem Theil des Militärs zu Turin und Aleffandria die 
fpanifhe Conftitution ausgerufen wurde, Die übrigen pie 
montefifhen Truppen nahmen zwar feinen Theil am dem Aufs 
ftande, weigerten fi aber dod, gegen ihre Waffenbrüder zu 
fehten. Dadurch fah fih der König bewogen, die Krone 
niederzulegen. In Abweſenheit feined Bruderd, der das 
nächfte Recht darauf hatte, wurde jetzt einftmeilen der Herzog 
von Carignan zum Reichsregenten ernannt. Er blieb es 
aber nicht lange; denn der üfterreihifhe General Bubna, 
der in Ober Stalien ftand, vereinigte fih mit den könig— 
lihen fgrdinifchen Truppen, die fih aus den treu geblie: 
benen Provinzen unter General Latour zufammengezogen 
hatten, ging mit ihnen auf die Infurgenten lo8, und zers 
freute fle ohne großen Widerftand. Am 10. April zog La: 
tour mit feinem Heere triumphirend in Turin ein. Das 
Land unterwarf fih ihm, und die Ruhe wurde wieder berge: 
ftelt. — König Victor Emanuel beftieg aber nicht wie: 
der den fardinifhen Thron, fondern überließ die Regierung 
feinem Bruder Karl Felir Joſeph, dem Earl Amas 
deus Albert folgte. 


| Die Schweiz. 

Sp wie Stalien, wurde auch die Schweiz von den Frans 
zoſen theil® mit Lift, theild mit Gewalt überwältigt und ih— 
rer ehemaligen Verfaffung beraubt. Nachdem fie bedeutende 
Stüde davon losgeriſſen hatten, erfannten fie diefelbe als 
die Eine und untbeilbare helvetifhe Republif; er 
laubten ſich aber die größten Bedrüdungen und die empürendfte 
Eigenmaht gegen diefelbe, vorzüglich in Beſetzung der ober 
ften Stellen, zu denen nur ihre Creaturen befördert wurden. 
Die Unzufriedenheit des Volkes brach endlich in einen Auf 
ftand gegen die neue Regierung aus, dem Napoleon dadurch 
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Einhalt that, dag er ald Vermittler zwifhen den Partheien 
auftrat, und 1803 bie alte Eantonalverfaffung mieder ber 
ſtellte. Das Walliferland aber wurde zu einem franzöfifhen 
Departement gemacht. 

Als im Zabre 1815 die verbündeten Deere der Herr 
fhaft Napoleons ein Ende gemadht hatten, erlangten auch 
die Schweizer ihre. Freiheit wieder, machten fi derfelben 
aber faft unwürdig durch ihre Streitigkeiten und ihre Uns 

* nacgiebigfeit. Die 19 Eantone, in welche Helvetien von 
Napoleon durd die fogenannte Mediationdafte eingetheilt 
worden war, wurden num mit drei neuen vermehrt, nämlich 
Reufhatel, Genf, Wallis, welde drei fleine Staas 
ten vorher unter die Herrfchaft der Franzofen gefommen waren. 


Die ZTZürlen. 


Bet den Türken deuteten in den lebten dreißig Jahren 
baufige Empörungen in allen Provinzen und andere bedenk, 
lihe Zeihen von Schwähe auf eine nahe Auflöfung ihres 
Reihe. Selim III., der zu Anfang diefes Zeitabfchnittes 
regierte, wollte einen Verſuch madhen, die Zanitfharen aufs 
zubeben. Darüber entftand zu Widdin, einer feften Stadt 
in der Bulgarei, ein Aufftand, der nad und nah unter dem 
fühnen Paswan⸗-Oglu, dem Anführer der Rebellen, fo 
bedeutend wurde, daß ein Heer von 100,000 Türfen ihn 
nicht mehr dämpfen fonnte, und Paswan, anftatt beftraft 

"su werden, zum Oouverneur von Widdin und zu der Würde 
eined Pafha von drei Roßfchweifen erhoben werden mußte, 
blos um ihn zu befänftigen. — Buonaparte's Einfall 
in Aegypten (1798) mahte die Türfen zu den Bundesgenof- 
fen der Ruffen, was vorher nie erhört war, und bei diefer 
Gelegenheit fah man auch Mufelmänner in Italien bei Ans 
cona für den Pabft fämpfen. Das gute Einverftändnig mit 
den Ruffen dauerte aber nicht lange. Ald Napoleon Ye 
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gypten geräumt hatte, machten die Türfen wieder Freunds 
fhaft mit ihm und erklärten, von ihm aufgewiegelt, den Rufs 
fen den Krieg 1806. Sie hatten in demfelben Verluft auf 
Verluft. Zu gleiher Zeit empörten fih die Gervier und 
fhlugen, unter ihrem Anführer Ezerni Georg, mehrmals 
die türfifhen Deere. Zur See erging ed den Osmanen nicht 
beffer. Engländer: und Ruffen entwaffneten ihre Flotten. Uns 
ter diefen Umftänden wurde der ohnehin fhon unglückliche 
Selim III., weil er finderlo8 war, von den Unzufriedenen 
- eingefperrt, und an feiner Stelle Muftapba IV. mit dem 
Schwerte des Propheten umgürtet. Das folgende Jahr wollte 
man Selim wieder auf den Thron fegen, aber auf Muſta— 
pha's Befehl wurde er erdroffelt. Gleichwohl entging aud) 
diefer feinem Schidfal nit; man warf ihn in einen Thurm, 
und machte feinen Bruder Mahmud I. zum Kaifer, der 
noch jegt regiert. Ein Krieg, den er von 1809 bis 1812 
mit den Ruffen führte, verfhaffte ibm die Walladhei. 

Im Jahre 1820 machte feinem Heere eine Empörung 
ded Paſcha von Sanina, und weiterhin ein noch viel bedenk— 
liherer Aufftand feiner griehifhen Untertbanen, die fih von 
dem türfifhen Joche loszumadhen ſuchten, und von dem ih 
ſogleich mehr erzählen werde, viel zu ſchaffen. Noch weiter 
wurde ihre DVerlegenheit durch einen Angriff der Perfer vers 
mehrt; allein dieſer Krieg dauerte nicht lange. Uebrigens 
gelang es dem Kaiſer Mahmud 11., die Janitſcharen aufzuıs 
löfen und fein Heer auf europätfhe Art zu organifiren. Ein 
Verſuch, der feinen Vorgängern das Leben foftete, und def 
fen Folgen auch Mahmud noch einige Unruhe einflößen dürften. 


Aufftand der Griechen gegen die Türfen. 


Shr werdet euch erinnern, daß im Jahr 1453 die Tür: 
fen von Aften nah Griechenland berüber famen, fi unter 
ihrem Sultan Mubamed Il. der Stadt Eonftantinopel be 
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mädhtigten, einen Theil der Einwohner zu Sflaven machten 
und ſich des ganzen fhönen Landes bemeifterten. Go lebten 
nun von dort an die Griechen unter dem Joche diefer Bars 
baren bis zum Sabre 1821, wo fie fih plöglih ermannten 
and die verlorne Freiheit wieder zu erobern fuchten. 

Die erfte Gelegenheit dazu gab ein Aufftand, den der 
Tod des Fürften Suzzo in der Wallahei veranlaßte. Fürſt 
Dpfilanti, ein Sohn des vorigen Hospodard der Mols- 
dau, ftellte fi an die Spige der Mifvergnügten, fam nad 
Jaſſy und fündigte fih als den Befreier Griechenlands an. 
Schnell mehrte fih nah diefer Kundmachung fein Fleines 
Heer; eine große Menge hart bedrüdter Griechen ſchloß fi 
an ihn an; bald fah er fih im Stande, den türfifhen Trups 
pen die Spitze zum bieten. Mehrmals gelang es ihm, fie zus 
rückzuſchlagen, alein nach einem unglüdlihen Treffen fah er 
fih von den Seinigen verlaffen und genöthigt, eine Zuflucht 
in den Öfterreihifhen Staaten zu fuhen. Indeſſen war auch 
ein allgemeiner Aufruhr der Griehen auf der Halbinfel Mo- 
rea, dem ehemaligen WBaterlande, ausgebrochen. Die Türken 
wurden genöthigt, fi in ihre feften Pläbe zu flüchten. Die 
erfte Folge davon war ein fürdterlihes Wüthen des türkis 
fhen Pöbeld von Eonftantinopel, und überall, wo er der 
ftärfere Theil war, gegen alle Ehriften, befonderd die Gries 
hen. Die Unglüdlihen wurden nicht nur auf den Straßen 
sniedergefäbelt, fondern auch in ganzen Familien in den Haus 
fern ermordet, oder auf die üffentlihen Pläge gefchleppt, ge— 
fpießt, zu Stüden zerbauen, verbrannt, die Kinder aus den 
Armen der Mütter geriffen, an die Bajonette geftedt und 
über die Flammen gehalten. Diefe Greuel, die natürlich die 
höchſte Erbitterung erregten, forderten die Griehen da, wo 
fie den Meifter fpielten, zu der fchreklihften Wiedervergel- 
tung auf, und fo ereigneten fih täglih Scenen, vor welchen 
jedes menfhlihe Herz zurückſchauderte. Die Türken tranfen 
da8 Blut der Griechen; die Griechen brieten lebendig die 
Türfen. Die Türken hieben den Griechen Arme und Beine 
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ab, ließen fie an dem feuer braten, und nötbhigten die Uns 
glücklichen, ihre eignen Glieder zu freffen; die Griehen bans 
den dagegen ihre Feinde zwifchen zwei Bretter und zerfägten 
fie lebendig. Do genug von folhen Abfcheulichfeiten. 

Der Kampf wurde immer bigiger. Die Griechen hatten, 
ald Beſitzer vieler großer Handelsfhiffe, die fie zu Kriegs: 
fahrzeugen einridhteten, in kurzer Zeit eine bedeutende See 
macht im Arcipel zufammengebraht, womit fie die türkiſche 
Flotte angriffen und fchlugen. Auch zu Lande fochten fie wie 
Verzweifelte; fie wollten fiegen oder für ihre Freiheit fter- 
ben. So gelang es ihnen Anfangs, die Türken auch in Li— 
vadien, Theffalien, Macedonien zu fhlagen. Sie hatten die 
fhönfte Hoffnung, fih von der Tyrannei ihrer Unterdrüder 
ganz zu befreien, denn Rußland, von Defterreih und Frank 
reich unterflügt, nahm ſich ihrer eifrig an, und ſuchte wenigs 
ftend die Einftellung aller Berfolgungen gegen die griechiſchen 
Ehriften, und die Herftellung eines gefeglihen Zuftandes für 
diefelben bei der Pforte zu erlangen. Da diefe Schritte ohne 
Erfolg waren, und noch überdieß der ruffifhe Gefandte zu 
Eonftantinopel, Baron von Stroganoff, von dem Pöbel 
gröblidy beleidigt wurde, fo fah ganz Europa dem nahen Auss 
bruch eines neuen Krieges, der Befreiung der Griechen und 
der allgemein gewünfchten Vertreibung der Türfen aus uns 
ferm Welttheile entgegen. Allein umfonft. Die Streitigfei 
ten wurden gütli beigelegt; das ruffifhe Heer, das ſchon 
an dem Grenzfluffe (dem Pruth) ftand, entfernte ſich wieder, 
und die Griechen wurden ihrem Schidfale überlaffen. 
Droroch diefe fchmerzlihe Taufhung der fhönften Hoffnung 
fhlug den Muth der Tapfern nicht ganz nieder. Im Ge 
gentheil, fle ermannten fih auf's Neue, und lernten um deſto 
mehr ihren eigenen Kräften vertrauen. Die griechiſche Flotte 
fhlug einmal über das andere die türkiſche, verbrannte einen 
Theil der feindlihen Schiffe, fprengte dad Admiralſchiff in 
die Luft‘, jagte die übrigen biß unter die Kanonen der Dar: 
danellen zurüd, und blieb überall Meifter zur See. Das 
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griechiſche Landheer bemaͤchtigte ſich indeſſen der ganzen Halb⸗ 
inſel Morea, und eroberte am Ende noch die letzte, ſtärkſte 
und wichtigſte Feſtung Napoli di Romania. 

So wuͤrden die Griechen mit den Türken wohl fertig 
geworden ſeyn, und ihr Vaterland befreit haben; allein da 
erſchienen des Vicekönigs von Egypten, Muhamed Alys, 
Heere auf dem Kampfplatze, unter den Befehlen ſeines Soh» 
ned Ibrahim; ganz Morea wurde vermwüftet; Miſſolunghi 
mit feinen Bewohnern in die Luft gefprengt; Athen erobert. 
Vergebend waren alle Geldunterftügungen, welche die Milde 
des hriftlihen Europas reihte; umfonft die Hilfe fo vieler 
tapferer Philhellenen — Griechenlands Untergang ſchien uns 
vermeidlih nad einem fehsjährigen blutigen Kampfe. Da 
geftaltete die Politif fi anders; worauf man vergebens fo 
lange gehofft hatte, das gefhab am 6. Juli 1827 zu Lone 
don. England, Rufland' und Frankreich fhloffen ein Bünds 
niß, den Gräueln ein Ende zu mahen und Griechenlands 
. Selbftftändigfeit zu ſichern. Die bewaffnete Sntervention 
wurde beſchloſſen; beiden Theilen wurde ein zmweimonatlicher 
Zeitraum gegeben, einen faktifhen Waffenftillftand eintreten . 
zu laffen. Da nun aber die Pforte fih nicht fügte, fo folgte 
die große Seefhlaht im Meerbufen von Navarino (20. 
Detbr. 1827), deren Refultat die Vernichtung der türfifchen 
und egyptifhen Flotte war. 


Die Ruffen. 


Katharina der Zweiten folgte im Jahre 1796 ihr 
Sohn Paul I. in der Regierung. Er date nit wie feine 
Mutter; unzufrieden mit ihren meiften Einrihtungen, wollte 
er alles wieder auf den vorigen Fuß fegen. Dabei ging er 
aber fo ftürmifh und fo ganz ohne Schonung gegen Adel, 
. Beiftlihfeit und Bürgerftand zu Werke, daß allgemeines Mip- 
vergnügen entſtand. Seine Abfihten mochten gut feyn, er 
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ſuchte ſie aber viel zu raſch auszuführen, und beſchränkte ſeine 
Reformen nicht nur auf wichtige Gebrechen im Staate, fon 
dern ließ fih auch zu Kleinigfeiten herab, die der Aufmerk⸗ 
famfeit eines großen Fürften unmwürdig find, Nicht nur der 
Untreue und Pflichtvergeffenheit, fondern auch dem runden 
Huten und rund abgefhnittenen Haaren erflärte er den Krieg. 
Dabei forderte er von feinen Unterthanen ſclaviſche oder doeh 
ſehr befchwerlihe Aeußerungen ihrer Ehrfurdt, und führte 
ein empödrendes Geremoniel ein. Wo er Ungehorfam oder 
Widerfeglichfeit gegen feinen Willen fand, da brach fein ge 
reizted und von Natur finftered Gemüth in die größte, an 
Wahnſinn grenzende Leidenfhaftlichfeit aus. Go mendeten 
fih nah und nah die Herzen feiner Unterthbanen, die ihn 
nur fürdteten, nicht liebten, immer mehr von ihm ab; fie 
fehnten fi) nach Befreiung von dem Joche, das fie drüdte, 
und fo entitand bei dem Militär eine Verſchwörung, durch 
welhe Paul in der Naht vom 23—24. März 1801 auf eine 
fhredlihe Art, durd Mörder, in feiner Schlaffammer das 
Leben verlor. Seine Kriege gegen Franfreih, in Verbin 
dung mit Defterreih und England in den Jahren 1798 und 
1799, find uns ſchon befannt. Er war in Mißhelligfeiten 
mit feinen Bundesgenoffen gerathen, und ftand eben in Bes 
griff, zu den Franzofen überzutreten, ald ihn der Tod übereilte. 

Sein edler Sohn, Alerander, befänftigte in Kurzem 
alle Gemüther, ftellte die alte Verfaſſung wieder ber, wie fie 
unter feiner Großmutter Katharina II. war, gab dem Adel, 
der Geiftlicyfeit, dem Bürgerftande die entzogenen Rechte zus 
ruf, und erinnerte fih ftündlih feiner hoben Beſtimmung, 
das ganze Volk glüdlih zu mahen. Das Schulwefen wurde 
von ihm verbefjert, neue Univerfitäten ) und andere Lehranſtal⸗ 
ten errichtet, Kunftfleiß und Handel belebt. Auch mit feinen 
Nachbarn trat er in freundfchaftliche Werhältniffe. Der An» 





*) Caſan und Charkow. - 
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theil, den er in den Jahren 1805 und 1806 an dem öſter⸗ 
reichiſchen und preußiſchen Kriege gegen die Franzoſen nahm, 
iſt uns ſchon bekannt. Auch wiſſen wir, daß er im Jahre 
1806 einen ſiegreichen Krieg wider die Türken führte. Durch 
den Tilſiter Frieden, der den franzöoͤſiſch-preußiſchen und rufs 
fifhen Krieg endete, wurde Alerander ein Bundesgenoffe 
Napoleons und ein eifriger Beförderer des Continentalfys 
ſtems, nad welchem alle europäiſchen Häfen den englifhen 
Schiffen verfhloffen werden ſollten. Dadurch gerieth er aber 
in Krieg mit den Britten, die eine Menge ruffifher Fahr⸗ 
zeuge, auch einzelne Kriegsſchiffe, und einmal eine ganze Flotte 
wegnahmen. Um die Schweden zur Annahme diefes verderbs 
lihen Syftemd zu zwingen, griff Alerander fle im Jahre 
18508 in Finnland an, und bemeifterte ſich diefed Großher⸗ 
zogthums durch 27 Lande und Geetreffen, behielt es auch 
durch den darauf folgenden Friedensſchluß ald Eigenthum. 

Nun aber, ta Alexander immer deutliher wahrnahm, 
welchen großen Schaden er feinen Unterthanen durch die Han- 
delöfperre zufügte, ließ er Milderungen eintreten und erlaubte, 
mwenigftend Colonialwaaren auf rufliihen Schiffen einzuführen. 
Dieß wurde jedoh von dem franzöfifhen Kaifer Napoleon 
fehr übel genommen. Aus biefen Mißverftändniffen und durd) 
die Gewaltfchritte, womit Napoleon das ganze nördliche 
Deutfchland umfehrte, und den Derzog von Didenburg, 
einen naben Verwandten Aleranders, feiner Lande bes 
raubte, entftand der fhredliche Krieg vom Zahre 1812, im 
welhem das ganze franzöiifhe, eine halbe Million ft+zfe 
Heer zu Grunde ging, wie ich euch bereits erzählt babe. 
Durch den Wiener Congreß, der nach dem Parifer Friedends 
fhluß von 1814 verfammelt wurde, erhielt Alerander den 
größten Theil des ehemaligen Polens, das unter dem Namen 
eines befondern Königreih8 auf immer mit dem rufftfchen 
Kaiferftaate vereiniget ward, 

Diefer edle, menſchenfreundliche Fürft — nun im Frie⸗ 
den Aufklärung und Wohlſtand in feinem Reihe zu verbreis 

II. 40 
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ten. Befonders fiel fein Auge auf die füdlihen Provinzen; 
fie zu beleben, unternahm er eine Reife zu den Ufern des 
fhwarzen Meeves; allein eine Erfältung endete zu früh fein 
Leben, in Taganrog, den 2. December 1825. 

Da er kinderlos ftarb, fo wäre die Krone der natürlis 
hen Erbfolge nah feinem nädftgebornen Bruder Conftans 
tin zugefallen; allein diefer fchlug fie aus, zu Gunſten feines 
Bruders Nicolaus, der jet dad weite ruſſiſche Neich bes 
herrſcht. Zwar entftanden Militär-Unruhen beim Thronwech— 
fel; aud entdeckte man eine weitverzweigte Verfhwörung;- 
indeß die Schuldigen wurden beſtraft, und dieß gefäbrlide 
Vorhaben blieb ohne fihtbare Folgen. | 

Unter ihm fuhten die Polen das ruffische Joch abzuwer⸗ 
fen, und in einem heldenmüthigen Kampfe 1830 und 1831 
zeigten fie, daß fie noch ihres alten Kriegsruhms würdig wi 
ren. Ihre erften Waffenthaten waren erfolgreih, ald aber 
unter ihnen felbit der Partheigeift, Folge jeder Republik, die 
Einheit der Unternehmungen binderte, und Preußen und De; 
fterreih, befonderd daß erftere, dem ruffifhen Heer allen 
Borfhub leiftete, beendigte der Feldmarfhal Paskewitſch 
die Empörung Polens dur die Einnahme von Warſchau, das 
. er jedod mehr dur Verrath, ald durch Kriegsfunft und 
Tapferfeit gewann. Polen verlor nun feine bisher abgefon- 
derte Verwaltung, fein eigenes Heer, wurde ganz mit Ruß 
land vereinigt, und zu Taufenden mußten feine edelften Mans 
ner und Frauen entweder im Auslande ihr Brod. betteln, 
oder fi in die Wüften Gibiriens gefchleppt fehen. 





Die Shweden. 


Auch den Schweden bereitete der flreitluftige franzöſiſche 
Kaifer Napoleon viel Unglück. Dur ihn wurde der junge 
König Guſtav IV. niht nur zu Anfang ded Jahre 1807, 
nad der Schlacht bei Jena, in Pommern angegriffen, fondern 
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auch in Kriege mit den Preußen, den Dänen, den Ruffen 
verwidelt. In allen war Guſtav unglüdlih. Gegen die 
Sranzofen verlor er Pommern, gegen die Ruffen ganz Finns 
land, die Kornkammer von Schweden, und mit beiden Pros 
vinzen dad Drittheil feiner Vollsmenge. Von einem 100,000 
Mann ftarfen Heere blieben ihm, nah dem finnifchen Kriege, 
niht mehr ald 30,000 Mann. Aeußerſt verftimmt durch fo 
viele Unglüdsfälle und die Derlegenheit, worin er, aus Mans 
gel an Geld und Eredit, gerathen war, ließ er feiner üblen 
Laune freien Lauf, und begegnete allen feinen Umgebungen, 
felbft dem braven Heere, das in befchwerlihen Feldzügen fo 
viele Ausdauer bewiefen hatte, und fogar feinen Garden, mit 
der größten Härte. Zulegt ſchien er feiner gar nicht mehr 
mächtig zu feyn, und tobte mit fo wenig Ueberlegung fort, 
daß das weitlihe Heer einen Aufftand erregte und eine Ab» 
theilung von 6000 Mann nah Stockholm ſchickte, fi feiner 
Perfon zu verfihern. Guſtav verließ die Stadt und machte 
Anftalt zu einem Bürgerfriege. Generale, Civilbeamte, ale, 
die ihm Vorftellungen madhten, wurden gemißbandelt. Da kein 
anderes Mittel, ihn zu milderen Gefinnungen zu bringen, 
fruchten wollte, fo traten endlih die vornehmen Staatäbes 
amten und Heerführer zufammen, ließen ihn den 13. März 
1809 verhaften und zwangen ihn, dem Thron fürmlih, für 
fi) md feine Kinder, zu entfagen. Dafür befam er jährlich 
30,000 Thaler ju feinem und der Seinigen Unterhalt. Go 
ausgeftattet, verließ Guſtav VI. am 6. December 1809 
Schweden und begab fih nad Deutfchland. 

Die ihm entriffene Krone wurde feinem Obeim, dem 
Herzog von Südermannland, ald Karl XIII., aufgeſetzt. 
Der neue Regent bemühte fi fogleih, mit allen feinen Wachs 
barn die friedlihen DVerhältniffe wieder berzuftelen, und er 
langte dadurd Pommern zurüd; Finnland aber blieb verlor 
ren. Da er feine Kinder hatte, fo wurde ihm, auf Kaifer 
Napoleons DVeranlaffung, ein frangöfifher General, der 
Marfhal Bernabotte, Prinz von Ponte Eorvo, zum 

40* 
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Nachfolger erwählt. Napoleon hoffte, durch ihn feine dreis 
fteften Anforderungen leicht durchſetzen zu fünnen; allein, wi 
der fein Erwarten wurden fie fammtlih abgelehnt. Dafür 
befegten die Franzoſen auf’8 Neue das zurüdgegebene Poms 
. mern; Schweden aber trat im Jahre 1812 auf die Seite 
der Rufen und Engländer, unter der Bedingung, daß es 
Norwegen zur Entihadigung erhalten ſollte. Zwar gebörte 
diefes Land dem Könige von Dänemark; da Diefer fich aber 
immer als einen treuen Anhänger Napoleons bewieſen 
hatte, fo wurde. befhloffen, es ihm zur Strafe abzunehmen 
und einem beffer gefinnten Fürften zuzumenden. Run erfcien 
1813 der Kronpring Karl Johann an der Spitze eines 
fchwedifhen Heeres in Deutfhland, und fämpfte an der Seite 
der Verbündeten bis zur Schlacht bei Leipzig. Dann wen 
dete er fih gegen Holftein, und zwang den König von Dis 
nemarf, auf Norwegen Verzicht zu leiften. Als die Norwe— 
ger von dieſem Vertrage hörten, wählten fie ſich einen an 
dern König, der fih aber gezwungen ſah, den Schweden zu 
weichen (1814). Pommern und Rügen wurden von leßteren, 
für die Garantie von Norwegen, an die verbündeten Mächte 
‚abgetreten. Im Jahre 1818, da Karl XIII. mit Tode ab» 
ging, folgte ipm Karl Johann auf dem Throne, den er 
mit Würde behauptet. 


* 
— — — — — 
4 


Die Danen. 


Nicht weniger Ungemach, als die Schweden, traf die Däs 
nen, nicht durch die Franzoſen, deren treuer Anhänger ihr 
König war, wohl aber dur die Feinde der Franzmänner. 
Anfangs bielt fih der König zwar ſtreng neutral; Die Dani 
ſchen Handelsſchiffe hatten aber von den Engländern, die fei- 
nes paffiren liegen, ohne es zu durchſuchen, ob es nicht viel 
leicht den Franzofen Gewehre, Pulver und andere Kriegsbe⸗ 
dürfniſſe zuführte, fo viele Unannehmlichleiten zu erfahren, 
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daß fih Chriſtian VII. mit Rußland, Schweden und Preufs 
fen zu einer bewaffneten Neutralität vereinigte, Die aber 
durch den Tod Kaiferd Paul (1801): bald wieder aufgelöft 
wurde. Im Sabre 1805 erfhwerte England noch mehr die 
Schifffahrt der neutralen Mächte. Kaifer Napoleon bins 
gegen fuchte immer fräftiger den Dandel der Engländer 
zu vernichten und machte Anftalt, den König von Dänemark 
zu zwingen, feinen Maaßregeln beizutreten. Die Engländer 
wollten fogar Nachricht haben, daß der König follte gend- 
tbigt werden, feine Seemadt zur Beichranfung des engliſchen 
Handels herzugeben. Dieſem Schritte wollten ſie durch ei— 
nen Gewaltſtreich zuvorkommen. Im Monat Auguſt 1807 
erſchien eine ſtarke brittiſche Flotte von 23 Linienſchiffen 
und vielen Fregatten vor Kopenhagen, um die däniſchen 
Schiffe abzuholen, Al man fie in der Güte nicht wollte 
verabfolgen laffen, ließ der engliſche Admiral Gambier 
32,000 Mann Landungstruppen ausfegen und die Stadt Ko— 
penbagen zur See und zu Land angreifen. Go wurden in 
einem dreitägigen gräßlihen Bombardement 305 Häuſer zus 
fammengefhoffen, 1200 befhadigt, 500 Einwohner getödtet 
und 605 verwundet. Um größeres Unglück abzuwenden, mußte 
jegt die Flotte, aus 16 Linienfchiffen, 14 Fregatten und vies - 
len andern Kriegs: Fahrzeugen beftebend, doch noch ausge 
liefert werden. Dieſer feindlihe Ueberfall, im vollen Fries 
den, erregte in Europa allgemeines Geſchrei über die Engländer, 
und beftärfte die erbitterten Dänen in ihrer Anhänglichkeit an 
die Franzofen, wodurh fie aud noch alle ibre weitndifhen 
Inſeln verloren. Selbft nad) Napoleons ſchrecklicher Nieder: 
lage in Rußland wollte der König niht von ibm ablaffen, 
und ließ 1813 eim Korps dänifher Truppen zu dem franzö— 
fifhen Marfhall Davouft flogen, der Damburg bejegte; die 
Stadt Lübeck aber befegten die Dänen allein. Durch Was 
poleond Unterftügung bofften fie fih in dem Belite von 
Norwegen zu erbalten; es it uns ſchon befannt, daß es dens 
noh an den König von Schweden mußte abgetreten werden 
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(1814). Zur Entfhädigung für diefes große Land erhielten 
fie das fleine Fürftenthpum Lauenburg, das an Holftein grenzt. 
Auch gaben ihnen nach dem allgemeinen Frieden die Englän— 
der ihre Inſeln wieder zurüd. 


Allgemeine Angelegenheiten der Europäifhen Staaten 
feit 1814. Der Wiener Eongreß. 

Fünf Monate nad Abfchluß des erften Parifer Friedens 
vom 30. Mai 1814, alfo mit dem Monat November 1814, 
wurde zu Wien ein Congreß der hohen Mächte eröffnet, auf 
welhem man ſich über die Vertheilung der den Franzofen wies 
der abgenommenen Länder vergleihen und noch andere Vers 
abredungen treffen wollte, die in jenem riedendtraftat um 
erledigt geblieben waren. Allen guten Patrivten bangte vor 
diefen Verhandlungen, denn wo dad Mein und Dein in das 
Spiel fommt, da entiteht fo leicht Unfriede! Ihre Beſorg⸗ 
niß war nicht ganz ungegründet, denn Rußland wollte zur 
Entfhädigung für die Opfer, die ed gebradht hatte, beinahe 
ganz Polen haben, wovon vorher ein großer Theil zu den 
preußifhen Staaten gehört hatte, und der König von Preuf 
fen follte zur Entfhädigung das Königreih Sachſen erhalten, 
das man feinem bisherigen Könige zur Strafe für Die gegen 
Napoleon bewiefere Anhänglichkeit abnehmen wollte; darüber 
entftand eine fehr bedenflihe Spannung, Hierzu famen auch 
noch die Befchwerden vieler deutfhen Fürften, welche durch 
den rheinifchen Bund waren unterjodht worden, und die nun 
ihre verlorene Unabhängigkeit zurüdverlangten, ohne fie er 
halten zu können. — Mitten unter diefen Gpaltungen em 
fhien Kaifer Napoleon, der im Monat März 1815 die Im 
fel Elba verlaffen hatte, mit feinen Garden wieder in Frank, 
reich, und bemeifterte ſich ohne Schwertfchlag des franzöſiſchen 
Thrones. Die gemeinſchaftliche Gefahr vereinigte nun ſchnell 
die unzuftiedenen Gemüther und ſtimmte fie zur Nachgiebig— 
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feit. Am 8, Juli 1815, bald nah der Schlacht bi Bas 
terloo, wurde die Congreßafte unterzeihnet, durch welche 
folgende Beſtimmungen feftgefeßt wurden. 

Alle fouveraine Fürften Deutfchlands vereinigten ſich zu 
einem beftändigen Bunde, der Deutfhe Bund genannt, 
deffen. Grundgefege in einer befondern Bundesafte beftimmt 
wurden. 

Defterreih erhielt feine ehemaligen Provinzen in 
Deutfchland zurück, befonderd auch Tyrol, Vorarlberg, das 
Sans und Hausrudviertel und dad Herzogthum Galzburg; 
_ ferner in Oberitalien Mailand, Mantua, Venedig, woraus 
ein befonderer Staat, unter dem Namen des lombardiſch— 
venetiantfhen Königreich gebildet wurde. 

An Preußen fam die Feinere Hälfte des Königreich 
Sahfen, dann ein großer Strich Landes an dem linfen 
Rheinufer, von Saarbrüdf bis Cleve, unter dem Namen des 
Großherzogthums Niederrhein, und ein nocd größerer zwi« 
fhen dem Rhein und der Wefer, von Ehrenbreititein bis El 
ten, und von Elten bis Minden. Dagegen verlor es die 
Fürftenthümer Ansbah und Bairentb, Hildesheim und Oft 
friesland und dem größten Theil feiner polnifhen Beſitzungen, 
nebit vielen Graf: und Herrfchaften. Der König von Sad 
fen verlor fein Großherzogthum Warſchau und die Hälfte fels 
ned Königreichs. 

Hannover wurde zu einem Königreich erhoben und er- 
bielt von Preußen, gegen andere Abtretungen, die Yürftens 
thümer Hildesheim und Oftfriesland, auch die Stadt Goslar 
und noch mehr andere Befibungen. 

- Bayern erlangte Würzburg und Afchaffenburg, and) ein 
bedeutendes Stück Land am linfen Rheinufer und andere ges 
ringere Befigungen; trat aber dafür Tyrol, Vorarlberg, das 
Inn⸗ und Haudrudviertel und den größten Theil von Salz 
burg an Defterreih ab, wofür es noch eine jährliche Geldent- 
fhädigung von Defterreih befommt. 
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An das Großberzogtbum Heſſe neDarmftadt fam die 
Stadt Mainz, nebft einem anfehnlichen Gebiete am linfen 
Kheinufer; dagegen mußte au Preußen das Herzogthum Weſt—⸗ 
phalen abgetreten werden. = 

Der vormalige Prinz von NaffausDranien, jegt 
König der Niederlande, erhielt Luxemburg ald ein zu dem 
deutfhen Bunde gehöriges Großherzogthum, wogegen er feine 
ehemaligen Fürſtenthümer Naſſau⸗Dillenburg, Siegen, Hadas 
mar, Diez an Preußen abtrat. 

Sahfen» Weimar wurde gu einem Großherzogthum 
erflört, und mit einem Stück vom Königreih Sachſen und 
vielen andern Befigungen vergrößert. 

Dänemark erhielt den am rechten Elbeufer gelegenen 
Theil von dem Herzogthum Lauenburg, trat aber Dagegen an 
Preußen fein von Schweden lerbaltenes Reht auf Schwe— 
difh- Pommern ab. 

Rußland erlangte Polen ald ein eigenes, mit Rußland 
auf ewig verbundenesd Königreih, trat aber ein Stück Fand 
an Oeſterreich ab. | 

England behielt Malta, und wurde Schußberr über 
die Sonifhen Snfeln. A 

Holland und die ebemaligen Defterreihifdhen 
Kiederlande wurden zu einem Königreich vereiniget, und 
famen, nebft dem Großherzogthum Luxemburg, an das Haus 
Dranien. 

Die Schweiz erbielt drei neue Cantone: Genf, 
Neufchatel und Wallis, fo daß fie jegt aus 22 Cam 
tons befteht. 

Sardinien trat wieder in den Befiß von Piemont, 
Nizza, Savoyen, und befam noch überdem Genua, 

Toscana fehrte wieder an den Erzherzog Ferdinand I. 
zurüd, und Modena, Reggio und Maffa Carrara 
an dad Haus Defterreich » Efte. 

Der Papſt erhielt feine ehemaligen Lande wieder, bis 
an den Po, Strom, 
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Neapel kehrte an feinen vormallgen König Ferdis 
nand IV. zurüd. 

Parma, Piacenza und Guaftalla erbielt die Erz« 
berzogin Marta Louiſa, ebemald die Gemahlin des Kaiferd 
Napoleon, ald ein Erbgroßherzogthum. 

Lucca wurde der vormaligen Königin von Hetrurien 
zur Entfhädigung überlaffen. 

Sp hat Europa, nah unaufhörlihen heftigen Erſchůtte⸗ 
rungen, die ed in den letzten dreißig Jahren, beſonders durch 
den Weltſtürmer Napoleon trafen, endlich feine heutige Ges 
ftalt erhalten. 


Der heilige Bund (1815), der Eongreß zu Aachen 
(1818), der Eongreß zu Carlsbad (1819), der Eon: 
greß zu Troppau (1820), der Eongreß zu Laibach 
(1821), der Congreß zu Verona (1822). 


Nah dem Schluffe des Wiener Eongreffed erregten zwei 
merkwürdige Ereigriffe die Aufmerffamfeit von Europa, nänız 
li die Unterzeihnung des fogenannten heiligen Bundes vom 
26. Sept. 1815, und der Eongreß zu Aachen im Octob. 1818. 

Der heilige Bund fcheint die Stiftung eined ewigen 
Friedens zum Zwede zu haben. Die dee zu diefem Lieb: 
lingöplane Heinrichs IV. fam von dem rufifhen Kaifer Alers 
ander, welhem Kaifer Franz und der König von Preufs 
fen, Feiedrih Wilhelm III. fih anfhlofen. Auch ale übriv 
gen Regenten Europa’ murden eingeladen, der heiligen 
Alianz beizutreten, und fie leifteten der Aufforderung Ge: 
nüge, — nur nidt die Dritten und der heilige Vater! 
Vermöge dieſes Vertrages fol fünftig die Regierung der 
Staaten nad den Grundfägen des Chriſtenthums, in Gerech—⸗ 
tigkeit, Liebe und Frieden verwaltet, und nur der böchfte 
und heiligfte Zwed aller Völker und Regierungen, das forts 
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fhreiten in allem Guten, und bie Beförderung ded gemeinen 
Wohle zur Rihtfhnur genommenwerden. — Zugleich follen 
bie rechtmäßigen Regierungen aufreht erhalten werden, und 
die Unterthanen aller hriftlihen Fürften verpflichtet ſeyn, ſich 
 wechfelfeitig in ihren Bedrängniffen Beiftand zu leiften, Was die 
Folgen von diefem Bunde feyn werden, fteht noch zu erwarten. 

Der Eongreß zu Aachen aber fhien befonders die Vers 
abredung der dienftlihen Maafregeln zur Erhaltung der wie: 
derbergeftellten Ruhe in Europa zum Gegenftande zu haben. 

Der Eongreß zu Carlsbad im Sommer 1819, nur von 
Miniftern, hatte den moralifch- politifhen Zuſtand Deutjchs 
lands zum Zweck. 

Zu dem Congreffe von Troppau gaben die im Jahre 
1820 in Spanien und Portugal, befonderd aber in Neapel 
audgebrochenen Unruhen Veranlaſſung. Wir haben fhon ges 
fehen, wie von den Spaniern, Neapolitanern und Portagie: 
fen ihren Königen eine neue Conftitution zur Beſchränkung 
der königlichen Macht abgetrogt wurde. Um wenigſtens die 
Neapolitaner in den Weg der Ordnung und der Pflicht zus 
rückzuführen und dem König fein Anfehen und fein Recht zu 
erhalten, traten der Kaifer von Defterreih, der Kaifer von 
Rupland und der König von Preußen zu Troppau zufammen, 
um mit einander die dienftlihen Maafregeln zu diefem Zwecke 
zu verabreden, Der Kaifer von Defterreih ließ ein Heer 
in Oberitalien zufammenziehen, und übernahm allein die Voll; 
ziehung der Befchlüffe gegen Neapel, Vorher follte aber nod) 
mündliche NRüdfprahe mit dem König genommen werden. 
Mit dem Anfang ded Jahrs 1821 wurde daher ein neuer 
Congreß zu Laibach eröffnet, bei welchem ſich der ſiebenzig⸗ 
jährige König Ferdinand, auf die Einladung der Monars 
hen, perfönlih einfand, Die Folgen davon find uns bereits 
befannt, (ſ. Gefhichte der Staliener). Der Congreß zu Ber 
rona, gegen dad Ende des Jahrs 1822, hatte die Herftellung 
einer andern Ordnung der Dinge in Spanien, die Außgleis 
Hung der Streitigkeiten zwiſchen Rußland und der Pforte, 
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das fünftige Schidfal des fih von feinen Feſſeln losreißen⸗ 
den Griehenlandes, die Erhaltung der rechtmäßigen Regie 
rungen und der Rube in Europa zur Abfiht. Frankreich bes 
fegte nun Spanien; die Eonftitution wurde allerdings unters 
drüdt, aber Ruhe Fehrte nicht in das unglüdlihe Land. Engs 
land fandte dagegen Hulfötruppen nah Portugal, um dort 
die Conftitution aufrecht zu erhalten. Der blutige Kampf 
um Griechenlands Selbftftändigfeit dauerte fort; endlih am ’ 
6. Zuli 1827 fchloffen England, Rußland und Frank 
reich ein Bündniß zu Gunften Griehenlandd, und am 20. 
Octbr. d. 3. erfolgte die glorreihe Schlaht von Navas 
rino. Die Politif wurde dur die Schlacht in Verlegenpheit 
gedrangt — weldhe Früchte fie trug, wollen wir ſehen und 
unfern Blick vornehmlih auf Rußland beften. 


Der Ruſſiſch-tuͤrkiſche Krieg. 
Die Shlaht bei Navarino batte einen ruffifd- 
 tärfifhen Krieg zu Folge, der vom Mai 1828 bis Sept. - 
1829 geführt wurde, wo ihn ein Vertrag zu Adrianopel bes 
endigte. Die damals im ganzen übrigen Europa herrfchende 
Ruhe machte, daß alle Gemüther theilnehmend auf jene Ges 
genden binblidten. Die Gefechte vor Varna, Schumla, Sis 
liftria bewiefen die Ueberlegenheit der Ruffen, und der guüd- 
lih erzwungene Uebergang über den Hämus oder Balfan 
verſchaffte dem ruffifhen Feldherrn Die bitſch den Ehrenbeis 
namen Gabalfandfy, der Balfan-Ueberfteiger, wie Pasfe: 
witfh, der gleichzeitig von den rufiifhen Beſitzungen am 
Kaukaſus gegen Kleinafien vordrang, wegen der Einnahme 
von Erivan, Erivandfy genannt wurde, Die entjcheidenden 
Siege der ‚Ruffen, deren Vorpoften nur noch acht Stunden 
von Conftantinopel ftanden, bewogen den Gultan Mah— 
mud 1. zum Frieden, der, wie oben gefagt, zu Adriamppel 
abgefhloffen wurde. Durch diefen gab der Kaifer Nikolaus 
die Moldan, Bulgarei, Wallachei fo zurück, mie die Pforte 
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diefe Ränder vor Ausbruch des Krieges beſeſſen batte, fo daß 
in Europa der Pruth die Grenze macht; die Ruffen erhielten 
in allen Theilen der Türfei vollfommene Handeläfreiheit, die 
Schifffahrt auf dem ſchwarzen Meere und dur die Dardas 
nellen wurde frei gegeben und, was das Bedeutendfte war, 
die Gelbftftändigfeit Griechenlands anerfannt. Im Ganzen 
wendeten fi aber die Augen aller Theilnehmenden, die meilt 
nicht weniger, ald gänzliche Vertreibung der Türfen aus Eus 
ropa gehofft hatten, unbefriedigt wieder hinweg auf das Land, 
in welchem feit vierzig Jahren ein befländiger Feuerheerd zu 
glühen und feine Lava über die ganze Erde zu gießen fhien, 
namlih nad) Frankreich. 


— — — — — — pr} 


Die Fuli-Revolution 1830 in Frankreich. 


Hier hatte die Regierung Karld X. Alles gethan, was 
die Franzoſen zur Unzufriedenpeit reizen mußte, Was feit 
vierzig Jahren für Bildung des Volkes gefheben war, was für 
Herftellung der allgemeinen menfhlihen Gleichheit, was gegen 
Priefter- und Beamten:Drud, gegen Uebermaht und verberr 
fhenden Einfluß bevorrechteter Stände feitgefept war, ſchien 
durch fie gewaltfam wieder vernichtet zu werden. Die glorreichen 
Erinnerungen an die Zeiten Napoleons ſollten erſtidt werden. 
Jeſuiten wurden zurüdgerufen, ein lächerlich abergläubiſcher 
Kirchen- und Altardienſt zur Bedingung von Anſtellung 
und Beförderung gemacht, Miffionen gegen die beftehende 
beffere Bildung des Volkes audgefendet, und die rühmlichſten 
Namen der Vorzeit von dem Geifer der Dummheit uud des 
Aberglaubens befudelt. Der König, meift nur von feinen al 
ten Familienanhängern umgeben, und nur der Jagd und den 
Freuden der Tafel lebend, mit dem Bedürfnig des damaligen 
Franfreihs ganz unbefannt, mußte daher feinem Volke immer 
fremder werden. Ald die Mehrzahl der Deputirten-Rammer 
im März 1830 den König in einer Adreffe aufmerkſam machte, 
daß die nothwendige Hebereinftimmung zwifhen den politifchen 
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Abſichten der Regierung und den Wünfhen ded Volkes durch⸗ 
aus fehle, entließ der König die Kammer, weil er in ihr nicht 
die wahren Vertreter ded Volkes zu fehen glaubte. Allein 
bei der neuen Wahl wurden fait jene fammtlihen 221 Der 
putirten, aus denen die obenerwähnte Mebrbeit beftand, wieder 
gewählt, und die Zahl diefer, der fogenannten liberalen Pars 
thei, noch bedeutend verftärft. Weil aber die Unternehmung 
gegen Algier, diefed Raubneft endlich zu zerflören, glücklich 
gelungen, und am 5. Juli die franzöfifhe Fahne auf dem 
Palafte des Dey von Algier aufgeftedt worden war, glaub, 
ten die franzöfiihen Minifter, einen Hauptftreih ausüben zu 
dürfen. Es erfhienen daher am 26. Juli 1830 die verhäng- 
nißvollen Ordonnangen, welhe die Freiheit der Preffe aufhos 
ben, die neugewählte Deputirten» Kammer auflöften, das bei 
ſtehende Wahlgeſetz veränderten, und zugleich nad) diefer Ver; 
änderung eine neue Wahl anberaumten. Der Eindrud, den 
diefe Verordnungen in Paris hervorbrahten, war unbefchreibs 
lich. SPolizeilihe Maaßregeln wurden erft verfpottet, dann 
durch Widerftand vereitelt. Am 27. begann ein fürmlicher 
Kampf, und zwar von Seiten der Truppen, weldhe, um die’ 
Volkshaufen zu zerftreuen, aufgeboten waren. Das Volk vers 
einte fih nun unter der vielgeliebten dreifarbigen Fahne, die 
vor einigen Jahren aufgelöfte Nationalgarde zeigte ſich wies 
der in ihrer alten Uniform, und nad) dreitägigem Kampfe, 
am 29. Zuli, hatte fi dad Volf des Nathhaufes, des Louvre, 
des Palaid Royal und der Tuilerien bemächtigt, und die kö— 
niglihe Garde fich zu entfernen gendthigt; die inientruppen 
weigerten ſich erft, gegen die Bürger zu fechten, und traten 
nun ganz auf ihre Seite. Um aber gegen Unordnung, obs 
gleih in der That außer den Gefechten nichts vorfiel, was 
jenen Kampf befleckt und entwürdigt hätte, möglihft Fürforge 
zu treffen, übernahmen einftweilen die in Parid anweſenden 
Deputirten die höchſte Gewalt; der alte Rafayette, ver 
einft in Amerifa und fpäter im eigenen DVaterlande für die 
Freiheit geftritten hatte, ftellte fih an die Spike der Natios 
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nalgarde, und der Herzog Louis Philipp von Drleand 
wurde an die Stelle eines Reichöverwefers berufen. Der bis. 
berige König Karl befand fih indeffen faft unbefannt mit 
allen diefen Borfällen in dem nahen St. Cloud, von wo er 
erſt am 31. Zuli nah Rambouillet aufbrah, und von 
bier aus zu Gunſten feines Enfeld, des Herzogs von Bor: 
deausx, fih zur Abdanfung bereit erflärte. Allein ed war 
dazu nicht mehr Zeit, Karl wurde vielmehr genöthigt, ſich 
von Rambouillet zu entfernen, unter fiherem Geleite bis an 
die Küfte gebracht, und bier nah Großbritannien eingeſchifft, 
wo er zunähft in dem Palafte Holyrood bei Edinburg, dem 
alten Site der Stuarte, deren Schickſalsgefährten Jakob U. 
einft fein Ahnherr Ludwig XIV, gaftlih aufgenommen hatte, 
feinen Aufenthalt nahm, Schon am 7. Auguft aber erflärte die 
Deputirtensfammer zu Paris den Thron für erledigt, berief den 
bisherigen Reihöverwefer auf denfelben, und am 9. Aug. bes 
fhwor Ludwig Philipp den Eid auf die Charte, und wurde 
fogleih ald König der Franzofen begrüßt. Seine neue Regies 
rung bat bisher mit den Gährungen, welde nah fo gewalt- 
famen Stürmen immer nod eine geraume Zeit fortdauern, 
da feine Parthei vollfommene ‚Befriedigung ihrer Wünfde 
und Träume findet, und befonderd mit den Bemühungen der 
entflohenen Familie zu Gunften des jungen Heinrich von Bors 
deaux, faft unaufbörlihe Kämpfe zu beftehen gehabt. 

Die Herzogin von Berry, Mutter des jungen Hein; 
rih von Bordeaur, fuchte hauptfahlih im Süden und Wer 
ften Frankreichs, jener Vendée, die den Adel und der Geiſt— 
lichfeit auf's äußerfte ergeben war, einen Aufftand zu Gunften 
ihred Sohnes, und zwar in Perfon, anzuftifter. Vom Mai 
1832 an trieb fie fich, meift in Mannstracht faft immer vers 
Fleidet, unter vielen Gefahren berum, bi fie am 7. Nov. 
in Nantes durch einen ihrer frühern Anhänger, Gonzaga 
Deutz, einen getauften Zuden, verrathen wurde. Das Mis 
nifterium Louis Philipp’s ließ fie nah der Feſtung La 
Blaye bringen, wo fie im. 3. 1833 ihre Niederfunft abwartete. 


I 
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Die Revolution in Belgien 1830. 


Dad Beifpiel von Franfreih fand am erften bei dem 
neugefhaffenen Volke der Belgier Nahahmung. Die ebes 
maligen öfterreichifchen Niederlande, mit dem Gefammtnamen 
Belgien bezeichnet, waren im Wiener Congreffe 1814 — 1815 
mit Holland zu einem Königreih vereinigt worden, allein 
die Verfchiedenheit des Glaubens, da die Belgier Katholiken, 
die- Holländer Galviniften find, die Verfhiedenheit des Hans 
deldinterefje, endlih die Verfchiedenheit der Sprache, der Bils 
dung und des Characterd erzeugten bei den 4 Millionen Bels 
giern eine entfchiedene Abneigung gegen die 2 Mil. Holäns 
der, Wie nun am 25. Aug. die Stumme von Portici in 
Brüffel gegeben wurde, gab diefe Oper die Veranlaffung zum 
Ausbruch, der gährenden Erbitterung. Es wurden Drudereien 
verbaßter Zeitungsfchreiber und die Paläfte einiger Minifter 
geftürmt und verwüftet. Es ordnete ſich jedoch bald eine Buͤr⸗ 
gergarde, die den Ausbrühen der Volkswuth Schranken fehte, 
:die alte brabantifhe Fahne wurde aufgeftekt, und dem Kös 
nig die Befhwerden vorgelegt, König Wilhelm berief die 
Generalſtaaten und diefe erflärten am 29. Sept. die legids 
lative und adminiftrative Trennung Belgiens von Holland 
unter gemeinfhaftliher Dberherrfchaft des Haufes Naſſau. 
Allein indeffen hatte fih in Brüffel der Pöbel der Herrfchaft 
völlig bemeiftert, die Bürgergarde unterlag, das Landvolf 
machte mit dem Pöbel gemeine Sache und es gefhahen Ans 
griffe auf die zu Antwerpen lagernden föniglihen Truppen. 
Nun glaubte der Prinz Friedrih, Brüffel mit Waffenge- 
walt zu Ruhe bringen zu Fönnen, rüdte deßhalb von Ants 
werpen vor, drängte die Belgier in die Stadt, wo vom 23. 
bis 26, mit einer rafenden Erbitterung gefteitten wurde, fo 
daß Prinz Friedrih am 26. Brüffel zu verlaffen genöthigt 
war. Rum breitete fi die Inſurrection mit großer Schnelle 
weiter aus, die bedentendften Städte fielen ihr zu, e8 wurde 
von der proviforifhen Regierung erflärt, die von Holland 
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losgeriffenen Provinzen follten einen eigenen Staat bilden. 
Das Bombardement von Autwerpen 27. Oct. durch den Ge- 
nerallieutenant Chaffe, Kommandanten der Eitadelle, machte 
den Bruch noch ärger, Vorher hatte ed noch den Anſchein 
-gehabt, ald ob der Prinz von Dranien, ältefter Sohn des 
Königs, zum König der Belgier gewählt werden würde, nun 
aber zerfiel man ganz mit dem Haufe Naſſau, und nad lans 
gem Wählen wurde am 4. Juni 1831 Prinz Leopold von 
Sachſen-Koburg, Wittwer von, der Prinzeffin Charlotte 
von England, zum König gewählt, der auch die Wahl an: 
nahm und fhon am 21. Juli 1831 zu Brüffel nah alter 
Weife unter freiem Himmel die Nationalconftitution beſchwor. 
Schon am 2. Aug. ward er von Holland angegriffen, und 
die Niederlagen der Bloufenmänner demüthigten die bisherige 
belgifhe Anmaßung, welche befonders durch die Vertheidigung 
von Brüffel gehoben worden war. Doch fhon nad 13 Tas 
gen ward Waffenftillftand gefchloffen, und auf einer Conferenz 
zu London, aus den Miniftern der europäiſchen Großmädte, 
Rußland, Preußen, Defterreih, Franfreih, England beftehend, 
die Verbältniffe ded neuen Staated, der nah und nah von 
den andern anerfannt wurde, feitgefegt. König Leopold 
beirathete am 6. Aug. 1832 die Princefiin Luiſe von Frank; 
reich, Tochter des Bürgerkönigs Ludwig Philipp, - 
Da num König Wilhelm von Holland fih den zu Lons 
don von der Minifters Conferenz ausgemachten Bedingungen, 
namentlih Freigebung der Schelde durh Räumung der Eita, 
delle von Antwerpen und ein Paar Fleiner Forts, nicht füs 
gen wollte, fo ließ Franfreih endlih, obne auf Rußlands 
und Preußens Einfprüche zu achten, Gewiſſermaßen als Ere: 
eution, feine Rord-Armee am 15. Nov. 1831 über die Grenze 
rufen. Am 30. Nov. wurden in Gegenwart der franzöſi⸗ 
fhen Prinzen von Orleans und Nemours die Trandeen 
von Antwerpen eröffnet, und, troß der gewaltigen Regen: 
güͤſſe, betrieb Marſchall Gerard die Belagerung fo eifrig, 
dag Chaſſé am 23. Dec. die Eitadelle übergab, Aber freis 
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lich ift, obſchon die Frangofen wieder nah Haufe gingen, der 
Streit zwifhen Holland und Belgien noch keineswegs ges 
fehlichtet, und ohne gerade Krieg zu ſeyn, berrfcht doch auch 
nicht Frieden. 


Die Revolution in Braunfchmeig 1830. 


In Deutfchland erzeugten die Begebenheiten in Franf- 
reih und Belgien ‚zwar große Theilnabme, doch blieb im 
Ganzen Alles in Ruhe. Nur in Braunfhweig ward die 
Unzufriedenheit mit dem jungen Herzog Karl, der die Pas 
rifer Unruhen mit erlebt und fi ihnen durch eilige Flucht 
entzogen hatte, fo groß, daß alle Stände, vornehm und ge⸗ 
ring, gleihmäßig von ihr durchdrungen waren. Die Nicht: 
achtung aller Rechte, aller Ledensverbältniffe, alles Herkom— 
mens und aller Sitte, die unverbolene und fpäter durch 
merfwürdige Actenftüde beftätigte Abfiht, durh Gift und 
Dolch an allen Gegnern fih zu rähen, hatte die Braun: 
fchweiger, fo treu fie fonft an dem alten Welfenhaufe gehan— 
gen hatten, mit dem bitterften Grimm erfüllt. Der Herzog 
felbft war mit dem König Georg IV. von Großbritannien 
über die angeblihe Verlängerung feiner Minderjährigfeit in 
einen Ötreit gerathen, der, weil er das Recht und die Aus- 
ſprüche der Rechtsgelehrten gegen fih hatte, von ibm nur 
mit unanfländigen und widerrechtlihen Angriffen geführt wurde, 
als deren Opfer der Geheimeraty von Schmidt Phiſel— 
def, der in der Minderjährigfeit des Herzogs die Verwaltung 
des Landes geführt hatte, eilig, um fein Leben zu retten, 
das Land verlaffen mußte, und indem er endlich ſich den ger 


meinſten Menfchen bingab, um durch fie feine Rache befriedis 


gen zu fünnen. Das Gefühl, daß es nicht lange fo geben 

könne, fheint ihn durddrungen zu haben, denn er begann 

nun auf alle, felbft auf die ungerechtefte Weife feine Privat: 

kaſſe zu bereihern. Bon Parid und Brüffel dur die dort 
II. 41 
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außgebrohenen Revolutionen verjagt, fam Herzog Karl am 
13: Aug. nah Braunſchweig. Nirgends ſich mebr fiher glaus 
bend, trieb ihn Argwohn und eigener böfer Geift nod zu eis 
nigen Dandlungen, die ihn vollends verhaßt madhten. Das 
Gerücht, er wolle wieder ind Ausland, veranlaßte zu ents 
fhiedenen Schritten. Am 1. Sept. ftellte eine Deputation 
von Bürgern dem Herzog die bedrängte Lage des Volkes 
vor, dem ed an Arbeit fehle, das die Perfonalfteuer nieder: 
vrüde, und deffen Unmuth nur durch Zufammenberufung der 
Landftände befhmwichtigt werden könnte. Der Herzog ant: 
wortete ausweidhend, und gab vielmehr Befehl, die Beurlaub: 
ten einzurufen, ließ fharfe Patronen vertbeilen, und am 
6. Sept. 16 Kanonen auf einem üffentlihen Plage auffüh— 
ren. Da brah am 6. Abendd der Aufftand aus; der Her 
z09 entfam, vom Theater heimfahrend, nur mit größter Eile 
den Verfolgern, welhe die Stränge des Wagens abbauen woll: 
ten, und feinen Begleiter und Liebling, den Franzofen Alos 
ard, beim Einfteigen zurüdriffen. Der General von Herz: 
berg bradte den Herzog nur mit Mühe davon ab, unter 
die auf dem Schloßplage verfammelte Menge mit Kartätfhen 
feuern zu laffen. Der folgende Tag (7 Sept.) verftrih wohl 
infofern rubig, als nun) die Bürger ſich bewaffneten und 
eine Sicherheitswache bildeten, allein die Verheißungen des 
- Herzogs auf wiederholte Vorftellungen blieben ungenügend, Da 
ftürmte Abends (7. Sept.) die verfammelte Volfämafje das 
Schloß, der Herzog entflob, die Wuth rächte fih an Allem, 
wad dem Verhaßten gehört hatte, die Bürgergarde vermodte 
Feinen Einhalt zu thun, und das ſchöne Schloß loderte un: 
rettbar in lichten Flammen auf. Herzog Karl floh über 
die Grenze ded Landes. Sein Bruder Wilhelm, damals 
in preußifhen Dienften, wurde fogleidh eingeladen, die Re: 
gierung zu übernehmen, und fam auch fhon am. 10. Gert. 
Am 20. April 1831 erflärte derfelbe, daß die Regierung ald 
erledigt anzufehen, und daher auf ihm übergegangen fey. Am 
25, April, dem Geburtötag des neuen Fürften, fand die Hul 
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digung ftatt. Der abgefehte Herzog, von allen rechtlichen 
Leuten verlaffen, trieb fih in vielen Rändern herum, in denen 
er meift, mie felbft in Spanien, ausgewieſen murde, und 
machte, theils felbit, theild durch ihm gleihe Ereaturen Ver: 
ſuche, die neue Regierung zu flürgen, die aber alle glücklicher 
Weiſe mißlungen find. 

Die Bewegungen, welche au bier und da in Deutfc- 
land außerdem vorfielen, hatten, wie 3. B. in mehreren Ge- 
genden von Heffen, in der Unzufriedenheit mit den Mautb: 
verhältniffen oder in andern Rocalverhältniffen ihren Grund, 
und waren leicht geftillt, An manchen Orten war auch Theu— 
rung der Lebensmittel daran Schuld. Rur im Königreih Sach— 
fen gab der Unwille über die ſchlechte Polizei und die man» 
gelhaften ftädtifhen Einrihtungen im Sept. 1830 zu gewalt- 
famen Aufftänden in Leipzig und Dresden Veranlaffıng, 
welche aber der König Anton von Grund aus befchmwictigte, 
indem er feinem Volke eine Conftitution gab und den all: 
gemein geliebten Prinzen Friedrich zum Mitregenten annahm, 


Der Aufitand ber Molen 1830 und 1831. 


Die Polen, feit alter Zeit mit Franfreih im innigften 
Verkehr, und unter der Berwaltung ded Groffürften Con: 
ſtantin allem Drud einer militärifhen Tyrannei eines all- 
gemein gebaßten und verachteten Barbaren ausgeſetzt, durch 
geheime Polizei, durch wiedereingeführte Tortur, Durd Ber: 
höhnung der allerheiligften Gefege unter dem Schein der Recht— 
mäßigfeit auf daß Aeußerſte gebracht, waren durch die in Frank⸗ 
reich vorgefallenen Veränderungen ebenfalls zu: dem Entſchluß 
gebracht, ihr heiliges Recht mit den Waffen in der Hand zu er: 
werben. Da die argmöhnifche Graufamfeit des Großfürſten gegen 
Die Jugend, ſowohl in der fogenannten Fähnrichsſchule, als auf 
der Univerfität, zu immer ärgern Maafregeln ‚griff, beſchloſ— 
fen die Polen, den Ausbruch zu befhlennigen, und am 

41* 
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29. Rov, wurden die Ruffen in Warfchau angegriffen und aus 
der Stadt gedrängt, der Großfürft entfam ebenfalld, blieb 
zwar nod eine Zeit lang in der Nähe der Stadt, da aber 
die polnifhen Truppen ibn ſämmtlich verliefen und zu der 
Parthei ihres Vaterlandes übergingen, befhloß er ebenfalls, 
das Land zu verlaffen und fih rubig nah Rußland zurüdzu 
ziehen. In Warfhau wurde eine proviforishe Regierung eins 
gefeßt, und der General Chlopicki zum Dictator der bes 
waffneten Macht ernannt. Man batte noch nicht den Plan, 
fih von Rußland loszureißen, ſchickte deßhalb Gefandte an 
den Kaifer Nicolaus, der aber von feiner Unterband- 
lung etwas wiſſen wollte. Dagegen wurde ſchon am 29, Dec. 
der Feldmarfhall Diebitfh am die Spige des ruſſiſchen 
Heers geftellt, der auch am 13. Jan. 1831 zu Grodno ſei⸗ 
nen Truppen eröffnete! «der Krieg beginne,» wogegen ber 
Reichsſtag in Warfhau am 25. Jan. 1831 erklärte, daß der 
Thron erledigt fey. In dem Kriege, der num. begann, zeich⸗ 
neten fih die Polen durch beldenmüthige Tapferkeit, durch 
Aufopferung und Ausdauer rühmlich aus, obfhon aud die 
Rufen mit gewohnter Tapferkeit fih fhlugen. Diebitfh 
drang zwar bi8 Warfchau vor, wurde aber dann in einer 
Heide von Gefechten, bei Grochow, zurücdgedrängt und in 
große Roth gefeßt. Bei der Polen befam der General Sfryy- 
necki das Oberfommando, da man ihm die glücklichen Er: 
folge hauptſächlich zuſchrieb. Unglüdlih aber war der Ge 
danfe, nad Litthauen, wo ſich aud ſchon einzelne Bewegungen 
zeigten, ein ganzes Heer zu fhiden, um dort den Aufftand 
gewaltfam zu organifiren. Diefed Heer wurde gefchlagen, das 
Hauptheer, ohnedieß dadurch gefhwäht, von Die bitſch bei 
Oſtrolenka in einer furchtbaren Schladyt ebenfalld zurudge- 
drängt, und fo famen die Ruſſen wieder in Vortheil. Zwar ftarb 
Die bitſch plöglih an der Cholera, die aud den Groffirs 
ten Conftantin weggerafft hatte, allein Paskewitſch eilte, 
den Oberbefehl zu übernehmen, und den Krieg von einer ans 
dern Beite berzuführen. Er ging nämlih, von Preupen 
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bierin auf alle Weife begunftigt und unterftügt, weit unter, 
balb Warfhau, dicht an der preußifhen Grenze, ganz unger 
hindert über die Weichfel, und rüdte langfam, aber immer 
‚mehr Raum gemwinnend, gegen Warſchau vor. Hier zeigten 
ſich überdieß alle Uebel, die eine Revolution zu begleiten 
pflegen. Die verfhiedenen Partheien, die theild gemägigtere, 
theils gewaltfamere Maaßregeln wollten, theild heimlid mit 
Rußland es hielten, theild auf Franfreihd und Englands 
Vermittlung rechneten, oder aud durch die aus Deutjihland 
zugefendeten Geldfummen und andere Unterftüßungen ermus 
thigt wurden, ftritten gegen einander und machten fich ges 
genjeitig Vorwürfe. Mit Skrzynecki wurde man unzufries 
den, er danfte emdlih ab. Die legten Tage Warfchau’d murs 
den dur Verrath und Feigbeit, die man dem General 
Krufowiedi zufchrieb, beſchleunigt. Warfchau fiel nach meh⸗ 
reren Gefechten, die ed immer noch fehr unentſchieden ges 
laſſen hatten, ob die militärifche Ueberlegenheit der Ruffen 
fiegen würde, ehe noch die entlegenen Heeresmaſſen, naments 
lih des tapfern Romarino, berbeieilen fonnten, durch Ras 
pitulation in vie Hände der Rufen am 8, Sept. 1831, 
Diele Taufende der edelften Männer und Frauen, aus hohem 
und geringem Stande, die entweder feine andere Ausſicht 
als Sibirien vor ſich fahen, oder ed vorgogen, in Armuth 
und Verbannung frei zu leben, verließen die Grengen ihres 
unglüdlihen, dem rufjifhen Despotismus unrettbar 'verfalle, 
nen Vaterlandes. Polen verlor feine biöher eigene Armee, 
feine vaterländifhe Kofarde und alle äußeren Abzeichen feiner 
bisherigen Selbftftändigfeit, und wurde durch ein fogenannted 
organifhes Statut im J. 1832 ganz mit Rußland vereinigt. 
Am meiften Theilnahme fanden die unglüdlihen Flüchtlinge 
in Deutfhland, bi auch bier der Wille der Regierung in 
der Woplthätigfeit der Unterthanen eine Weigung zur Ems 
pörung zu feben glaubte, und die durchziehenden Polen fo 
fchnell ald möglich weiter zu fchaffen gebot. | 
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Neuefte Vorfälle in Stalien, Griehenland und 
England. 


Auch in Stalien regte fih in dem Kirchenſtaat einiger 
Freiheitsſinn, der aber ſchnell Dur die aus der nahen Lom⸗ 
bardei herbeirückenden Defterreiher gedämpft wurde. Um 
diefen bier nicht zu viel Uebergewicht in den italienifhen Aus 
gelegenheiten einzuräumen, fchiffte im 5. 1832 eine franzd- 
ſiſche Eöfadre nah Ancona und befegte diefen Dafen und 
deſſen Eitadelle. Die Regierung ded Papfted, Gregors XVI. 
Cjeit 2. Febr. 1831) war zwar über diefe Einmifhung oder 
Intervention ſehr ungebalten, - fand fih aber mit der Zeit 
doch geduldig darein, weil die Franzofen ſelbſt zur Erhaltung 
der Drdnung dad Meiſte beitrugen. Ueberhaupt hatten fid 
Diejenigen, welche in der neuen franzöfifchen Regierung eine 
Unterflügung demagogifher Umtriebe zu finden erwarteten, 
ſehr getäufht, indem fie felbft, fo wie fie nur einmal feil- 
ftand, gegen die unrubigen Köpfe und müßigen Gchreier im 
Juni 1832 gewaltfam einfhritt. Das veranlafte auch dis 
deutfhern Bundesfürften, dur ihr Organ zu Frankfurt am 
Main, den bisher fat unthätig gefellenen Bundestag, im 
Zuli 1832 Verordnungen gegen den Mißbrauch der, Preffrei 
beit zu erlaffen, welche bisher in Bayern, Baden, Würtems 
berg und Heffen fih faft ganz ohne Schranfen bewegt hatte. 
Da aber diefe Ordonnanzen auf gar feine Widerrede, ges 
fhweige denn Widerfeglichkeit fließen, fo ſcheinen fie eigent⸗ 
lich zeitgemäß gewefen zu feyn. 

Auh die griehifhen Angelegenheiten wurden endlich zu 
einem erfreulihen Ende gebradht, indem die großen Mächte 
den Königthron des Landed- dem Prinzen Dtto von Bayerı, 
jweitem Sohn des Königs Ludwig, antrugen, und diefer 
ihn auch annahm. Am 6. Febr. 1833 ift König Otto zu 
Nauplia eingezogen und mit allgemeinem Jubel, der in 
ganz Bayern wiederballte, dort empfangen worden. — Und 
nachdem e8 dem Minifterium des Lord Wellington gelungen 
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war, die Emancipation der irländifhen Katholiken, d. h. ihre 
Befreiung zu allen bürgerlihen Rechten durchzuſetzen, fo ges 
lang ed den Miniftern Lord Grey und Lord Brougbam 
im 9. 1832 die fogenannte Neformacte durchzuſetzen, durd) 
welche bauptfächlicd die biöher fehr gebrechliche Art, die Volks— 
vertreter oder die Deputirten im Unterhaufe des Parlaments 
zu wählen, zeitgemäßer beſtimmt wird. Mande ganz zers 
fallene Fledfen (Crotten boroughs) hatten nämlich das Wahl: 
reht, während große, zablreich bevälferte Städte durd Nies 
mand repräfentirt oder vertreten wurden. Diefem Uebelitand 
ift nun dur das neue Geſetz abgebolfen. 

Auf diefe Welfe ift ganz Europa in einem fleten Forts 
fihreiten zur Glückſeligkeit begriffen, und befonders feben die 
deutihen Lande der Erfüllung billiger Wünſche hoffnungsvoll 
enitgegen. Vertrauen ift dad große Wort zur Verwirkli— 
hung. — Mögen die Völker den Regierungen, die Regierun: 
gen den Völkern vertrauen! 


Zeitfolge der berühmteften Männer und der vornehm: 
ften Ereigniffe in dem fiebenten Zeitraume, 
von der franzöflfchen Revolution bis auf 
unfere Zeiten. 


1789. Eröffnung der frangöfifhen Nationalverfammlung. 

1790. Kaifer Zofeph 11. ftirbt. Leopold II. Benjamin Franf: 
lin ſtirbt. | 

1791. Pillniger Convention, Ansbah und Baireutb werden 
mit der preußifhen Monarchie vereinigt. Frankreich 
befommt eine neue Verfaſſung. 

1792. Kaifer Leopold II. ſtirbt. Franz 1. Franzöfifhe Blut: 
fcenen am 10. Auguft und 2. September. Krieg mit 
Tranfreih. Frankreich wird eine Republik, 

1793. Erfte Theilung von Polen. Ludwig XVI. und feine 
Gemahlin werden hingerichtet. 
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1794. 


‚Robespierre ftirbt. Holland erhalt eine andere republis 


fanifhe Form, Bürger flirbt. 


1795. Zweite Theilung von Polen. Bafeler Friede. Franf: 


1796. 


reich erhalt wieder eine neue Conftitution. 

Katharina 11. ſtirbt. Paul J. U; ſtirbt. 

Friedrich Wilhelm II. ſtirbt. Friedrich Wilhelm III. 
Friede von Campo Formio. Eutſtehung der cidalpis 


niſchen Republik. 


1809. 
1804. 


. Zweiter Krieg der Franzoſen gegen Defterreih und 


Rußland. Rom’ wird in eine Republit verwandelt. 
Ramler ftirbt. 


. Das Königreid) Neapel wird zur Parthenopeifhen Ne 


publif umgefhaffen. Pius VI. ftirbt. 

Pins VII. befteigt den päpſtlichen Thron, 

Friede von Lüneville. Aus Toscana wird das Königs 
veih Hetrurien. Ermordung des ruſſiſchen Kaiſers 
Paul, Alerander. 

Klopſtock ftirbt. Gleim ftirbt. 

Franz II. erflärt fih zum Erbfaifer von Defterreid. 
€. 5. Weiße ftirbt. 


1805. Die italienifhe Republik wird in ein Königreich vers 


wandelt. Dritter franzöſiſch-deutſcher Krieg, Schlacht 
bei Aufterlig. Friede von Preßburg. Seeſchlacht bei 
Trafalgar. Lucca wird in ein Fürſtenthum verwans 
delt. Schiller flirbt. 

Auflöfung des deutfhen Reichs verbandes. Entftehung 
des Rheinbundes, Vierter franzöfifch:dentfher Krieg. 
Schlacht bei Jena. Holland wird ein Königreich. Jos 
fepb Bonaparte wird König von Meapel. 

Schlacht bei Friedland, Friede von Tilfit. Die Stadt 
Kopenhagen wird bombardirt und die dänifche Flotte 
weggenommen, 


1808. Karl IV. und fein Sohn Ferdinand werden durch Nas 


poleons Bruder, Joſeph, vom fpanifhen Thron ver: 
drangt. Toscana oder dad Königreich Detrurien mit 


1809. 


1812. 


1813. 


1814. 


1815. 
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Frankreich vereinigt. Zoahim Mürat wird König von 
Neapel. Finnland von den Rufen erobert. 

Fünfter franzöfifchrdeutfcher Krieg. Friede zu Wien. 
Das römifhe Gebiet wird dem franzöſiſchen Kaifers 
ftaat einverleibt. Guſtav IV. wird abgefegt. Karl XIII. 
Pfeffel ftirbt. 

Franzöfifch rufliiher Krieg. Einäfherung der Stadt 
Moscau. Vernichtung des franzöfifhen Heeres. Wie- 
land ftirbt. 

Sechster frangöfifch » deutfcher Krieg. Fortſetzung des 
franzöfifch » rufjifchen Krieged. Die große Befreiungsds 
fhlaht bei Leipzig am 18. October. Die Franzofen 
werden aus Holland vertrieben, 

Einnahme von Parid. Napoleons Verbannung auf 
die Inſel Elba. Ludwig XVIII. nimmt Befig vom 
franzöfifhen Thron. Erfter Parifer Friede. Norwe⸗ 
gen wird mit Schweden vereiniget. Der Wiener 
Eongreß. 

Napoleons Zurüdfunft aus Elba. Schlacht bei Was 
terloo. Napoleons zweite Verbannung nad der Ins 
fel St. Helena. Zweiter Parifer Friede. Ludwig XVII. 
befteigt zum zweitenmal den franzöfifhen Thron. Der 
heilige Bund. Joachim Mürat, König von Neapel, 
wird ‘vertrieben und erfchoffen. 


1818. Karl XII. flirbt. Karl Johann befteigt den ſchwedi⸗ 


fhen Thron. Der Congreß zu Aachen. 


1819. Kogebue wird ermordet. 


1820. 


1821. 


Georg II. ftirbt. Georg IV. Revolutionen in Spa: 
nien, Neapel, Portugal, Congreß zu Troppau. 

Eongreß zu Laibah. Die Neapolitaner werden zum 
Gehorfam zurüdgebraht. Aufftand des fardinifchen 
Militäard. Der König von. Sardinien legt die Krone 
nieder. Sein Bruder Karl Felix Joſeph übernimmt 
die Regierung. Aufftand der Griehen gegen die Pforte. 


Die meiſten fpanifch-amerifanifhen Kolonien reißen ſich 
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vom Mutterlande los. Napoleon Bonaparte ftirbt. 

| Die Königin von England ftirbt. . 

- 1822. Brafllien reißt fih von Portugal los und wird ein 
Kaiſerthum. Der Kronprinz von Portugal, Peter, be 
fteigt den brafilianifhen Ihron, Sturbide läßt fi 
zum Kaifer von Merico ausrufen. 

1823. Frankreichs bewaffnete Intervention gegen Spanien, 
Papft Pius VII. ftirbt — Leo XII. fein Wachfolger. 
Englands Anerkennung der füdamerifanifhen Staaten. 

1824. Aufftand in Portugal, Der Vice⸗Kaiſer Iturbide wird 
erſchoſſen. Ludwig XVII. von Frankreich ftirbt. Carl A. 
gelangt auf den Thron. 

1825. Kaifer Alexander ftirbt. Verſchwörung in Rußland. 

1826. König Johann VI. von Portugal ſtirbt. Portugie— 
ſiſche Regentihaft. Vertrag zwifhen Rußland, Eng» 
land und Franfreih zur Pacification des Drients. 
Voß firbt. 

1827, Krieg der Ruffen gegen die Perfer. Friede zu Guns 
ften Rußlands. Cannings Minifterium. . Londoner 
Vertrag zur Befreiung Griehenlands. Glorreiche 

Schlacht von Navarin. 

1828. Ruſſiſch⸗türkiſcher Krieg. Varna ergiebt ſich, Oct. 

1829. Leo XII. ſtirbt. Pins VIII. (31. März) gewäblt. Der 
ruſſiſche General Diebitſch geht 20 — 22. Juli über 
den Balkan, 20. Aug. rückt er in Adrianopel ein. 
Pasfewitfh erobert 9. Zuli Erzerum. 14. Set. 
Friede zu Adrianopel. Friedrich Schlegel flirbt. 

1830. König Georg IV. von England flirbt. Wilhelm IV., 
fein Bruder, folgt. 26 Zuli erläßt Karl X. die Ors 
donnanzen. 27., 28. und 29. die Julitage. 9 Aug. 
Ludwig Philipp von Orleans wird König der Franzos 
fen. 25. Aug. Aufftand in Brüffel. 7. Sept. Auf 
ftand in Braunſchweig. Im Sept. Unruben in Leip: 
zig und Dresden. 29. Rov. Aufftand in Warfchau. 
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5. Juli Algier durch die Franzofen erobert. 10 Dee. 
Bolivar ftirbt. 

1831. Pius VII. ſtirbt. Gregor XVL gewählt 2. Febr. 
Ruffifh-polnifher Krieg, — Die Schlachten bei Gros 
how 19 — 25 Febr. Niederlage der Polen bei Dft- 


rolenfa. — Diebitſch ftirbt an der Cholera. — Pas , - 


kewitſch beendigt den Krieg durch Warſchau's Einnahme 
im Sept. — Die Cholera in Wien und Berlin. 

1832. Göthe ftirbt 22. März 5. und 6. Juni Aufftand in 

Parid. Verordnungen ded Bundestags über die Pref- 
freiheit. Die Cholera in London und Paris. Ras 
poleond Sohn, der Herzog von Reichſtadt, flirbt 
24. Zuli. 7. Nov. die Herzogin von Berry gefan- 

. gen. Vom 4 — 23 Dec. Belagerung Antwerpen’s 
durch die Franzofen unter Gerard. Chaſſé übergiebt 
die Feftung. 

1833. Febr. Anfunft Königs Dtto in Nauplia. — Der 
Paſcha von Aegypten dringt flegreich durch Syrien bis 
nach Kleinafien vor, wo er den Großvezier gänzlich 
ſchlägt und gefangen nimmt. 
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der merfwürdigften Perfonen und Sachen im erften 
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burg und Bremen....... 115 | Amerifa, feine Entdedung 245 
Adolph von Naffau ....... 202 | Amerigo Veſpucci ......... 249 
Adolph Friedrich v. Schweden 536 | Ancona .................. 644 
Alarich, KönigderWeftgotben 2 | Angelo, Michael .......... 41 
fein erfter Zug nach Stalien 3 | Angelfahlen ............. 18 
zweiter Zug ............ 6 fegen fi in Britannien feſt 19 
plündert Rom .......... 7 | Anjou, Karl von ......... 186 
Alba, Herzog VON ........- 395 | Anlarfirö ...urecurecn.. 537 
Mldigenfer ............... 233 | Anna, Königin von England 500 
Alboin, Könizd. Longobarden 33 — Saiferin von Rußland 518 
feine Ermordung ....... 34 | Antwerpen, bombardirt .... 638 
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— Rußland 622 
Alexis Petrowitſch ........ 516 
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Reichs 


Araber, ihre Eroberungen.. 60 
fegen nah Spanien über 63 
ſchwächen in Spanien ihre 
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Arcadius und Honorius.... 1 
MEIDBD 2. ana 417 
ERBE asus 100 
Asceten 39, ihr Unfug .... 41 
Atahualpa 255, fein Tod .. 256 


Attila, König der Hunnen n 
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verbeert Illyrien 13, zieht 
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geichlagen 14, fein Tod 16 
Auguſt 1I. von Polen ..... 538 
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Mvicenna ......... aha 163 
J 267 
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Balduin, Graf von Boulogne 173 
Balduin, Graf von Flandern 269 


Balzac ......... ale 495 
Bardanes ....... busen 87 
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Bathori, Stephan ..... ... 424 
Belgien ..... PEPPER soon 37 
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Bernadotte wird Kronprinz v. 
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Bernhard der heilige ...... 173 
Berry, Herzog BON. ....... 592 
Berry, Herzogin von...... 636 
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Braunſchweig, Herzog Chris 
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Braunfhweig, Revolution... 639 
Breslauer Friede ......... 459 
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Buonaparte, Napoleon .... 570 
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DRIDIR 157 
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Bulle, goldene ...... — 214 
Bund, ſchwäbiſcher ........ 225 
Bürger, ©. A. .......... 486 | 
Bürger, ihre Entitehung.... 105 ° 
Burggrafen .............. 126 
Butler, Samuel ......... 505 


Cabral, entdeckt Brafifien.. 244 
Calais, Belagerung ....... 234 


% 


Element, Jacob .......... 367 
Codrington ............... 608 
I 357 361 
2 2 491 
Colombo entdedt Amerika... 245’ 

a Ense 249 
Columbia, Freiftaat ....... 599 
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hifhe Feuer ........ .iı 36 
Galmarifhe Union .......- 265 
Calvin, Johann .......... 305 
Campo Formio, Friede von 571 
Euniß .ooeronccnunene 0. ABi 
Canning ................. 607 
Canut der Große ..... 149 155 
— der VL, ........... 


Eapet, Hugo, wirft ſich zum 

Könige von Frankreich auf 141 
Carbonari................ 
Cardier, Jacob, entdeckt so 


1 N a 355 
Carlos, Don ............. 394 
1 415 416 
Carteſius............. use a 
Eafimir der Große........ 264 
Gervanted, Miguel .......- 308 
Childerich ................ 67 


Clodewich 19, wird ein Chriſt 21 
ſchlaͤgt die Weftgothen... 21 
ſein Tod und Theilung fei 
nes Reichs 

Ehlotar und Ehildebert .... 

Chlotar II.............. 

Chlotilde .............. 20 24 

Chriſtian IV. König v. Däne⸗ 
mark 337 423,' der II. 423 


der VI. und VII. ........ 541 


Chriſtina, Königin v. Schwe⸗ 

den | 
Sisalpinifhe Republit.. 571 610 
Clemens VII. wird gefangen 312 
Glemens XI. 508, der XIV. 508 
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Compaß, feine Erfindung .. 
Eonde, Prinz 357 
Eonfeffion, Augsburgiſche .. 
Congo, entdeckt ........... 
Congreß, Wiener 
deſſen Beftimmungen .... 
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zu Troppau ...... 
zu Laibach 


samen» 


217 
350 
306 


Eonftantin III............ 
Eonftantinopel von den Türs 

fen erobert 
Eonftantinus Pogonatus ... 87 
Yorphprogenetus 163 


Continentalſoſtem eures 579 
Copernicisss 349 
Corneille, Peter .......... 495 
Correggio, Antonio........ 414 
Cortez erobert Merico .... 249 
Gorpinus, Mattbias....... 225 
Eosmo von Medici ....... 407 


Eoftniger Kirdenverfamml. 219 


Cranach, Lucab .......... 353 
Cranmer............. 374 377 
Cromwell, ‚Dlivier .... 388 498 


Cuba und Hifpaniola entdedt 247 


EzernisGeorg ............ 618 
Davis, Johann ........... 3839 
] Daniel, der Gäulenheilige 41 
Dante Aligbieri .......... 371 
3 467 
Dauphine kommt an Frankr. 235 
Decemberfreibeit .. ....... 283 
Descartes, René .......... 371 


Defiderius, König der Longo— 


barden.............. 68 73 
Deutfher Bund ....1...+- 629 
Diaz, Bartholomäus ...... 243 
Diebitfchh ................ 633 
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Ditmar von Merfeburg.. 
Dominicanerorden, feine Ent 


. 129 


Rehung «oo nnonnen nun 00 257 
Donnerbühfen ........... 215 
Doria, Andreas ........... 404 
Drake, Franz......... 378 359 
Dratbzieben wird erfunden 231 
Dresdener Friede ..r..... . 462 
JJ 505 
Dſchingis Chan .......... 266 
Dumouriez .......... .563 569 
Dürer, Albrecht .......... 352 
Dionyſius der Kleine ......» 45 
Edict von Nantes „....... 366 
Eduard III. v. England 234 er 
— Der IV. ......... . 
Egbert........ see Ar 
Eginhard ............. 78 1%9 
Egmond, Graf .......... . 400 


Einfiedlfer und Mönde .... 38 
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Emancipation ............. 607 
Emanuel von Portugal .... 
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England, feine Entftehung 17 
Eppelin von Gailingen .... 275 
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Erzämter,, ihre Entſtehung 107 
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Eylau, Schlacht bei ....... 577 
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Fedorowitſch, Michael ..... 426 
a EN 131 
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Feuerprobe .......... 41 
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Fiihart, Johann ......... 350 
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310 354 
Franz L Kaifer von Deutſch⸗ 
' land 473, der IL. 
Sriedrih L Kaifer..... 179 181 
der 1I. 183, der II. ... 224 
Sriedrih V. von der Pfalz 333 
Friedrih von Baden «..... 187 
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— von Hobenzollern 219 
Friedrich L von Dänemarf 423 
der II. 423, der III. u. IV. 540 
Friedrich Wilhelm von Bran« 
denburg 
Friedrich J. König v. Preußen 445 
Friedrich Wilhelm I, ... 446 
Fried.II. 449, ft.481, Fried. 
Wilh. II. 552, der III, 553 
Friedrih I. König v. Schwe⸗ 


535 
Fried. Auguft, Königv. Polen 521 
Fronsberg 
Fürſt, Walther ........... 206 
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Gainas ........ — ——— 2 

Galileo Galilei ........... 420 

Gay, John . 605 

Gebhard, Erzbiſchof v. Kölln, 
verheirathet ſich ........» 328 


Seldftrafenunterdenfranfen 82 | 


Selimer, König der Bandalen 29 


Gellert, C. F. ........... 483 
Genſerich 10, Zerſtörung ſei⸗ 
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Georg I. 501, der IL. 501, 


der III. 502, ber IV. .. 605 
Gerard, Marfhall ........ 638 
Gerbert......... — iu. 128 
Geſellenſtechen ........+-» .. 139 
Geſetze, graufame, im Mite 
telalter 276 
Geßler.. 205 
Geßner ...... ....... .... 485 
Geyſa II. ......... ..... 262 
Ghibellinen .............. 179 
Glaubensarmee ........ ... 598 
—Gleim unserer Nasen e 482 
Goldküſte, entdeckt ....... 242 
ne Be 489 
Gottesfriede ............ « 132 
Gottſchalk ........... —170 
Gottſched.......... 482 
Grafen 83, werden zu regie⸗ 
venden Herrem ......... 140 
Gray, Johanna........... 375 


Gregor der Große 36, der 
VII. 119, - verbietet den 
Geiftlihen die Ehe 130, 
der IX. 183, der XI. 


406, der XVI. ......... 644 
Griechiſches Feuer ........ 62 
Grieswärtel ............. 139 


Groß⸗Görſchen, Schlacht daſ. 584 
Großmoguls-Reich zerſtört 542 
Grumbach ........ ........ 325 
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Guakimozin .............. 252 
Buillotine ........... .... 560 
J 357 


Guſtav Adolph, König von 
Schwed. 339,424, ſein Tod 346 
Guſtav III. 536, der IV. 624 


Habenichts, Walther....... 170 
J 467 
Hagedorn ....... REP 482 
Haller, 482 
Handel, Entftehung des teut: 
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SE ira 150 
Hanfe, teutfche, ihr Urfprung 193 
ihre Auflöſung.......... 194 


Hanno, Erzbifhof von Köln 115 
Hausrath im Mittelalter .. 279 
Heinrih der Vogelfteller ... 103 
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der IV. 114—125, der V. 125 
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Heinrid II. von England... 239 
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Heracleonad ............. 87 
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de Herrem ............. 140 
Hetrurien, Königreich ....- 61 


Hieronymus von Prag .... 220 
Hieronymus Bonaparte .... 577 
Hildebrand, Papft ........ 119 
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